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Die | 
jüngfte Staats - Umwälzung 
im | 
Kanton Zidrid. 





Borbemerfung. 


Es folgen hier unter obiger Auffchrift zwei Auf- 
füge über die Staatsummälzung des Kantons Zü- 
ih in ganz entgegengefetstem Sinne gefchrieben. 


Der erfte Aufſatz ift erfchienen in Ranfes 
politifch= hiftvrifcher Zeitfchrift, und hier darum ab⸗ 
gedruckt, weil der zweite Aufſatz eine Antwort auf 
denfelben u. Der Re Di: Ehe. tereſſant 
ſinden. TRIER 





Die Revolution 
Des. 


Kantons Zuͤrich 
vom Jahre 1830 in ihrer Entwicklung. 


Die Elemente. 


Die Schweiz wird von Ausländern gewöhnlich. fehr unrich⸗ 
tig beurtheilt. Der Irrthum, mweldyer meift zu Grunde liest, 
beftcht darin, daß man fich diefelbe, als Einen gleichmäßigen 
Staatsförner denkt, und nun von einzelnen Anfchauungen (0 
gleich auf's Ganze fchließt, während ihre Merkwürdigfeit und 
ihr mwefentlicher Rarakter gerade in der größern Mannigfaltigkeit 
von Gitten, Anſichten, Bildungeftufen, Völkerſtämmen und 
Berfaffungen befteht. Wie das Land voll Berge, Seen, Flüffe, 
Zhäler, und nur felten von größeren Ebenen durchzogen, fo find 
auch die Irrichiedenen‘, Böürfagenaften, welche auf dem engen 
Raum zifaminerrgebrändt" Find; darch Sprache, und Denkungs- 
art gefondert, "hd NOF: :fehaj] zeigt ſich eine gewiſſe Gleichför- 
migkeit in ihrer mordliſchen Leben. 

Darum. muß. ak: bei: Benrtheitung der Schweiz bon-den 
einzelnen Kantdnen Adshehen; “welche fi) allmählig an einander 
durch Bündniffe anfchloffen, und weldye ihre Eigenthämlichkeit, 
trotz allen Berfuchen, fie zu befeitigen , bisher immerfort bewahr- 
ten, und nur, wenn man zuerft alle die Eleinen Länder in ihrer 
Eigentbümlicykeit aufgefaßt bat, kann man von dieſem Stand» 
punfte aus dag Gemeinfame zu entdeden und einen ſichern Blid 
auf das Ganze zu werfen hoffen. | 

Mehrere diefer Kantone nun haben in der neuften Zeit eine 
Ummälzung ihres Staate-Rebeng erfahren. Die Form, in welcher 
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— die Bedingungen, unter denen «8 gefchab,; find zwar nicht 
immer diefelben gewefen, wohl aber haben fie eine innere Aehn⸗ 


lichkeit, welche theils in der Zeit ihrer Entwidlung, theils in 


dem vorgefeßten Ziele, theils in der Art der gebrauchten Mittel 
liegt. Ich wähle die Revolution des Kantons Zürich zur Be 
trachtung, als die Lehrreichfte den Vebrigen. Einmal war die 
Art, mie fie ſich entwicelte, weniger rob und gewaltfam, ale 
in mehreren andern Kantonen; die Ummandlung felbft gefchab 
ohne offenen, materiellen Kampf, auf eine fehr friedliche Weiſe, 
zuerſt auch nicht obne Einfluß einzelner gemäßigter Männer. 
Anderfeits ftand das Volk, bei welchem fie gefchab, im Der 
gleich mit dem größten Theil der Schweiz auf einer höhern 
Stufe der Kultur, und wurde von einigen an wiflenfchaftlicher 
Bildung fogar hervorragenden Männern geleitet, welche die 
Revolution zu vergeiftigen trachteten. Und dennoch führte fie 
im Ganzen zu keinem erfreulichen, Refultate, und eg blieben die 
Hoffnungen , welche mancher Redliche zuvor hatte, großen Theile 
unerfüllt. Ich hoffe, das Bild, welches ich mit Ruhe und Ue 
derzeugung treu zu entwerfen trachte, werde auch für einige au» 
ber dee Schweiz, in unferer deutfhen Nachbarfchaft Intereſſe 
gewähren, und vielleicht eine warnende Lehre enthalten. ”) Denn 


für ums ſelbſt ift jede Lehre fruchtlos. Wir find bingeriffen m 


den Strudel, dem wir für jeßt nicht enteinnen. Fremde, welche 
die Schweiz befuchen, und, nur oberflächlich kennen, begreifen 
nicht, wag denn bier das Volk zur Revolution getrieben babe. 
Am alferwenigften Grund. drza.'mar: wohl, int. Kanton Zürich) 
vorhanden. Das Land war ini-Barizen unter feiner Regierung 
Aücklich und zufrieden. Abgaben Laſteten nur ivenige auf dem 


Volke, der Wohlftand mehrte ficy ſteis und- bot erfreuliche Er⸗ 


iheinungen dar. Der Gr. Ratlı, nike, eingiger and rechtmäßi- 
ger Gefegeber, früher und namenilic) auch währmd der ganzen 
Nediariong- Zeit, von dem Kl. Rathe, — der vollzichenden, 





*) Diefe Stelle wurde ziemliche Zeit vor dem Hambacher Fefte und 
den deutfhen Bundestags⸗Beſchliiſſen gefchrieben. Der füde 
deutfche Liberalismus war unzweifelhaft eben fo unbelehrbar, 


als der fchmweizerifche; und nur die feſte Macht der Verbindung 


mit dem Recht fonnte ihn, und die ihm anhingen, von — 
Unglück retten. 
1 r 
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undijenem berfafungsmäßig untergeordneten Behörde — bevor⸗ 
mundet, erkannte feine Sıcllung beffer, mußte ibe Anſehen zu 
verſchaffen, und machte auf allmähligem aber darum nur um 
fo fih’ern Wege Fortfchritte im Intereſſe der Bildung und der 
Freibeit. 

Das wichtigfte Element, welches die Revolution verbreitete, 
war der Gegenfat von Stadt und Land. Die Haupiftadt, frür 
ber Beberrfcherin des gefammten Gebietes , welches fie theils er- 
obert, theils durch Vertrag an ſich gebracht, hätte Diefe Herr 
(haft durch die erfte Revolution für immer verloren. Im Jahr 
1814 wirkte die Reftauration zu ihren Gunften, ungeachtet fie 
das alte, unbaltbare Verhältniß nicht wieder berfteli..; und in 
dem Gr. Ratbe von 212 Gliedern faßen von da an 430 Städ— 
ter, die größtentheils auf dem Wege der Gelbftergänzung ge— 
wählt -wurden. Die DOberamteien auf dem Lande, fo wie dic 
hödere Stanteftellen waren meift mit Städtern beſetzt. Im 
Gegenſatze hiezu mar dag Land an Bevölkerung und phyſiſchen 
Kräften in jeder Hinſicht größer und mächtiger. Zumal in den 
ſchönen Dörfern am Zürichfee wohnten viele reiche und angefe- 
hene Kaufleute, welche die Zurüdfegung der Landbürger nur 
mit Mißmuth erteugen, und ſich und ihre Söhne für nicht we» 
niger regiimentsfäbig hielten, als die Städter. Alter Groll zum 
Theil auf biftorifchen Gründen berubend, mirkte fort, und ge- 
feltte fich zu dem Mißbehagen, daß der Vorzug der Stadt, mit 
welcher der, Zürichfee‘ in, Reichthum und dußerm Anfehen zu wett» 
eifern beidreg ı" nsch iinmẽẽ: oſlgemein anerkannt war. Die 
Anfprüche "und, Reigungen. feiner’ Bewohner zum Liberalismus 
fteigerten ſich durih Me-Halbt, großen Theils aus Frankreich ge- 
bolte, Bildung, eßt "Mitaddren, den unter Kaufleuten allge: 
meinen Sin’ fir. ag· Yadlfbüfgerthum und das Gefühl, daf 
die Maffe in ihren Doͤrſern Muͤen theils ergeben, theils vollftän. 
dig von ihnen abhängig fei. Wie hätten fie mächt verſucher 
follen , die Kreife ihrer Herrſchaft zu erweitern? 

Ein ferneres Element war die innere Schwäche der Regie: 
rung, die fidy immer mehr zeigte , ungeachtet der fcheinbar gro: 
fen Gewalt, welche fie in. fidy vereinigte, indem fie nicht nu: 
oberfte Bollziehungs» Bebörde war , fondern aud) einen entfchei 
denden Einfluß auf den Gr. Rath ausübte, die Berichte, me 
migfteng die unteren’ Amtsgerichte , beauffichtigte, und die Wah 
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. Im der wichtigften Stellen, namentlich die Oberamimänner und 
Amtsrichter inne hatte. Die Regierung des Kantons Zürich 


ae nicht eigentlich ariſtokratiſch. Kinen Adel kannte man fo 
wenig, als ein eigentliches Patriziat. Wohl aber neigte fie fich 
ditſem in fo ferne. zu, als vornehmlich gewiſſe anaefchene Fami⸗ 
lin berüdjichtigt und bei Beſetzung der Stantsflellen augen» 
Iheinlich bevorzugt wurden. Es fehlte indeß der Muth und. de - 
bobe Sinn, welcher den Adel fo oft auszeichnet, und der fih 
durch einen einfältigen Namensftolz ohne biftorifche große Erin 
nerumgen nicht erfegen läßt. Nicht der Erädter, abs foldhe re⸗ 
gierten, fondern Gtädter aus einigen Familien. Diefen gegen» 
über ſtanden die übrigen Stabtburger DIR höher, ale die Lands» 
bewohner. 

Im Gegentdeil um die letztern zu gewinnen wurden dieſel⸗ 
ben öfters zum Nachtheile jener begünſtigt, inſoſern nicht die 
Intereſſen regierender Familien dabei zugleich mit verletzt wurden. 
Daher hatte auch die Regierung in der Stadt nur wenig Kres 
dit, und dag Land liebte fie doch nicht, indem es in ihr einen 
ihm und feinen Intereſſen zum Theil fremden Herren erblicdte. 

Das Hauptgebrechen der Regierung lag indef in dem Man: 


‚gel einer feften, auf fihern Grundfäßen beruhenden Handlungs» 


weiſe. Eie war in der Regel wohlmeinend und ſorgſam, aber 
zugleich, einem gewiſſen Echlendrian ergeben, gab meder fich 
feld .nocy andern von ihrem Verfahren Rechenſchaft und lich 
die Soden, mo nicht verfönliche Neigungen und gegenſeitige 
Dienſtleiſtungen dazu kamen, ohne viel darüber nachzudenken 
ſo geben, wie es eben herkömmlich war. Die Wiſſenſchaft 
ſchätzte fie nicht, und war den geiſtigen Beſtrebungen, beſonders 
wenn fie ſich auf das Gebiet der Politik oder des Rechts mag» 
im, abgenrigt. Es war eine Regierung, deren Glieder nod) 
dem achtzehnten Jahrhundert angehörten, zualeich aber die Res 
belutionsjabre erlebt hatten — und den alien Beift mit den neuen 
Formen zu verſöhnen wünſchten. 

Durch den ökonomiſchen, und daber politifchen Fall Sind 
lers, des mächtigfien und Eräftigftien Mitgliedes der Regierung 
und desı bald darauf folgenden faum natürlichen Tod Hirzels, 
eines gewandten Staatsmannes, wurde das Anfehen des Ki. 
Rebe auf's heftigfte erfchürtert und dag Miftrauen gegen Die 
Städter lebhaft aufgereitt. Eine freiwillige unter den Gtadte 
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hürgern gefanmelte Beifteuer, um einen durch Finslers Inſol⸗ 
venzerklärung entftandenen Verluſt des Staatsvermögens zu de. 
den, wurde von ſehr vielen Landbürgern, welche an die Grund. 
füge eines engberzigen Sparfuftem’s von Haufe aus gewöhnt, 
die Freigebigkeir nicht begreifen fonnten, fabelhaft entftellt, und 
eine Duelle großen Argwohn's. 
Inzwiſchen ward die Opvofition immer ftärker, an innern 
und äußern Kräften. Sie gieng wefentlic) aus der Stadt ber: 
vor, und nur fehr allmählig fchloßen ſich ihr einzelne cinfluß- 
reiche Randbürger an; der größere Theil derfelben horchte in 
ftummer Ehrfurcht auf die Winke der Regierung. Das Stre— 
ben der Dppofition gieng damals auf feine Ummälzung , fon» 
dern auf zeitgemäße Entwicklung unters nationellen Staatsle⸗ 
bens. Sie griff die Unmiffenfchaftlichkeit der Regierung , als 
Grund des mangelhaften Organismus des Staates an, drang 
auf gründlichere Behandlung der Gefdyäfte, verwarf das unge» 
wiffe Hin» und_SHertappen, welchem, eben weil man ſich Feine 
Rechenſchaft geben wollte, noch konnte, Willkühr zu Grunde 
lag, und fuchte nach und nach beffere Einfiht und Bewußtſein 
in dem Staate zu Ehren zu dringen. Ihre Richtung war zu— 
nächft nicht dofteinärer Natur. Die blendenden, aber undalt« 
baren Sätze des franzöfifchen Liberalismus wurden damals 
noch von ihren Gliedern nicht als die Lehre des Heilg verkündet; 
denn ihre Bildung hatten die Meiften in Norddeutfchland ge— 
mwonnen. Daber erflärten fie fich auch mit fteter Rückſicht auf die 
Natur des DBeftehenden und der fich zeigenden Bedürfniffe für 
Fortſchritte auf gefetlichem Wege, und für organifche Ausbil 
dung der vorhandenen Stoffe. Befonders fräftig mirkten da- 
mals in diefen Sinne durch literarifche Thätigkeit Nüſcheler, 
im Gr. Rathe Ferdinand Meyer und Hirzel; in dem Zür— 
cherifchen Amtsgerichte, dem Grumdpfeiler diefer neuen Richtung 
(begünftigt von dem einfichtigen Oberamtmann von Meiß) Kel- 
ler, Ulrich und Finsler, von denen der erfte nach der Re 
volution das berrfchende Haupt der Revolutionsparthei, die tee 
ten, Verfechter der gemäßigten Parthei wurden. Damals war 
ihe Streben gemeinfam auf eine nationale und zugleich wiſſen- 
ſchaftliche Entwicklung der Zürcherifchen Rechtepflege gerichtet. 
Es war eine frhöne Zeit, als diefe Männer voll frifchen Mu— 
thes arbeiteten. Greilich war ihr Ringen mühſam und wurde 
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ech manche bittere Kränfung vergolten, dürch mariche miß: 
ungene Verſuche gehemmt. Dennoch ward: der Erfolg immer 
fherer. Er fchein daurend zu werden, weil nur Schritt für 
Schritt Bahn gebrochen wurde, und nur allmählig die neue 
Anficht gerade darum um fo feftere Wurzel ſchlug. Es war 
dieß die Zeit nationaler Reform. 

Dabei aber wollen wir ung nicht verheblen, daß einerfeits 
ſich an die Reformirenden nur folche anfchloffen, denen dieſer 
almäblige Gang nicht behagte, und die nicht fo faft cine be- 
wußte nationale. Entwictung fuchten, als entweder Beförderung 
ihres Weltbürgertbums und franzöfifcher Sreibeitefufteme oder 
aber Befriedigung ihrer inneren Leidenfchaften. Anderfeits trug 
vornehmlich diefer Kampf dazu bei, die Schwäche der Regie» 
rung zu beutfunden, und die Aufregung des höher fiehenden 
Theils der Bevölkerung zu befördern. 


Die Revolution felbft in ihrem Ausbruche. 

Die Elemente waren zunächſt nicht fehr gefährlich und 
ohne die-Parifer Juli⸗Tage wäre es bei ung nimmermebe zur 
Revolulion gekommen. Bon Frankreich und Belgien ber kam 
be Revolution, wie eine Epidemie, auch über die Schweis, 
Jetzt erft wurden die Dlaffen aufgewühlt, der Glaube an jede 
Art von Autorität erfchüttert, und durch das Gefühl der rohen 
Kraft die Reidenfchaften aufgeregt. Was vorher Trieb gefunden 
Levens und frifcher Regſamkeit gemefen, wurde nun — ver⸗ 
derblichen Gährungsſtoff. 

Die noch junge Preßfreiheit diente mit dazu, die Kraft 
diefes außern Anftoßes zu verftärfen. Zwar fuchte dag wichtigfte 
Zeithlalt im Kanton Zürich, „der ſchweizeriſche Beob» 
achter“, redigiert von Heinrich Nüfcheler, der zur Fournalis 
Kit vorzugsmeife befähigt war, und dem hernach die Revolution; 
nachdem fie ihn plößlich vom @ipfel der Popularität herabges 
fürzt hatte, durch ihre heftigen moraliſchen Eindrüde, Krank⸗ 
beit und den Tod gebracht bat, — im Sinne der Reform zu 
tämpfen, neigte fich indeß doch, wenn auch zumeilen nur wis 
derfteebend, zu dem immer mehr die Hertfchaft gewinnenden 
Neigungen und Gedanken der Revolution. Defto heftiger wirt 
ten im zerftörenden Geifte andere, dem gemeinen Mann, der 
ſich nicht zu Begriffen erhebt, verftändliche Blätter, deren Zreis 
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ben vorzugsweife auf Erregung der Leidenfchaften gerichtet war. 
Schmeichelmorte aegen die Maffe auf der einen, Beſchimpfun⸗ 
gen und Verdächtigungen aller angefebenen und felbfiftändigen 
Männer auf der -andern Seite follten das Boll zur Freibeit 
erheben, und von dem Glauben an alle Autorität entwöbnen. 

Das Berbältniß der Repräſentation im Gr. Rathe befchäf- 
tigte vorzüglich die angelchenen Männer vom Lande, und im- 
mier mehr verbreitete fich die Anficht im Volke, daß bon einer 
ſtärkern Repräfentation der Landſchaft die geößten Vortheile zu 
erwarten feien. In der Stadt waren namentlich die Jüngern, 
weiche damals noch dem Karakter des Reformirens treu blieben, 
aufrichtig geneigt, ihrerſeits zu einer. billigern Vertretung der 
Landbürger mitzuwirken. Sie faßten den Gegenſatz zwiſchen 
Stadt umd Land. der fich feitdem wieder fcharf ausbildete, nicht 
als einen feindfeligen auf; es war ihnen zunähft darum zu 
thun, das Zalent und die Einficht zu Ehren zu bringen , mochte 
dann der Fähige der Stadt oder der Landſchaft angehören. 

Vielleicht hätte der Sturm befchworen werden können, 
wenn die Regierung dem dringenden Bitten beider Partbeier 
Gehör gegeben, und fchnell auf gefeglihem Wege eine Reform 
der Berfaffung eingeleitet hätte. Das Bedürfnig, weldyes von 
Tag zu Tag lauter und drobender wurde, und die Maaßregeln, 
welche demfelben abhelfen konnten, waren zweifach. Für's Erfie 
wäre das Land damals durch eine vermehrte KRepvräfentation 
auf die Hälfte befriedigt und die Stadt durch die Theilung nicht - 
gekränkt worden. Zugleich hätte diefe Beltimmung die Par« 
theien in Gleichgewicht gefeßt, und ibre Gegenſätze unfchädlich 
gemacht. Die Rechtes Pflege hätte obne bedeutende DBerände- 
rungen bon dem Kl. Rathe, und deflen Einfluß unabhängig 
geftellt umd dadurch das Yeunihtgehren der Süngern erfüllt 
werden können. 

Andere weniger wefentliche Modififationen der Verlaſſung 
hätten ſich an dieſe anreihen laſſen. Hier galt es, daß die 
Regierung ſchnell einſchritt, den Forderungen der Zeit, inſoweit 
fie, als unverkennbare Thatfachen vorlagen, Rechnung trug, 
dann abe auch mit Kraft und Entfchloffenbeit ihr: „bis bicber 
und nicht weiter“, ausſprach und nöthigen Falls mit Gewalt 
die Ruhe des Staates aufrecht erbielt. | 

Allein weder raſches Einfchreiten bebagte ihr, noch hatte, 
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fie inmere Kraft. Sie bielt ſich für ficher, ſpottete über ihre . 
Gegner, und zauderte, ftatt zu handeln. Da traten 31 Mit- 
glieder des Gr. Rathes, ausſchließlich Bürger der Landichaft 
und zwar Bewohner der Gemeinden am Zürichfee in der Mitte 
des Oktobers 1830 in Ufter zufammen, richteten ein im gemäfs 
figtee Sprache abarfaßtes Memorial an den Kl. Rath, und 
verlangten Zufommenberufung des Gr. Raths, um eine Rebi- 
fion_der Derfaffung , hauptſächlich mit Rücficht auf die Reprä— 
fentationg» Berbältniffe einzuleiten. Der Gr. Rath trat endlich 
notbaedrungen, und darum fchon zu fpät in den erften Tagen 
des Novembers zufammen. 

Diefe Sitzung des vormaligen Gr. Nathes gehörte zu den 
merfwürdigften.. Es ftanden fidy, mie vormals, drei Partheien 
gegenüber , die Partbei des Kl. Natbs (die fogenannten Niten), 
die der Süngern *) und die der Landſchaft, oder die der Par« 
tbei der 31 von Uſter. Diefe letztern wollten zunächſt nur Ver⸗ 
mebrung der Landeerepräfentation, und veränderte Wahlart 
durch die Zünftee Das Liebrige, Dachte fie, werde fich geben, 
wenn der. in diefem Sinne erneuerte Gr. Rath zuſammentreie. 
Die Jüngern verlangten fofortige Total-Revifion der Werfafs 
fung, und namentlicy Anerkennung der Unabhängigkeit der Ges 
richte; einige mit großer Heftigkeit. Einer derfeiben äußertt 
fi) damals fogor zu feinen Freunden: „wenn nichts geändert 
werden foll, als Revräfentation und Wahlform, fo will ich lie⸗ 
bee Revolution.“ Der Kl. Rath fuchte die erſte Varıbei zu ges 
winnen, um die zweite zu befiegen. Am liebften hätte er von 
gar Feiner Aenderung gehört; weniger verhaßt waren ihm die 
Bauren, als die Gelehrten. Lange war der Entſcheid zweifel⸗ 
baft, bis Hirzel, damals Oberamtmann, jet Bürgermeifter, 
durch Lift und Entfchloffenheit den Bund der Alten mit den 31 
zu trennen wußte. Saft einftimmig beichloß nun der Gr. Rath, 
vorerft follen die Repräfentationsverbältniffe beratben, zugleich 
aber der Kl. Rath beauftragt werden, die ganze DBerfaflung 


*) Diefe Jüngern waren indeß keineswegs fämmtlich jüngere Mänz 
ner, es gehörten auch erfahene Weltere, gleich achtbar an Kopf 
und Derz, wie 3. B. der verdiente Alt⸗Gerichtsherr Heß ihrem 
Sterben nad) zu ihnen. Partheinamen find, wie Sprichwörter 
meift fchlagend, ohne fireng genommen wahr zu fein, 


Ed 


einer Revifion zu unterwerfen, und Anträge zu Mobdifttationen 
vorzubringen. 

Unter dem Vorſitze Ufteri’s arbeitete nun eine gemifchte Re⸗ 
vifion von 21 Mitgliedern daran, die Anforüche des Landes 
um vermehrte Repräfentation mit dem Intreſſe der Stadt und 
dem Bedürfniffe des Kantons in Einklang zu bringen. Eins» 
flimmig trug fie darauf an, die Hauptftadt foll mit der Stadt 
Winterthur, welche früber immer zu der Landfchaft gerechnet 
worden war 106, die übrige NYandfchaft ebenfalls 106 Mitglies 
der in der höchiten Behörde erhalten, oder anders ausgedrüdt: 
die Landfchaft nebft Winterthur mit 420, die Stadt Zürich mit 
92 Mitgliedern repräfentirt werden. 

Diefer Vorfchlag war im Ganzen zweckmäßig. Die Ein 
buße der Stadt war zwar fehr groß, aber noch erträglih. Denn 
e8 war einiger Mafen Rückſicht genommen auf die biftorifchen 
Rechte und die ungleich höbere Bildung der Hauptftadt. Das 
Land hatte von ihrer Herrfchaft nichts mehr zu fürchten, indem 
es in Verbindung mit Winterthur durch nunnsehriges Ueberge⸗ 
wicht gefchüßt, und felbft ohne Winterthur den beiden Städten 
an Zahl gewachſen war. „Es war nicht zu zweifeln,“ fo 
drückte fi) damals Hirzel aus, „daß in dem Rathe dasienige 
das Mehr erhielte, was zum Wohl des Kantons gereichte und 
für Stadt und Land billig wäre.“ Aber fchon war auch das 
niedrige Volk durch die Zeitungen und Umtricbe der Führer, 
unter die ic) befonders auch den Raffauer » Demagsgen Sell, 
feitdem als Hauptredafteur des Republiflaners bekannt, 
einen Mann voll zerftörenden Geiſtes, *) aber mit vielfeitigen 
Talenten ausgerüftet, zähle, allzu aufgeregt, die Hoffnung zu 
fehr gefpannt. Der Vorfchlag genügte nicht mehr, fondern 
wurde im Gegentheil auf dem Lande mit Unwillen aufgenom- 
men. Das Mißtrauen gegen die Städter war bereits allgemein ; 
man wollte gegen fie durch eine bedeutende Mehrheit der Stim- 
men gefichert fein, man wollte ferner auf der Etclle den alten 
Gr. Rath abtreten laffen, und den neuen an feine Stelle fehen. 
Beiden Begehren hatte der Entwurf der 31 nicht entfpeochen. 


*) Seine Berdienfte um die Revolution haben ihm nunmehe das 
Bürgerrecht der Gemeinde Küßnacht und eine Stelle im Gr. 
Rathe verfchafft. 
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Das Land hielt fih für gefährdet, und’ feine Intereſſen für ver- 
rathen. Schon batten ſich in andern Kantonen, beſonders in 
dem benadhtbarten Thurgau, wo der Pfarrer Bornhbaufer 
Freiheit predigte, Volkshaufen zufammengerottet, in großen 
Berfammlungen Beichlüffe angenommen, und fo die gefeglichen 
Gewalten ihrem Willen unterworfen. Die gleihe Maafregel 
wurde auch bei ung von einem in Stäfa verfammelten Aus 
ſchuſſe der feurigften Bewegungsmänner (der Oberſt Brändli 
ſoll dieſen Gedanken zuerft gefaßt bahen) als das wirkfamfte, 
Mittel, Alles durchzufegen, befchloffen, und durch Lithogra- 
pbirte Zettel wurden alle freien Zürcher Randleute auf den 
22. November zu einer Berfammlung nach Ufter eingeladen. 


Die Landsgemeinde in UÜfter. 

Ich gründe die Schilderung diefer bei ung, wie fie es auch 
in den meiften Rändern geweſen wäre, durchaus. neuen Erſchei— 
nung auf die Erzählungen genau unterrichteter Augenzeugen. 

Aus allen Gegenden des Kantons zogen ganze Echaaren 
von Tandleuten die Wege daher, um in dem durch Fabrikthä— 
tigkeit befannten Dorfe Ulter zufammen zu treffen; je mehr ſich 
Bekannte und Unbekannte trafen, im Gefühl eines Sinnes, 
defto heller erglänzte frifche Heiterkeit auf den Geſichtern, defto 
feeudiger und traulicher waren die Begrüßungen; die Gegenwart 
vieler Winterthurer, welche die ihnen angebotene Stimmenzabl von 
der Hand zu weifen und zum Rande zu halten erklärten, erhöhte die 
Stimmung. — Das Kraftgefühl, welches ſich in jeder großen 
Verſammlung entmwidelte, wenn fie von einem Geifte und nad) 
tiner Richtung bin getrieben wird, wirkte auch bier, verbunden 
mit der Neuheit und Kühnheit der Sache felbft, und «8 ent« 
fand eine allgemeine Begeifterung; auch die Menge ift diefer 
in außergewöhnlichen Fällen fähig, und es treten die Leiden« 
haften zurüd, — während die Bruft file höhere Genüſſe 
bläbt ; aber diefe Begeifterung bält nicht fange an; die rohen 
er. Triebe, Neigungen und Leidenfchaften kehren nur 

um fo heftiger wieder. - 

Es maren bei 10,000 Menſchen in Ufter verfammelt, durch 
weg Landleute und kaum Einer wußte, wer die Kommittierten 
feien, — meldye ihn bicher berufen, noch wer die Berfamnis 
lung feiten werde; vergebene fragte man nach den Nugefehenen 
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vom See, fir waren nicht zugegen; auf ber Rednerbühne, weiche 
auf einer Elleinen Erböbung des Bodens angebracht war, — 
zeigten fich Fünf größtentheils unbefannte Männer. *) Ringsum . 
ftund das Volk, und während die Redner fprachen borchte die 
Menge, den: Hut in der Hand, neugierig und andächtig zu— 
gleich, ihren Worten. Zuerft trat Gujer von Bauma vor, 
ein großer Mann mit feurigem Auge, und voll jugendlicher 
Kraft. Dem Wolke war er bisher nur als der Eluge Müller ? 
befannt; er hebte früber einmezogen, galt für einen Seharatiften 
und bildete neben feinen ökonomiſchen Geſchäften im Stillen 
auch den Geift durch eifrige Uebungen im Schreiben ſowohl 
aus, als auch durch miflenfchaftlihe Verſuche, befonders in der 
Mathematik ; feine Rede hatte damals freilich wenig eigenthüm« 
liches, fie brefchäftigte fich mit den Gemeinvläßen und der Ta— 
gespolitit — verfprad dem Volke Erfüllung feiner - Wünfche 
und Hofinungen, und erregte fo raufchenden Beifall; dabei er⸗ 
mahnte er auch allerdings zur Belonnenbeit, und warnte vor 
Erzeffen, aber er wußte nicht, wie vergeblich diefe Ermahnung 
fei, nachdern man zuvor die Leidenfchaften losgelaffen. — Ge—⸗ 
haltener und gefchraubter ſprach der Arzt und Dr. von Stäfa — 
Hegetfchrreiler und fuchte die den Zubörern . fremden Bes 
geiffe von Freiheit und volksthümlichen Verfaffungen zu entwie 
deln. Stumm und ftaunend börte man ibm zu, aber lebbaf« 
ter Beifall wurde dem Redner Steffan von Wädenſchwyl, 
einem überfpannten Kovfe, zugerufen, der die eigentlichen Tref⸗ 
fer vor das Volk brachte. „Die Einführung der Vermögens 
fteuer für dir Reichen, Abfchaffung der direkten Abgaben, Her« 
unterfeßung des Zinsfußes auf 4%, Procent.“ Dabei machte 
er theateratifche heftige Geberden, und forady viel von Religion 
um die Menge zu rühren; nur mit Mühe und nicht ohne 
Drohung konnte ibn Buier abhalten noch weiter zu geben 
in der Erftafe — nun erfcholl es im Volke — fort mit den 
Webereien — fort mit den Geidefpinnereien — neue Behörden, 
einen neuen Gr. Rath, Feine Abgaben mehr, und was die 
milde Begierde wünfchte; Hug fuchte Gujer für den Augen« 
*) Einige, weldye ſich zuvor old Redner angeboten Hatten, waren 
theils aus Furcht, theild aus Scheu vorber noch zurüdgetreten, 

— auch den erſchienenen Führern war es unheimlich zu Muthe. 
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blick zu befehroichtigen; indem er veforec, es folle alles berück⸗ 
fichtigt werden. 

Ohne weitere Diskuffion befchloß die Berfanmilung durch 
offenes einftimmiges Handmehr eine Perition an der Gr. Rath 
zu richten, in die fämmtliche zum Voraus gedruckten Wünfche 
— deren Sinn die Meiften nicht fannten, aufgensinmen wür- 
den. Die mwichtigften derfelben find Repräfentation, — im Gr. 
Rathe, 2%; Land, %, Stadt — die Wahlen der Großräthe zu 
5/, durdy das Volk in den Zünften, und höchſtens %, indireft 
gewählt zu werden; Zrennung der Gewalten im Staate durch 
alle Stufen, Preßfreibeit, Vetitionsrecht, freie Wahl der untern 
Behörden durdy die Gemeinden — Abfchaffung mehrerer indi- 


rekten Abgaben, zuletzt auch Werbefferung des Schulmwefens. 


Die Menge Eehrte fanatifirt nady Haufe, feſt entfchloffen, 
die wichtigften Wünfche, vor allen die geforderte Repräfentation 
nötbigen Falle mit Gewalt durchzufeken. Jeder theilte feine 
Hoffnungen und Begierden den zu Haufe gebliebenen Bekann⸗ 
tem mit — das ganze Land war auf’s Aeußerſte geſpannt. Die 
Nachricht von diefer Verſammlung verbreitete in dee Hauptftadt 
bange Beforgniffe, man fürchtete, und nicht ganz ohne Grund 
Yeberfall und Gewalttbat. Da traten eine große Zahl der Be 
wohner, nicht ausſchließlich Bürger von Zürich, im Scügen- 
baufe zufammen, — und berieben -fich Über die Maafregeln, 
mweldye zu ergreifen feien; bier ſprach fich die entfchiedene Mehr⸗ 
beit in gemäßigtem Ginne aus; ungeachtet Einzelne das Aeußerſte 
zu wagen bereit ſchienen; es wurde befchloffen,, Feine ungefeßli- 
hen Schritte zu tbun, — der Landfchaft nicht flare entgegen 
zu treten, aber für Sicherung der Perfonen und des Eigen- 
thums zu forgen; — in Bolge dieſer Zufammenkunft wurde 


ſchnell eine Bürgergarde errichtet, um im Nothfall feindfelige 
"Angeiffe auf die Stadt abzumehren. 


Diefes waren die Anfänge der Revolution. Auf dem Lande 
ein kräftiger pofitiver Wille, unterftüßt durch den Fanatismug 
zahlreicher Maſſen; in der Stadt nur der negative Wille, Pri— 
vat-Unglüd zu verhüten. Die Regierung hatte nirgends Anfe- 
ben; die gefeglichen Autoritäten wurden überall verlegt, die 


Rechte wurden verhöhnt, die Begierden waren losgebunden, 
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Der Uebergang zu der neuen Verfaffung. 

Zum legten Male verfammelte fi der Gr. Rath, um 
feine Auflöfung zu befäyließen, die Petition oder vielmehr das 
Gebot von Uſter wurde vorgelegt, und einmüthig fekte der Gr. 
Rath feht, es follen die Mitglieder des alten Gr. Rathes fofort 
abtreten, und ein neuer an deflen Stelle gewählt werden zu 
2,, aus Landbürgern, zu 1 aus Stadtbürgern beftehend. Auch 
die Form des Beſchluſſes war ſchmählich.) An MWiderftand 
des Willens war freilich jeßt nicht mehr zu denken; denn ver⸗ 
geblich hätte man fih nad Waffen dazu umgefehen. Der Gr. 
Rath mußte der Gewalt, die von allen Geiten ihm drohte, 
weichen; aber cr hätte zeigen follen, daß er nur dieſer weiche. 
Statt deffen fügte er, der die Intreffen des ganzen Landes zu. 
vertreten hatte, dem allein das Recht zuftand, durch feinen freien 
Willen, in Folge allfeitiger Berathung, Geſetze zu erlaffen und 
Verfaffungsänderungen vorzunehmen, fid) ohne Widerrede, ohne 
Rüge dem revolutionären . Treiben, unmürdig, zagend, dem 
Willen, den ein aus einfeitigen Elementen zufammengefcgter 
Bolkshaufen , bei welchem die Stadt und ihre Intreſſen, nicht 
nur feinen Verfechter, fondern nicht einmal ein Mitglied zählte, 
von einigen Volksführern geleitet, die fich felbft ohne Befugniß 
aufgeworfen batten, in ungefelicher Werfammlung ausgefpro« 
hen hatte. Und gerade die, um deren Regiment eg ſich zu—⸗ 
aächft handelte, zeigten fich als die Zagbafteften; nur wenige, 
‚die zu den Jüngern gehörten, wagten es, nad) Hirzels An— 
trag gegen die fchnelle fchmähliche Auflöfung zu proteftieren. 
Unter diefen wenigen war damals auch noch Keller. Nicht 
einmal der Ausweg der Landfchaft /, der Wahlrechte zu laf» 
fen, die Wahlen felbft aber zum Theil frei zu geben, wurde 
angenommen; die Landfchaft wollte gezwungen fein, 2/, Lande 
bürger zu wählen, und die große Mehrheit des zu 2/4 fädtie 
fhen Br. Rathes geborchte ihrem Willen. 

Seitdem änderte fidy die Lage der Dinge vollitändig. Der 
erfte wichtige Schritt gegen das beftehende Recht im Sinne der 


*) Des eben fo geifteeiche als originelle Oberamtmann Efcher von 
Grüningen legte damals, im Unmillen den Sigungsfaal vers 
laffend, feine Stelle nieder, da die Freiheit des Willens auf 
gehört habe. “ 
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Rebolution war gewagt, und im vollſten Maafe gelungen. Die 
Scheu davor, ald vor etwas verderblichem und verbrecherifchem, 
welche vorher befonders die Angeſehenern und Beſſern von den 
Führern zurückgehalten hatte, und die felbft unmittelbar nach 
dee bat noch von vielen, wenigſtens leife, und unter den Frem⸗ 
den geäußert wurde, verfchwand immer mehr. Kaum durfte 
einer das Geſchehene mißbilligen; es wurde vielmehr immer 
“lauter und immer lebhafter , ale Anfang der Freiheit, und ale 
eine bereliche Exrfcheinung gepriefen. Die Maſſe fühlte ihre 
Kraft; und forderte immer ungeftümer und troßiger. Kühne 
und gewandte Führer bemächtigten fich derfelben und lenkten 
ihrt rohe Kraft entfchieden gegen die Stadt und deren Einfluß, 
als den eigentlichen Feind aller freien Beftrebungen, und Ichnell 
bergeflen war es, dab dag wahre freifinnige Reben in der Stadt 
begonnen, und dort: ihren noch immer feften Stammſitz hatte. 
Der neugewählte Gr. Rath trat bald zufammen, und feßte 

eine Kommilfion nieder, die neue Derfaffung zu entwerfen. 
Eie arbeitete unter Uſteris Borfiß, der, von der Landfchaft, 
als Haupt der liberalen Parıhei angefehen wurde. Seine Thä— 
tigfeit war jedoch bier nicht fo poſitiv; er bewahrte ganz die 
Etelle eines Präfidenten, der die Berathung zwar leitet, aber 
nicht in ihre Beftaltung eingreift. - Defto feäftiger wirkte er im 
Gr. Ratbe felbft und zwar größtentheils in verföhnendem und 
bermittelndem Sinne. Uſteri fcheint unfere Revolution nur 
mit Beforgniffen betrachtet und nicht wie die Meiften erwarten 
ten, mit Feuereifer erfaßt zu haben. Von icher zwar den fran- 
zöfifchen Liberalen Syſtemen huldigend, verließ er fie auch jegt 
nicht; aber entweder hatte er eine halbe dunkle Einficht von 
böberer geiftiger Richtung, welche ihn gegen, feine Grundſätze 
etwas mißtrauifch machten, oder er hielt die Anwendung derfels 
ben für unfere Verhältniſſe und fo wie fie durchgeſetzt werden 
ſollten, für unzweckmäßig und [hädlih. Er liebte fein DBater- 
land auf’s imnigfte, und fuchte noch Verföhnung zwifchen Stadt 
und Land zu ftiften, als er der Anftrengung unterlag. Gein 
Tod war der Gipfel feines Rubmes: er ftarb von allen Par⸗ 
theien geehrt. Hätte er länger gelebt, und im nämlichen Beifte 
fortgewirkt, fo wäre auch er unzweifelhaft in den Ruf der Ari» 
ſtokraten » Gefinnung gelommen. Denn er allein war nicht im 
Stande, die ſiegtrunkene Parthei in ihrem Siege zu hemmen, 
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Keller war ihm, wenn auch nicht an DVielfeitigkeit, doch an 
Klugheit, Scharffinn: und Kälte, überlegen, und hätte ibm 
durch mehrere Anftrengung und Anfpannung aller Kräfte im 
der Dopularität ficher den Rang abgelaufen. 

Keller gebört zu den wenigen ausgezeichneten Männern, 
welche fich an die Spige der Revolution in der Schweiz und 
ihres Treibens feßten, und ift wohl unter allen der ausgezeich⸗ 
netfte; die Zeit der Verfaſſungs-Arbeiten ift als Wendepunkt 
feiner politifchen Thätigkeit zu betrachten, denn vorber hatte er 
immer mehr in reformierendem, als in radikalem Sinne ge- 
wirft, felbft noch die Ufter » Verfammlung gemißbilligt, und das 
ſchmähliche Abtreten und Nachgeben der alten Regierung geta= 
delt. Als Yurift war er ein eifriger Verehrer der biftorifchen 
Schule, der offenbaren Feindin franzöfifcher Flachdeit: und 
wurzellofer Träumereien. Geburt, Reichthum und Talente ver- 
einigten ſich, um ihn zu erheben, und unzweifelhaft wäre er 
unter jeder Regierungsſorm der erfte geworden. Aber der re⸗ 
gelmäßige Weg war ihm zu befchwerlich; cr erreichte ſchneller 
fein Biel, indem er fich mit der Revolution verbündete, ihre 
Waffen benugte, und ficy jene felbft zu unterwerfen ſuchte. 
Die nörhigen Eigenſchaften zu diefem jedenfalls großartigem 
Beginneri, deffen moralifche Beurtheilung freilich eine andere 
fein mag; feblten ihm keineswegs. Ein heiteres, einnehmendes 
Heußeres, das fi) doc zue Würde erheben kann, wo eg noth⸗ 
wendig ift, zu imponieren, ift geeignet, feine Umgebungen zu 
gewinnen. Die Hauptkraft feines Geiftes befteht im einem zer⸗ 
fegenden Eugen Verſtande. Mit ungemeiner Gewandtheit und 
großem Scharfblide findet er ſchnell die nöthigen Mittel, um 
feine Plane zu realifieren , erfpäht die verfchiedenen Schwierig« 
feiten, und weiß fie leicht und unvermerkt zu umgehen.oder 
plöglich auf einen Schlag zu überwinden. Mit großer Selbſt · 
beherrſchung berechnet er Jedes Wort , jede Miene und - deren 
mögliche Wirkung, und drängt fo die innerliche Leidenfchaft 
zueüd. Ueber Gegenftände, die ihm vor Allem wichtig find, 
fpricht ee zumeilen, um defto ficherer zu täufchen, mit der 
ſcheinbarſten Gleichgültigkeit. 

As Redner ift er ausgezeichnet durch die Sicherheit und 
Klarheit feinee Sprache und die Biegfamkeit feiner Wendun- 
gen; den ſchwierigſten Gegenftänden weiß er auf's Glücligke 
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ame Seile abzugewinnen, die auch für die Mehrheit unſerer 
Berfammklungen! welche unmöglich in die innere Natut derſel⸗ 
ben Einficht haben können, leicht faßlich und zugleich leicht ans 
ſchaulich iſt; die Schlagwörter der neuen Zeit, mit dene mar 
zumeilen Wunder wirkt, obgleich ihr Inhalt mei leer und 
ſchief gedacht iſt, bat er bollftändig in feiner Gewalt, und felbft 
das Feuer, daB er andern mitzutheiten wünſcht, weiß er ale 
fin eigenes darzuftellen. Als Präſident des Gr. Raths iſt ee 
ganz eigentlich in feiner Sphäre, er Hält die Zügel der Ver⸗ 
bandlungen mit Meiſterhand, faßt die Herfchiedenen Anſichten 
ſchnell auf, und weiß fie atıf bewunderungsmwürdige Weife, went 
gleich nicht felten nach feinem Intereſſe und Willen geftellt, in 
Maren Begenfägen zur Abftimmung zu bringen. 

Bei dem Allen ift Keller nur ein ausgezeichneter, nicht 
aber ein großer Mann. Nicht zwar, daß ich ibm den Trieb 
zum Herrſchen, wie viele es wohl thun, zum MWerbrechen uns 
rechnen Fönnte; denn wie könnte diefer bei einem Manne mans 
geln, der’ die angegebenen Eigenfchaften beſitzt. Uber ihm Fehlt 
die Harmonie der geiftigen Entwicklung. So ſehr der kalte, 
biendende Berftand ausgebildet ift, fo wenig find es die übrigen 
Geelenkräfte, brefonders die des Gemüthes. Selbſt in feiner 
wifienfchaftlichen Bildung fcheinen ſich Spuren von diefer im—⸗ 
merbin einfeitigen Richtung des Berftandes, obgleich weit weni⸗ 
ger, als im Leben zu zeigen. *) Sein ganzes Wefen und 
Handeln beruht auf Berechnung Die Welt, in der er lebt 
und wirkt, iſt ihm ein Gpielbrett, die Perfonen, mit denen 
oder auf welche er wirkt, find ibm die Figuren. Ferneres 
mtereffe an ihnen hat er nur wenig, und die Natur der Mittel 
iſt ihm ziemlich gleichgültig. Iſt das Spiel geendigt, der Ges 
wihn errungen, oder ift er ihrer Überdeüffig, fo wirft er fie von 
fh. So hat er für fein dermaliges politifches Leben für fih 
de Hauptrolle ausgewählt, und er ſpielt fie meifterlih. Denn 
dah dieſem Manne das philantbropifche liberale Weſen innerlich 
ein Abſcheu ift, daß er die Maske der Bolksthümlichkeit nur 





*) Als Gelehrter und ald Lehrer vorzüglich — iſt Keller wohrhaft 
ausgezeichnet und es iſt ein Unheil für ihn und die Wiſſenſchaft, 
daß er diefem ſchönen Wirkungskreis und diefe reinere Ehre 
gegen die politifche vertauſcht. i 
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als Mittel zu andern Zwecken aufgeſetzt hat, braucht wohl nicht 
erſt geſagt zu werden. Und wenn er auch einzelne Lehren des 
Radikalismus wirklich mit Ueberzeugung vertheidigen mag, was 
mit ſeinem Verſtande, der ſeiner Natur nach zerſetzend und 
auflöſend iſt, ſich gar wohl verträgt, fo gehört er doch im We⸗ 
fentlichen der Lehre, die er jetzt zu verfechten genöthigt iſt, 
nicht an und fchäßt fie nur, weil er und feine Ideen durdh fie 
gehalten werden. Mit einem Wort, Keller hätte vielleicht 
Eigenfchhaften , um in einee Monarchie, wo die höchfte Autori- 
tät des Fürften feine Herrfchfucht zügelt, ein vortrefflicher Mti- 
niftee zu werden; aber in einem Freiſtaate fcheint er ein gefähr- 
liches Oberhaupt zu fein. | 
Während Kellers Trachten in der Verfaſſungskommiſſion 
baupifächlich auf die Linabhängigkeit der Gerichte von jedem 
möglichen Eingriff von Seiten der vollzichenden Gewalt gerich- 
tet war, fo fuchte Dagegen der damalige Staatsfchreiber Meyer, 
bedeutenden Reformen zwar nicht abgeneigt , doch im Sinne der 
Mäfigung zu wirken, und gegen die gänzliche Herabſetzung der 
vollziehenden Gewalt, und das blinde mwüthende Berftören an⸗ 
zufämpfen. Gründliche Kenntniffe, ausdaurender Fleiß, frei« 
finnige Anfichten, und tiefe Einficht in unfere Verhältniſſe und 
des Stantslebens Überhaupt, Xiebe zu dem. Baterlande, verbuns 
den mit einem anerkannt edien Karakter madyen ihn adytungs« 
würdig. Keider ift er zu fchüchtern, zu befcheiden, um in einer 
gährenden Zeit, die Keckheit verlangt, da fie felbft keck it, Gros 
ßes zu leiften. Als er dem verderblichen Radikalismug entgegen 
trat, der fich in gegliederten Vereinen durch den ganzen Kanton, 
ein geordneter Staat im Gtaate, organifirte, und diefe dennoch 
im Gr. Rathe gebilligt und aufrecht erhalten wurde, da mußte 
auch er aus einer Regierung weichen, welche dag Spiel der 
Klubbs zu werden drohte. | 
Mehr als in einer Beziehung ift Hirzel das Widerſpiel 
Kellers. Mit großer Wärme faßt er einzelne Ideen auf und’ 
hängt ſich mit fhwärmegggher Liebe an fie. Auch er fpielt mit 
der Politit, aber auf eint ganz andere Weife; er gleicht dem 
Kinde, das fich über fein Flittergold freut, und fein Spielmerf 
geihäftig batd fo, bald anders ordnet. Welt und Menfchen 
erſcheinen ihm gleich einem Garten voll Blumen, welcher fort⸗ 
während von der Frühlingsſonne beglänzt wird. Die Popula= 


eirät iſt ihm feine Religion, das Volk fein Gott. Dennoch 
verfchmähte er, wie viele Schwärmer, auch die Meinen Lifte 
und Kniffe nicht, um feine Ubficht zu erreichen. Es iſt ein 
wunderfames Gemifch in ihm von wirklich edlem Sinne, ſchö⸗ 
nem hohen Muthe, Entfchloffenheit und Schnellblick auf der 
einen, Schwähe, Befangenheit, Verworrenheit und erfünfteltes 


Weſen auf dee andern Seite. Nach der Uſter-Verſammlung 


erktärte er feierlich, fein Beberisberuf feie, es mit den Mindern 
zu halten. Darum trete er zu der Stadt, nachdem diefe der 
mindere, die Landfchaft der mehrere Theil geworden. Und dens 
noch dauerte es kaum einen Monat, daß er von dem Rufe der 
Popularität beftochen, wieder entfchieden auf die Seite der fies 
genden Landparthei trat, und feitdem dafelbft verweilte. Sein 
Einfluß auf die Verfaſſung war im Ganzen genommen nicht 
güinftig. Wir Haben vielmehr feinem Beftreben, abgefehen bon 
dem Bedücfniffe und der Natur des Stoffes alles ſimetriſch zu 
oxdnen, und für die verfchiedenften moralifchen Körper, ald 
Staat, Kirche, Schule, gleichmäßig gegliederte Organe zu bes 
ad manche überlüffige und ſchädliche Einrichtung zuzu⸗ 
iben. 


Die Zeit der neuen Berfaffung. 


Die Gegenwart, bevor fie ſich im Refultate verkörpert hat, 
tichtig aufzufaffen, aus dem Sließenden das Feſte heranszunehs 
men, hält äußerſt ſchwer, und bier ift Täuſchung im Einzelnen 
fat unausmweichlih. Dennoch mögen einige Urtheile Über Vor⸗ 
bandenes, zumal im Brgenfat gegen das Frühere, fo wie einige 
Beſorgniſſe für die Zukunft hier ihre Stellen finden. 

Was unferm Rändchen am meiften Noth that, Einigung 

im Innern, ift nichts weniger als erreicht. Es har fich viele 
-mehe, theils durch die Verfaſſung felbft, theils noch in weit 
höherm Grade durch) die darauf folgenden Ereigniffe der Gegen» 
fa, zwifchen Stadt und Rand immer fehroffer ausgebildet. Ges 
genwärtig betrachtet fich die Stadt als unterdrüdter und unaufs 
doͤrlich angefeindeter Theil, die Landfchaft ſich als mächtiger 
Sitzer, deffen Willen jene fich zu unterwerfen bat. Es ift dag 
umgtkehrte Verhältniß vom Jahr 1815, nur daß auch hier das 
Gefühl des phyſiſchen Uebergewichts, wo es nicht durch geiftige 
Bildung bemächtiget wird, die Herrſchaft der Maſſe roher und 
| 2* 
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drückender macht. Während der Hauptentwicdlung der Revolu⸗ 
tion war es eine der gangbarften Behauptungen der bewegenden 
Parthei und ihrer Führer, „es handle fich zunächft nur um die 
‚Stellvertretung in dem gefeßgebenden Rathe; diefe müfle zu 
Gunſten der Landfchaft geändert werden; fie verlange nur Ein- 
ficht in die Verwaltung des Staates und Garantien, daß diefe 
nicht zu ihrem Nachtheile und um fie zu belaften geleitet werde ; 
die Regierung felbft werde fie fidy nicht anmaßen, im Bewußt- 
fein, daß die Städter vorzugsweiſe dazu gebildet und mit den 
Geſchäſten vertraut feien.* Anders aber als die Verſprechen 
war die That. Bis auf fehr wenige einzelne Gefchäftsmänner 
wurden die Städter aus allen Verwaltungsftellen nicht nue auf 
der Landfchaft, fondern felbft in den Kantonalbehörden, welche 
in der Hauptftadt refidiren , theils unmittelbar, theils mittelbar 
verdrängt, und es fand fich eine hinlängliche Anzahl Landbür- 
ger vor, um die leer gelaflenen Plätze auszufüllen. 

Diefe zum mwenigften gewaltfamen und den Wohlſtand vies 
Lee Familien erfchütteendeer Mafregeln mußten den Unwillen der 
Stadt bedeutend vermehren, und es läßt fich recht wohl begrei- 
fen, daß viele zus harten Aeußerungen gegen diefes Verfahren 
und die neuen Behörden verleitet wurden. Dadurch ftärkte und 
befeftigte fi) das Mißtrauen, und die Furcht vor Reaktionen 
bei der Landvarthei, und trieb fie zu Immer feindfeligern und 
gewagtern Mitteln. Unfelige Verblendung, welche, ftatt durch 
vernünftige Mäßigung und befonnenes Vormwärtsfchreiten jede 
Reaktion unmöglich zu machen, fie durch wildes Treiben ber- 
beiruft! Es wurde durch den ganzen Kanton ein politiſcher 
Verein mit Häuptern und Statuten organifirt, zunächſt da= 
mals, um den Regierungsratb, mo eben um der mehrern 
Städter willen eine gewiſſe Mäfigung die Oberhand bebielt, 
einzufchüchtern; dann auch um die fchmweizerifchen Gentralitäts- 
‚pläne vorzubereiten. Die Städtee und die Regierung wollten 
fi) nicht von dem Vereine regieren laffen, und mußten, ale 
der Große Rath auf die Mahnung Kellers, welcher übrigens 
felbft nachher aus dem Vereine austrat, um ihrer Ehre und 
Beiftesfreiheit willen abtreten. 

Daß ein fehe großer Theil der neuen Beamten unmwiffend 
und roh fei, verfteht fich von felbft; denn woher hätten fie, die 
bis ins Wänneralter auf der Schreibftube des Kaufmanns oder 
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ds Bauern auf ihren Gütern arbeiteten, Gtaatd- und. Rechts⸗ 
bildung erwerben follen ?_ Freilih war ein großer Theil auch 
der Abgetretenen nichts weniger als wiffenfchaftlich gebildet, und 
fand jener an frifher Lebendigkeit und Klugheit nicht felten 
nah; aber die höhern Beantten unter ihnen hatten doch öfter 
eine in der Stadt leicht zu erwerbende humane Bildung, welche 
den jeßigen meift ganz abgeht. 

Und nimmermehr kann das der Revolution eine Entfchuls 
digung geben, daß es vormals nicht .befler war. Denn wozu 
diente es, an die Stelle des DVerwerflichen ein anderes eben. fo 
Schlechtes zu ſetzen, und dabei den Staat in die fürchterlichfte 
Berwirrung zu ftürzen ? 

Das ift gerade das Grundübel unferer fchweizerifchen Staa» 
ten , diefe niedere Kulturitufe der Beamten, ihre Unwiſſenſchaft⸗ 
lichkeit; und darum hauptfächlicy wirkt der Haß gegen die 
Städter, welche gegenwärtig noch an Bildung bervorragen, 
(Ausnahmen verftchen fich, denn es giebt auch unzweifelhaft 
Landbürger, welche an gründlicher Kenntniß ihres Fachs und 
Einfiht den beften Städtern kaum nachftehen) werderblich für 
dos Ganze. Während die Fähigkeit zu dem Amte für die 
Mahl entfcheidend wirken follte, iſt es gegenmwärtig nicht weni» 
ger als vormals Neigung, oder der Haß. der Parthei, welche 
die meiften Wähler leitet. Im Gegentbeil wirkt die Leiden 
haft, da fie ſtärker iſt, jetzt noch heftiger. 

So find von dem, was die Reform wünſchte und was von 
ihr gepflanzt wurde, durch den Sturm der Revolution vieles 
berwüftet worden; ſtatt der Eintracht, die nur durch Aner—⸗ 
fennung der verfchiedenartigen und durch forgfame Wahrung 
barmonifcher Verhältniffe gedeihen kann , ift unter ung die Zwie— 
tracht getreten und hält das ſtamm⸗- und geiftverwandte Volk 
ſeindlich auseinander. 

Wie hätte es aber auch anders kommen können unter fchos 
nungslofer Zerftörung ! bei der fchneidenden Einfeitigkeit, welche 
als Konfequenz gepriefen wird ! 

Man bat es fonft der Preßfreibeit nachgerühmt, fie beföre 
dere durch vielfeitige Prüfung der Anſichten, durch: Beleuchtung 
bon allen Seiten die Wahrbeit. Wo fie berrfche, “da bleibe 
feine Meinung verborgen , jede werde nach Verdienen gewürdigt. 
Bei uns hat fich diefer Ruhm, fei «8, daß diefes Inſtitut zu 


früh, und der Verſtand zur Auffaffung und Benutzung deſſel⸗ 
ben zu ungeif war, oder fei es, daß ienem Ruhme eine Ver⸗ 
wechslung der politifchen Rede mit wiffenfchaftlichen Beftrebungen 
zu Grunde liegt, fchledht bewährt. Es ift vielmehr dag Gegen- 
theil eingetreten, Die Zeitblätter theilten fich mit den Partheien, 
jede Parthei hatte die ihrigen, und las nur diefe. Es war ih» 
nen meift nicht um Wahrheit zu thun; jede wollte ihre Neiguns 
gen ausgedrüdt, ihre Leidenfchaften gekitzelt haben. Ueberhaupt 
leſen ‚die meiften Menfchen die Zeitung, welche ihre Farbe trägt, 
und glauben nur der, welche ihrer Parthei huldigt. Wenn fie 
ein entgegengefektes Blatt zur Hand nehmen, fo thun fie es 
mit Widermwillen, Mißtrauen und Unglauben, und wie fich Die 
Zeitungen im Namen und als Organ ihrer Partheien befinden, 
fo wächst auch gegenfeitig die Lridenfchaft, immer größer wird 
die Kiuft, immer fchroffer die Partheiung. 

Die Dreffe diente hauptfächlich dazu, dag Mifteauen gegen 
die Stadt unaufbörlich wach zu erhalten, und die Städter als 
Heiftofraten zu verdächtigen. In engſtem Zufammenhalten das 
mit, ftand das Beftreben, fo viel möglich jedes Centralſyſtem 
zu zerftören. Ueberhaupt find Eleine Staaten, zumal Republis 
fen vorzugemweife geneigt in noch Eleinere Theile zu zerfallen; 
damit die Eentralfraft wirkſam fei, bedarf fie einer anfehnlichen 
innern Gewalt und bedeutender Ausdehnung. In den Städte 
Kantonen der Schweiz waren die Städte hiftorifrh die natürki» 
en Eentralpunfte. Wie bätte dieſes aber fortdauren können, 
als aller Kampf gegen fie gerichtet war , und man fie auf jede 
Weife zu lähmen und zu beſchränken fuchte. 

Schr natürlich mar es indeß, daß jemehr die Stadt und 
ihre Intereſſen gefährdet waren, fi) in ihe eine tüchtige und 
eifrige Oppoſition *) entwickelte und zwar gerade aus einem 
Theil jener Männer, welche vor der Revolution dem alten Sy» 


*) Es ift gegenwärtig, wo die Stadt allen äußern Einfluß verlor 
sen bat, für diefe von dem höchſten Intereffe fib im Snnern 
zu kräftigen dur Anfirengung aller geiftigen und vorzüglich 
auch der induftriellen Thätigkeit. In diefer Hinfiht geſchieht 

nicht genug. Blofe Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden und 

Aeußerungen des Unwillens führen fo wenig zu erklecklichen Res 

- faltaten, ald das Verkennen der fiir uns wenigftens unabmwends 

‚baren Forderungen giner veränderten Zeit und fieifes Felthal- 
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ſtem abhold und ſich für die Reform entfchieden hatten, Mäns 
ner, wie Ferdinand Meyer, Dberrichteer Ulrich, Dr. Fins— 
ler und Andere. Doch ift diefe Varthei zur Zeit noch nicht 
zue Reife gelangt und gehört noch nicht der Gefchichte an. - 
Aber beftimmt fpreche ich die Ueberzeugung aus, in melcher 
Hoffnung und Furcht noch im Keime liegen (melche von beiden 
Wurzel faffen und entweder zum fruchtbaren Baume oder zur 
verderblichen Biftpflanze erwachfen werde, mer weiß es?). Es 
wird für unfern Staat fein Heil werden, bis Stadi und Land 
mit ihren Anfprüchen und Syntereffen, die ſich gegenwärtig ſeind⸗ 


felig enigegenfteben, in ein harmoniſches Verhältniß kommen, 


bie beide fih in dem Sinne gleich ſtehen, daß kein Theil den 
andern beberrfcht, feiner von dem andern bedrücdt werden kann. 

Durch die Berfaffung von 1814 wurde die Aufgabe fo mwe- 
nig gelöst, als durch die von 1831. Der Zwieſpalt muß aus 
geglichen , die Kluft gefüllt werden; dann wird das gemeinfame, 
durch beiderfeitige Kräfte unterftühte Beftreben nad) beflern In⸗ 
Ritutionen einen wahrhaft fegenreichen Erfolg haben; dann gilt 
es nicht dem einen Theile den Sieg Über den andern zu ber- 
ſchaffen, fondern es gilt die Wohlfahrt des geeinten Ganzen 
zu fördern. | | 

In diefer Ausgleichung ift indeß gegenwärtig nur geringe 
Hoffnung vorhanden *), denn noch immer wüthet der Geiſt der 
Rebolution fort. Diele glaubten, durch die Annahme der: Ber» 
fafflung werde die Ruhe daurend wieder hergeftellt werden, allein 
unter dem Vorgeben dieſe Eonfequent ins Leben einzuführen, 





ten an allen althergebradhten Pedantereien. Im Innern der 
Stadt ift ein wohlwellendes, die Verhältniſſe der Betheiligten 
ſchonendes reformierendes Fortfchreiten, verbunden mit Präftiger 
Verteidigung der Rechte der Stadt gegen alle feindfeligen Ans 
fehtungen möglid und nothwendig. In diefem Beifte if die 

neue GStadtverfoffung wirklich entfianden. Möge ein friedlicher 
lebendiger Wettkampf die Stadt in allen Beziehungen ausdeh— 
nen, geößer und fiärfer mahen! Dad gefammte Baterland 
Fönnte dabei nur gewinnen? — 


*) Obgleich der Anfchein gegenwärtig nicht dafür ift, fo iſt den⸗ 
noch diefer Friede am erſten möglih, wenn Stadt und See, die 
früdern Nebenbupler, in manchen Hauptbeziehungen von den 
Nömligen Intereſſen geleitet fi vereinigen würden. — 
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wirkt die meue zerftörende Richtung wieder fort, und greift noch 
4iefee in die beftehenden Verhältniffe ein, als es zue Zeit der 
Verfaſſungsänderung gefchah. | 

So wie es auf der einen Seite als ein Glück angefehen 
werden muß, daß einzelne ausgezeichnete Talente, wie nament⸗ 
lih Keller, fih dee Bewegung angenommen und die Leitung 
derfeiben ergriffen haben, indem der Geift feiner Natur nach 
Beiftiges befördert, und der Rohheit Schranken fett, fo ift auf 
der andern Seite gerade dieſe Leitung um fa verderblicher , als 
nur durch fie umd ihre tief eingreifenden Elug berechneten Maß- 
regeln die Revolution innerlich Fräftig und daurend wird. Am 
auffallendften zeigt fich dieß bei der Geſetzgebung. Diefe ift feit 
einigen Fahren thätiger als je zuvor, und unläugbar zeichnen 
ſich einzelne diefee neuen Geſetze ſowohl in Form als Inhalt aus 
por den Älteren Urbeiten dieſer Art. Im Ganzen aber wird 
dennody menig Gorgfalt verwendet und umfaffende auf den 
Wohlſtand des Landes bedeutend einwirkende Veränderungen 
werden ebenfo fchnell gedacht, und eben fo fchnell entworfen und 
ausgeführt. Große Verſammlungen find überhaupt nur menig 
zur Gefeßgehung geeignet, welche, damit fie gut fei, umfaflende 
Vorarbeiten , der mit einem befondern Fache vorzugsweife bekann⸗ 
ten und bis ins Einzelne mit dem betreffenden Gefchäftsgange ver⸗ 
trauten Männer und eine wiederholte Berathung Eundiger Behörden 
borausfeßt. Dagegen merden hier gerade die wichtigften Geſetze 
von Kommiffionen des Gr. Rathes entworfen *), in welcher 
höchſtens ein paar fachkundige Männer ſitzen, und dann fogleich 
an den Großen Rath gebracht, und von diefem ganz gewiß mit 
ben Einzelnheiten der verfchiedenen Zweige der Verwaltung und 
des Staatsorganismus nicht bekannten Körver berathen und 
fhlieflich angenommen. Solche Eile in der Gefegebung und 
dieſer Trieb Geſetze zu machen, ift nun aber befonders dann 
gefährlich, wenn derfelbe, wie jeßt, in die Zeit politifcher Auf 
segung und Leidenfchaft fällt. **) Diefe wirkte auch auf dop« 


*) Mir ſollte aud der gegenwärtige Regierungsrath zu gründli« 
hen Vorarbeiten für die Gefekgebung geeignet fein, da ſich 
in ihm nur wenige Talente und nod weniger Geſchäftsmänner 
finden. | | 

*) Selbſt in ruhigen Seiten ift eine übergroße Thätigkeit der Ge— 
ſetzgebung, welche ein Geſetz ſchnell auf ein anderes folgen 
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yelte Weiſe auffallend nachtheilig ein. Einmal wurden die über 
aus wichtigen und in der Regel entfcheidenden Vorarbeiten meift 
Einer und zwar herrſchenden Parthei übergeben und ſachkundige 
Männer nicht felten nur darum nicht in die Kommiffion er» 
nannt oder fonft zugezogen, weil fie nicht den politifchen Glau⸗ 
ben diefer theilten; während dody bei den meiften Gefegen auf 
die politifche Gefinnung nichts, und auf die Sachkennmiß alles 
anfömmt. AUndererfeitsg wurde bei der Berathung im Großen 
Rathe ſelbſt, eben um diefer politifchen Aufregung willen, dag 
greie Urtheil Über die Sache getrübt und geftaltete fich die Be- 
rathung oft zum bloßen Partheilampf, in welchem man blind» 
lings den Führern folgte, ftatt die Anfichten und Gründe der 
Sachkundigen ruhig zu prüfen und eine fefte Ueberzeugung fich 
zu erwerben. Nicht felten wurden auch Hauptfragen, zumeilen 
fogar die Grundſätze der Geſetze, als Partheifache behandelt, und 
ſchnell ohne Rüdfiht auf Gegengründe, befeitiget, fo daß die 
ganze Arbeit einfichtsvollee Gefchäftemänner dann lediglicy darin 
beftand, auf das anders woher, als aus der Wiffenfchaft und 
Sachkenntniß gegebene Fundament ein fo erträgliches und halt 
bared Gebäude zu gründen, als es nur immer anging, wobei 
auch die Gefahr, während der Arbeit zur Aufnahme fchlechter, 
unpafjender und morfcher Baufteine gezwungen zu werden, nicht 
immer ausblieb. | Ä 

Am fchlimmften wohl flieht es mit der Verwaltung im 
gen Sinne Während nämlich gerade die Bollziehungsbe- 
börden größerer innerer Kraft bedürfen, um fchnell einwirken 
zu können, fo find diefe nunmehr in Folge der leitenden Prin⸗ 
jivien der Revolution von allen Seiten befchränft und gelähmt; _ 
wozu freilich auch beiträgt, daß ein großer Theil der neuen Res 
gierungsräthe nichts weniger, als für dieſes Fach gebildete und 





läßt, auch darum fehädlich, weil weder die Beamten no) dad 
Publifum im Stande find, die füämmtlihen Beftimmungen ders 
felben zu vergegenwärtigen. Sie werden verwirrt und die rich- 
tige Anwendung ift unmöglid. Denn die Geſetze werden (wo⸗ 
rauf mich ein Freund aufmerffam machte) nicht durch bloßes 
Leſen erlernt, fondern erſt durdy lange und wiederholte Beob⸗ 
achtung in der Erfahrung und in einzelnen Anwendungen. 
Wie wäre aber eine ſolche Beobachtung zu denfen in den Bäns 
derreichen Geſetzes zeiten. 


En 


fähige Rente find. Es kam in der neuften Zeit einmal fo weit, 
Daß die Bürger einer einzelnen Dorfgemeinde «8 ungeftraft wa⸗ 
gen Eonnten, nicht nur den Befehlen des Statthalters, den fie 
bedrohten, fondern felbft den Aufträgen des Regierungsratbeg 
zu trotzen, und daß die zur Beichwichtigung und zue Vollziehung 
ausgefandte Regierungekommiſſion unverrichtetee Sache wieder 
zurüdkehren mußie. Die Gemeinde feßte ihren Eigenwilfen 
duch. Es läßt fich denken‘, wie bei einem folchen Zuftande, 
wo dag nicderfte Volk fi im Genuffe der Souveränität füblt, 
die Disziplin der Milizen befchaften fein mag. 

Am mwohlthätigften zeigt fich vielleicht die neue Drdnung in 
der Rechtspflege. In diefer Hinficht wurden allerdings mandye 
wahre und durchgreifende Verbeſſerungen eingeführt und die 
Stellung des DObergerichts, welches freilich mit unumfchränfter 
Gewalt der gefammten Rechtspflege vorfteht, kann eben darum 
die vernünftige Geftaltung derfelben weſentlich fördern und mög» 
liche Mißbräuche hindern. Deffen ungeachtet können fich die 
Bezirksgerichte frei und felbfiftändig bewegen; bei ihnen ift es 
befonders, wo man das Wohlthätige der Unabhängigkeit der 
Gerichte von den Verwaltungsbehörden empfindet. Dennoch if 
auch bier zugleich mit der zweckmaͤßigen Reform der volksthüm⸗ 
liche Mißbrauch mit eingefchlichen. Die Aufftellung der Zunfte 
gerichte, in welchen fich meiftens ganz unmiffende Männer be» 
finden, die von Rechtebegeiffen und Prozeßgang durchaus Feine 
Haren Borftellungen haben, und die Wahl ſelbſt der Bezirkes - 
richter durch Wahlverfanmlungen aus dem Volke obne vorhe— 
zige Prüfung, find zwei Inſtitute, welche ſich, wie Pilze, an 
das neue Gebäude anhängen und daffelbe morfch zu machen 
drohen. Endlich möchten wir noch einer Erfcheinung erwähnen, 
welche weit wichtiger ift, ale die meiften bei ung ahnen, und 
die vielleicht in der Zukunft dem gegenwärtigen Syftem einen 
für daffelbe Icbenggefährlichen Kampf eröffnen und die Kräfte 
dafür aus fich liefeen wird, nämlich der Kirche und des Kirch- 
lichen, Der neue Beift, deffen Weſen Verneinung und flache 
Berftandesrichtung ift, die alles Alte, wurzelhafte Organifche 
zerfeßt, ift ein natürlich gefchworner Feind der Kirche, in wel⸗ 
cher er Aberglauben und Miftisiemug, beide vermengend, er» 
blickt. Die Geiftlihen, welche aber vor der Menge durch Bil⸗ 
dung und religiöfen Sinn berborragen, und als Lehrer und 
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Erbauer wirken, find ihm Ariſtokraten, welche das Volk be⸗ 
zogten wollen und ſich vermeſſen, der Gleichheit Aller zu tie 
derſtreben. So war auch bei uns die Bewegung ganz vorzüg⸗ 
lich dahin gerichtet, die Kirche, die man mißtrauifch anfah, und 
weldye kurz vor der Revolution angefangen hatte ein regſameres 
und freiereg Leben zu begründen, fo fehe möglich zu befchränfen, 
die Geiftlichen, die ihrem Berufe nach vorzugsmweife die Träger 
der religiöfen Bildung find, und unter denen ſich namentlich 
die jüngern durdy Eifer für ihren Wirkungskeeis und chriftlichen 
Einn auszeichnen, zu verdächtigen und in der öffentlichen Meis 
nung, ale Feinde der Freiheit zu verketzern. Un die Stelle der 
Religion follte eine flache Anficht von Moralität treten. In 
diefem Sinne namentlich foll die Schule, auch die untere Volks— 
ſchule, deren natürliche Bafis die Kirche ift, von diefer, wie 
man fi) ausdrüdt, emanzipirt, und der Schulmeifter dem 
Pfarrer wenigſtens gleichgeftellt werden. Hier aber frägt fich, 
ob der Kampf, wenn er auch für einmal zu Bunften des herr⸗ 
fchenden Liberalismus entfchieden wird, nich! vielleicht in andern 
günftigern Zeiten erneuert werden, und durch die ächte Moralie 
tät und dem Glauben inwohnende Ausdauer und Aufopferung, 
durch den Geift unferes Volkes , das die Reichtfertigkeit der Nord⸗ 
franzofen nicht tbeilt, und für welches Religion Bedürfniß ift, 
durch allgemeine vorherige Nationalleiden, welche die Selbftfucht 
und den eitlen Hochmuth mürbe machen, und durch Verbindung 
mit den am Rechte fireng baltenden und mäßigen Männern fich 
für die Kirche und das Recht fiegreich enden wird. 

Vergleicht man aufmerffam diefen Zuftand, wie er gegett- 
wärtig durch die Revolution herbeigeführt wurde, und deſſen 
Früchte überdieß troß des Treibens noch nicht einmal gereift 
find, mit dem Zuftande der lebten Zeit vor der Revolution, fo 
würde unftreitig vieles, was man damals mit großer Anftrengung 
su erfämpfen fuchte, nunmehr leicht und gleichfam fpielend er—⸗ 
worben ; viele Vorurtheile find zerftört, Mißbräuche abgefchafft, 
beilfame Einrichtungen möglich gemacht. Aber zugleich haben 
ſich weil man den Weg ruhigen und befonnenen Fortfchreiteng 
berlich und die Maſſen aufregte, die Begierden und Leidenfchaf- 
ten eingedrängt; es find neue Mifbräuche , neue beftigere Vor» 
urtheile und neben den guten, auch innerlich faule und verderb⸗ 
liche Inſtitutionen gefcyaffen, die Entzweiung im Innern erweitert 
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und beinahe unheilbar gemacht, eine Menge wichtiger Intreſſen 
ſchonungslos zertreten, — der für die Ruhe jedes Staates uns 
entbebrliche Glauben an Autorität und Sinn für Gehorfam ift 
erfhättert und der Staat feinem Verfall und feiner Auflöfung 
entgegen geführt worden. Das Bute, was erreicht wurde, lag 
bereits mehr oder weniger entwicelt in den immer Eräftigern 
Beftrebungen der frühern Reform. Es hätte fi) nah und 
nach fefter ausgebildet und wenn auch lange Jahre darüber hin» 
gegangen wären, nur um fo ficherer und ungerftörbarer hätte 
es ſich geltend gemacht. Dabei wären die großen Nacıtbeile 
der Revolution, wenn auch nicht ganz, doch zum Theil unter- 
blieben, und ein gefunder kräftiger Organismus hätte ſich all» 
mäblig entwickeln können, während wir icht der Revolution ein 
frankhaftes Leben, welches einzig durch die Anftrengungen und 
Einſicht der Häupter von neuem baldigem Zode gerettet werden 
kann, zu verdanken haben. 

Zraurige Lehre , die ung zu Öfternmalen ernft aus der Ge- 
fchichte entgegen tritt, und doch nur felten beachtet wird! Auch 
der Kanton Bürich, obwohl einer der beften und gebildetiten 
Kantonen der Schweiz, bat ihre Warnung verfchmäht. Aber 
fhon ift zum Theil die Strafe eingetreten, und noch andere 
Üble Folgen drohen bereinzubrechen. 

Möge Rückkehr auf den Weg der Mäßigung, der Aus- 
gleichung und Berücfichtigung aller verfchiedenartigen Intereſſen 
fie fo viel abwenden, und Züridy den verfchersten Ruhm bes 
befonnener Weisheit wieder gewinnen, 


11. 
Die Revolution 


und 


die Kevolutions:- Männer 
des 


Kantons Zuͤrich. 


Wenn es die Aufgabe der Publiziſten iſt, aus der politiſchen 
Ragesgefchichte dasjenige forgfältig herauszuheben, was der eigent« 
lichen Kulturgefchichte anheimſällt, fo dürfte eine derartige Dar« 
ſtellung der Rage der Schweiz um fo cher willlommen fein, als 
alles, was feit Jahr und Tag in unſern zahlreichen Zeitungen, 
wie auch in Zeitfchriften und Brofchüren, zu leſen ift, meiſtens 
blog ſpezielle Dinge aus der Zagesgefchichte enthält, von Schrift: 
kelleen verfaßt, die wohl gewandt find in politifcher Auffaffung 
menfchlicher Verhältniffe,. aber ungewandt und ungewohnt in 
menfchlicher Auffaffung des Politifchen. Jene Art der Aufe 
fafung iſt auch außer der Schweiz die allgemöhnliche, über 
welche Die Heerſchaar der politifchen Schriftſteller unferer Tage 
nicht binausftrebt, ja wirklich nicht hinaus will: diefe Art ift 
diejenige des Kulturbeobachters und Kulturforfchers, dem die 
Kulturgefchichte die eigentliche Gefchichte der Gefchichte it. Da 
noch überdieß die Eleine Zahl der leitern in unfern Tagen immer 
ſeltener wird, je mehr die politifchen Wirren, fich mehrend, die 
Köpfe verwirren, und der bloße Politiker, in fein Labirinth 
dertrickt, nichts MWefentliches zu entwirren vermag; welches 
weite zue Folge hat,“ daß man meiitens die mißbehaglichen 
Stimmen mißftimmter Stimmgeber zu bören befommt, dem 
Mißſtimmten aber die Erfenntniß der hiftorifhen Wahrheit eben 
ſo ſchwer fällt, als die Klarheit der Darftellung; fo übernimmt 


RE. — 


hiermit eine nicht politifche Perfon, was fie an den Holitifchert 
und ihren Leiftungen vermißt , nämlich eine rein fulturgefchicht« 
liche Darftellung der gegenwärtigen Lage der Schweiz. Diefe 
Darftellung befchränft fi) zwar auf den Kanton Zürich, allein 
vieles davon paßt auch auf andere Schweizer» Kantone, weil 
überall: dag Politifche nur äußerlich die Farbe, das Menfchliche 
aber innerlich das Werfen der Dinge ausmacht. 

Mir Enüpfen unfere Darftellung an einen Aufſatz in Rans 
ke's biftorifch-politifcher Zeitſchtiſt an: Die Revolution des 
Kantons Zürich vom Jahr 1830 in ihrer Entwicklung. „Dier 
fes Aufſatzes wurde auch in den Göttinger Anzeigen“ belobend 
Erwähnung geiban *). Er fcheint alfo in Deutfchland einiges 
Aufſehen erregt zu haben; ganz begreiflih. Er iſt mit Geiſt 
gefchrieben, und fo mag es auch bier heißen: „Es ift der 
Geift, der da lebendig macht.“ Allein ſchon Peſtalozzi fagte: 
„Es giebt einen Geift, der da tödtet.* Der Verſuchung dieſes 
böfen Geiftes unterliegt Feder, zumal der biftorifche Schrifts 
fiellee, der im Beſtreben, geiftreich und geiftaufregend zu ſchrei⸗ 
ben, die Ehrfurcht vor der hiftorifchen Wahrheit vericherzend, 
Geſchichtliches ebenfo willkührlich darlegt, als auslegt, und fo 
ſich mit Geift am Geiſt der Wahrheit verfündigt. 

Wir Zürcher haben in diefem Revolutionszeitalter vier Res 
volutionen erlebt; die erfie im Jahr 1798 durdy den Einfall 
der Franzoſen in die Schweiz; die zmeite im Fahr 1802 durch 
die von den Zürcher Ariftofraten herbeigerufene Mediation Ra— 
poleons (fie ſchickten nämlich 4802 den Landammann Reding 
nach Paris, welcher die mohlgeneigte Ermunterung in den Wor⸗ 
ten mitgebracht bat: „Faites un effort“, mworaufhin die Re 
volution gegen die helvetifche Regierung von Zürich aus losbrach, 
und die Napoleonifche Mediationgafte zur Folge batte); die 
deitte im Fahr 1814, durch das von den Berner Ariftofraten 
herbeigerufene öftreichifche Militär unter Schwarzenberg, nicht 
durch die alliirten Mächte, von denen wenigftens Kaifer Alexan⸗ 
der auszunehmen ift, welcher gegen die bei ihm über die In—⸗ 
vafion Klage führenden waadtländifchen Gefandten ſich ausfprady - 


*) Hr. Dr. Bluntſchli in Zürich wird allgemein ald Verfaſſer 
des Aufſatzes genannt, 
Anmerk d. Herausg. 
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‚Man bat mich hintergangen“; die vierte endlich bezeichnen 
mie nahe genug als eine Folge der Juliustage. 

Ob und wiefern diefe Revolutionen,, eine oder alle, recht- 
mäßig oder unrechtmäßig , befugt oder unbefugt waren, brauchen 
mie bier nicht zu erörtern. Jede Revolution bat ihren binläng« 
lichen Grund, fonft gefchähe fie nicht; und für jede müſſen pers 
fönliche und materielle Hülfsmittel vorhanden fein, fonft gelänge 
fie nicht, Bet jeder find, weil eine allgemeine Gährung der 
Gemüther hervorgeht, alle guten und alle böfen Triebe mitwir- 
fend. Haben die Revolutionen verfchiedener Völker oder ver- 


fhiedenee Länder einen verfchiedenen Charakter, fo beruht dieß 


wefentlich auf dem politifch bedingten Grad ihrer Bildung. 
Die Niedrigften an Bildung wollen nur leibliche Güter, die 
Syöherftebenden wollen geiftige, und wollen auch die leiblichen, 


aber nur als Mittel um in vollerem Maaße zu jenen au ge⸗ 


langen. 

Gehört num das Volk des Kantons Zürich, in Vergleichung 
mit andern kleinern oder größern Völkerfchaften, zu den gebils 
detern, vielleicht zu den bochgebildeten, fo müffen in der leisten 
Revolution auch die geiftigen Beftrebungen mitgewirkt, können 
ſogar entſcheidend vorgeherrfcht haben. In folhen alle ift 
jene Darftellung offenbar unrichtig, denn fie leitet alles aus 
materiellen Motiven ber, wornach das Volk lediglich aus Eigen- 
nuß handelte, nur Bortheile, und zwar als Land, Uebervor⸗ 
thtilung der Stadt im Auge hatte. 

Daß das Volk des Kantons Zürich wirklich auf einer bo» 


ben Bildungsftufe fteht, beweiſen, kurz gefaßt, folgende That 


fachen : 

a. Die Arbeitfamfeit und Ordnungsliebe des Baurenftandeg, 

erfichtlih an der weitgeförderten Landeskultur, wornach 
große Streden Landes dem Auge fih, mie große Kufts 
garten darbieten. 
Die außerordentliche induftrielle Thätigkeit, und dabei inde 
befondere der Flor des Fabrikationsweſens, welches ſogar 
die Eiferſucht des Lyoner Handelſtandes erzeugt hat, der 
ſich von dem Zürcherifchen für überflügelt hält (mie ſchon 
mehrmals aus Artikeln der Lyoner Zeitung, le Precur- 
seur zu erfehen war), was auch den Frankfurter und 
Leipziger Kaufleuten wohl befannt iſt. 


b 
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c Die zur allgemeinen Sitte gewordene Zuſammenſetzung 
der Kräfte zu allerlei gemeinnügigen Sweden, als da find: 
Die Erbauung von Schulhäuſern, von Armen- und Ars 
beitshäufern, Aktien» Gefellfchaften und Affociationen für 
allerlei Fabrik» und Handelsunternehmungen , Geſellſchaf⸗ 
ten zu Beförderung der Kultur, namentlich die große ge⸗ 
meinnützige Geſellſchaft. 

Leſezirkel für die wiffenfchaftliche Bildung ; Gemeinds- und 
"Kantonal-Gefangvereine für die Kunftbildung und deren 
ag mit öffentlichen Volksfeſten. 

e. Ein durch das ganze Volk, felbft unter den Bauten und 
Fabrikarbeitern, verbreiteteg Leſebedürfniß, in folhem Grade 
verallgemeinert, daß von den gegenwärtig in dem Eleinen 
Schmweizerland erfcheinenden 35 Zeitungen faft in jeder 
Familie eine oder mehrere gehalten werden. 

Zu diefem allem kommen noch die reichen politifchen Ers 
fahrungen binzu, die ein Voll, das im Umfange eines Men- 
fchenaiters vier Revolutionsperioden erlebte, zu feinem Schaden 
und zu feinem Nugen bat machen müffen. In jeder Revolus 
tion kommen alle Hauptirrthümer und alle Grundwahrbeiten, 
wodurch die politifche Welt bewegt wird, taufendfady zur Sprache, 
tommen an bandelnde Individuen, oft durch Öffentliche Spre« 
cher zum Vorfchein, und wirken um fo eindeinglicher. In ſol⸗ 
chen vervielfachten Befprechungen gewinnt allmählig die Sprache 
eine immer größere Popularität, worin die politiſchen Wahrhei— 
ten Über die politiſchen Irrthümer den Sieg davon tragen, und 
der gefunde Menfchenverftand feine binlängliche Befriedigung 
fo findet, daß heut zu Tage in einem Staate, wie der Zürs 
cherifhe, Bürger aller Stände in ihrer Ueberzeugung überein« 
fiimmen, auf welchen Grundlagen ein Gemeinwefen beruhen 
müffe, welches die bürgerliche Wohlfahrt und die wahre Dien- 
fchenbitdung zu fichern und zu fördern bat. 

Die Erfahrungen, welche das Volk des Kantons Zürich 
die verfchiedenen Revolutionsperioden hindurch gemacht bat, 
macht freilich der Mienfchenbeobachter, ja ſelbſt der Geſchicht⸗ 
forfcher, auf kürzerm Wege, vorzüglich folgende Erfahrungen: 
Auch gute Menfchen kommen manchmal in den Verwiclungen 
des Lebens dazu, eine ſchlechte Sache zu vertheidigen; auch 
fchlechte ergreifen oft die Parthei der Guten und des Buten- 
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60 Ionnten rechtſchaffene Ariſtokraten ſehr wohlmeinend eine 
Ssiftofratie vertheidigen wollen, und wirklich vertheidigen, wie 
die alte Zürcherifche; und fo konnten eben unter deren Bekam- 
seen manche die Befreiung des Volkes nur zum Dedmantel 
ihrer felbftyüchtigen Abfichten benußt haben. Unter allen poli— 
then Erfahrungen trat aber am greliften diefe hervor: Auch 
die Guten unter den Ariſtokraten werden gewöhnlich da ſchlecht, 
wo ſie dem Volke reelle politiſche Konzeſſionen machen ſollen, 
Konzeſſionen, welche eine weſentliche Erweiterung der bürgerli⸗ 
chen Freiheit oder der menſchlichen Bildung herbeizuführen hät. 
ten. Das iſt es hauptſächlich, was das Volk des Kantons Zü— 
rich nady dem Sturze der helvetifchen Regierung in der zweiten 
und dritten Periode an fich und feinen ariftofratifchen Regenten 
erlebte. | 

Abgefehen von der Politif find die zwei großen Gegenftände 
und Gewährungsmittel der bürgerlichen Freiheit und der menfch- 
lichen Bildung: Induſtrie und Erziehung. Nach dem Sturz 
der belvetiichen Regierung ftanden die wiedererftandenen Arifto- 
tkatien dem Einen, fowohl als dem Andern im Wege. Nach⸗ 
m vom Jahr 1798 bis 1803 Handel und Gewerbe ganz frei 
gegeben waren, fiel durch die Mediationsakte im Kanton Zürich 
des ganze Handwerksweſen wieder unter den alten Monopoliften« 
un Innungszwang zurüd, und für das Fabrifationgmefen blieb 
ne die Fabrikation in Stoffen frei, nicht aber diejenigen in 
Holz und Metall. Diefer erneuerte Zwang war eben, als ein 
eneuerter, um fo läftiger, und er war um: fo drückender, als 
der Zürcher. Staat übervölkert ift, und den Lebensunterhalt auf 
kinm Grund und Boden nicht zur Hälfte findet. 

Der zweite Hauptgegenftand , die Erziehung, ward fo be 
bandelt, wie es fich. vom einen wieder eingefegten ariftofratifchen 
Regiment erwarten ließ. In der Schweiz war dieß feit Jahr⸗ 
hunderten bloß Samilienherrfchaft, wohl zu unterfcheiden von 
Iener edlen welthiftorifch- weſenhaften Ariftofratie, die‘ ſich in 

tesquieu’s philofopbifchem Sinne auf Heiligachtung des 

ommens gründet. Alſo nicht in diefem, fondern in jenem 

Sinne lagen wir: Ariſtokratiſche Regenten, welche die Volkser⸗ 

sehung. ernſtlich wollten, würden ſich ſelbſt überflüſſig machen 

wollen; die aber, welche das wirklich wollen würden, wären 

ve Gefinnung nach Leine Ariſtokraten. Von diefer Gefinnung 
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kam während’ der Mediationsveriode nichts zum Worfchein , und 
es geſchah vom Erziehungsratb aus wenig Erbebliches, nichre 
. Durchgreifendes. In der dritten Periode vom Jahr 1815 big 
1825 war mit Ausnahme einer nothdürftigen Kreislehrerbildung 
ein gänzlicher Stillftand. Der Erziehungsrath tolerirte und 
genehmigte bloß, was von Gemeinden aus für die DVolkefchulen, 
und mas durch Privaterziebungsinftitute gefhab. Erſt ein paar 
Sabre vor den YJuliustagen that fidh ein Kleeblatt von Erzie- 
bungsräthen in den Perfonen der Profefioren Efcher, Hot- 
tinger und Drelli hervor, die gleichfam vor den Riß fian- 
den, die vädagogifhen Aufgaben, welche fich inzmifchen Die 
einflußreich gewordene gemeinnüßige Gefellfchaft geftellt hatte, 
amtlich zu der ihrigen machten, und es, nicht ohne Widerftand 
der ariftokratifhen Mebrbeit, im Erziehungsratbe zu einem 
Butachten für Verbefferung des Volkſchulweſens vor die gefeh- 
gebende Behörde brachten, durch welche aber vor den Zulius« 
- tagen nichts zur Entfcheidung Fam, und ohne die Juliustage 
gewiß auch nichts wefentlich erfolgt wäre, weil, bei dem. dama- 
ligen Zuftand der Staatsölonomie die Geldmittel nicht in bin- 
längliyem Maaße hätten verfügt werden können. 

Daß diefe zwei bochwichtigen und reinmenfchlichen Motive 
bei einem regfamen und bildfamen Volke, zumal in einem 
neuerungsluftigen Zeitalter , fehr wirkfam eine Staatsveränderung 
wünfchbar machten, läßt ſich mit Gemißheit annehmen, könnte 
aber auch vielfach) beiwiefen werden. Aber ein noch ganz ande 
rer Umſtand machte eine folche noch ganz befonders wünfchbar, 
und zwar eine Haupterfahrung, eine politifche, die das Volk 
des Kantons Zürich in feinem Staatsleben gemacht hat. Dies 
fee Umftand ift überaus wichtig und merkwürdig; er fällt daher 
dee Gefchichte, als eine der politiſch wichtigen Erſcheinungen 
anheim. Im Volke des Kantons Zürich und durch daffelbe ift 
die Erfahrung gemacht worden, daß die Volkswahlen, eine fonft 
für äußerſt gefährlich gehaltene Sache, gleich anfangs am erften 
Erperiment der Regierung gut, vorzüglich, ja fo gut, ale mög⸗ 
lich ausfielen. Aus den Vollswahlen gingen unfere zwei erften 
politifchen Lichter hervor: Efcher von der Linth und Uſteri. 
Unmittelbar vor der Revolution waren «8 noch wenig bekannte 
Männer , diefer ein micht veaktizirender Arzt, jener ein Kaufe 
mann, Fabritant, und zwar einer der Meinen, beide dem Volle 
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da Kanlons kaum dem Namen nach bekannt. — Mit ſolchem 
Erfolg gekrönt, wird eine fo wichtige Sache nicht leicht ber⸗ 
gefien, nicht leicht verſchmerzt, zumal wo ihr Verluſt mit em⸗ 
pfindlihen Nachtheilen verbunden iſt, vollends, wo an die Stelle 
des verlornen Gutes fein völliges Gegentbeil, und zwar bier an 
die @telle der freien Volkswahl die Willkühr der Ariftofratie 
getreten ift, noch dazu unter einer unwürdigen politifchen Form, 
wornach die Bolksrevräfentation zu einer Volksvberhöhnung, ja 
zu einem volitifchen Affenfoiet berabgemürdigt worden war, ine 
dem die Randgroßräthe, den Stadtgroßräthen gegenüber, ſteie 
in dee Minderheit blieben, während die Bevölkerung der Stadt 
nur ein Zwanzigſtel von derjenigen des Landes ausmacht. 

Man bat bemerken wollen, es hätte „gewaltfume Staats— 
ummwälzung® alles durch eine allmählige Reform auf den vredjs 
ten Weg und endlich ins Meine gebracht werden können, zumal 
da. felbft liberale Stadtgroßrätbe im Intereſſe des Wolke: fich 
ousfofachen. Wirklich wurde ein vaae Jahre vor den Julius— 
tagen von foldyen viel von und für Recht und Greiheit geſproe 
hen. Wirklich fchienen jene liveralen Stadtgroßräthe Freiheiten 
und Rechte großmüthig gewähren zu wollen. Als esaber Ent 
galt, die Freibeit und das Recht im Staat und Volk zu Her» 
wirklichen , erſchracken fie; ihre Großmuth verwandelte fich in 
Klinmuth, und fie fielen faft alle jenem. nur zu allgemein ge⸗ 
wordenen juste milieu anbeim, worin eigehtlich, beim Lichte 
befehen, weder justesse noch justice, weder das Mechte, noch 
das Gerechte ſteckt. ae 

Belangen die Vollswahlen fhon bei der erften Staatsum⸗ 
mälzung, wo das Volt kaum anfing poftifh zu wollen, und 
ſchon politiſch zu wählen, das heißt, feinen Willen und feine 
Wahl ohne alle Vorübung in der wichtigften Beziehung geltend 
m machen hatte: fo war nunmehr das durch Erfahrung und 
feigende Bildung feit JO. Jahren willenskräftig gewordene Voll 
wu feinem Wahlgefchäft um fo rüchtiger. Auch hatten in der 
tftiegenen Givilifation und Kultur unter der Vervietfachung des 
induſtriellen und geiftigen Werfehes die Männer des Volke ih 
allem Volke einander. kennen ‚gelernt. Die Freiſinnigen unter 
den Städtern familialifirten ſich mit den Landleuten, Sie bir 
gegneten einander ſowohl im Gebiete des Nützlichen, als in bent- 
senigen des Schönen. Allgemeine: Bereinigunigspunfte waren 
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die durch den ganzen Kanton vorbereitete „gemeinnüßige “. GSe⸗ 
fellfchaft (für Erziehung und Armenwefen) und die. mit Volfe- 
feften verbundenen Sängerbereine, worin zwei» und dreihundert- 
fimmige Chöre ertönten, deren Hauptinhalt Freiheit und Bas 
terland war. Die bei folchen großen Berfammlungen gehaltenen 
Reden fingen an zu wirken, ja fie wirkten allmählig ine. Große, 
und erinnerten an die Völker und Volksfeſte der alten Welt und 
on ihr öffentliches Leben. Von neuem fchien es nunmebr am 
Schweizervolk offenbar zu werden, wie durch ein Öffentliches 
Leben alle gefelligen Zugenden und Kräfte gewedt und geiteigert 
werden, und ganz befonders die fchöne Tugend der Anerkennung 
jeder individuellen Eigenthümlichkeit, und jedes verfönlichen Ber- 
dienſtes. So mußte fich die Anerkennung auch vergegenfeitigen, 
nicht nur zwifchen Städtern und Landleuten, fondern überalf 
und allmärts, wo und mie fi ein Mann von Gewicht im 
Kreiſe anderer herborthut. Es waren nicht blos die zwei im 
jener Darftellung fo fehr herausgehobenen Hirzel und Keller, 
fondern viele vom: Lande, und auch mehrere andere bon der 
Stadt, die nunmehr duch den Volkswillen, durch die fo glüd- 
lich getroffenen Wahlen, wobei freilich der gefunde Volksinftintt, 
Dee oft das Rechte teifit, fo viel mitgewirkt haben mag, als 
Einſicht und Abſicht, zu Gefeßgebern .erforen wurden. Vartbei- 
häupter gab «8 keine; das Wort bat bier nur einige Bedeutung, 
wenn man. es im fombolifhen Sinne nimmt. Im Politifchen 
ragten allerdings Hirzel und Keller hervor. Da man fid) 
erlaubt hat, diefelben ſehr ſpeziell zu charakterificen, fo mag 

bier eine andere Charakteriftif diefer beiden Individualerſcheinun⸗ 
gen verſucht werden. Anſtatt des Zufälligen und Wandelbaren 
— wie es ſich im politifchen Handeln, das in den Tagen all- 
gemeiner Gährung oft gehemmt, oft abgenöthigt, jedenfalls von 
Den Ergebniffen des Augenblickes modifizirt. wird — wollen wir 
‚uns lieber an das Uefprüngliche, am Indibiduum fchon phifie 
ognomiſch Wahrnehmbare halten. 

Hirzel, ein Mann von riefigem Körperbau , auch geiftig 
body hervorcagend. Stirne des Denkers, der ſich an die kühn⸗ 
fien Drobleme wagt. Augen des Sehers, die ſcharf bliten, 
aber leicht auch thränenfeucht werden, vor Wonne und bor 
Wehmuth. Auf dem Sprechermund fchwebt Ueberrebungskeaft. 
Wangen- und Minenſpiel weich und beweglich, von den Re⸗ 
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ungen des Wohlwollens fichtbar durchfdyimmert, und durch» 
khmolzen von den Engelszügen des Mitleide. In feinem gane 
im Weſen eben ſo gemüthlich als geiſtig lebendig. 


Keller, ein Mann von mittlerer Statur, dabei fo pro⸗ 
portionirt, fo plaſtiſch, daß man ibn einen Normalmenſchen 
nennen möchte. Vermöge der harmonifchen Mifchung von Kraft 
und Unmutb auch äußerſt einnehmend. Das ganze Angeficht 
im Zuftande der Ruhe himmlifch heiter. An Stirn und Augen 
mehr Engel als Menfh. Der Mund in der Konverfation lieb« 
lich und freundlich, dagegen Sprache gewaltig und fchneidend 
ſcharf, wo er für Wahrheit und Recht fpricht und fiht. In 
den feften Theilen Kraft und Ausdauer, worin jene Selbft;us 
berficht und Entfchiedenheit ihren Sitz bat, die weiß mag fie 
will, und will was fie vermag. 


Zufammengehalten bilden beide den fprechendften Gegenſatz 
von zwei Indibiduen, bei deren einem das Ingenium, bei dem 
andern das Yudizium vorherrfcht — wie mar zu fagen pflegt, 


zwiſchen einem Phantafiemenfchen und einem Vernunftsmenfchen, 


jedoch fo, daf jener noch recht vermünftig,, diefer noch vhanta⸗ 
fiereih genug iſt. Ein Gegenſatz, der in unferer fchweizerifchen 
meividualgefchichte, und zwar im michtiaften Zeitpunkt, vor 
dreibundert Fahren, höchfifprechend zum VBorfchein Fam zwi⸗ 
fen Parazelfus und Zwingli. Wollte man nun aber fagen, 
diefe zwei Männer feien die einzigen in unferer Revolutioneges 
ſchichte wirklich gefchichtliche Derfonen, fo würde man gerade 
die Sprache der Ariſtokraten fübren. Gie, die vom Vorhan—⸗ 
denfein eines allgemeinen Volkswillens, der ſich durch viele 
mündige Bürger ausfpricht , nichts wiſſen wollen, forechen lieber 
von dee Sache fo, daß Einer, ein Partheihaupt, Alles bes 
herrſche, und laſſen auf folche Weife nur das Minimum des 
Boltswillens, als vorhanden gelten, durch welchen Kunftariff 
fie dann wirklich alle andern felbfiftändigen und willenskräftigen 
Vollsmänner zu Nullen machen. Welch eine 'verwerfliche Art 
dee Menfchenbeurtbeilung, die unter dem Echein der Anerken⸗ 
nung eines Einzelnen immer kollektiv täufcht. In Wahrheit 
war 14 immer das Zuſammenwirken vieler auf ebendenfelben 
Zweck einer durchgreifenden Staatsverbefferung. &o haben wir, 
wenn man, vornehm genug, von biftorifchen Perfonen fprechen 
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will, noch mebrere folche Perſonen, von denen jene Darfielung 
ſchweigt. Wie führen fie in reinhiftorifcher Beziehung auf. 

Zuerft find zu nennen, die Gebrüder Gefner, Enkel Sa- 
lomon Gefners und Wielande. Das Haus Geßner war ein 
halbes Jahrhundert lang der Berfammlungsort der vornehmften 
Gelehrten und Staatsmänner Zürichs. Es ging, ale die Enkel 
mündig wurden nur die Veränderung vor, daß ebendaffelbe 
einft. von den Ariftofraten Züriche täglich befuchte Haus nun 
mehr der Zufluchtsort der Kiberalen geworden war. Go wurde 
das Haus in der Stadt verhaft, dagegen bei der Landporthei 
defto beliebter; fo kamen die Gebrüder Geßner ungefucht dazu, 
einen großen Einfluß auf das Land auszuüben; und fo waren fie 
die erften, welche vor der großen Volksverſammlung in Ufter, 
vermöge ihrer Familienverbindungen mit Küßnacht, eine Art 
Memorial veranlaßten , dag fie, Innhaber einer Drucerei, wirk- 
lich in die Preffe nahmen. Damals kam in eben diefer Dru- 
derei und Buchhandlung eine juste- milieu» Blatt heraus, def 
fen Redaktor, der feither verftorbene Nüfcheler , über das Vor⸗ 
haben der Gebrüder Geßner fo ergrimmte, daß er plößlich 
aus. und in eine andere Druckerei 309. Dadurch wurde das 
Vorhaben der Gebrüder Gefner zu früh bekannt, und hatte 
die Folge, daß diefe hochberzigen und freifinnigen Männer ziem- 
ich viel von dem politifchen Märtyrerthum zu ſchmecken be» 
famen. 

He, Sohn des berühmten Landfchaftmalers, jet Bür- 
germeifter und Präfident der Tagſatzung; ein vertrauter Freund 
des verftorbenen Liftert, überhaupt einer der befannteften und 
genannteften Eidgenoffen ‚und feit manchem Jahr eines der an« 
gefehenften Mitglieder der ſchweizeriſchen gemeinnüßigen Gefell- 
fchaft (die gegenwärtig eirca 500 Mitglieder zählt); ein ebenfo 
Sennenißreicher als wohlwollender Mann, von großem Einfluß 
nicht bloß im eigenen Kanton, ein Mann, der mit Treue an 
der neuen Verfaſſung, mit Liebe an der Sache des Volkes 
hängt, und der vollends als Staatsmann die Begeifterung eines 
— Franzoſen mit der Beſonnenheit eines Deutſchen ver- 

get. 

Ulrich, Staatsanwald, Meffe des abgetretenen Bürger 
meifter Wyß, Sohn, und Enkel des Bürgermeifter Wyß, Ba- 
tee, dee im alten Jahrhundert für einen der erften Diplomaten 
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(imeiserifcher Staatsmänner galt. Zum Aerger ber Noblesse 
# derfelbe von ihr aus» umd der Sache des. Volkes zugefallen, 
aahtſcheinlich, meil, auch abgefehen von der Politik, das ari⸗ 
ſokratiſche Schein⸗ und Trugleben für den ſchlichten Mann 
feinen. Reiz haite. Bieder ohne Derbheit, offen ohne Anma⸗ 
fung, rechtlich ohne Pedanterei, sugänglich jedem, der ftines 
Katbes bedarf, wirkt er, vorzüglich im Juſtizfache, wohtihätig, 
fo weit er wirft, und er wirkt weit. 


Eduard Sulzer von Winterthur, ei geiftreicher und ge 


lehrter Mann, ſchwach von Körper, als Arbeiter ein Rieſe; 
hochachtungewerth, wie er mit feinem Pfund wuchert; als Prä⸗ 
fident des Finanzrathes dem auch finanziell neu zu organifiren« 
den Zütichſtaat fehr nützlich; im Großen Rathe einer der bee 


gedteften Sprecher; in feinem übrigen Leben, fo weit es über 


den Staatsdienft hinaus noch frei iſt, den Wiſſenſchaften erge⸗ 
ben und den Künften hold. 

An diefe Männer ſchließt ſich mancher wackere Landbürger 
würdig an. Dieſelben wetteiſern mit den Stadtern Im Großen 
Rath, geben ihre Voten häufig gut, oft beredt ab, und bewäh» 
ren fo ihre Yarlamentarifche Tüchrigkeit. Biele zeichnen fich im 
Biefee Behörde von 212 Gliedern, wovon zwei Dritihelle Lands 
bürger find , vortheilhaft aus. Es dürften vorzüglich zu nennen 
kin: Ammann Boller, Gujer, Hegetſchwyler, Hini, Kölliker, 
Schmid, Stapfer, Studer, Gurber, Weis, Wieland, Zehn 
dee. Die gedruckten „Verhandlungen des Großen Ralhes“ zeu⸗ 
gen von dieſer Behörde vielfach voribeilbaft. Dieß wären alfo; 
fönnte mon vielleicht fagen , die Revolutionsmänner des Kans 
tung Zürich. Bis bieber haben wir das Wort Revolution ges 
brauche, um dem üblich gewordenen Sprachgebrauch zu folgen. 
&s feie uns auch nunmehr erlaubt, nun auch das Probier 
oder Fragepunkt für Männer der Wiſſenſchaſt und des Rechts 
binzuftellen, ob die Staatsveränderung im Karton Zürich wirk⸗ 
Vic und richtig eine Revolution zu nennen ſei. Eine Revolu⸗ 
ion findet nach) unferm unmaßgeblichen Ermeſſen nur ba ftatt, 
= eine rechtmäßige Regierung, die ihr Regiment auf dag her» 
Fömmliche Recht zu flügen vermag, oder cine fanktionirte Mes 
gierung, die durch den Volkswillen, ſoweit Wahlfreiheit ftatt 
fand, eingeſetzt worden, mit Gewalt geſtürzt wird. Weder auf 
den einen, noch auf den andern Standpunkt konnte die abge⸗ 
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teetene zürcheriſche Regierung ſich fügen. Kaum hatten im 


| Jahr 1814 die Öftreichifchen Truppen die Schweiz betreten, mo. 


man freilich denken konnte, die Mediationsakte werde, als ein 
Machwer! Napoleons, wegfallen müflen, fo beftellte die Me⸗ 
diationsregierung bei ihrem damaligen Staatsrathe, eine andere 
Derfaflung, die derfelbe in aller Eile entwarf. Der media 
tionsmäßige Große Rath wurde einberufen, es wurde ihm er. 
Öffnet, man müſſe die Verfaffung ändern, das fei der Wille 
der alliirten Mächte; entfpreche man nicht eitends, fo kommen 
Öftreichifche Truppen, bringen das Nervenfleber. ins Land u. dgl. 
Die zagbaft gewordenen Landgroßräthe waren beftürzt, auch die 
liberalen Mitglieder der Regierung, den nachher vergötterten 
Ufteri nicht ausgenommen, und es wurde die in der Eile ent» 
worfene Verfaſſung eben fo eilig von der Behörde, ohne vom 
Volk eingebolte Vollmacht angenommen, wobei noch ein beſon⸗ 
derer Umftand durch Lift benugt wurde, um eine ſchnelle Ent- 
fheidung herbeizuführen. Es hatte nämlich ein vornehmer Guts- 
befiger unter den alten Adelichen, der Gerichtsherr Efcher‘ von 
Berg, die Krone und Zierde der zürcherifchen Ariſtokratie, mit 


einem ziemlichen Anhang von Stadt und Land. dag biftorifche 
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Recht geltend zu machen verfucht. Derfelbe wollte erſt nach er⸗ 
folgtem Bruch der Franzofenberrfchaft den Zuftand von 1798 
zum Grunde legen, von da aus aber fogleich zeitgemäße und 
billige Konzeffionen machen. Diefer helldenkende und welikluge 


. Mann, nichts weniger als ein Abfolurift, er wolle, kurz und 


gut, die alte Ordnung der Dinge wieder einführen, man müffe 
daher fogleich. die entworfene Verfaffung annehmen. Das wirkte; 
denn mit der alten Ordnung wäre auch jenes arge Handelsmo⸗ 
nopol wieder in Kraft erwachlen, das dem ganzen Rande ein 
Gräucl war, und wovon man einem Fremden nur zu fagen 
braucht, daß nach demfelben der Landmann das robe Material 
(die Baummolle) beim Städter kaufen, und dann das Fabrikat 
Ni Handgewebe) wieder an eben denfelben Städter verkaufen 
mußte. - 

Auf fo befchriebene Weiſe hat die abgetretene Regierung 
im Juni 1814 ſich, freilich mit Zuftimmung der Randgrofräthe, 
ſelbſt eingeſetzt. Sie konnte ſich für dazu befugt balten, in dem 
Bewußtſein, durch ihr Stehenbleiben und Gortregieren einen 
Bürgerkrieg zu verhüten; und wirklich, da die meiften @licder 
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dicſer Regierung fonft als rechtſchaffene Männer befannt waren, 
ſo muß man ihnen dießfalls das Bewußtſein ihrer yolitifchen 
Unfhuld beimeffen, und man mag es ihnen audy gönnen. 

Sie blieben auch unter der veränderten Regierungsform rechte 
ſchaſſene Regenten; rechtmäßige waren fie durchaus nicht, denn 
fie durften es nie wagen, dem Volke die Verfaſſung zue An« 
nabme vorzulegen, vielweniger diefelbe befchwören zu laſſen. 
Rad) langem Zaudern machte fie endlich in einer Proflamation 
vom 25. Juni 1815 bekannt: „Wir haben im Namen des 
Volkes den verfaffungsmäßigen Eid geleiftet.“ Faktiſch hat das 
Volk ſich nachher freilich darein gefügt, nie aber.anders, ale 
in der Minderheit der ibm zuftändigen Beamtenwahlen Theil 
genommen. Dergeftalt war dieſes Regiment, obfchon es 16 
Jahre dauerte, kein anderes, als ein tolerirtee. Während defien 
batte man freilich nicht über Mißbrauch der Gewalt zu klagen; 
die Regierung war vielmehr mild zu nennen. Ihre Oberamt- 
männer und Pächter mußte fie, ale ihre einzigen Stützen, ohne 
welche fie auf fchwachen Füßen ftand, begünftigen; jene bis zur 
Partbeitichkeit, diefe bis zum Nachtbeil der Staatswirtbfchaft ; 
die laufenden Geſchäſte beforgte fie nach ihren Regierungsmarie . 
men gut. Daß fie darüber hinaus nicht vorwärts wollte, rübrte 
leineswegs vom Wangel an zeitgemäßer Bildung ber; fie kannte 
ihr Zeitalter, kannte die Stimmung. des Volkes, vielleicht auch 
die eventuellen Pläne der Volfemänner, und mußte nur zu 
wohl, daß der erfte politiſche Sturm fie ftürzen, und audy nicht 
ausbleiben werde, fobald es einmal durch irgend ein politifches 
Ereignig mehrern Kantonsregierungen zugleich unmöglich ge 
macht werde, einander die bundesmäßige Hülfe zu leiften. Dieß 
war die Lage der Schweiz (der ariftofratifchen Schweizerkan⸗ 
tone) nach den Fuliustagen. Eine binlänglich große Volksver⸗ 
ſammlung, wie die don Ufter,, und ein fo ausgefprochener Volke. 
wille- mußte unfehlbar gleih an’s Ziel führen. Ihres guten 
Rechtes ebenfo bewußt, als des Erfolges ficher, führten die 
"Sprecher der Ufierverfammlung ernit und würdig das Wort, 
orachen wirklich, wie gefagt wurde, „vbiel von Religion, * fpras 
hen aber auch aus Religion. Die Stimmung des Volkes war 
feierlich, keineswegs, wie gefagt wurde, fanatifh. Ein fanati« 
fietes Volk petitioniet nicht, es kündet, umgekehrt, den Gehor⸗ 
m auf, und fein Ungehorfam geht in Handeln über. Daß 
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die Lifterverfammlung in Form eines Memorials bloß petitionirte, 
ftatt zu fordern, geſchah theils aus Schonung, hauptſächlich 
aber, weil man einige Glieder diefer Regierung, namentlich 
Uſteri, die fonft immer im Volksſinn fprachen und handelten, 
als wichtige, ja unentbehrliche Gefhäftsmänner mit in die neue 
Drdnung der Dinge binübernehmen mollte. Keinerlei Hinder⸗ 
niß war vorhanden, unbedingte. „ Freibeit und Gleichheit“ ein- 
zuführen. Die Männer von Uſter wollten’e nicht und bedurfs 
ten’s nicht; fie wollten nur die Hauptfache, ein mwahrbaftes 
Repräfentativfgftem ; dabei räumte die fiegende Landvarthei — 
wenn man hier noch von Parthei fprechen kann — der Stadt⸗ 
varthei freiwillig einen Drittheil der Großrathsftellen ein; das 
Bolt des ganzen Landes war damit zufrieden, das Volk dee 
ganzen Landes befreute fich Überbaupt der neuen DBerfaffung, 
befreut ſich Überhaupt in feiner großen Mebrheit der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge, bis auf den heutigen Tag, und man bat fein 
einziges Beifpiel, daß irgend eine Gemeinde, oder auch nur ein 
Dorf fich dagegen, oder zu Bunften der abgetretenen Regierungy 
oder der Stadtariftofratie in irgend einem Sinne ausgefprochen 
hätte. Wenn daber in jener Darftellung von zwei einander 
gegenüberftehenden Partheien gefprochen wird, die fich ausſöhnen 
follten, fo will das ungefähr fo viel fagen, als wenn man von 
zwei einander feindlich gegenüberftehenden Armeen da fprechen 
würde, mo einer Armee von 50,000 Mann fich einige hundert 
Individuen als Gegenmacht gegenüberftellten. Eine foldhe Ges 
genmacht befindet fich einzig unter den Stadtbürgern. &o Hein 
aber auch die Zahl derer ift, die ſich für den Liberalismus offen 
ausfprechen, fo fpricht fich doch auch Feine große Anzahl feind- 
lich dagegen aus, viel weniger wird dagegen feindlich gehandelt, 
wenn man die Feindfchaft der Partheifchriftftellee ausnimmt, 
welche ihre Federkämpfe um fo wüthender führen, je mehr fie 
fidy überzeugen müffen, daß fie auf die Feder, als ihre einzige 
Waffe befchränft find. Ueberdieß giebt es, ähnlich den „ Stillen 
im Lande,“ auch Stille in der Stadt, zumal unter den’ jürigern 
Bürgern, die ſich in der nämlichen Lage gebildeter Judenfa⸗ 
milien in Süddeutfchland zu befinden ſcheinen. Wie diefe ihren: 
Vebertritt zum Chriftentbum verheimlichen, um ihre am Her. 
kommen hängenden Eltern und Großeltern nidyt zu kränken, fo’ 
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balten jene einftweilen ihren Weberteitt zum Liberalismus geheim , 
doch ſo, daß Gleichgefinnte es merken können. 

Dieß war, dieß iſt unfere Revolution mit ihren nächften 
Golgen. Dürfen wir eine folche Revolution nicht Reftauration 
nennen ? eine Revolution, wo von allem, was fonft eine Volks⸗ 
bewegung als Revolution charakterifirt, nichts vorfam, wo Fein 
Tropfen Blutes floß, wo weder Einkerkerung noch Verbannung 
ſtatt fand, wo Sicherheit der Perfonen und des Eigentbums 
„ ungefährdet blieb; mo felbit eine vom Volke nie formell aner» - 
Fannte Regierung nicht entfet, fondern bloß eingeladen wurde, 
ſich aufzulöfen, und zwar unter der fchonenden Form einer Pe» 
tition, wo fogar ein Theil der Mitglieder diefer nämlichen Res 
gierung fogleidy wieder ihre Anftellung fand, mithin nur ein 
Theil derfelben, fammt nur einem Theile ihrer Beamten, ihre 
Stellen verloren — wir fragen noch einmal, ift eine ſolche Revo» 
lution nicht Reftauration zu nennen? — Indeß möge es auch 
bier beißen: „An den Srüchten follt ihe fie erkennen.“ Es 
ift alfo die Frage zu beantworten: Waren es vorberrfchend die 
materiellen oder vorberrfchend die geiftigen Intereſſen, welche 
durch die Reftauration bezweckt und erzielt wurden ? 

Borerft muß bemerkt werden, daß dasjenige, welches für 
wohl materiell als geiftig ift, wodurch fowohl das Materielle 
als das Geiftige mittelbar bedingt ift, nämlich das Juſtizweſen, 
zuerſt ins Reine gebradht wurde. Kellers DVerdienfte um dad» 
felbe find von iedermann, felbft von feinen Feinden, anerfannt. 

Die zwei großen Hauptgegenftände find das Induſtrieweſen 
und das Erzichungemwefen. Exfteres, zwar auf materiellem Grunde 
berubend,, zunächſt bloß leibliche Wohlfahrt bezweckend, ift und 
bleidt dennoch für unfer gefammtes Volk, dag in der Bears 
beitung des für feine Bevölkerung viel zu Kleinen Landes fein 
Brod nicht findet, die Hauptbedingung der Kultur. Dennoch 
durfte hier menſchlicher Weife nicht plötzlich an die Stelle des 
Unrechts und des Zwanges unbedingt Recht und Freibeit geſetzt 
werden, damit nicht das Wohl des Banzen auf den Ruin eines 
Kheiles der Bevorrechteten gebaut werde. Man batte jedoch 
bon dem Hauptgrundfat auszugeben, daß Feinerlei Vorrechte 
ewig fein dürfen, weil keinerlei Hemmung der Kultur ewig fein 
darf. Diefen Hauptgeundfag hielt man wirklich feſt und erlich 
Belege, welche geeignet find, die Gewerbsfreiheit durch Erwei⸗ 
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terung und Erleichterung des Gewerbes und Verkehrs allmählig 
berbeizufübren, mithin für eine nicht ferne Zukunft fo zuge - 
währleiften, daß auch die Bevorrechteten nicht ins Unglück ge⸗ 
> ftürgt würden. Gleichartige oder verwandte Handwerke wurden 
zufammengeordnet, die Vorrechte der Wirthe, Müller und Flei⸗ 
fcher wurden durch vermehrte Patentertbeilungen im Intereſſe 
der. allgemeinen Wohlfahrt ausgeglichen, und fo erfchien bier 
die Billigkeit als reine Menſchlichkeit und Milde. 
Das Erziehungsweſen. Dieſes hat in ſeiner geiſtigen ve 
deutung und Richtung der erneuerte Zürichſtaat ſich zur großen 
Hauptaufgabe gemacht. Hier iſt nicht Revolution, bier iſt Evo» 


lution. Es galt und gilt Ernft, ſomohl mit der allgemeinen 


Volkserziehung, als mit jeder befondern höhern, bis zur böchften. 
Eine Plegeftätte allee menfchlichen Bildung foll der Zürichftaat 
werden; es ſprachen und fprechen dafür folgende Thatſachen 
An der Uiterverfammlung war nicht bloß, wie jener Bericht 
beiläufig fagt, „zulegt vom Schulmefen die Rede,“ fondern der 
feste Urtikel. der von ihr ausgegangenen Petition enthielt aus 
drücklich die Worte: „Eine durchgreifende Verbeſſerung des 
Erziehungsmwefend.“ Der Sprecher, Steffen, ſprach davon 
nicht bloß obenhin; er war einft Gehülfe Peſtalozzi's, und lebte 
geraume Zeit bei demfelben in feiner Anftalt zu Yoerdün. Ein 
Erziehungsrath wurde alfobald als eine der höchſten Staatsbe⸗ 
hörden aufgeftellt, von welcher Hirzel Vorſteher ift, und in 
welcher auch Keller fist. Es wurden für das ganze Land Ge 
meinds» und Bezirksſchulpflegen aufgeftellt. Solcher Schulbe⸗ 
amten haben wir nun über ein volles Zaufend; fie halten oft 
Sitzungen und Schulbefuche; der Zeitaufwand ift groß; viele 
haben Stundenweit zu wandern; Alle find, gleich wie die Er» 
ziehungsräthe, unbefoldet. Es wurde ein Lehrer: Seminar des 
fretirt, das fhon in voller Thätigkeit if. Das in feiner Dr 
ganifation veraltete, vormals durch große Philologen, wie Korrodi, 
Hottinger, Brämi, auch in Deurfchland berühmt gewordene 
Gymnaſium, eine Stiftung Karls des Großen, wurde zeitgemäß 
umgeftaltet, ein durch Privaten geftiftetes technologifches Iuſti⸗ 
tut wurde erweitert zur Induſtrieſchule erboben, und beide in 
eine umfaffende Kantonsfchule vereinigt. Ya das Höchſte follte 
und foll angefteebt werden, und fo wurde fogar eine Sochfchule 
geftiftet. Im Großen Rath erhob ſich dagegen feine einzige 
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Etimme vom Lande, wohl aber opponirten einige von der Stadt. 
Der Tag ihrer Dekretirung war ein Freudentag auch für Die 
Londbürger. Alles fprechende und vielverſprechende Thatfachen ! 
Am ſtärkſten ſpricht aber biefür unfer Büdget. Im Borans 
flag für das Fahr 1833 fallen von. der Totalfumme der even, 
tuellen. Staatsausgaben von einer Million Schweizerfranken 
141,000 Fr. auf das Erziehungsweien. Wo ift ein Staat, 
monarchiſch oder republikaniſch, der ſich verhältnifmäßig eines 
ſolchen Aufwandes für die geiftigen Intereſſen rühmen kann? 
Die Hochſchule, an welche Männer der MWiffenfchaft von Bere 
lin und Wien, von Dresden und Münden, von Heidelberg 
und Würzburg , von Reipzig und Jena, von Bonn und Gießen 
sc. berufen wurden, zum Theil Männer von großem Ruf und 
Ruhm, wie Ofen und Schönlein, welche alle, obfchon man 
ihnen nur geränge Befoldungen anerbieten konnte, doch kamen, 
murde unterm 29. April 1833 eröffne. Die Großräthe des 
ganzen Landes erfchienen bei der Feier. Ein Männerchor von 
200 Stimmen, eine Selefte aus allen Sängervereinen des Kan» 
tons verberrlichte diefelbe; und als die Motette erfcholl: „ Mache 
dich auf, werde Licht!“ ward wohl jeder Staatsmann und je⸗ 
der Staatsbürger heller erleuchtet über die große Aufgabe, durch 
das Licht der Beiftesbildung das kommende Geſchiecht unmittel⸗ 
dar vom Staat aus allfeitig zu veredeln. 
Nachträglich ind nody folgende falfche Angaben zu ie 
richtigen: 
Von Keller wird geſagt: „Als Gelehrter und — 
„als Lehrer iſt Keller wahrhaft ausgezeichnet, und es iſt ein 
„Unglück für ihn und die Wiſſenſchaft, daß er dieſen ſchönern 
„Wirkungsfreis und diefe reinere Ehre gegen die politifche ver⸗ 
tauſcht hat.“ Go gewiß der Verfaſſer jenes Auffages ein Zür⸗ 
cher ift, fo gewiß Kann. er ſich von dem Vorwurf, wiffentlich 
und gefliffenslicy die Wahrheit verfchwiegen zu haben, nicht rein 
waſchen. Keller bat. keineswegs eine Berufsart an eine andere 
Berufsart vertauſcht. Er war feit dem Jahr 4826 gleichzeitig 
Beamter (Mitglied des zürcherifchen Amtsgerichte) und Lehrer 
(Brofeffoe am volitifchen Inſtitut). Als Gelehrter gab er im 
abe 1827 das bedeutende wiſſenſchaftliche Werk heraus über 
Litis contestation nady alter Elaffifhee Zurisprudenz. Gegen 
waͤrtig liess er, als Profeſſor an der neuen Hochſchule amweh 
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Kollegien, wovon das eine ein phbilofopbifches. Er hält feine 
Vorlefungen Morgens von 6 bis 8 Uhr; dann begiebt er fich 
eus dem Hörſaal ins Dbergericht, deflen Präfident er iſt. 
Seine wichtigfte Reiftung aber befteht darin, daß er wirklich als 
die Hauptperfon, im Einverftändnig mit andern gründlichen 
Juriſten, unfere neue Gerichytsorganifation zu Stande brachte, 
in Folge welcher er gegenwärtig ein neues Eivil- Gefehbuch für 
den Kanton Zürich bearbeitet. Dergeftalt trägt er ohne etwas 
zu vertaufchen, die MWiflenfchaft ins Leben über, bringt fein 
Wiſſen mit feinem Leben in Einklang. Wer von einem folchen 
Manne fagen fann: „Die Welt, in der er wirft, ift ihm ein 
Spielbrett,“ gerade der treibt fein Spiel mit der Wahrheit und 
mit den Menfchen. Ein ähnliches Spiel treibt er mit Hirzel. 
Auch bier verfchweigt er, fo gewiß er ein Zürcher ift, die Wahr« 
beit. Mit der Floskel: „Die Popularität ift ibm feine Res 
ligion, das Volk fein Gott,“ fol ohne Zweifel gefagt werben, 
Hirzel möchte um jeden Preis die Popularität erringen, er, der 
feit manchem Jahr im offenkundigen Beſitz bdiefer Popularität 
war, die er auf gedopvelten Wegen, dem bürgerlichen und dem 
fhriftftelferifchen ,, erlangt hatte. Als Oberantmann von Kno⸗ 
sau feit dem Jahr 1823 war er der Liebling von 10,000 See⸗ 
ken, wovon nur die Kleinftex: unter den Unmündigen auszunch⸗ 
men find. Uebte er auf der einen Geite als Oberamtmann, 
ſowohl die vollzichende als richterliche Gewalt mit Gerechtigkeit 
und Milde aus, fo war er auf der andern Seite ats eifriger 
Deförderer des Echulmefens und Stifter einer Oberamtsſekun⸗ 
darfchule der Genius des kommenden Gefchlechts. Weber fein 
Oberamt hinaus aber wirkte er auf unfer geſammtes Volk durch 
feine populären Schriften, wie 3. B. fein „Propheienruf“ für 
das unglüdliche Griechenland, feine Schriften über Schullehrer« 
feminarien, Befferungsanftalten sc. Glücklicher Weife heben die 
ihm beigemeffenen Charakterzüge ſich felbft auf, „in dem ihm 
»„Beforgenbeit, Verworrenheit und erfünfteltes Weſen und da« 
„neben das Beftreben, Alles fymetrifch zu ordnen beigemeffen 
„wird.“ Wenn vollends von einem ſolchen Manne, obne ir« 
gend ein Beleg oder Beweis gefagt werden darf: „er verſchmäht 
die Heinen Liften und Kniffe nicht, um feine Abfichten zu errei« 
hen,“ fo. fragen wir: Kann man mit Menfchenwerth und 
Menfchenwürde ein Leichtfertigeres Spiel treiben ? 
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Wir antworten felbfir Man kann es, wenn man die Leichte 
fertigkeit fo weit teibt, folcherlei Verdächtigungen und Verun- 
giimpfungen einzelner Indibiduen auf ganze Klaffen überzutra« 
gen. Das thut der Verfaffer, indem er fagt: „daß ein großer 
Shell dee neuen Beamten unmiffend und roh fei, verſteht fich 
ſelbſt,“ — ferner: „die böhern Beamten unter ihnen (den Ab» 
Hetretenen) hatten doch Öfter eine in der Stadt leicht zu erwer- 
bende humane Bildung, welche den jegigen meift ganz abgeht.“ 
Man fehe nun mit welcher Dreiftigkeit der Verfaſſer durch obige 
Phraſe: „verfteht fich von felbft“ zu täufchen ſucht. Wir geben 
das Derlonal der böhern Staatsbebörden kurz durch. 

Regierungsrath, beftebend aus 19 Gliedern; darunter 
find 6 Städter und 2 in der Stadt angefeffene, mit Städterin- 
nen verheirathege Landbürger. Die GStadtbürger find nebft den 
Ihon angeführten zwei Bürgermeiftern Heß und Hirzel und dem 
Binanzrathepräfidenten Eduard Sulzer: Meyer von Knonau, 
der bekannte Hiſtoriker; Schinz, eidgenöffifcher Oberſt, Sohn 
des bor menig Fahren verfiorbenen Präfidenten der gemeinnüßis 
gen Geſellſchaft und Melchior Sulzer von Winterthur, eines 
der angefebenften Gefchlechter diefee Stadt. Jene zwei Anfaßen 
find: Huber , der die Stelle des Ebegerichtsfchreibers 12 Sabre 
long bekleidet hatte, und Rüegg, ein in Zürich praftizirender 
Arzt. Unter den Regierungsräthen vom Lande gehören Heget. 

(weiter, rin naturwiffenfchaftlicher Schriftfteller, und Hüni, 
Innhaber einer durdy die ganze Schweiz im größten Kredit fte» 
benden Erzicehungsanftalt unter die vielfeitig und bochgebildeten ; 
beide harten, gleich wie Ruegg, die deutfchen Hochfchulen be» 
ſucht. Ihnen gleich fteht Weiß, zwar nicht auf einer Hochſchule, 
aber auf der Aarauer Kantonsichule in ihrer glänzendfien Per 
tiode, unter dem Rektorat des berühmten Schulmannes Evers, 
gebilder, moelcher der Schweiz edle Fünglinge aus verfchiedenen 
Santonen wiflenfchaftlich erzogen bat, die jet als Männer in 
boben Aemtern und Würden fteben. Zeichnen ſich die übrigen 
Mitglieder nicht durch einen foldyen Grad von allgemeiner Bil⸗ 
kung aus, fo find fie den einzelnen Zweigen der Gtaatsvermwals 
kung defto beſſer gewachfen,, fa 3. DB. Rebmann und Bürgi dem 
Domainen » und Landwirthfchaftswefen, Brändli dem Induſtrie⸗ 
und Handelsweſen, Fierz und Hauſer dem Militärweſen. Um 
biebei auch das Indibiduelle kurz zu berühren, fo find es vor 
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züglich Hüni und Weiß, die durch ihre perfönliche Würde, 
gleich wie durch ihre vielfeitige Gefchäfts tüchtigkeit felbft unfern 
Stadtariftofraten die Achtung abzunöthigen vermocht haben. 

Dbergeriht, aus 11 Bliedern beſtehend. Don diefen 
baben (mas für die Schweiz eine Seltenheit ift) 8 ſich auf den 
deutfchen Hochſchulen ausgebilder; nämlich: Keller, Präfident, 
Weiß, Vizepräfident, Füßli, Geßner, Näf, Orelli, Schultheß, 
Uirich; auch die übrigen drei find mit Kenntniſſen und vieljäh» 
rigen Erfahrungen ausgerüftet. Sachverſtändige behaupten, es 
feie in der ganzen Eidgenofienfchaft kaum ein Obergericht zu 
finden, das eine folche Maffe von Intelligenz und, juriftifcyer 
Praxis in ſich vereinigen. 

Kirchenrath, aus 15 Gliedern beftehend. Es fißen in 
demfelben bloß 2 Randbürger, die obgenannten Regierungsräthe 
Brändli und Hüni. 

Erziebungsrath, aus 15 Gliedern beſtehend. Es ſitzen 
in demfelben bloß 4 Randbürger ; der in Zürich angefeffene Diakon 
Bleuler, Schere, Seminardirekior , Kreislehrer Dändliker, ein 
pädagogifcher Echrififteller, und der ofigenannte Hüni. — Hier⸗ 
nächft ift auch zu berichtigen, was dem Erziehungsrath, wenn 
es wahr wäre, zur Laft fallen würde. „An die Stelle der Re 
„ligion follte eine flache Anficht von Moralität (wird Moral 
„gemeint fein) treten. In diefem Sinne namentlich foll die 
„Schule, auch die untere Wolksfchule, deren natürliche Bafis 
„die Kirche ift, von diefer, wie man fich ausdrüdt, emanzipirt, 
„und der Schulmeifter dem Pfarrer wenigſtens gleichgeftellt 
„werden.“ Statt alles deflen, was nach diefer grundfalichen 
Angabe gefchehen follte oder foll, enthält das vom Erzichungge 
rath emanirte und vom Gr. Rath fanktionirte Schulgeſetz fol« 
gende Hauptbeftiimmung: „Der Religionsunterricht ift ausfchlich® 
lich in die Hände der Pfarrer gelegt,“ welche auch ohne Wahl 
die gefetlichen Präfidenten der Gemeindsfchulpflegen find, zu 
Präfidenten der Besirksfchulpflegen aber vom Erziehungsrath 
gewählt werden können, welches audy in ſolchem Maaße gefchab, 
daß unter den eilt erwählten Präfidenten ſich acht Landpfarrer 
befinden, und zwar die eifrigften Erziehungsfreunde und tüch- 
tigften Pädagogen bes aanzen Landes, wovon drei, Korrodi, 
Gutmann und Wafer ſich als pädagoaifche Schriftftellee hervor⸗ 
gethan haben. Allerdings war bei Entwerfung des neuen Schul⸗ 
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ariehes die Rede von Emanzivation des Lehrerſtandes, welche 
dezweckt und wirklich erzielt wird durch die kreirte Schulſynode. 
Seilduſig muß auch ein perſönlicher Ausfall auf Snell in fein 
wahres Licht gefet werden. Dieſer „Mann voll zerfiörenden 
Geiſtes“ hat, gerade umgekehrt, vermöge feines fchaffenden Bei» 
fies das Bürgerrecht erlangt, und es ſteht ausdrücklich in der 
Erwählungsurfunde der Gemeinde Küßnacht: „Wegen feiner 
Derdienfte um die Organifation der Schulen der Gemeinde ) 
Nach Berichtigung der vielfach falfhen Angaben des Ders 
faffers über das Perfonal der höhern Beamten finden wir ung 
nun böllig berechtigt zu fragen: Wo ftecht die „Rohheit und 
Unwiffenheit“ und wohin ift der Verfaſſer geratben, indem er - 
aus dirfee Unzahl falfcher Angaben folgert: „Der Staat ift 
feinem Berfall und feiner Auflöfung entgegengeführt worden. * 
Einzig muß eingefianden werden, daß in Einem Gebiete noch 
Verwirrung berrfcht, nämlich in den Anjichten über das Ge⸗ 
werbeweien. "Die Rechtsbegriffe felbft find verworren, zumal im 
den untern Volksklaſſen. Zu hoch darf man es aber dem Volle 
nicht anrechnen , und fo toll ift das Raifonnement nicht, fo lange 
die Gewerbsfreiheit nocy.nicht eingeführt fei, dürfte oder follte 
man wohl audy ein offenbar. fchädliches Gewerbe verbieten. Die 
Rotte der Handwerker, welche eine MWebmafchine verbrannten, 
fieben daher in ihrer Anficht über das Gewerbsweſen um kein 
Haar tiefer , als ein wohlbefanntee Großrathsglied, welches zwar 
den Handel frei geben, aber das Haufiren verboten wiflen wollte, 
Die Regierung, welche jene Frevel durch die Gerichte gehörig 
befteafte, vollzieht ungeachtet des Widerflandes oder Wider 
foruche, der bin und wieder fich im Volke zeigt, die auf Er 
meiterung der Gewerbafreiheit bezüglichen Befchlüffe, gleich wie 
alle andern. Das Beifpiel vom Gegentheil, welches der Ber» 
fofler bLoß berübrte, hätte er fpeziell angeben follen. Wir geben 
san: Es wollte das Volk der Gemeinde Bauma einen Selbſt⸗ 
mörder nicht auf dem Kirchhofe begraben laſſen. Die Regierung 
gab nach, und fchonte fo den Volksglauben, mo er freilich in 
einer talfchen Richtung, als Aberglaube, erſcheint. Darf man 
ihr deshalb die Autorität abfprechen, oder gar daraus folgern, 
diefelbe fei dahin? Dahin ift vielmehr die Zeugenfähigkeit des 
Derfaffers, die Glaubwürdigkeit feiner hiftorifchen Angaben. 
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Wir getrauen ung indeß, die ganze Sache zu erläutern : 
Er findet die Intereſſen der Stadt verletzt, ſchämt fich umd fcheut 
fi) aber zu fagen, wodurch, nämlich durch den Verluſt ibrer 
Borrechte; er getraut fich nicht, dielelben mit offener Sprache 
zurüczufordern, was ſchon aus dem Standpunft der Billigfeit 
begreiflich ift, wenn er num einen Augenblick bedacht hat, mie 
das vormalige Handelengonopol Zaufende von Landeslindern an 
den Bettelftab gebracht oder doc) Urfache war, daß fie nicht da⸗ 
von erlöst murden; wenn er ferner bedacht hat, wie der noch 
jet zum Theil berefchende Gewerbszwang mancher ehrlichen 
Familie ihren Broderwerb verfünmert und manchen induftriöfer 
Bürger lähmt. Glücklicherweiſe iſt aber ſolch eine elende Anficht 
der bürgerlichen Verhälmiſſe nicht diejenige feiner aufgeklärten 
Stadtmitbürger, in deren Intereſſe zu ſprechen, er fich einbil- 
difch anmaßt. Denn diefe alle find feit einer Reihe von Jah⸗ 
ven eifrige Verfechter der Gewerbsfreiheit, die fie dem Intereſſe 
von Stadt und Land gleich angemeflen finden. Es ziemt fich 
bier die Ehrennamen der angefehenften Mitglieder unfers Han« 
delsftandes anzuführen: Ernft- Kramer, Paul Heß, Ott. Uftert, 
Deftaluze Hirzel, Veftalug- Römer, Schinz» Geßner, Tobler⸗ 
Stadler, Trümpler und Gyfi, Leonhard Ziegler, welche im Gr. 
Rath und andern Öffentlichen Vereinen immer dafür ſprachen. 
So gewiß diefe alle, gleich wie die zahlreichen frädtifchen Miits 
glieder des Regierungsrarhes, des Dbergerichts und des Er- 
ziebungsrathes Männer von Gewicht find, fo gewiß werden fie 
- „Zürich den (menigftens vom Verfaſſer) verfchersten Ruhm be» 
fonnener Weisheit wieder gewinnen,“ dag heißt in unfrer Sprache, 
fie werden mit ihrem gefunden Mienfchenverftand und reinen 
DBürgerfinn das Intereſſe von Stadt und Land, als eines und 
eben daffelbe geltend zu machen vermögen. Das ift um fo mehr 
zu hoffen, als gleichzeitig auch im Gebiete des Erziehungswefeng 
- den. Stadtbürgern die Augen geöffnet wurden. Es geſchah neu—⸗ 
lich in einer Rede des Alt» Bürgermeifters von Muralt, Präfts 
denten des Stadiſchulrathes. Er hielt diefelbe bei Eröffnung 
der Zunftverfammlung , deren Präfident er ebenfalls it. Nichte 
befferes hätte bier gefchehen können. Diefer bei der Bürgerfchaft 
im höchften Anſehen fichende Mann, reich nicht nur an Geld 
und But, fordern auch an Geift und Güte, mußte es ihr recht 
ans Herz zu legen, wie nur auf dem Weg der Erziehung ge- 


wonnen oder erfeht werden Bann, was durch Einbuße der Mor 
techte verloren gegangen ift. 

Nachſchriſtlich noch ein auch hiſtoriſches Wort Über den 
Geift der Zürcher Nriftofratie. Man weiß, es giebt allerwärts, 
wo es Neiftofraten giebt, unter ihnen wirkliche Obskuran 
ten, welche die Kultur baffen, oder doch nur für ſich behal⸗ 
ten möchten. Würde man die Zürcher für folche halten, fo 
geſchahe ihrer großen Mehrheit großes Unrecht. Diele, die dem 
politifchen Liberalismus abbold find, huldigen dagegen in mans 
her Beziehung dem über die Politik binausliegenden, allums 
faffenden Kultur Liberalismus. Sie bringen ihm Opfer, große 
Opfer, fomohl im Gebiete des Rützlichen, als in demjenigen 
des Schönen. Ihre Leiftungen und Stiftungen im Gebiet des 
Nüblichen find weit und breit befannt. Man denke nur an die 
Hülfsgeſellſchaft und die Blinden» und LZaubftummenanftalt, 
für welche Inſtitute feit ihrer Entftehung die Stadtbürger uns 
geheure Summen beigetragen haben. Wie anderfeils ebendies 
felben Zürcher ſich für das Schöne intereffiren, dafür liefern fie 
gerade in diefen Zagen, in diefem Jahr, einen großartigen Bes 
weis, Sie haben von der Regierung bereits eines der größten 
Gebäude unferee alten Zürichftadt angefauft, um daflelbe zu 
einem Theater (und Mufeum) einzurichten. Bloß für die Stadt 
kun es nicht berechnet fein. Die Unternehmer mwiffen gar wohl, 
deß fie Dabei auf die Theilnahme der Umgegend und der vielen 
reichen Serrfchaften der beiden Seeufer zu rechnen haben. Dens 
felben bieten fie alfo gemeinfinnig diefen blüthenreichen Zweig. 
des gefelligen Kunftgenuffes zum Mitgenuffe dar, Hoffenilich 
wird diefe Thatfache dee Kultur, wie fie nun nächftens ins Les 
ben tritt, auch das bewirken , daß die Zürcher Nriftofraten außer 
Zürich hinfort richtiger und billiger beurtheilt werden; gleich 
wie überhaupt der unbefangene Beurtheiler von der Zürichftadt 
ein ganz anderes Bild gewinnt, wenn er ſichs micht einfeitig 
aus dem trüben Spiegel der Zürcher - Stadtpolitik berausfchaut. 
Bei berichtigter Beurtbeilung darf man dann auch gar wohl 
mit ſolchen Kultur» Liberalen politiſch ein wenig Geduld haben; 
ja man darf der Hoffnung Raum geben, ibre Liebhaberes für 
die revräfentative Kunſt werde ihnen auch den Sinn für den 
repräſentativen Staat auffdyließen, fo daß am Ende ihr Kultur» 
Liberalismus noch den politifchen in fi) aufnimmt, und zwar 
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nach dem höchften Kulturgefeh, wornach im Weſen und Leben 
der Menfchheit jede Tugend des Bürgers, gleich wie jede virtus 
des Künftlers, repräfentativ werden, und fo ein „Öffentliches 
Leben“ allfeitig herbeiführen muß, das ung die glorreiche Ge⸗ 
fchichte jener alten Muftervölfer als den Gipfel ibrer Kultur 
- bezeichnet , weldhe nunmehr, im KRepräfentativftaat ungebemmt 
ja durch denfelben begünftigt, wir mit unfern feither gewonne⸗ 
nen Kulturmitteln noch zu überbieten vermögen, und wodurch 
wir endlich mitten unter den antinationalen Wirren eines bloß 
politifchen Liberalismus eine Nationalität herbeiführen‘ werden, 
wozu auch die wahre Politik auch in ihrer wahren Richtung 
bloß zur Brücke dient. 


Zürich, im Mai 1833. 


Fragmente und Nachrichten 


von 


den päpftlihen Muntien in der Schweiz und den 
mancherlei Gefchichten der Cidgenoffen mit dem 
römiihen Hofe. Won den älteften big auf die 
juͤngſten Zeiten. | 





Fortfepung. 
(Giebe Band VII. pag. 403 der Helverta.) 
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15860. 
Anton Vulpio. 


Antonius Vulpius, Bifhof von Como, wurde vom Pabft 
dius IV. in die Schweiz gefendet. 


Um dieſe Zeit nährten einige Eatholifche Orte den Gedan- 
fen, anftatt des Konftanzifchen Biſchofs, einen eigenen, in ihren 
Landen oder im der Rachbarfchaft zu haben. Hiervon gefchieht 
in Jakob Merks Kronik des Bisthums Konftanz, bei der Les 
densbefchreibung Christophori, Erwähnung, mit folgenden Wor⸗ 
m: „Meiter überkam Er viel Mühe und Arbeit mit dem Abt 
„von Einfiedeln und etlichen Drten der Schweizer, nämlich dem 
„Kanton Schwyz, Uri und andern der fünf alten Fatholifchen 
Orten: dann fie hätten eine lange Zeit, in großem Geheim, 
u Rom, erftlich bei Pabſt Julio II. und folgende bei Pabft 
»Danlo IV. praktizirt, angehalten und gebeten, daß das Bis⸗ 
„um Konftanz getrennt und zertheilt follt werden, alfe und 
„dergekalt, daß aus dem Klofter Einfiedeln, St. Benediktiner« 
»Drdens, ein Thum und weltlicher Stift wurde, “ 
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1562. Das ununterbrochene Bemühen des Pabſts und ſei— 
nes Regaten war dahin gerichtet, die Gefeße und Verordnungen 
des Zridentinifchen Kirchenrarhs beliebt zu machen, und die fa« 
tholifchen Stände zu bewegen, daß im Namen des geiftlich- und 
weltlichen Standes, Befandte dahin abgeordnet werden möchten, 
Range fhon hatte man fidy ſothane Einladung verbeten, endlich 
aber reservatis reservandis gefallen lafien. Joachim Eich- 
born, Zürft Abt zu Einfiedeln, wurde von der zu Rapperſchwyl 
verfammelten Geiftlichkeit ausgewählt, in ihrem Namen dem 
Eoncitio beisumwohnen ; und Ritter Melchior Luffi von Unters 
walden, wurde Namens der MWeltlichkeit dahin geſandt. Keine 
Inſtruktion war: „daß er ſich nicht weiter einlaffe, als was zu 
guter Reformation und Beförderung der wahren alten chriſtka⸗ 
tholiſchen Religion dienen könne, Mehreres werden fie nicht bes 
‚willigen , fobald es ihrer Jurisdietion und ihren habenden Rech⸗ 
ten, wie auch dem löblichen alten Herfommen zum Nachtheil, 
Abänderung, oder Werkleinerung gereichen könnte. Sie haben 
aus einem Mandat von Heren Bifchof von Konftanz verfianden, 
daß unter anderm den XWeltpriefleen zugefchrieben worden, daß 
fie in guter Treue und an Eides ſtatt perfprechen und anloben 
follen, alles dasjenige anzunehmen, und feft darob zu halten, 
was auf dem gedachten Eoneilio von feinen Prokuratoren ge« 
than, gehandelt und angenommen werden follte, und welches 
ihnen höchſt mißfällig vorgelommen, und zu beforgen ftehe,. daß 
ſothane Verpflichtung ihren habenden Regalien, Greibeiten und 
Rechten zum Nachtheil gereiche. Es haben zwar die Geiftlichen 
fie, die V Orte, als ihre wahren Lehen und Schirmberrn, wie 
billig, darüber zu Rath gezogen, wollen ihn alfo auf feine ans 
dere Weife abgefertiget haben, denn mit dem Befehl, fich kei» 
neswegs anderft einzulaffen, als infomweit die weltliche Obrigkeit 
an ihren Rechten zum mindeften gefränfet worden, alfo daß fie 
ſich allein dabin verſtehen, daß die Mißbräuche, fo etwa in der 
Kirche eingeriffen, und den Evangelifhen Aergerniß gegeben, 
abgethan, diefe Verbefferung mit gutem Beifpiel und auferbaus 
lichen Vorleuchtung eingeführt, und alfo der Kirche, wie es fich 

eziemet und nothwendig vorgeftanden werde, welches alles fie 
wohl zugeben und leiden mögen u. fe w. Ritter Luſſi hatte 
insbefonders, im Namen feiner Dbern, gegen die Ausnahme 
der Prieſter von den Gefeßen proteftirt. 
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As nach Vollendung des Concilii die Akta zum Druck be» 
fördert, und den katholiſchen Fürften die Berfündung und Hand» 
babe derfelben nachdrülichit empfohlen worden, haben die Eide- 
genofjen, gleich andern Staaten, ſich ihre Rechte vorbehalten, 
und fich bierin, weder durch die Verfuche der Päbfte und ibrer 
Boiſchafter, noch die der Biſchöfe abwendig machen. laffen. 
„Man fagt uns, fo liest man in actis publieis, fo vieles bon 
dem Concilio zu Zrient, wir begehren eine Erläuterung , wie 
weit ums daſſelbe verbinde und zu verftehen fei. Die Geiftlichen 
haben niemalen einer Erläuterung und Auslegung Platz geben, 
ſondern haben wollen, daß man ohne Auslegung deffelben De— 
frete annehme, wohl mwiffend, daß wenn es bei ihrer Dartikular- 
auslegung bleibe, unfere Jurisdietion nad) und nach zerfallen 
müßte: daher hat man auch anderes nicht, als die Sacramen- 
talia angenommen, und ift im übrigen bei den alten Gebräu: 
chen, Gewohnheiten und Gkechtfamen geblieben.“ Nach ſolchen 
Geiinnungen machten die Fatholifchen Stände Fein Bedenken, 
ihren evangelifchen Miiteidgenoffen, die in Mißtrauen ftunden, 
als ob man ihnen das Concilium aufzudringen gedenfe, zu er» 
klären, daß ihr Gefandter nur die Dogmata, die Glaubens» 
Ihren deſſelben, und das ohne den mindeften Nachtheil der «id» 
genöffifchen Bünden, unterfchrieben babe. 


1562. Den 30. Hornung iſt auf Begehren Sr. päbftlichen 
Heiligkeit, Johann zum Brunnen, Scckelmeiſter zu Uri, 
als Gefandter der VII Eatholifchen Orte, auf Rom verreifet. — 
Der Hauptinhalt der mitgegebenen Inſtruktion war: obne der 
Stände Befehl, in Richts einzumilligen. 

m Luzerner Arhiv-Regifter, findet fich folgendes an⸗ 
gezeigt. „1562 gebeime und hülfliche Verſtändnuß mit Pabſt Pio FV. 
ab Seite der VII katholiſchen Orte; als ein Berichtfchreiben 
an den von den V altlatholifchen Drten auf Rom gefandten 
Johann zum Brunnen, wegen des vom König in Frank—⸗ 
reich begehrten Aufbruchs von 4000 zu feiner Keibgarde, mit 
was Konditionen man es bewilligt. Dann des päbftlichen Les 
gaten Fürtrag zu Baden auf der Jahrrechnung getban. Ilem 
der V Orte Abſcheid, wegen geheimer Werbung an päbftliche 
Hiligkeit Hülf halber, im vaterländifchen Kriegendthen, mik 


zu. 


Geld Und anderm. Item des Herrn Nuntit Antwort auf der 
fünf katholiſchen Orten Anbringen. Gerner Ihro Heiligkeit 
Antwort und Refolution, auch begehrten Aufbruche von 6000 


Mann, “ 





1565 ift, nebft dem franzöfifchen Bündnif, auch das der 
V katholifhen Drte mit Wallis, propter multos rationes sta- 
tus, maxime pro conservanda in his regionibus fide Catho- 
lica, @allia Christiana T. III. pag. 1001 ein drittes mit 
Pabſt Pio IV. ohngeacht der Gegenvorftellungen der Krone 
Frankreichs, befchloffen worden. — Pius verſoprach den katholi— 
ſchen (indem man nit wüffen möge. wie erwa die Sachen nad) 
vollenderem Concilio ausfallen könnten) wofern fie Religions mes 
angegriffen wurden, "hinter eine fichere Perfon in Como 40,000 
Kronen in Gold zu legen, die fie, im Fall der Noth, zur Hand 
nehmen mögen. Sollte aber der Krieg länger dann drei Mo⸗ 
vate dauern, entbietet der Pabft darüberhin monatlich 5000 Kro» 
nen, ſammt einem Regiment Staliener, worüber die Eidsge» 
noffen nach Belieben einen Oberbefehlshaber feen dörfen. — 
Hingegen verfprechen die Eidsgenoffen Ihro Heiligkeit, im Fall 
der Roth, und fo felbe Religion wegen angegriffen werden follte, 
ald Defensores Eeclesiastice libertatis, vier bis fechetaufend 
Mann zu bemwilligen. Das Bündniß ift in der Stadt Luzern 
am 3, Herbfimonat von dem päbftlichen Legaten und den Ge« 
fandten, auf einer vor dem Rathhaus errichteten Bühne, unter 
freiem Simmel, bei ftürmifcher Witterung, beſchworen worden. 
Der päbſtlichen Guardien halber, und die Hauptmannsſtelle zu 
Rom betreffend, befindet fich in dem Bundeinftrument folgende 
Erelfe, laut welcher diefe Stelle Luzern, welches unter den V 
katholiſchen Drten die erfte Stelle inne bat, zugefichert wird, 
dergeftalt, daß der Pabſt aus der Bürgerfchaft von Luzern (ex 
eivitate lucerna) mit Konfens jedoch der Herren von Luzern 
(eonsensu dominorum lucernensium) den Hauptmann ernenne, 





“41565. Den 9. Chriſtmonat farb Pius IV. und nach 28 
Tagen ift Diug V., der Heilige genannt, zum Nachfolger ge⸗ 
wählt worden. 
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Um dag Zutrauen und die Anbänglichkeit der katholiſchen 
Eidsgenoffen, befonders in den Demofratien mit gewiſſen fchein» 
baren Wohlthaten zu gewinnen, und für den geiftlichen Strand 
Zöglinge nach) den Wünfchen Rome bilden zu können, bat der 
beilige Bater, auf die Vorſtellungen feines Legaten, ſich ent- 
ſchloſſen, eine gemwiffe Zahl fähiger Jünglinge, in beftimmten. 
Ecminarien in den obern Studien unterweifen zu laffen. 

Diefe Erzicehungsanftalt bat aber nicht lange beftanden. 
Man hatte vielleicht nicht erzielt, was man gefucht. Diele der 
Defrete des Trientiſchen Concilii wollten nicht Eingang finden, 
und c8 gab noch mancherlei andere Anſtöße zwifhen Rom und 
den katholifchen Eidgenofien. — Wie überfpannt des beiligen 
Vaters Begriffe von geiftlich »bieracchifcheer Obergewalt gegan- 
gen, giebt die .berüchtigte Bulle in Coena Domini Art. V. einen 
Beweis an die Hand, wo es heißt: daß alle Fürften, welche in 
ibren Staaten neue Auflagen machen, fie mögen audy Namen 
haben, mie fie wollen, oder die alten erhöhen, ipso facto in 
den Bann gefallen fein follen, wofern fie nicht die Genehmigung 
des pähftlichen Stubls erhalten hätten. Der gleiche Fluch Ift 
allen fatholifchen Fürften zugelannt , die mit evangelifchen, oder 
wie die Bulle redet, Lezerifchen Fürſten Bündniſſe fchließen, 
pder fonften friedliche Unterhandiungen pflegen. Item allen 
denjenigen Fürften, die von der Geiftlichfeit Gaben oder Steuern, 
und wenn folche ſchon freimillig entrichtet werden, annehmen, 
alſo im gleichen allen freiwillig fteurenden Geiftlichen ze. 

Die verfchiedenen Bewegungen, fo befagte Bulle in Coena 
Domini in neuern Zeiten erreget, und die Begegnungen fo der» 
felben wiederfahren, find aus der neuern Befcbichte fattfam bekannt. 


1566. Die IV Orte fchreiben an das Collegium der Car⸗ 
dinale (indeme der Pabft, wegen den Anfprachen , fo der Ritter 
und Landammann Luffi und andere am päbftlichen Stubl zu 
fordern hatten , die Anfprecher an das Kammergericht gemwiefen) 
und begebren , Daß. daffelbe, ohne meitfchweifige gerichtliche Pros 
zedutin, bei Ihrer Heiligkeit für fürderliche Bezahlung interze- 
diren möchte, hoffen vom Collegio, als Liebhaber der Gerech— 
tigkeit, geneigte Willfahr, um nicht in den Fall geſetzt zu wer⸗ 
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den, andere Mittel ergreifen zu müffen, um den Ihrigen zu 
einee Sache zu verhelfen, die ihnen vor Gott und der Gerech- 
tigkeit zugebühren. 


1569. Schon mährend der Abhaltung des Tridentinifcher 
Con cilii, befonders aber, nachdem deſſelben Dekrete bekannt ges 
macht worden, baben die Herren Biſchöfe und Legaten auf dag 
Goncubinat der Vricfter, das, twie wir ad annum 4074 diefer 
hiſtoriſchen Fragmenten bemerft haben, öfters betadelt, 
aber nie unterdrückt werden Fonnte, ſtrengere Jagd zu machen 
angefangen, gleichwolen nicht empor kommen mögen. 

So wenig Gewalt feit dem Concilio man der weltlichen 
Dbrigkeit über die Geiftlichkeit und circa sacra einzuräumen 
fid) vorgenommen, und aller Orten in dem bishin innegehabten 
oder ungeftört aufgeübten Beftrafungsrecht zu hemmen fich be— 
ſtrebt hatte, hat man fich doch Überzeugen müſſen, daß ohne die 
Eräftigfte Mitwirkung des weltlichen Arms, die Bemühungen 
der geiftlichen Obern, gegen dag Concubinat der Pricfter frucht- 
08 feien. Und daher haben die päbftlichen Legaten und der 
heilige Vater felbft denfelben dafür angegangen, und auf das 
Nachdrukſamſte aufgefordert. 

Des Aufhebens würdig ift der Tuzernifche Rathſchluß, der 
am Montag vor trium regum 1575 gegen das Goncubinat der 
Priefter ergangen. „In Betrachtung der großen Ergernuß, (6 
uß den Pricftern, die mit beifchlafenden Dienften und Metzen 
bushaltend; und nachdem nun Mine Herren vor etlichen Jah⸗ 
ren, vermög des Concilii Tridentini eine Zittlang ihre Autbos 
rität ausgeübt, und die bezogenen Strafen den Armen zu Nut 
verwendet, die Priefterfchaft aber erbotten, ſich felbft zu refor- 
mjeren, aber Leider, ohne gewünſchte Wirkung verblieben, iſt 
angefchen worden, an die vier Kapittel Ruzern, Willifau, Gurs 
fee und Hochdorf, auch an die Stift Münfter, und die Stift 
allhier zu fchreiben und anzuzeigen: daß man einen foldyen 
Meltgeiftlichen, der eine Meben bat, oder mit einer busbalten 
wollte, feine Pfrund oder Canonicat lihen wollte, und das auch 
die allſchon Belehnte, ohne Mittel die Pfründen vermwirkt, und 
derfelben beraubt fein follen, weiche oder würklich Me haben, 
oder anftellen würden. 


4570. Ihr Begehrend, fchreibt der heilige Water, daß 
Dir Euch gewiſſe Gelder, die unſer Vorfahr Pabft Bius IV. 
de Pündtnuß halber ſchuldig geblieben, ausbezablen taffen möch⸗ 
km. Unfere Antwort ift: das Uns von Gelehrten, die wir 
darüber zu Math gezogen, geantwortet, daß Wir ſothanes 
Geld nicht ſchuldig zu bezahlen , nicht allein, weil befagtes Ber: 
(prechen allein die Perfon unfers Vorfahren berührt, fondern 
audy derſelbe vor dem Tag, che die Bezahlung verfallen, ges 
ftorben if. (Wie genau und fpisfündig!) Jedoch werden Wir 
aus Achtung gegen die Nation und aus väterlicdyer Gutherzigkeit, 
fobald die Zeitumftände es geftatten, nicht von Rechtens wegen, 
fondern aus Greigebigkeit, Euch, nach Euerm Begehren, zu 
Willen werden. 


1571 hat der Ritter von Roll, laut Inſtruktion ab Seite 
dee V Orten, den Auftrag bekommen, Ihro Heiligkeit zu vers 
deuten: „daß, da fie vernommen, daß ein beftändiger Nuntius 
in der Eidgenoffenfchaft fürderhin refidiren foll, dern zugleich 
die Aufficht Über die Wollziehung der Verordnungen des Cons 
cliums aufgetragen fein wird, fie keinen Anlaß darzu gegeben 
baden wollen; folfte aber einer kommen, fo werden Sie ver 
nomen, was cr dorzutragen babe, Darüber fißen und fich bes 
rathen, auch Gr. Gnaden mit geziemender Antwort begegnen. 
Berhoffen im übrigen, Fhro Heiligkeit werden fie bei ihren 
alten Freibeiten, Rechten und Herkommenheit verbleiben laffen, 
und nũzit abzubrechen begehren, fondern vielmehr väterlich dar» 
dei beſchirmen. 


Der Heilige Earl Boromee wird in die Schweiz 
abgeordnet. 

1574. Mittimus enim ad vos, fchreibt Pabſt Pius ang 
9. Brachmonat an die katholiſchen Stände, Personam aliquam, 
morum honestate .conspicuam, exemplari vita, ac Religionis 
zelo preditam, que provinciam istam Vestram diligenter 
in Domino visitet, ac modis. et rationibus ad hoc congru- 
entibus, sanctus Concilii Tridentini Constitutiones exequi 
mwandet etc. Diefe Perſon war der heilige Carl Boromen 


Gardinal und Erzbifchof zu Mailand, der in dieſem Jahr feine 
Reife in der katholiſchen Schweiz vollbracht hat. In eben der 
Bulle ahndet der heilige Vater, daß. die Defreten des befagten 
Eoneitii, von Beiftlih- und Weltlichen, — ſchlechtlich beob⸗ 
achtet werden. 

Carl Boromee, mit aller der Wurde, der Sittſamkeit, 
der Beredſamkeit und der Achtung, die man dem Ruf des für— 
wahr großen Diannes zu ſchenken gewohnt war, konnte gleich- 
wolen bei mancherlei Anfinnen und Forderungen, nicht durch—⸗ 
dringen, noch die Eidsgenoffen von ihrem Beſitz der Pfarrbe- 
lehnungen und anderer Collaturen, ſowie von andern für uns 
kanoniſch gehaltenen Rechtsübungen, abwendig machen. Doch 
es gab noch immer vielerlei Dinge und fogenannte Mifbräuche, 
worüber fie fich belehren ließen und diefelben dem frommen Zu= 
dringen der Päbfte und ihrer Legaten opferten. | 

In dem Archive der Eatholifhen Eidsgenoflenfchaft finden 
fi) bäufige Spuren davon. — Geltfam und denfwürdig war 
Die Eonteftation die fich ergeben ,. ale „der Hochwürdigft in Gott, 
Carolus Boromeus, Erzbifchof zu Mailand angefeben, dag et» 
was Rodellen (Fahnen) , weiche in Zyt der yeniffer Schlacht, 
Bott dem Allmächtigen zu Rob und. Ehren, und alfen Nady» 
fommenden Gutherjigen zu. ewiger Gedächtnuß in der Kilchen 
zu Duint in Liffenen afyn, abgefchafft werden follten, als welt 
liche Gfchäft und Kriegewefen, die als zitliche Ding dem Trien⸗ 
tifchen Concilii zuwider, und an fömlichen Drten nüt höherer, 
dann der zarte Fronlichnam in Gedächtnuß der Gläubigen ge» 
halten und genennt werden foll.“ 

Als 1571 der Landvogt zu Mendrifio aus Befehl der re⸗ 
gierenden Orten eine vacant gewordene Pfründe befett, ſchrieb 
der Gardinal an befagte Stände: „Er vermeine die Pfrund 
zu Briſago folle nicht. von Herrn Landvogt, fondern von dem 
Probft zu, Eanobio, als von einem GBeiftlichen, denen folche 
Lehen (Collaturen) zugebören, befeßt werden.“ Im nämlichen 
Schreiben beklagt er fi, daß die zu Brifago etwas Kirchen» 
. güter nuzend, und fonft in etweichen Sachen, , fo die Geiftlichfeit 
beteifft, ungebürlich gehandelt werde: babe fie derobalben mit 
dem Bann belegt, und wofern fie nicht abftehen , und die von 
ihm dargefchlagene Wahl begnehmigen follten, werde er, ver⸗ 
mög der Kirchenfaßungen und Concilien, mit gebührender Strafe 
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wider fie prozediren: Sollte er auch von der. Eidsgenoffenfchaft 
die weltliche Hülf und Gewalt nicht erlangen mögen, werde eg 
ihm an Beiftand von andern Fatholifchen Fürſten, fonderlich dem 
Herzogthum Mailand nicht ermangeln. &o ernfthaft ſprach der 
beilige Mann, erfchrecite aber die Obrigkeiten nicht, wie es 
Ne ununterbrodyene Uebung bemeist, 

Auch der Herr Bifchof in Como ſchrieb an die Eidsgenoſ⸗ 
fen: „Er vermeine da recht zu haben, die Pfrund Lähen in 
den eidgenöffiichen Randen enet Gebürgs, als in feinem Bisthum 
gelegen, zu ertheilen, und folle Eeineswegs von den Landvögten 
vergeben werden: und das vermög der Kirchenfakungen und des 
Zrientifchen Concilii, denn ein foldyes den Geiftlichen und nicht 
den weltlichen Obern zugehöre. Könne biervon nicht abfteben, 
oder man zeige ihm die Freiheit der Ernamfungen, Präfentation - 
und Belehnungsrecht, bvermittelft eines päbftlichen Indulls, oder: 
auch, wofern man ein foldhes Indultum dato erhalten möge, 
wolle er nicht mehr dagegen fein, fondern demfelben Berne Be 
fommen, und fogar handhaben helfen. 

In eben dem 1571 Jahre haben die Fatholifchen Orte, — 
nachher auch die XII in Baden verſammelten Stände, die ab 
Ecite des Landvogts geithane Wahl des Vrobften beftätet, und 
demfelben Probſt darüber eine Urkuude bebändiget. 

Gm Materialregifter der Gefeke und Statuten 
der A italienifhen DBogteien 8. Bern 1787 liest man 
unter dem Wort Collatur der Pfründen: „Die Gemein, 
den können die Pfarrer erwählen, und durch cin Placet giebt 
der Landvogt die Beftätigung. * 


Es miffiel auch dem heiligen Karl, daß in den enetbürgi» 
ſchen Landvogteien evangelifhe Schulmeifter ſich eingedrungen, 
und daf die dafigen Einwohner ihre Kinder, der deutſchen Sprache 
balber, in evangelifche Kantone ſchickten. Er hatte darum feinen 
Vertrauten, den Ambrofius Forner an die Zagleiftung nach 
Luis abgeſchickt. 


1571. Zu diefen Zeiten hatte es feinen geiftlichen Nuntiug 
in der Schweiz, fondern der päbftliche Gardehauntmann Soft 
Gegiffer, ein Iuzernifcher Edelmann und Burger, war Roms 


—— 


Agent, förmlich acereditirt, wie es das Brebe von Pabſt Bius 
beweist. Zufolge deffelben fcheint es, die Eatholifchen Kantone 
baben auf Andringen des konſtanziſchen Domkapitels den bei. 
Vater angegangen, daß man der Kieche zu Konftanz, die von 
dem Cardinal Mare Sittieus nicht zum Beſten beforget war, 
einen Coadjutoren bemilligen möchte, ein Begehren, das Rom 
aus Achtung für den alten angefehenen Cardinal, und vermuth⸗ 
lich aus politifhen Gründen abichnte. 





1572 den 13. Mai ift Gregor der XIII., fonft Cardinal 
Hugo Buoncompagno, auf das am 1. Mai befagten Jahres 
erfolgte Ableben Pabft Pius, auf den römifhen Stuhl erhoben 
worden. — Noch in eben dem Jahre haben die Fatbolifchen 
Kantone die gewöhnliche Dbedienzgefandtfchhaft , in den Perfonen 
des Dberft Waltert von Roll und Oberſt Melchior Luffi, an 
Ihro Heiligkeit abgeordnet. 





Geſchichte und Folgen zwei enthaupteten Prieftern halber. 


1572. Ein fittfam ehrliches Weib im K. Luzern, Mutter von 
5 Kindern, wurde drei Tage nach der Kindbette, ale fie, um 
Brod zu holen, auf offener Straße gewandelt, von zwei im Lande 
angefeffenen und bepfründeten Prieftern angefallen, in ein Ge⸗ 
büfch gezogen, der Mund, damit fie nicht rufen Fonnte, ver» 
halten, auf die Erde geworfen, und von beiden genothzwängt 
worden. Die Schandthat hat zu Stadt und Land den dufer« 
ſten Unmillen und Xerger erweckt, und wo die Thäter nicht in 
Eile und mit Eenft wären beftraft worden, fo wäre ein Auflauf 
gegen die Obrigkeit zu befürchten gewefen. „Rätt und Hundert 
verfammt Mittwochen nach Henrici über zwei gefangene Pries 
fer, Here Kilian Bertfchy von Buningen bei hohen Stoflen im 
Hegöw, Kaplan zu Klingnau und Herr Medard Wagner von 
Rikenbach am heiligen Berg, ins Grafen von ürftenbergland, 
Kilchherr zu Hocyenrein, das Sy vergangenen Konntag nad) 
Ulriei Barbara Arzinger, Hans Jakob GStoffers Gemahl zu 
Emmen, in einem Schaden, zu ibrem Muthwillen gemältiget 
und genöthiget haben, gericht, und darımb die Fryheit, wie 


man gegen übelthätigen Geiftlichen zu handeln befugt ſyge ver- 
bir. Iſt doch us Gnaden, noch mehr zu warten, Nachfrag 
ju haben, ob das Fröwli zuvor meer lümbden ghan habe, und 
foll man ihnen dag Frömli unter Augen füoren, und 'verhören 
und dag erduren, was fich wyter findt, wieder an Min Herrn 
käme. “ / 

Mittwoch vor Jakobi. 

„uUf hüt habend Mab. die zween frömden Priefter fo ters 
gangener Zogen band Fakob Stoffers Gemadyell in Emmen- 
Ehahen zu ihrem Muthwillen gemwältiget hand, mit dem 
Schwert richten, und an der Eente vergraben laffen, uf ibe 
bersicht,, Inhalt des Thurnbuchs.“ | 

Als nun dieſe Begebenheit dem Pabft zu Ohren gefommen, ' 
bat derfelbe Die Stadt, vermittelt aberlaffenem Breve, mit dens 
geiftlichen Bann belegt, und fie davon nicht losfprechen mollen, 
man befenne dann, daß man gefehlt und es nimmer thun werde. 
Luzern beſammelte darauf ihre katholiſchen Miteidgenoffen auf 
eine Zagleiftung, um ſich Raths zu erholen, und zu einena 
Vorftellungefchreiben an Ihr Heiligkeit zu vermögen. Daffelbe 
erfolgte auf Dienftag nach Laetare und die Kantone äußerten 
darin ibe Berwunderen, daß Ihro Heiligkeit das Verfahren der 
Stadt Luzern für einen größern Fehler, als das begangene La- 
fee Halten, welches fie, da derlei Sachen nicht nur Luzern, 
fondern fie insgeſammt berühren, herzlich beſchworen, und dag 
um Handhabung und Uebung der Gerechtigkeit 
willen, „damit das Uebel und dergleichen Schand- und La— 
ſterthaten, fo die zwei Priefter begangen, und andere böfe Leute 
auch verfchulden möchten, geftraft und gedämmt werden, und . 
in ibeem freien Land ein jeder fein Weib und Kind auf 
offener Straße ficher wandeln lafien möge. Ya, fie Überzeugen 
fih, daß, wenn der heil. Vater der Verbrecher Mißbandlung 
gründlich gewußt hätte, er die Schärfe deg Schreibens unter» 
laffen haben würde. — Luzern babe,. melden fie fernerg, diefen 
Prieftern den Lohn wiederfahren laffen, den fie wohl verdient, 
und jeder ehrlichen Obrigkeit wohl gebührt, derlei Lafter abzu- 
frafen: fei auch nicht neu, fondern in Luzern und übrigen 
Drten derlei übelthätige Prieſter hingerichtet worden. Sei auch 
bon Alter ber alfo kommen, und eine uralte Bündnuß unter 
beidfeitigen Obrigkeiten, daß fie frefeinde Geiftliche vor ihren 
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Gerichten firafen und rechtfertigen mögen: auch babe man dar« 
wider weder auf dem Loncilio zu Konftanz, noch zu Bafel, 
niemals nichts geredet, fondern fie und ihre Vorfahren feien 
beim vollfommenen Genuß ihrer Freiheiten und Bündniffe ge— 
blieben; ja eben in denen mit etmwelchen. Päbſten errichteten 
Verbindung ftien ihre alten Gebräuche und Gewohnheiten vor« 
behalten und beftätiget worden, und boffen auch ferner dabei 
ungekränkt zu verbleiben, denn obgleich Luzern und übrige Drte 
zuweilen Priefier, die dag Leben verwirkt hätten, auf Konftanz 
geſchickt hätten, feien diefelbigen fo gelind abgeftraft worden, daß 
anftart einer Beſſerung, nichts denn Aergerniſſe daraus entftan«. 
den, dagegen fie, wie billig proteftirt, und den Herrn Biſchöſen 
und ihren Anwälden verdeutet, daß fie ihnen feinen mehr über« 
liefeen, fondern felbften abfteafien wollen. * 


Das von der Republik Luzern 14 Zage fdäter nacher Rom 
aberlaſſene Schreiben war ganz furz, und kam in der Haupt« 
facye mit demjenigen der Eidsgeroffen überein. Man erfuchte 
Ihr Heiligkeit für die Aufhebung des Banns, und dag man 
fie, wie bishin, file chriftliche und gehorſame Söhne der Kirche 
erkenne, fich erbietend, alles das zu erftatten, was ihnen gebüh— 
ren und zuſtehen mag und wobei zu bemerken, daß ſich Luzern 
mit feinem Wort, weder in Beftrafung der zwei Priefter für 
fehlbar erkennt, noch folgfam fothanen Fehler abgebeten, mie 
auch, daß man in Abſtrafung der Priefter von Zeit zu Zeit 
wieder fortgefahren hat. 


Die Antwortfchreiben find gar bald eingetroffen, und wa⸗ 
ren vollee Süßigkeiten. In dem an die Eatbolifchen Stände 
meldet Der heil. Vater: Er babe die Stadt Luzern nicht im 
den Bann getban, fondern nur erinnert und ermahnt, daß es 
von den Kirchenvätern verboten, daß die Laien über Geiſt— 
liche richten, und daß folgfem hierbei alte Gebräuche und 
Bemwohnbeiten nichts gelten. Quid ergo? heift eg weiter, pec- 
cabunt Clerici impune? Minime, sed a judicibus Eccle- 
siasticis punientur: Vos, si illos negligentiores esse ani- 
thadverteritis, Nos certiones facite; nulla enim nos ea in 
re connivere patiemur, Vobisque nullam eos accusandi 
causam relinquimus. 


ne 
Ein Utinam darf biee wohl Platz finden. *) 


1578. Die V katholiſchen Stände Luzern, Uri, Schwung, 
Unterwalden und Zug erhalten aus Rom ein fchmeichelhafteg 
Dankſchreiben, daß fie das Geſuch der Pezerifchen Genfer, 
in den eidgenöffischen Bund aufgenommen zu werden, nicht nue 
son fich abgelehnt, fondern auch andere eidgenöffifche Stände 
hiervon abgehalten. . 

Luzern befam noch insbefondere ein Breve, Gratulamur 
Vobis, Sanctissimeque Matri Ecclesi® Catholic, quod pre- 
ces impiorum Genevensium, vestrum societatum ac foedus 
orantium summa cum libertate repudiastis. 

Der oben bemeldte Bardehauptmann Joſt Sägiffer verreifet 
mit dem Auftrag verfchiedener wichtiger Gegenftänden ‚ander 
Rom. ©. Luzerner Archivregiſter. 

In eben dem Jahre find die Beratbfchlagungen wegen 
Aufnahme der Fefuiten in Luzern fortgefeht und endlich bes 
fnloffen worden. Am 7. Auguft kamen die erften Patres dahin, 
und wurde dem Collegio Societatis Lucerne den Anfang ger 
geben. Auch. hierüber äußert Babft Gregorius gegen die Res 
publik feine Freude. Magnopere laudamus consilium vestrum, 
de quo ex dilecto fillo Jodoco Segissero cognovimus, ha- 
bendi apud Nos Jesuitas, eisque Collegium constituendi. 





1578. Den 22. Hornung haben die VII kathotifchen Orte 
dem Herrn Joſt Sägiffer aufgetragen, den Biſchof von 
Wallis, Hildebrand von Riedmatten, wegen feines 
ſchlechten Eifers in Meligionsfachen, bei Ihrer Heiligleit zu 





*) Auch die Anmerkung kann nody beigefügt werden, wie das eben. 
der Pabſt Gregor XI. im Jahre 1583 dem König von Portus 
gal das Recht zugeftanden, Geiftliche und DOrdensleute, wenn 
fie ſich großer Verbrechen fhuldig gemacht, mit dem Tod be- 
firofen zu können: und das gleiche üben die Wenelianer aus, 
und auch die Könige von Frankteich, ohne borhergegangene 
Degtadation nach der ganz natürlihen Marime: daf ein Geiſt⸗ 
Kidyer, der eine feinem Korafter unwürdige That begangen bat, 
fi von felbften ſchon degradirt habe. 
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verklagen. — Sägiffer kam in eben diefem Jahre als päbſtlicher 
Agent wieder auf Luzern. 

Eben beſagte Orte ließen auch ihre Beſchwerden über den 
Sandfchreiber zu Ruggarus, Balthaſar Luchſinger, an 
bringen, weil derfelbe bei der Geſandtſchaft an Ihr Heiligkeit 
ſich geäußert, daß die katholiſchen Drte einen Runtium begeb» 
ren, etwas das ihm nicht befohlen worden; indem fie mit Hrn. 
Sägiffer, als Ihro Heiligkeit Gefchäftsträger, fehr wohl zu 
frieden, und fein Auftrag habe lediglich darin befanden, um 
die Errichtung und Stiftung eines Zefuitencollegii in Luggarus 
Unterredung zu pflegen. Kurz Pabft Gregor wurde erfucht 
feinen Gardehauptmann, um des Zutrauens und feiner Verdien⸗ 
ften halber, noch forthin in der Same zu laffen, und mit 
Aufträgen zu beebren. 

Gleichwolen, in Folge eines päbftlichen Breve, wurde Fe- 
licianus Episcopus Scalensis, Nuntius nadyer Deutfchland be- 
auftragt, feine Reife durch die Schweiz zu nehmen, um gemiffe 
Anträge zu thun, und je nach Befchaffenheit der Zeitumftände 
zu beriptigen. 





15782. 
Franz Buonhomi. 


Derfelbe war Bifchof von Verzelli; er langte, geſchickt von 

Gregor XIII, am Mittwody vor Margareth 1579 in Quzern an. 

. Buonhomi äft der erſte päpſtliche Nuntius, der in der 
Stadt Luzern eine bleibende Reſidenz auſſchlug. 


1579. Zinftag vor Magdalena-Vortrag des neu angelang« 
ten Herren Runtii. 

uf hütt ift vor Mgh. erfchinen der hochwürdig in Gott, 
Batter und Here Herr Johann Franziskus Bifchof zu Verzell, 
päbftlicher Here Nuntius oder Legat in der Eidgenoffenfchaft umd 
diefen Fürtrag gethan. 

Erftlich fin Befelch fye von Ihr Heiligkeit bie zu wohnen, 
Mob. in allen Sachen fürftändig, beholfen, berathen und dinft- 
lich zu fon, fo die Eer Gottes vorab, und der Geelen beil, 
auch Mgh. lob, Nu, Eer und Wohlfahrt betreffen möchte ; 
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Gem die Kitchen und Geiftlichen zu viſitiren, reformieren und 
ſehen wie der Gottesdienſt ſtände, und in allem dem alles guts 
und nothwendig ynſechen thun, dermaſſen Mgh. ein gut Ver 
gnügen und kein Klag haben füllen, ouch alles mit Mgh. Rath 
und Huf, und hiemit nützit zu unterlaffen, was in feinem Ver⸗ 
mögen und was er nit vermöge, fonft helſen zu promobiren, zu 
werben und erlangen. Deßgleichen ouch den Sachen, fo mit 
dem nächften Heren Nuntio Bifchoffen zu Scala gehandlet, und 
an ihn gelanget möglichfte Vollſtreckung zu thun, mit Bitt ihme 
drei oder bier Herren des Raths, fo mit ihm reden können, 
zuzuordnen, die ihme byſtändig ſigend in Sachen, und was fürs 
fallt Mgh. fürteagen und berichten mögend, damit ‘er nit ſo 
bill für Mob. kommen müßte, und Erbiettung, fonft in Gemein 
Mgh. alle Fründfchaft, Eer, Lieb und Dienft zu erzeigen ic. 

Daruf band Mgh. ibm erfilich gebührende Dankfagung 
hun, und ferner anzeigen laffen; das was die wahre Fatholifche 
Religion belangt, haben Mgh. nie gemangelt, werden ouch noch 
nit manglen. 

So vill das eidgendffifche Gollesium zu Mailand belangt, 
werde man der Antwort us den Drten erwarten, Sin Gnad 
deffen dann berichten: um das übrige wöllen Sy ſich, fo wyyt 
ihnen gebürt, in allen Sachen ihres Vermögens, beholfen und 
berathen ſyn, und allen Byſtand erzeigen. Der fonderbaren 
Herren halb zu verordnen, haben Mgh. bermilliget,, die fo zus 
dor verordraet, aber die fo mit ihme in die Pündt und gen 
Wallis faren füllen, möge er ernamfen, von welchen Drten 
und welche ihm gefällig. 
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1579. Folgende Punkte hat Herr Biſchof von Verell päbft: 
licher Heiligkeit Legat für Mgh. bringen laffen : . 

Erfitich figend vill Prieſter funden, die vor dem rechten 
Alter gewycht, und Priefter worden, von deßwegen &y fallend 
in die Stilfftellung ihres Ampts, und fo Sy darinn celebrirend, 
In Bann fomment, auch ir Bichten, fo fo ghört, untüchtig, 
und von nüwem wieder befchehen folten, und andre Unkomm⸗ 
lichkeiten, fo davon entſtanden. Mit ſöllichen mag der Here 
Legat difpenfiren, und thut es auch den Begehrenden umfonft, 
und ganz ohne einigen iren Koften, . | 
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So find ouch andere Prieſter funden, fo die Wort der Ab- 
folution nit können, noch verftanden, welche &y dann atſeiviet 
iſt es unnütz gſyn. 

Item by etlichen hat man gar böfe ſchandtliche ketzeriſche 
Bücher funden, deren ettliche bie zugegen. 

&o find die Priefter fo binläßig, daß Ey nit uflchribent 
die Namen deren fo getauft und verheurathet werden, das aber 
billig befchehen follt, damit man allzyt das Alter eines jeden 
fo Prieſter werden wöllte, wüſſen möchte, gleichfalls ouch die 
geiftliche Sipfchaft in hyrathen zu wiſſen vonnötben. 

In vielen Orten wird das Allerbeiligft hochwürdigſte Sakra⸗ 
ment gar liederlich behalten, ja auch von einer Oftern bis zur 
andern mit großer Gfar unvernümert gelaffen, daher folgt, daß 
wegen der zarten dünnen Subftanz der Hoftien, ſöllich bochhei- 
ligift Sakrament gar bald in der grifflichen materialifchen Sub» 
ftanz vergat corrumpirt wird, vill Abgötterig und ittele vergeben 
Eer und Anbättung befchehent, us vermeinen, das heilig hoch» 
würdig Saframent anzubetten, das aber nit mer da ift. 

tem die Schlüffel zum heiligen hochwürdigen Saframent, 
Heiligthum und Tauf werden von layen Verfonen ſchier an der 
Mehrtheil Orten behalten , das num gröftlich wider die heiligen 
Canone ift. 

So zeigt Herr Biſchof Über das wyter an, da er fonft die 
Kelch und andere Kilchenzierden in Stadt und uf dem Land, 
da er fchon in etlichen Kitchen felbs vifitiet, gar fchön und fuber, 
auch das Volk fo gar yffrig und andächtig, mild und freigebig 
finde, in dem fo zu Erhaltung der Kitchen und Kilchenzierden 
diene, Daß er fich verwundert, und ein groß @fallen empfangen; 
vermeint auch, es möcht es fchier einer gar großen, fürnemmen 
Kitchen in andern Provinzen gnug thun, wie ers in etlichen 
Kitchen bie, und uff der Landfchaft funden und erwinde allein 
an der Hinläffigkeit der Priefter, das Sy folches fuber in Eeren 
baltend, ‚und ihrem pricfterlichen Amt nachgangend, andy alle 
ſöllich Mißbrüch uffgehept werdent, und bitt derhalben Mgh. 
ren Gunft und. Hilf darzu zu geben, und ihme alfo mit der 
Bifitation und Ordnung geben, fürfaren laffen, werde man nüd 
anders ſehen, dann alles Guts, umd Sürderung der Eere und 
Dienft Gottes. 
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Sölliche Punkten hand Mgh. all für gut erkennt, ein gut 
Gfollen daran genommen, bedünkt Sy auch, ein faſt nothwendig 
Ding ſye, ſolch Unordnung und Mißbrüch verbeſſert werden, 
wöllichs ſy dann faſt gerne ſechend und lyden mögend, auch 
darzu Iren Gunſt und Hilf, wo vonnötten, geben wollen. 


In eben dem Jahre 1579 kam ein zweiter päbſtlicher De— 
legirter und Viſitator in die Stadt Luzern, Pater Felicianus 
Ninguanda, des Dominikaner- oder Predigerordens, Episco- 
pus Scalensis, fonft aus Pündten gebürtig (S. Leu lexic. T. 14 
pag. 143), der allfhon im vorigen Jahre wegen dem in der 
Zerrüttung fich befindenden Bisthum Chur, und andern deut» 
ſchen Angelegenheiten, mit Inſtruktionen aus Rom verreifet: 
und der nämliche, der nach cin paar Fahren, als päbftlicher 
Nuntius in der Stadt Quzern ſich aufgehalten. 

Samftag vor Pfingiten 1579 fagt das Luzernerifche Rathe⸗ 
bud Nr. XXXVL Fol. 322 hat Herr Felicianus, Bifchof zu 
Ecala, Legat in oberdeutfchen Landen, dem Rath vier Artikel 
vorgetragen. 

: 4) Wegen Erhaltung, Schub und Schiem des Bisthums 
hur. 

2) Daß daſige Coadjutory dem Herrn Abt zu St. Gallen 
möchte anvertraut werden, aus verſchiedenen Bewegurſachen. 

3) Daß man das Concubinat der Prieſter gänzlich unters 
drüden, auch verfchaffen möchte, daß die DOrdengperfonen bei— 
derlei Geſch lechts, ihre Gelübde der Reinigkeit, und des Gottes— 
dienftes halber, beffer halten, 

4) Auch dahin zu trachten, daß ein zu Bafel, mwider die 
rxömiſche Religion, erfchienenes Buch unterdrückt werde. 

Auf diefes Eredentialfchreiben und Vortrag, nachdem man 
ſich darüber erforderlich beratben, ift dem Herren Bifchof der 
Befcheid geben worden, mie derfelbe bei den Aktis der Kanzlei 
laute. 

Binftag vor Visitationis Marie vor Rath erkannt: Here 
Biihof von Scala, päbftlicher Nuntium, wie im Snritten bes 
fchehen, durch Deputirte bis Rothenburg oder Baldegg , beglei- 
ten zu laſſen. — Man hat ihn bier gafifrei gebalten, was by 
80 Kronen gekofiet, 
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1579, Der päbftliche Nuntius Buonhomo klagte bei der 
Fatholifchen Tagſatzung, mie daß zwei Chorherren in der Lande 
vogtei Mendris, mit Gewalt und gegen das Verbott des Heren 
Bifchoffen, ihre Beifchläferinnen wieder zu fich genommen, und 
der Landvogt ihnen darbei behütflich fei sc. Dem Landvogt 
wurde befoblen, dieſe Concubinen ohne Verzug wegzuſchaffen 
und zu verweiſen. 

Als derfelde mit den fcharfen Kirchen» und Sittengefegen 
in denen deutfchen gemeinfamen Herrfchaften fürgefahren, und 
bei denen Landvögten zu Baden und im Thurgau etwas Wie 
derftandg gefunden, ließ er denfelben, ohne weiters, vermelden, 
wie daß fie in den Bann gefallen, -Die Kantone, die darum 
eine Tagſatzung in Luzern hatten, erfuchten den Nuntius fich 
darbei einzufinden, um die Anzeige zu thun, wie daß die ane 
gehobenen Reformationshandlungen bei dem gemeinen Mann 
Bewegungen erregen könnten, indem auch die evangelifchen Kane 
tone in diefen Bezirken Mitregenten und Mitkaftenpögt feien, 
nebft dem fernern Anfinnen, daß er, bis auf fernere Inſinua⸗ 
tion einhalten möchte: werden gerne verhülflic, fein, die Erger» 
nuffen und Mifbräuche abzuthun, doc ohne Verlegung ihres 
löblichen alten Herkommens. 

Zu Sitten, im Wallis, hat man den Nuntium nicht an⸗ 
nehmen wollen, fondern denfelben ſowohl fchriftlich ale münd⸗ 
li), ohngeachtet des ihn begleitenden Ratbeboten aus Fryburg, 
abgewieſen. Aus AUrhivar.- Alten und dem Abfcheid- 
buch Lite. E, 

Der Abſcheid des 1580 in der Faften in Baden abgebal« 
tenen Tags, ber fünf katholiſchen Orten, meldet: „Auf diefen 
Tag ſind vor ung erfchienen die Heren Probſt und Gapitulg 
St. Verena Geftifts zu Zurzach, für fich felbft, und im Namen 
gemeiner Priefterfchaft der Graffchaft Baden, die ſich, beklagt, 
daß da der Landvogt, aus Befehl feiner Obern, ein fcharfeg 
Verbott ihrer Eoncubinen halber erlaffen, fo haben fie den Herrn 
Landvogt erbetten, daß er doch etwas Zeits, und bis auf gegen» 
wärtige Zagfatung mit der Vollziehung feines Auftrags innhale 
ten möchte, dag befcheben: und jetst alfo ihre ganz angelegente 
liche Bitt wäre , daß wir fo gnädig fein wollten, und ihnen 
doc) vergönnen möchte, daß die, fo dermalen mit dem Concu— 
binat behaftet, ihre Dienft, wo nicht in ihren Käufern, doch 
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in demfelben Flecken und Drten geduldet werden möchten, bis 
Gott der Herr einen Theil von dem andern fcheidet, und dieſes 
allein wegen den Eleinen, armen unerzogenen Kindern, die der 
Mütter Hülf noch fo ſehr bedürfen. Zum andern fo haben die 
Priefter auf dem Land ihre befte Gefäll und Einkünfte am klei— 
nen Zehnten, welche durch die Weibsbilder am beften können 
zu Rutzen gezogen werden, betten alfo ihre Herren und Obern 
nochmasen, fie in Gnaden zu betrachten, und den fcharfen Bes 
fehl zu mildern. Da aber wir, die Abgefandte , hierüber Feine 
Inſtrultion, fo werden wir den Vortrag in Abfcheid nehmen, 
und an unfere Obern gelangen laffen, von wo aus ihnen eheſter 
Tagen mit gebührender Antwort wird begegnet werden. 

©. Abſcheidbuch Litt.y. 


1579. Der neue Nuntius erhielt wenige Tage fchon nach 
feiner Ankunft einen Anſtand mit dem Stift Beromünfter im 
Kanton Luzern, wie aus nachfiehendem Aktenſtücke zu entnage 
men if. | 

„Johann Franzistus, Biſchoff zu Vereell, Gefandter von 
väbftlicher Heiligkeit, und Viſitator zu den Orten und etlichen 
Landfchaften der Eidgenoffen , entbiethet dem ehrwürdigen Herrn 
Hren Probft und Eapitul der Stift Münfter Heil in dem 
Herrn.“ 

„Wir gebiethend und verkündend Uech allen und icden, wie 
und daß ihr uf hütt, by dryer ganzen Stunden vor Mittag, 
Uns üweren Schag Öffnen und zeigen föllen, damit und daß 
Dir unſer Ampt, fo Uns von dem Allerheiligften Vatter, uns 
ſerm Herrn uferlegt, by poen der Sufpenfion , und on alles 
verziehen ugrichten mögind und könnind.“ 

„Und diewil das nit befcheben, haben Wir dem Herrn 
Probft 200 Kronen, und einem jeden befondern Chorherrn 100 
Kronen zur Buß uferlegt zu zahlen, nämlich den halben heil 
den Heren zu Luzern ihrem Gisco, und den andern halben 
Zheil am geiftlichen Ort, oder nach unſerm Gefallen, anzus 
wenden, das Uns oder unferm allerheiligften Heren nüt vera 
halten oder verborgen werde. * | 

„Wir gebietend auch allen und jeden unter Euch, by dem 
Dann, felbigen ohne einig Mittel, fobald es befchehen, ynzegan 
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alſo das Ihr gar nilzit uff dem Schatz tragind, auch nit ver⸗ 
ſchaffind, eliwas hinausgetragen werde, weder in Schriften, Eil- 
ber, Gold, noc in cheiner andern Matery. Und fo Ihr 
difem unferm Gebott alfo bebarrlich nit geborfammen wölten 
fo foll ein jeder befonders zitirt fon, uf nächſt Montag, den 
27. Tag diß lauffenden Monats, zu Luzern vor uns zu erfchle 
nen, und die Urfach, fo Ihr einige gerechte und ehhafte Urfach 
haben, fürzubringen, darumb Ihr dann diß Entſcheids, nit in 
öbgemeldte Straf fallen füllen; mit ſolchem Befelch, daß diefer 
Brief gegen jeden befonders Kraft haben fol, als wäre einem 
Jeden ein fonderbarer zugeftellt worden. * 

Gegeben zu Münfter den 25. Juli anno Domini 1579. 

Auf diefes bat die Stift den 27. Juli einige Kapitularen 
an ihre gnädige Herren abgeordnnet, um die Vorfallenbeit Klage 
weis vorzubringen, ſich gar fehr befchmwerend und bittend, daß 
man ihnen doch bebolfen fein, und dee auferlegten Straf befreit 
werden möchten. Sie vermeinen auch, Kraft ihrer Stift Frei⸗ 
beiten, weder diefent, noch andern visitatoribus, mer die auch 
feien, und vom wen fie immer abgefchicht werden, einige Viſi⸗ 
tation zu geftatten, die Schuldigkeit zu baben, obwohlen fie 
diefelde dem Herren Nuntio nicht verfagt. 

Darauf bat auch der Herr Nuntius dem Rath feine Ant⸗ 
wort vortragen faffen, und unter anderm, wegen dem Begehren 
der Vorzeigung des Schates es dahin gedeutet, daß es gebräuch—⸗ 
lich ſei, und das Amt eines Vifitators, demfelben nachzufragen, 
am fich zu erkundigen, wie die Geiftliche mit der Kirchen Gut 
umgeben, ob fie wohl oder übe haushalten. Und meil er auch 
gefehen, daß drei Chorherren jeder einen Schlüffel darzu babe, 
babe er anderes nicht vermeint, denn daß der Rath zu Luzern 
den vierten Schläffel, und etwann einen aus demfelben darzu 
verordnet haben möchte, deffen die Chorherren Wüſſenſchaft häte 
ten, anfonften er nicht alfo darauf grdeungen haben mürde. 
Dder hätten die Chorherren ihm doch diefe oder eine andere 
Urfache anzeigen können, mas fie veranlaffe ihme dag Begehren 
zu verfagen. Allein fie haben eg ihme fchlechterdings abgefchlas 
den, ohne den mindeften Grund anzubringen, und infonderheit 
habe Herr Doktor Gabriel Gerwer, der doch fo viele Jahre 
ih Ihro päbftlichen Heiligkeit Koften zu Rom im Kollegio er» 
Balten worden, und darum ge weniger, als andere gethan haben 
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avvelliren für die weltlihe Obrigkeit, ein welches 
nun ihme wehe getban und zum Zorn gereizt, auch zur ges 
meldten Strafe bewogen, ein welches nicht befchehen wäre, 
wenn fie ibm nicht fo roher Dingen die Apvellation fürgewor- 
fen, fondern lediglich gemeldet hätten, wie daß fie ſolches an 
ihre Herren zu Luzern zu bringen und Raths einzuholen bes 
achrten. Mebft dem, daß fie ihm noch fonften auf mancherlei 
reife mit dem Empfang, Beberbergen und andern Dingen 
Urfache genug zum Unmilfen gegeben, und ſich fo fchlecht als 
unfreundlicy gegen ihn erzeigt, welches er doch gar nicht achten 
noch Elagen wolle. Derohalben, wenn der Rath einige Herren 
zu ihm verordnen würde, wolle er ihnen eine dermaffen ehrliche 
und befcheidenliche Antwort geben, daß fie ein gut und fatte 
fames Vergnügen haben werden, weil er anderes nicht begehre, 
als mit ihrem guten Gunft und Willen in diefem Gefchäft zu 
bandeln. | | 
Diefer Vortrag befam Beifall, und es wurden, nach ge⸗ 
pflogenee Berathung, etwelche angeſehene Rathsglieder, nebſt 
dem Stadiſchreiber zu Herrn Nuntio abgeordnet, welcher die 
allſchon verdeutete Aeußerung und Verantwortung nochmalen 
cröffnet. Worauf die Abgeordnete verdeutet, daß ihre gnädigen 
Herren mit dem DBetragen der Chorherren gar nicht zufrieden 
auch unermangeln werden, denfelben dero hierüber gefaßtes Miß— 
follen zu verſtehen zu geben, äindeffen bitte man den Herrn 
Nuntium, er möchte den Fehler mehr der Eile und unverfehes 
nen Bifitation, als einem böfen Willen zumeſſen, und denfele 
ben nicht fo hoch aufnehmen, fondern in Gnaden verzeihen, 
und die Geldfirafe, Ihren gnädigen Herrn und Obern zu Ehren 
und Gefallen, aufheben: man feie der getröften Hoffnung, die 
Chorberren werden fich hinfüren aller Gehorfam und der ge⸗ 
bührenden Anftändigkeit befleißen. Sonſt des Schatzes halber, 
denfelben darzumeifen, können Ihre gnädigen Herren, in dieſem 
Stück den Chorherrn den Unglimpf nicht beimeſſen, indem fie 
feld ihmen folches nie zugemuthet, und alfo felbft nicht willen, 
in was oder wie vielem derfelbe beftehe; das könne man aber 
dem Herrn Runtio wohl fagen, daß es bishin Feines Beſorgens 
bedörfen, dab übel hausgehaltet werde; bedünfe auch Ihre gnd» 
dige Herren, wo man eg offenbaren follte, wenig Gutes, fon» 
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dern viel Weſens, Geſchrei und Geſpötts, bei unſern und ihren 
Nachbarn der reformirten Religion, entfteben könnte. Gollen 
gleihmwohlen nicht verhehlen, daß bemeldte Stift fich vormalen 
in dem Religiongkeieg fehr wohl gehalten und «8 erzeigt, wie 
auch, daß man den Schab gar nicht angreife, fondern die et- 
mwannigen Unkoften jährlid aus der Remanenz, die man bom 
dem Corpus der Divifion einbehalte, befreite und der Schaß 
allein, ats eine Fürſorge für vorfallende größere Nothfäll, wie 
Brünfte, Gebäuw, Krieg und dergleichen in Gebeim verwahre 
und aufbehalte. — Bei einem fo geftellten Elugen und gemäffe- 
nen Befcheid und Erläuterung, bat fich der Here Nuntius fät 
tigen und begnügen laffen, mit Melden, daß, in Anfehung des 
hoben Vorworts, den Chorherren die Straf nachgelaffen fein 
fol, jedody damit fie feben, daß fie gefehlt, follen fie die 14 
Kronen, fo er in Münfter verzehrt und bezahlt, baar erlegen, 
und noch fo viel darzu thun, zu Handen des Raths und diefe 
28 Kronen follen an den Stadtfpital verwandt werden. Here 
Babriel Gerwer und etwelche Andere wolle ee wegen befon» 
dern Fehlern ®), eine geiftliche Buß auflegen, deſſen man wohl 
äufrieden zu fein fich erklärt bat. 





1579. Wie eifrig und mit was Forderungen der neue 
päbftliche Nuntius feine Sendung weiters ausgezeichnet, erzeigt 
ſich aus dem Vortrag, den derfelbe bei der in Luzern abgebals 
tenen katholifhen Tagſatzung am 29. Dftober 1579 gethan und 
fchriftlich hinterlaffen hatte; Forderungen, die nachher öfters, 
auch bei einzelnen Ständen, wiederholt und belicht gemacht wer⸗ 
den wollen. Einige der Hauptgegenftände und Klagen waren, 
ie daß die Priefter noch immerfort und größtentheils in dem 
Eoncubinat verharren und ſich damit befudeln, auch die, fo 
eben deßwegen in dem Kirchenbann liegen, nichts defto minder, 
wie fonft, Meffe leſen: beite alfo wiedermalen um den weltlis 
hen Arm, damit er derlet Priefter einmal zum fchuldigen Ge—⸗ 
borfam bringen möge. — Zu einer andern Zeit und bei einer 
andern Gelegenheit beklagte fi) der Biſchof von Vercell, wie 
daß die weltlichen Obrigkeiten nicht ernfthaft genug zu Werfe 
gehen, und das Concubinat tilgen helfen. 





) Wegen Eoncubinat. 
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Die Eollaturrechte und Lebenfchaften der geiftlichen Bene⸗ 
fiin waren auch ein Aergernuß und Stein des Anftoßes, die 
ber päbftliche- Legat mehrere Male, allein vergebens, zu heben 
fuchte. Man wollte die Weltlichen immer bereden, fothane 
Uebung fei ein Mißbrauch und Eingriff in die Kirchengefeke 
und die Regeln der Coneilien. Hingegen glaubten die Inhaber 
derfelben, fie befigen derlei Collaturrechte mit aller Befugfame, 
als eine Erbfchaft ihrer Vorfordern, die ihnen fogar, in ches 
vorigen Zeiten, von dem beil. Stuhl felbft zugefichert worden. 
Kurz die Lehenſchaften der geiftlichen Pfründen find ein wahres 
Kleinod der ſchweizeriſchen Republiten und zum Theil eine Stüße 
des Staats. Die Gratiae exspectativae, die Rom in den vo⸗ 
rigen Jahrhunderten zu ertheilen gewohnt geweſen, vermittelft 
deren allerlei Prieſter fih auf Pfeünden eingedeungen, haben 
den Eidgenoffen vieles zu fchaften gegeben, und fonderlich in den 
Fahren 4484, 1486, 1494, 1494, 1497 und 1500 befondere 
Proteftationen und Verordnungen abgenöthiget. Im Jahre 1520 
find alle diefe Eourtifanen (fo wurden diejenigen Prieſter 
genannt, die fidy in Rom Anmwartfchaften auf die Pfründen ex» 
worben hatten), aus der Eidsgenoffenfchaft verbannt, und die, 
welche künftighin ſolchem Pfrundkäufer- und Säger» Gewerbe 
nachziehen werden , in Säde zu ftoßen und zu erfäufen von 
Obrigkeit wegen erfannt. 

Stettler T. I. pag, 589, 598,.Leu Lexicon T. V. pag: 

497. Vatel droit des gens, T. I. $. 147. 

Einft hatte der Nuntius fich dahin zu äuffern beliebt: daß, 
wofern man fich nicht bereden laſſen wollte, die Collatur den 
geiftlichen Dbern zu überlaffen, Ihro Heiligkeit bewogen wer» 
den dürfte, ihren Botſchafler, dee anfonft immer bierorts vers 
barren follte, des Gänzlichen zu entfernen, ‚indem eine fothane 
Perſon ganz unnöthig fei, wenn derfelben in derlei geiftlichen 
Sachen kein einiger Gewalt eingeräumt werden wolle. Man 
bezog fich bierbei auf die Willfährigkeit der Stadt Freyburg, 
bot eine Adfchrift einer von da, unterm 28, Chriſtmonat erhal» 
tenen Erklärung herum, zufolge welcher die Republit, auf das 
Strafrecht über febibare Geiftliye und die Pfründen-Belehnung 
Bericht gethan habe. 

Wir wollen die Worte eines angefehenen freiburgifchen 
Staatsmanns und Gefchichtfchreibers , als Antwort und Gegen⸗ 
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ſatz darſtellen. Deux années après, ſagt Schultheiß von Alt 
in feiner Histoire des Helvetiens, T. IX. pag. 344. Jean 
Frangois Bonhomme, Ev&que de Vercell, Nonce Apostoli- 
que aupr&s des Suisses le proposa (le Concil de Trente) 
aux Etats Catholiques, qui suivant Fleuri recurent ce Con- 
cile. C’est cn quoi il se trompe, aussi bien que celui qui 
dit: que le Canton de Frybourg le regut. Quant à la 
doctrine il est universellement recu en Suisse, comme ail- 
leurs, mais quant & la discipline, il est refuse dans le Can- 
ton de Frybourg comme dans les autres, Les Archives 
ne sont remplies que des protestations qu’on a fait contre sa 
publication quo ad mores. Nommement le 30. Octobre 1561 
le 5, 10, 14 et 25 fev. 1562. le 8. Janvier 1564. le 24. Janvier 
1568 et enfin en 1671. On en a apprehende les consequenees 
en egard au membres pieux, aux Notaires, aux Avocaties, 
aux collations et avoieries, que ce Concile pretendoit oter 
aux Souverains laiques pour conferer ces droits aux Eve&ques, 
suivant les chapitres VIII, IX et X. de la Session XX. Ce 
qui auroit et& une abrogation desavantageuse pour les Prin- 
ces temporels, ä qui ce droit a toujours appartenue, et dont 
ils sont encore en possession dans tousles Cantons Catholiques 
malgre les differents difficultes qu’on leur a suscitees pour 
leur persuader, que l’Ev&que de Vercel, Jean Frangois Bon- 
homme, leur avoit fait recevoir le Concile de Trente quo ad 
Doctrinum, et quo ad mores. 


4580. Auch die Priefterfchaft der drei Drten, Uri, Schwyz 
und Unterwalden , gerietben in Gährung und heftigen Unmällen 
des Eoncubinat=Verbotes halber, wie aus dem Abfch e'dr 
Bud) Lit. E. Sol. 432, zu entnehmen: und in dem Lit. Fr 
Fol. 48 leſen Wir: „Es hat der Päbftliche Nuntiug Bischoff von 
 „Bercell, durch ein Schreiben, die Abgefandte von Zug, um dag 
„Leiden Unfers Heren willen, gebetten, nad) dem Beiſpiel der 
„andern IV. Orten, darob zu halten, daß das Concubinat, wo⸗ 
„durch Gott der Herr fo ſchwer erzücnt werde, bei Ihnen auch 
„abgeſchafſt werde; mit der. fernern Bitt,an die Tagſatzung, 
„daß man deffen die Herren von Solothurn auch ermahmen 
„möchte, Auf dag haben die Boten von Zug ihre Herren der | 
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„Ränge nach entichuldiget, fagend: daß, nachdem es eine beffere 


‚Bet, Sterbensläuften halber, abgebe, werden ihre Obern, die 
‚hierzu wohlgeneigt, ein ſolches in's Werk zu ſtellen trachten.“ — 


1580. Mittwoch nach Petri Kettenfeyer, 1. Augſtmonat. 

uf hüt it vor Mghrn. (in Luzern) erfchienen Päbſtl. 
Heiligkeit Legat, der Herr Bifchoff von Vereell, und folgende 
Punkten fürtragen. 

1) Ey widerum erinnern wollen, deflen, fo Er jüngft zu Ba- 
den, vor der V Drten Sfandten fürtragen, und um eine gute 
Antwort gebetten. 

2) Klofters Pfäffers Halb, das in Gfar fland zgrund gan, 
wie Ers jüngft geftraft, gut wäre, by Bitten dazu getan und 
ihm gholfen werde. 

3) Spanns halb zwüfchen Bilchoff zu Ehur und den Bünde 
ter, habe der Biſchoff nit gan Ehur kommen, noch die Sprüch 
onnehmen wollen: derhalben gut wäre ihme ‚gfchriben, man fich 
hoch verwundere, fittenmal es dem Ambaſſador us Frankrich 
auch afallen, und Päbſtl. Heiligkeit felbft das, was gefprochen 
worden, vatifiziet. 

4) Wie er wegfertig zu berreifen, und fo er Mohen. eis 
was verrichten und dienen könne, mölle erd gern thun. 

5) Daß man ihme dry oder vier vom Rath zugeben wölle, 
dee ftrafmwürdigen gfangenen Priefteen halb. zu berathfchlagen, 
wie dem zu thbun. x 

Daruff hand Mghrn. ihm geantwortet, des erften Artikels 
halb werde man bald ein Zag befcheiben, und mit den übrigen 
Orten bandlen und antwurten. 

2) Pfäffers halb werde auch angende berathfchlagt werden. 

3) Biſchoffs von Chur halb auch alfo. 

H Seines Erbietteng freundlich gedanfet und gebetten, die 

Eidgenöſſiſchen Knaben im Seminario wohl gehalten werden 
möchten, dann etwas Klags kommen, 

; 5) Der Priefter halb find verordnet Herr Schultbeiß Bf 
ſn, Vogt Schell und Vogt Krus. 


‚41580. Mittwoch nach St. Joſten und Olilien, im Chriſt⸗ 
monat, Nachdem Herr Legat Bifchof von Vercell Mghrn. 
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Lin Luzern) etliche Reformations⸗Artikel vorgelegt, fie darüber 
durch Deputirte mit den Ausgefchoffenen des Kapitels im Hoof, 
und Heren Leutpriefteer Müller konferirt, und ihre Gegeng«- 
finnungen und Befchwerden verhört, auch in einigen Herr Nun- 
tius nachgeben und haben Mohn. Räth und Hundert dag 
Ultimatum Ihnen auch gefallen laffen; doch darbei referbirt, 
ihre bisherige Jurisdietion Über die Geiftliche und geordnet, 
daß Herr LReutpriefter mit Einem von Mghrn. uf die Rurale 
Kapitel geſchickt werde, folche Verordnung der Priefterfchaft fürs 
zulegen und anbefeblen, dem Befehl geiftlih und weltlicher 
Dbern Folge zu leiften. 





1580, Montag vor Henrici (im Heumonat vom Rath 
in Luzern) angefeben, ein Ruff zu thun, das in Anfehen unſtä— 
ter Witterung, und zu Wohlfahrt des Königreich Portugal eins 
gekommenen Päbftl. Breve und Jubilaei, drei Wuchen lang 
Niemand keinerlei Epiel thun, auch Niemand mehr über ein 
Verten, fein Zech noch Bügerlin thun, noch tanzen und Ueber- 
müß triben fol, by 10 fl. Buß. 

Eine nochmalige Rathserfanntniß auf Frytag St. Margre- 
ten — auch im Heumonat — daß man das von dem heil. Ba» 
ter befonders usgefchriebene Jubiläum und Ablaß zu Erhaltung 
und Wohlfahrt des Königreich Portugall angenommen , und ab 
Kanklen verkünden, und alle Luftbarkeiten einftellen Laffen. 

Ein Beweis des Einfluffes ab Seite Spanien, Rome und 
ihrer Agenten der Jeſuiten. Es war eben an deme, daß König 
Philipp II. auf den erfolgten Tod des Cardinals⸗-Königs Vortus 
gal bekriegte, um auch dieſes Reich der fpanifchen Monarchie _ 
einzuverleiben. 





1581. Schon im Jahre 1570, als der päbſtliche Nuntius 
Bonhomius feine Sendung angetreten, um die Viſitation und 
Reformation - Gefchäfte vorzunehmen, ging es ihm nicht nad) 
Wunſch, wie fich das aus einem an die Batholifchen Stände er» 
loffenen Breve ergibt. Als eben der Nuntiug 1580 die Land- 
Ihaft Wallis befuchte, haben ihm die Bürger zu Sitten den 
Eintritt verſperrt. Die Eidgehoffen wurden angegangen , dem 
Legaten zu einer Genugthuung zu verhelfen, und verfichert, daß 


einige ketzeriſche Bürger der Stadt, am dieſem Erevel Schuld 
haben. 

Eine dritte Befchimpfung iſt ihm auch von Bern aus wider 
fahren. Pabft Gregorii Klage-Briefs hierüber, an die V alten 
Drte und Luzern find vorfindlih. Einige helvetifhhe Geſchicht⸗ 
fchreiber hun der DBegebenheit Erwähnung, ald Haller lib. 
XLII. Butlinger c. 6. 8. Rahn Eidg. Gefchicht-Befchreibung, 
pag. 832 und vorzüglich Stettler, aus welchem bier die Er. 
zählung angeführt wird. 


„Unter mancherlei Anläſſen,“ erzählt Stettler, „welche zue 


„Beunruhigung der Eidsgenoſſenſchaft ſich ereignet, gehört auch 
„das Nachfolgende zur Geſchichte. Als Johannes Franziskus 
„Biſchoff zu Vercell von Pabſt Gregorio zum Viſitatoren, die 
„Römifch-tatholifchen Prieſter in hieſigen Landen zu reformieren, 
„abgefertiget worden, haben die VII Fatholifchen Ort ibn gut» 


„teillig angenommen , und fothane Reformation in allen ihren. 


„Orbieten anvertraut; die Bündtner, die fich diefer Visitatoris 
„nicht beladen wollen, zum Gehorfam und Unterwerfung ermabnt, 
„und feltfame bifpannifche Praktiken getrieben ; item fo viel ans 
„üerichtet, daß der Biſchoff von Baſel alle feine Unterthanen der 
„Römiſch-Katholiſchen Religion zu unterwerfen fich bemühet: 
„den Walliſern, denen die Beſuchung dieſes effrigen Legaten 
„wideig, ebenfalls gedrohet, und fchlieglicy eine Abfönderung der 
„Römifch » Fatholifchen,, in’ den gemeinfamen Herrfchaften, wider 
„die Verträg und Verlommnüäffen, von den Evangelifcher zu 
„veranftalten fich beigehen laffen, ein welches die ungleich gefinne 
„ten Gemüther nicht wenig aufgebracht hatte. Die evangelifchen 
„Drte nahmen danaben den Anlaß auf einer Badiſchen um 


„Mathias gehaltenen Tagſatzung fich gegen die Katholifchen Eids— 


„genoffen hierüber zu beſchweren, und fothane Neuerungen , ale 
„den gefchtwornen Bünden und dem Landefrieden mwidrig darzu— 
„ſtellen, auch daß derlei fremde Legaten je und allwegen cher 


„Widerwärtigkeiren, ols Ruh unter den Eidgenoffen angerichtet, 


und im Jahre 4574 verabfcheidet worden: wenn Ambafladoren, 
„Der Lägerherren in die Eidsgenoffenfchaft Fommen, daß 
„man denn fürftehen und verbüten follte, daß weder durch fich 
„felbft noch andere fonderbare Perfonen nicht erpraktizirt, fons 
ndern auf gemeinfamen Tagleiftungen ihr Auftrag und Gefuch 
„dargebracht wurde. Auch feyen derlei fremde Legaten der hier⸗ 
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‚tändifchen Gebraäuch und Gewohnheiten nicht berichtet, und zus 
„allerlei Neuerungen geneigt, fo daß diefelbigen anftatt der Er⸗ 
„haltung guter Freundſchaft vielmehr Unruhen verurfachen.* 

„Diefer Anzug kam gleichwohlen unbeantwortet in den Ab⸗ 
„ſcheid; bei einem folgenden Anlaß aber hat Ammann Luffi von 
„Unterwalden von des Legaten wegen bermeldet: es hätte der 
„Pabſt, den Bifchof von Vercell, zu einem Nuntio in biefige 
„Rande verordnet , in Zeiner andern Meinung , dann daß er die 
„Kirchen und die Prisfterfchaft vifitiven und reformieren follte, 
„und der Verdacht fei unbegründet , als ob derfelbe in der Eids 
„genofienfchaft alferlei Unruhen anzurichten begehrte, babe auch 
„gehört, daß etwelche darüber einen Verdruß gefaffet, daß der 
„Bifchof bei ihnen fürpaffirt und nicht an Orten ihrer Juris⸗ 
„dietion fürwahr genommen , ein welches aus feinem Unwillen, 
„sondern nur deßwegen geſchehen, damit er täglich an ihme ges 
„legenen Drten feinen Gottesdienft verrichten könnte.“ 

Es entftund aber diefes Bifchofs wegen, zwifchen der Stadt 
„Bern und den fatholifchen Kantonen , eine befondere und nicht 
„geringe Zerwürfnuß aus folgendem Ereigniß. Als auf Dienftag, 
„den 40. Ehriftmonat ein Uebelthäter in der Stadt Bern, am 
„gewöhnlichen Ort für Recht. geftellt, und fein Vergicht, ſammt 
„der gefällten Urtel verlefen worden, kam von ungefähr dieſer 
„näbftliche Nuntius in Begleitung eines Stadtreuters von Luzern, 
„und einer großen Anzahl feiner Priefterfchaft daher, des Willeng 
„geſtraks und unverweilt fürgureiten, weil er aber vor der aroßen 
„Menge des zubörenden Volkes, nicht durch das Gedräng fommen 
„mochte, kehrte ee um, und nahm feinen Ausfpann in der Herberg 
„zur Kronen. Sobald nun die Räth, welche ohne dag bei dem 
„Richtſtuhl verfammelt waren, der Ankunft des Bifchofs berichtet, 
„ſchickten fie alfobald zu demfelben den Schultheiß don Müllenen, 
„ihme feine Vermeſſenheit, daß er unbegert des Gleits, weil er 
„doc der evangelifchen Orten offener Feind wäre, auf die Unter» 
„drückung ihrer Religion gedrungen, und eine Trennung in der 
„Eidsgenoffenfchaft begehrt hätte, durch der Stadt Bern Gebiet 
„hätte paffisen dürfen. Hiergegen entfchuldigte fidy der Biſchof 
„ganz eifrig. Er vermeine, es fey ibm von gemeinen Eidgenoflen, 
„durch ihre Lande zu reifen ein ſicher Gleit zu Baden bewilliget 
„worden; auch hätte er weder einige Praktiken, noch gefährliche 
„Unfchläge gebraucht, fondern nur das, mas jhme in geiftlichen 


„Baden , an römiſch⸗katholiſchen Orten zu reformiren anbefohlen 
„worden , gehandelt. LUnangefeben aber diefer feiner Entfchuldi- 
‚gung , wußte man wohl, daß er in vielen Punkten das Maß 
‚überfchritten, und wurde ihm dannaben eingefchärft , in dag 
„Künftig von derlei unfreundlichen Sachen ſich zu hüten, ohne 
„Beleit nicht mehr das Berneriſche Territorium zu betreten, 
„ſolgſam nach genoſſener Mittagsmahlzeit zu verreifen. Als er 
„jet aber macher Freyburg zu verreifen mwegfertig , befchehe ibm 
„von der Herberg von jungen unverfändigen Leuten, mit 
‚Ihmählihen Worten und Schneewerfen, eine unfreundliche 
„Beleidigung ; das aber der Obrigkeit mißfallen bat, fo daf 
„mehrere dieſer Muthmwilligen um den fchweren Frevel mit der 
„zbürmung beftraft worden. Eine fothane Verachtung und Ge 
„ſpön konnte der beleidigte Prälat nicht vergeſſen, vermeint, eine 
„ſolche Unfreundlichkeit wäre einer feines Gleichen GBeiftlichen 
„Derfon in der Eidsgenoffenfchaft noch nie wiederfahren, ſchärfet 
„die Klage mit einer fehr weitläufigen an die Eidgenoffen in 
„Baden überfandten Schrift, und entzündet abermalen dadurch, 
„bei denen ungleich gefinnten Drten, eine ſchädliche Verbitterung.“ 
„denn die katholiſchen Orte waren dermaffen wider die von _ 
„Bern verhetzt, daß einige befondere Tagſatzungen zu Bekenried 
„und Luzern befchloffen worden. Doch die fünf Orte Zürich, 
„Blarug , Bafel, Schaffhaufen und Appenzell ſchlugen fich in's 
„Mittel, und ward die Sache Montags nach Reminifcere in 
„Baden, nachdem beidfeitig eifrig gellagt und geſprochen worden, 
„gätlich verglichen und befeitiget. Und als er bei feiner Heim⸗ 
„reife zu Palermo in der Vogtei Mendrifio angelangt , fchicte 
„er nach Burkart Rippel von Bafel Vogt allda, und erzählt 
„denfelben ob dem Ymbis-Mabl, was großer Zucht und Ehren 
„in der ganzen Eidgenoffenfchaft, ja auch zu Baſel felbft bewie⸗ 
„een worden; und daß allein die von Bern, wider Verboffen, 
„vielleicht aus arger Leuten Verläumdung , ihne fchmächlich ge⸗ 
„halten; welches er doch, zu Vermeidung großen Unwillens bei 
„den katholiſchen Orten, befteng feines Vermögens überfeben, 
„und diefelbigen nicht zu viel auf diefen Handel zu ſetzen, höch⸗ 
„lich gebetten hätte, mit Vermelden, daß Ihme einer Eidsge 
xnoſſenſchaft Wohlfahrt zu lieb, und darum die Schmach gerne 
„berfchmerzen wolle.“ 
Der gütliche Spruch, der mie obbemeldt auf Reminifcere 
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ertaffen wurde, lautete: „daß Bern den Geſandien Ihrer päbft- 
„lichen Heiligkeit, den Kardinälen und anderer katholiſchen Fürs 
„ten und höheren Potentaten, freien und fichern Paß geben 
„solle, jedoch, daß fie ſich gleitlich halten.“ 

In der Gefhichte des Freiſtaats Unterwalden von 
Bufinger Heißt es: „An einer Landsgemeinde wurde befchloffen, 
„daß man fich des Bernerifchen Handels mit Harnifch und Ge 
„mehr verfaßt halte, und was zu Baden berabfcheidet, in das 
„Werk gerichtet werde.“ 


Eben Buonhomo hatte einft einen gürcherifchen Predifanten 
gewaltthätig entführen, und in Luzern gefänglich einfperren laf 


— fen: Als diefes Ereignig in Zürich ruchbar worden, wurde als 


fobald der Befehl gegeben, dem erften beiten Quzernerifchen Geifte 
lichen das Gleiche wiederſahren zu laflen, mit der fernern Aeuſ⸗ 
ferung qn den Rath zu Quzern, das was je Leides, dem Predis 
Tanten vom Nuntio follte zugefügt werden, eben das ber Luzer⸗ 
neriſche zu gewärtigen habe; auch wurde die freundeidgenöſſiſche 
Erinnerung beigefügt, daß die katholiſchen Kantone von der 
Verblendung abſtehen und einen ſolchen gefährlichen Geſandten 
zu entſernen bedacht ſeyn möchten. Dieſe Warnung ſoll nicht 
ohne Erfolg geblieben ſeyn. 





1581. Es hat ſich alfo der Päbſtliche Nuntius Buonhomo, 
dem der Apoſtoliſche Eifer — denn er ſtehe oft zu hoch geſpannt 
und gewiſſe Forderungen und Reformationen zu rafch durchaus 
fegen verfucht — mancherlei unangenehme Schwierigkeiten, und 
auch fürmliche Befchimpfungen zugezogen , lieber nach feiner 
Heimath , oder Bisthum, begeben, als ferner in diefen Landen 
zu verharren wünfchen können, und feine Abreife erfolgte in den 
erften Monaten des 1581. Fahre. 





Der beit. Vater empfiehlt inzwifchen den Eatholifchen Orten, 
dag Klofterwefen, die.genauere Difeiplin und die Elaufur , be» 
fonders der Nonnen halber: Scietis enim fuisse aliquando is- 
thic repentas Moniales violatus — meift freiwillig — quo 
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etiam accuratius providendum nobis est, omnioque gravissi- 
merum criminum matcria et facultas praecidenui. 


1584 
Felicianus Ninguarda. 


Ein Dominifaner-Mönch und Bifchof , der nämtliche, deffen 
allſchon oben ad annum 1579 Erwähnung geſchehen, und in 
Luzern etwas wenige Zeit jich aufgehalten hatte. 





Der Biſchof von Como hat zu diefer Zeit bei den regieren. 
den Orten begehrt, daß Er zu Ruggarus, des Glaubens halber, 
die Inquiſition einführen dürfe. Iſt ibm rund, vieler wichti. 
ger Urfachen wegen, abgefchlagen worden. „Wir haben dort 
„unfern Landvogt und fo einer fehlbar, oder argwöhnifche Per- 
„sonen feyen, werden felbe zur gebührenden Strafe gezogen wer⸗ 
„den.“ Abfcheid-Buc Lite. F. Kol. 53. 


1582 den 7. Weinmonat bat Nuntius Felicianus auf der 
in Luzern abgebaltenen Eatholifhen Zagleiftung allererft münd- 
li vorgetragen und dann fchriftlicy übergeben: 

1) Die Werbung betreffend, ein Gefchäft, das allſchon in 
die drei Fahre gedauret und betrieben worden. 

2) Hat er die Kantone der Erecution und Obbaltung der 
Reformation der Beiftlichkeit, und wegen Befchliefung der Klö— 
ker auf ein neues erinnert, ja auf das Snftändigfte dafür ges 
beiten; auch , wie es in Baiern nunmehro gehalten werde, zwei 
Eremplaria eingelegt. 

Die Eidsgenöffifhen Botten gaben ihm Antwort: Sie feyen 
dermalen Über derlei Gegenftände nicht inſtruirt, wollen eg in 
den Adfcheid nehmen. | . 


Im Abfcheidbuch Litt. F. Fol. 449 heißt es ad annum 
1584 den 5. Brachmonat: „Es weißt jeder Bott ( Sefandter ) 
„fine Herren und Obern zu berichten, der guten Drdnung halb 
und Reformation, fo die Herren von Luzern, gegen ibre Prie— 
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„ſterſchaft mir Abſchaffung der Unordnungen und ärgerlichen 
„Lebens, der Kindstaufeten, Kindsvertrieben, Fahrzeiten, Beich- 
„tens halber bei den Herren Jeſuitern, und dergleichen , borge« 
„nohmen haben.“ 

Im gleichen Jahre findet fich im Rathsbuch zu Luzern ein 
Dekret mit der bemerfensweriben Stelle: „Uf bütt hand Min 
„Herren angefeben: daß fürohin fein Applas, der fige Elin oder 
„groß, in Statt und Land nit mehr folle verkündet werden, obne 
„Vorwüſſen der Obrigkeit.“ — 


1585. 
Gio. Battista Sa ntorio. 


Den 10. April obigen Fahre iſt Gregorius der XIII. ge- 
ftorben, und zwei Tage darauf der Cardinal Peretti, Barfüßer- 
Ordens zum Pabfttyum erhoben worden ,, Sirtus V. genannt. 
Luzern ließ ihm durch den Garde» Hauptmann, Joſt Sägik 
fer, einen Gratulationsbrief überreichen , worauf eine Dankfa» 
gung , unterm 6. Heumonat erfolget. 

Zu was für einer Zeit, und von wen die gewöhnliche Obe⸗ 
dienz- Borfchaft vollzogen worden, findet fich Feine Spur. — 

Dbiger Nuntius Santorio, Bifchot von Tricarico, iſt erſt 
um Michaelis 1586 in Luzern angelangt, um den Religiong- 
Bund, und die Quififche und Hifpannifche Faction zu befördern 
und zu unterftüßen. „Danne,“ mie Zempefti in der Storia 
della vita e geste di Sisto V. fagt, „die Kirchenzucht, die im 
„diefer Republik wegen der Nähe des Kezerifchen Giftes fehr 
„zerfallen und angefteft war, wiederum im Flor gebracht: bie 
„Kirchen » Gütter, die theils von den Weltlichen gerauber, oder 
„font von ihrer Willkühr und Gerichtsbarkeit abbangen, ge= 
ſchirmet; die Pfarrer, die von den Vättern auf die Söhne, die 
„beide Driefter waren , gefallen, dem Concilio gemäß verlichen, 
„Die Frauenklöſter befchloffen, und alfo die Gelübde der Jungfer- 
„ſchaft, alles unbelannte Namen , behörig in Ehren gehalten: 
„die Priefter nicht mehr vor weltliche Gerichte gefordert, und 
„endlich. das Volk felbft , das mie die Prieſter geartet, ganz ber. 
„wildert und ungebobelt war, bebörig erleuchtet und bekehrt 
„würde.“ So unartig und unchriftlich feben in den Augen bes 
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heil. Vaters, oder feines Legaten, und des Lobrednerg Tempeſti 
(der mit derlei Schatten⸗Strichen das Bild feines Helden erhe⸗ 
den wollie) die katholiſchen Eidsgenoſſen aus, die in den vielen 
väbftlichen Bullen fo hoch geprieſene Dilecti filii, Filii rarissimi, 
defensores ecclesiasticae libertatis, dag aber freilich nur die 


plomatifche Eourtoifie, Etiquette, gewohnte Ceremonalien und 
Zitulaturen find. 





1586. Sonntag nad Leodegar find-den VII katholiſchen 
Orten abgefertigte Boten in Luzern erſchienen, und haben, nach 
gepflogener Berathſchlagung, in der Pfarrkirchen das Heil. 
Abendmahl genoſſen, und fammentlicy in Beifeyn des päbftlichen 
Legaten, einen gelarten Eydt gefchmworen, „by dem alten wahren 
„ungezwiffelten katholiſchen und hriftlihen Glauben zu verbar- 
„een, einander mit Lyb, Butt und Blut getrüwlich byzuſtan, 
„wider alle Abtrünnige deſſelben; damit, ſo es ſich fügte, daß 
„Ettwer (mer es wölle) wider fy wolte ſetzen, Sy auch fi wüß 
„ſend zu vertröſten.“ 

Das Bundesinſtrument iſt datirt auf Sonntag nach des 
beit. Bichtigers Sancti Franzifei Tag 1580, 

Dem heil. Vater wurde darüber Nachricht ertheilt, wie aus 
deſſelben Beglückwünſchungs⸗Brebe vom 12, Dezember und 25, Ja⸗ 
mar 1587 ſich erzeigt: auch hat Montag nach Allerheiligen, 
Her von Lambert, Savoy’fcher Geſandter, vor gefeflenem Rath 
zu Luzern, das Gleiche mündlich erftattet, 





1586, 


Feſtſetzung der Nuntiatum 


Aus dem Rathsbuch von Luzern, Fol. 209. Donnerſtag 
nah Catharinä. 

„Dee päbſtliche Nuntius tragt Rath und Hundert vor: wie 
»boc ſich Ihro Pabſtl. Heiligkeit erfreut haben, daß die VII 
xtatheliſchen Orte ſich mit einem engern Band, zu Beſchützung 
»der katholiſchen Religion vereiniget. Aus dieſer und andern 
„bewegenden Urfachen haben fie entfchloffen, das Nunciat in der 
Lidgenoffenfchaft, fo jet etwas Bits unterlaffen worden, diefer 
unſer Ration zu Nutz und Ehren, micderum ufzurichten. Er 
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„werde fich befliffen, auch uf die Verwaltung geiftlicher Sachen 
„Ufficht zu haben, um gröffeem Unheil und Aergernuß vorzu⸗ 
„biegen.“ 

„Das baben Mghrn. au Gnaden uf und angenommen.“ 

Man fah ganz gewiß damals die Folgen nicht ein, die der be 
frändige Aufenthalt und das Spährraug und die Gewandtbeit ei⸗ 
nes Stalienerg — fo mie jedes andern refidirenden Minifters — 
auf dag gemeine Wefen, alte Sitten und Gewohnheiten, und die 
Berathſchlagungen felbft gewinnen. Der Erfolg bat es bemiefen, 
daß diefe Luzern zugedachte Ehre, die man zu Gnaden und 
Dank uf und angenommen, der Republik, vermittelt der 
beimlichen Intriguen, der Schmeichelungen, der unerwarteten 
Korderungen und der rafch entbrannten Mißhelligkeiten, vielerlei 
Rachtheile und Unannehmlichkeiten zugezogen habe. 

Gewiß, feit dee Aufnahme der Jeſuiten (4575) und ber 
daurenden Reſidenz der päbftlichen Legaten, Öffnet fich eine neue 
Epoche, ein neuer Gang in Sitten, Gebräuchen und in den po— 
litiſchen Gefchäften. Es entftund ein Öfterer, wo nicht beftändiger 
Kampf zwifchen geiftlicher und weltlicher Macht, und die legte 
wich, bei den mancherlei Vorſpieglungen von Unrecht, nach und 
nach, nämlich theilweife , zumeilen kaum merfbar , aber immer- 
fort von ihrer ehemaligen Richtung und ausgeübter Yutorität und 
Gewalt ab. Doc der auffallende Starrfinn und das Benehmen 
der legatifchen Anmafungen waren zumellen zu empörend und 
allzu unflug, und die Eidgenoffen überhaupt fo wie einzelne 
Kantone inebefonders fträubten fich öfters laut dagegen, und 
brachten diefelben zum Schweigen oder milderten menigfteng ti» 
nen Theil der gemagten Zumuthung. | 

Laßt ung zu noch mehrerer Beleuchtung einen Blick auf die 
berüchtigte Bulla in Coena Domini merfen, eine Bulle, Die 
ſchon Längft ihre Gültigkeit und Kraft verloren bat; in dem ab» 
aefloffenen achtzehnten Jahrhundert aber von dem Hof zu Rom, 
feinen Borfchaftern, und ihren vorzäglichen Anhängern, den Je⸗ 
ſuiten, die über die Gewiſſen einer großen Menge Menfchen 
herrſchten, für vollgültig angefehen. und behauptet wurde. — 
Pabſt Pius V. erkläre unter andern in diefer Bulle, Art. V.: 
dag alle Fürften, welche in ihren Staaten neue Auflagen ma- 
chen, fie mögen auch Namen haben, wie fie wollen, oder weiche 
die alten erhöhen, ipso facto in den Bann gefallen feyn follen, 
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woſem fie nicht die Genehmigung des heil. Siuhls erhalten 
htm. Der gleiche Fluch iſt auch allen katholiſchen Fürſten 


aerlanne , die mit Evangelifchen , ober wie die Bulle redet, ke⸗ 
zeichen Fürften, Bändniffe fchließen, oder fonfen friedliche Un» 
athandlungen pflegen: tem allen denjenigen Fürften , die von 
der Elerifey Gaben, oder Steuern, und wenn felbe fchon freie 
willig entrichtet werden, annehmen; alfo imgleichen alle freiwil⸗ 
lig fteurenden Geiftlichen und über diefe Bulle find von vielerlet 
Gelehrten, wichtige Bemerkungen gemacht worden. Nous ne 
eraignons point, fagt Fleury in feinem Discours sur les li- 
bertes de l’eglise gallicane les censures de la Bulle in Cena 
Domini. Les Bulles qui sont apportees en France de non- 
veau, ne peuvent y Etre publides, ni executdes qu’en vertu 
des lettres patentes du Roy, apres avoir été examindes en 
Par!&ment exceptes les Bulles de stile ordinaire, — Ad va- 
üditatem statuti, fagt der fromme und gelehrte Cardinal Cufa, 
tria sunt necessaria: polestas in slatuente, publicatio Sta- 
tuti, ei ejusdem staluti approbatio per usum. Unde vide- 
mus, innumera slatuta Apostolica, etiam in principio, post- 
uam edita fuerunt, non fuisse acceptata. Eben alfo wurde 
im Frankreich, Spanien, Portugal; Neavel und Parma, daß ge 
gem diefen letztern Staat, den 30. Jänner 1768 berausgefom- 
mene päbſtliche Breve, in welchem unter anderm auch, die obbe- 
midte Bulla in Coena Domini, gleichfam erfrifchet worden, 
angegriffen und verworfen. . 

Wenn wahr ift, was ung Thuanus, ex Arnoldi oratione 
wähle: daß, als die Jeſuiten die Latbolifchen. Kantone von 
dm gemein cidsgenöſſiſchen Bündniß nicht trennen konnten, fie 
Ve Grauen zu Hülfe genohmen, serpentem, quae parentes pri- 
mas deeepit, imitati eisque persuaserunt ne cum vinis con- 
Mescerent, quo usque a foedere illo discessisent: sed cog- 
ala fraude ipsos se viros ostendisse et connurationis Auto- 
!es pro merito multasse: wenn, wie gefagt, das wahr ſeyn 


lölkte, ſo könnte man diefe böfe Handlung fo entfchuldigen, wie, 
daß die Jeſuiten, aus unüberlegtem Religionseifer, wenn nicht 


aus geheimern Beſehl, in Folge der Bulla in Cœna Domini, 
die katholiſchen Eidsgenoſſen von den ebangeliſchen zu trennen 
Verfucht Härten, ein Verſuch, der aber weder ihnen, weder dem 


Hanifchen Gold, noch Rom, nie gelungen hätte, oder man. 
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müßte den oben bemerkten Religtonsbund und das 1588 mit Rö- 
nig Philipp IT. in Mailand befchworne Bündniß, das auch ge> 
gen die Evangeliſchen Kantone gerichtet war, dafür gelten laffen, 
und als eine Urt politifcher Trennung anfehen. 


Um eben diefe Zeit bat der päbftliche Legat Santorius von 
den ELatholifchen Eidsgenoffen, vermittelft einer eingereichten 
fchriftlichen Note, einen Volks⸗Aufbruch begehrt. Syn der Ge— 
gen» Note aber befchweren fich diefelben , aus Urfache, weit fie 
ſich zu ſtark entblößen würden, und in die Gefahr gerathen 
könnten, bei diefen ohnehin gefährlichen Zeitläufen, von den 
Evangelifchen , die gar mächtig , unverfebens überzogen zu wer: 
den , auch weder fefte Pläte noch genugfame Wehr und Waf- 
fen haben. Webrigens haben die befagten Kantone in dieſer 
ganz geheimen Unterhandlung von Ihrer Heiligkeit begehrt, daß 
felbe 50,000 Scudi , ale ein Depofitum auf den Nothfall in 
einen der Kantone hinterlegen möchte; wie Pabit Pius auch ge⸗ 
than, und eine Summe in Mailand oder Como, deponirt habe, 
von feinem Nachfolger aber wieder zur Hand genohmen wor⸗ 
den. — Die Antwort war: daß, wo fie, Religions halber, ſoll⸗ 
ten angegriffen werden , werde man ihnen mit Hülfe beiftehen, 
wie es die Roth und Geftaltfamme der Sachen erheifchen werden. 


Wir wollen nun die zwei befondern wichtigen Ereigniffe er- 
‚zählen, die ſich um diefe Zeit mit dem päbftlichen Nuntius San- 
torius ereignet und zu großem Mißvergnügen die Beranlaflung 
gegeben hatten. | 

Schon einige Zeithero hatte die Republik Luzern mit der ih— 
rem ſchirmherrlich⸗ und Kaftvogteylichen Recht untergebenen 
Chorherrn Stift Münfter vieles zu fchaffen, ſowohl im öfono- 
mifchen als fittlihen Face. Man forderte unter anderm, by 
den obfchmwebenden gefährlichen Zeitläuften und Religionskriegen, 
daß die Stift, auf alle Fälle hin, einen Vorrath an Früchten 
aufbewahren follte: auch das hatte Widerfpruch, befonders bei 
einigen zum MWiderfpruch geneigten Köpfen. Man fand rath- 
famm den Probft nebft mehrern Chorherren vor Rath zu beſchei- 
den, um ihre Gründe und Entfchuldigungen anzuhören. — 
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Alkın der päbſtliche Gefandte , der in der Meinung geftanden 
baden mag , daß der erft fürzlich zur Befchügung des katholi⸗ 
(dien Glaubens befchworne Bund, den weltlichen Arm nun fo 
gebunden habe, daß man fich in derlei, die Geiftlichen berühren 
den Belchäften, nach den Befinnungen und dem Gutachten dee 
Römiſchen Hofs, oder feiner Gefandten , richten und leiten lafs 
fen follte, gebot dem Probft und feinen Ehorberen, bei Strafe 
des Interdictes ſich nicht zu ftellen. Als diefer Schritt des 
Nuntii ruhbar worden, und man darüberhin vernommen , da 
eine gleiche Bedrobung audy gegen die Republik felbft erfolgen 
würde, wo felbe auf ihrer Meinung der Citation bebarren follte; 
erregte ſich alfererft eine Art Ueberrafchung und Staunen, bald 
aber ergriff die Mehrſten vaterländifcher Eifer, und der Ent- 
ſchluß, die Landesherrlichen Gerechtfammen, die mit dem beſchwor⸗ 
nen Religions-Bund in feinem DVerhältniffe fichen , gegen jede 
Bedrohung aufrecht zu erhalten, Kurz, die Gache erregte aller 
Orten wahre Indignation und eine wirkliche Gährung bei der 
Bürgerfchaft. Der päbftliche Nuntius, der fo etwas nicht er» 
wartete, Fam nun felbft in DBerlegenheit und wurde beftürzt. — 
Der Verſuch ward auf den von den Sefuiten gegebenen Rath 
gemacht, die erhitzten Gemüther vermittelt einer religiöfen Zere⸗ 
monie zu befänftiaen. Er berief die Ungefehenften der Stadt 
in die Fefuiten- Kirche, wo er fich wirklich am ficherften glaubte, 
eg die gebeiligte Monftranz auf den Altar fiellen, und hielt 
tine pathetifche, doch gemäßigte Anrede an die Verſammlung, 
ftiellte ihr die Urſache feiner Sendung, die Vortheile und Pflich- 
ten des goldenen Bundes, und die Unbefugfame weltlicher Cita⸗ 
tionen gegen Geiftliche und andere derlei Mißbräuche, vor. Mit 
aller diefer Bemühung und Vorfpieglung konnte er gleichwohlen 
den gehofften Zweck nicht erreichen; der Rath und die Bürger 
blieben feft auf ihrer Meinung, und dem Entfchluß, fich in der- 
kei landesherrlichen Rechten nicht ftören zu laffen, fondern mit 
Standhaftigkeit die Folgen zu erwarten. Auf diefe Art endete 
fh alfo das Schaufviel — fruchtlog für den Nuntius, — Die 
Eiorheress erfchienen, der Rath) gab ihnen einen tüchtigen Ver⸗ 
weis und der Befehl, die Zehendfrüchten in fo lange nicht zu 
verkaufen, bis daß der beftimmte Vorrat) an Drt und Stelle, 

wurde auf ein Neues eingefchärft. 
Daß diefes Ereigniß weit und breit erſchollen, beweiſet ſich 
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dadurch, daß auch Thuanus in feinen Gefchichtsbüchern davon 
Erwähnung thut *). 


- 1587. Der zweite Vorfall , der der Republit mehrere Be- 
forgniffe — wegen den Folgen — und Mühe verurfacht bat, ift 
bon eben dem Legat Bifchofen Santorio veranlaffet worden. 
Um diefe Begebenbeit in das behörige Licht zu feßen, muß die 
Geſchichte etwas entfernter bergebolt und diplomatifch erörtert 
werden. 

Als die Republik Luzern 1415, bei der Eroberung des foge» 
nannten St. Michael Amtes, und des darin gelegenen Stiftes 
Münfter, in die Rechte Defterreichs eingetreten, auch von König 
Sigismund die Beitätigung aller und jeder Lebenfchaften 
erhalten hatte, waren die Eollaturen der Probftei und der Chor 
pfeünden von den erften und vorzüglichften. Um cin fo fchönes 
Kleinod ungefränkt zu geniefen, ward, bei einem ſchicklichen 
Anlaß, dem luzerniſchen Probſt Peter Brunnenftein. in 
Auftrag gegeben , eine noch Eräftigere Betätigung der befagten 
Eollaturen , bei Fhro Heiligkeit felbft zu erwerben. Im Sabre 
‚4479 idibus Januarii hat Vabft Sixtus IV. dem Rath zu Lu» 
zeen, die Gerechtfamme und die Hebung, den Vrobſt und Die 
Chorherren des Stifte Bero⸗Münſter zu wählen, duch ein 
förmliches Breve beftätiget. 

Wie ſchlechtlich nun aber dieſer Gnaden-Brief beſorget wor⸗ 
den, oder daß derſelbe, wegen ununterbrochener und bishin un— 
angefochtener Uebung , gleichſam in Vergeſſenheit gerathen, er⸗ 
weiſet der Erſolg und die ſernere Erzählung. 

Als der päbſtliche Nuntius Santorius in Viſitations-Ge— 
ſchäften, auf Münſter gekommen, und vom damaligen Probſt 
Richert vernommen, daß er weder von Rom, noch von Kons 
ſtanz, im feiner Würde konfirmirt worden, fo mußte er denftle 
ben zu befchwazen, daß er die Einkünfte feiner Prälatur ungüfs 
tig beziehe, auch Die andern von ibm ertheilten Inbeſtituren 
nicht probhältig ſeyen, welches der alte gute Herr für baare 
Münze gehalten, und die Abſolution für ſich, und die von ihm 





*) V. Thuani Histor. T. VII. pag. 485. Edit in A. vel Con, 
Fusslini Supplementa ad Jos. Simleri libros de Repbl. Hel- 
vet. Tigur. 5. 1734. pag. 420, 
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ad beneficia imittirte, begehrt und erhalten hatte. — Nun der 
erfe Schritt war gelungen, und die bisherige Uebung infringirt, 
denn da auf Abſterben Probft Richarts, Niklaus Holder» 
meyer gewählt. worden, ließ fich bderfelbe von dem damaligen 
Runtio, Johann von Turre ebenfalls beftätigen. Als während 
der Regierung diefes Probften, theils im Gapitel, theilg mit der 
weltlichen Obrigkeit , große Zwiftigfeiten fich ergeben , und der- 
felbe zur Refignation bewogen werden, auch alles in eine folche 
Derwirrung zerfallen, daß man thunlich zu feyn erachtet, Dir 
Herrn Ordinarium zu Konftanz für eine gedeihliche Viſitation, 
mit Zuzug einiger Ratheglieder und des bifhöflichen Commiffarii 
Emberger , anzugehn: hat man endlich mit Ausmufterung 
bon vier Chorherrn, das fürchterlich drohende Ungewitter geftil» 
let, und ward Kaſpar Schufelbühl zum Drobften ernannt, 
bald darauf aber der befagte Sommiffarius Emberger, weil 
der erſtere, wegen ihm verfagten Zitul Herr zu Münfter, 
der probſteylichen Würde entfagt. Auf ſothane Wahl forderte 
nun auch der Bifchof zu Konftanz , die Sonfirmation eines 
Probften, ein Recht, das ihm zufolge feines Bißthums, Matris 
kul zugebübhre , und da im Jahr A611 Ludwig Bircher die 
Prälatur erhalten, bat Konftanz dieſes Recht noch ftärker geäf> 
feret , das zwar von Herrn Nuntio Ladislao von Aquina nicht 
ſchr beftig angefprochen worden. Vermuthlich weil derfelbe auf 
der Udreife begriffen, fand er nicht für gut fi) in fernere Strei- 
tigfeiten einzulaffen, benachrichtigte aber gleichwoblen feinen Nach» 
folger, den Grafen von Garego der bifchöflichen Forderung. 
Der Streit bat, auf Koften Heren Probften, eine ziemliche Zeit 
gedauret, während welcher die Archive auf dag genauefte unter- 
gangen, und endlich die Bulle Sixti IV. vorgefunden worden: 

ſo daß feit diefer Entdeckung, die Forderungen alfobald erloſchen, 
auch alle nachherige Wahlen ruhig hergegangen, Niemand an⸗ 
geſochten, und die Herren Pröbſte einer fernern Confirmation 
und der Geldauglage überhoben geblieben. 


Santorius ift noch in eben dem Fahre, im Weinmonat ab» 
gerufen worden. „Er ward von Ihto Heiligkeit,“ fage Cyſat, 
„aM alfer Eite berufen, wieder gan Rom, das er villeicht etwas 
ziu heftig und yffrig, deßwegen defter minder für diefe Nation, 
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„oder mit ihr zu handlen, als ſich dann etwas verloffen in der 
„Jeſuitern Kirchen, im Augſtmonat 1687. Dahin er die Häup- 
„ter der Stadt berufen hatte; und von wegen der Chorherren 
„zu Münſter, in einer Hitz etwas ziemlich ſcharf mit ihnen ge= 
„redet, das Unmwillen geben, und Ihr Heiligkeit zu Ohren kommen.“ 

„War fonft ein hochgelehrter Herr, allein der neavolitanifche 
„Luft bat fich mit der hiefigen nicht durchaus verglichen können.“ 

Eyfat war ganz Rom, der Ligue, Spanien und den es 
fuiten ergeben: und dannahen bemäntelt und verhüllt er leiden» 
ſchaftlich das, mas er fonft umftändlich für die Nachkommen» 
ſchaft hätte aufzeichnen können. 

Wie verhaßt der Nuntius innert der Eurzen Zeit geworden, 
erhellt fchon daraus, daß, wie Tempefti (Lib. XIX. $. 33.) er 
zählt, feine Bedienten ohne Befchimpfung nicht auf den Gaffen 
wandeln Fonnten. 


4587. Mittwoch nach Keodegarii. 

Herr Nuntius, Bifchof von Tricarico, nimmt von Mobrn. 
Abſcheid: daruff auch Mghrn. uf ihre Begehren und demüthige 
Bitt, umb das Sy etwann ug noth dringender Urfach an Geift- 
lich Perfonen und in geiftlihen Sachen, und geiftlicher Zurig- 
dietion und Obrigkeit , band angelegt und etwas Ingriffs ge» 
than, das aber die Satungen der Kilchen verbietend und. ihr 
Straff darumb betröwend. Ob bierinn us Mangel der geift- 
lichen Vorftanderen, denen das zugeſtanden wäre, gfält, zu we- 
nig, oder zu vil gefchehen , in ordentlicher Form abfolvirt und 
apoftolifchen Gegen mitgeteilt , und zu beilfammer Buffe be» 
volchen, nach vollendete Rathe jeder in &. Peters Kapell V. 
Pater noster und V. ave Maria famt dem Glauben betten 
folle, und mas wyters von deffen und der Abwefenden wegen 
vonnöthen, habe er unferm Leutpriefter vollen Gwalt geben, die 
ſich by ihme erzeigen (ftellen) auch zu abfoiniren. 

Daruf Moben. fo zugegen, die wil Sy in Pleiner Anzal 
(warum nur 45 Eleine und 27 große Räthe) um die Sachen, 
fo fonft mit ihme in Handlung aftanden, fich nit erlüttern wol 
len, fondern bis uf ein vollfommenen Rath angeftellt. 

Ob die Räthe nachgehends fich in corpore in &t. Peters 
Kapelle begaben, um für die fogenannte Abſolution, die V Pa- 
ter noster und Ave Maria, fammt dem Glauben zu beten, ift 
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ung unbefanfit. Mag gefcheben feyn, weil es fcheint, der pabſt⸗ 
liche Nuntixis und die allmächtigen Jeſuiten haben damals das 
Gehirn dee fonft Mauer und Kriegsfeften Quzerner, zu Frömmlern 
und kanoniſchen Memmen umzubilden gewußt. Schultheiß Ru ds 
wig Pfyffer, der in der Republik alles war, war ganz an dieſe 
Bique gefettet, und fo auch der Stadtfchreiber E yfat, ein Mann, 
der die Geheimniffe der Republik befaß, und die Feder für fie 
führte. Seltfam ift im übrigen der immer im Streit harrende 
Kontraft unferer Väter, zwilchen dummer Bigotterie und dem 
raſch auffeimenden Freiheitsgefühl, in Behauptung der altherge⸗ 
brachten Gerechtſammen in fogenannten geiſtlichen Dingen. 

In des Tempefti Storia della vitae e Geste di Sisto V. fin- 
den ſich mehrere wichtige Nachrichten für die Gefchichte der Eids⸗ 
genoflenfchaft und die päbftliche Nuntiatur in diefen Landen. 

Schrök hat in feiner allgemeinen Biographie 7. Theil, der 
das Leben des befagten Pabfts fchildert, pag. 192. 212. 263 und 
310 eben auch Stellen daraus enthoben, ſchweizeriſche Begeben- 
beiten und Staatsverhandlungen betreffend. 


1587 
Ottavio Paraviciniüi 


Dieter Nuntius war Biſchof von Aleffandria. 

Dan findet über ihn in dem Luzerneriſchen Konzeptbuche (de 
annis 1399 bis 1591 ad sol. 190) die Anmerkung: „Luzern babe 
„dei der Ankunft des Nuntii Paravicini zu wiffen verlangt, was 
„Karakters er feye; wenn nur ein Viſitator, fo folle er zuerft die 
„Reformation in Konftanz anfangen, weil es fehr nöthig fey.“ — 

Das Bisthum war wirklich, wegen der öftern Abwefenbeit 
und dem kränkelnden Alter des Cardinal-Bifchofs, Marci Sittici, 
fehr übel beſtellt, und die diefem Kirchſprengel angehörigen Eid« 
genoſſen führten öftere und billige Klagen ; der heil. Vater tröftete 
fit, und entfchuldigte die Sache, unter mancherlei Scheingründen. 

Bor nicht gar langer Zeit hatte fih Balthafar, Bilchof zu 
Aſcalon, konſtanziſcher Weihbifchof, fammt dem Domherrn 
Hans Jakob Blaarer und dem Kanzler Hager, in Ruzern 
eingefunden und den Vortrag gethan: 


— —— 


1) daß Herr Kardinal von Embs die Regierung Sn Bistums 
dem Domkapitel übergeben ; 

2) haben fie vernommen, daß die V Eatholifchen Ort eivaen Com- 

‚ missarium Episcopalem begebren, bitten ein folches einzuftel=- 

len. — Quo ad primum nehmen Mghru. die Notification 
mit Dank an. Quo ad 2. bleiben fie darauf, einen Vicarium, 
oder Commissarium des Bifcyofen in dem Land zu haben, 
wie vor der Glaubens» Trennung der Probft zu Zürich gewe⸗ 
fen, etwas, das den bifchöflichen Rechten nichts benehme. 


4588, Das Abfingen des fogenannten Miserere oder 50 
Buß⸗Pſalms zur Faftenzeit, in der Sefuiten» Kirche, bat durch 
diefen Legat feinen Anfang genommen. 


1588, Freitag nah) Matbias, fo liest man im Luzern. Ratbe» 

‚buch, dem päbftlichen Legaten, Bifchof von Aleffandria , bemwilli- 
get, zu der Faftenzit Abends um 5 Uhr in der Herren Syefuiten 
Käppelin, finem Gefind eine Stalienifche Predigt oder Ermah⸗ 
nung zu thun.- 


1588 beklagen fich die Fatholifhen Drte bei Ihro Heiligkeit 
wegen dem mißlichen Zuftand des helvetiſchen Collegii in Mai- 
land, mit dem Erfuchen, daß man trachten möchte, daffelbe von 
den Schulden zu befeeyen, damit ſowohl Weltlicye als Geiftliche 
der geftifteten Zahl nach, unterhalten werden fünnen. Die ver» 
tröſtende Antwort aus Rom ift datirt am 23. Januar. — 1591 
hatte man ſich bemüht — aber vergebens — das befagte Collegium 
nad) Lauis zu überfeßen. 


1589 hat Pabſt Sirtus dem Klofter Einfiedeln und St. Urban, 
die Bunft erwieſen, daß aus erfterm zwei, und lebterm einer fünf 
Jahre lang obnentgeldlich zu Mailand oder Pabia, den Willen 
- fchaften obliegen mögen. 

Den 27. März bat, bei der in Luzern abgehaltenen EFatholie 
fhen Zagieiftung , der päbftliche Nuntius, den Fürſt Abten zu 
- St. Ballen dahin empfohlen, daß man denfelben zum Beten der 
Religion in das katholiſche Bündniß aufnehmen möchte. Wird 
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ad referepdum in Abſcheid genommen. Iſt nicht erfolgt und hat 


permutblicy das vierörtifche Schirm = Burgrecht im Wege ges 
fanden. 


1589. Im Jenner Eündigte der franzöſiſche Ambaffador 
Eilfery den Kantonen den Zod der Buifen an, mit der Des 
bauptung , der Herzog fey ein Rebell geweſen, der ohngeadhtet 
zweiee Friedensedikte, die Unterthanen des Königs zu verführen 
gefucht habe, und daß der König gezwungen geweſen, ibn er- 
morden zu laffen, um feine Krone und fein Leben zu retten. 
Die Fatholifchen Kantone fchrieben alfobald eine Tagſatzung aus, 
um einander das Bedauern mitzutbeilen, und den Entfchluß ab» 
zufaffen , ihre in Frankreich dienende Völker zurückzurufen. 

Am Ruzerner Ratbesbucdy finder fi auf Samftag nach 
trium Regum folgende Stelle, als Beweis der damals herr. 
fchenden Befinnungen oder Faftion. „Meine Heren beduren und 
„berabfcheuen die aus Befehl des Königs in Frankreich gefche- 
„fchehene tyrannifche Ermordung der zwei Gebrüder Herzogen 
„und Gardinal von Buife, an leßtverfloffenen Sreitag und Sam» 
„ag vor Wienacht zu Blois, als welche die Hauptverfechter 
„und Säulen des Glaubens waren, aud) Gefangenfehung ande» 
„rer Kürften von der Fatbolifchen Lige. In Anfehung dieſes 
„großen Verlurſts umd anfcheinender Religionggefabr, werden 
„alle Faßnacht- Freuden eingeftellt, und befoblen, die Kriegsaus- 
„»züg zu machen und zu ergänzen, auch geordnet, daß die an—⸗ 
noch in Frankreich ftchende 400 Mann Luzerner heimgemehrt 
„werden; dann meine Herrn die Ihrigen einen folchen König: 
„der alfo handlet, nicht wollen dienen laffen.“ -— 

Nach etwelchen Tagen ward angefeben, den zwei Ermordeten 
eine befondere Gedächtnißfeyer abzuhalten. Cyſat thut derfel- 
ben mit. folgenden Worten Erwähnung. „Als der gottlofe Kö— 
znig Heinrich der, dritte die zwei um die Eatholifche Religion 
‚wohl verdiente Fürften unverdient ermorden laffen ,- hat man 
ihnen zu Luzern, als gegen die katholiſche Eidgenoffenfchaft 
„wohlmeinende Herren, mit herrlichem Apparat auch ſtattlichen 
Zeremonien, ihre Zodten»Befingung zierlich und köſtlich began- 
„gen, den 3. und 4. Hornung.“ 
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1589 und 1590. Wer einen etwelchen ſummariſchen Begriff 
von den damaligen volitifchen Gefchäften und Verhandlungen 
wegen Frankreich, den bürgerlichen Kriegen dafelbft, der zertheil- 
ten Theilnahme der Eidsgenofien an denfelben, den im Lande 
berrfchenden Faktionen, durch auswärtige Inſinuationen, Bes 
trüge und Beftechungen angefacht, und den öfteren Gefahren 
Eriegerifcher Auftritte im Vaterlande felbt — zu erwerben 
wünfcht, der lefe in der Hallerifhen Schweizerbiblios 
thek, im V. Band, Nr. 605. den meifterhaften Auszug aus 
dem Recueil de ce qui s’est passe aux affaires generales 
de Suisse et autres lieux ou Ms. Nicolas Brulard, Sieur 
de Sillery, Ambassadeur du Roy en Suisse a été employe 
depuis l’an 4578 jusqu’a 1593 ein Auszug, der zu den wich⸗ 
tigften und nüßlichften Betrachtungen, über diefe traurige Zei» 
ten, Stoffs genug darreicht. — Luzern, oder beffer zu fagen, 
Schultheiß Ludwig Pfyffer, der von Rom, Spanien, 
Savoyen, und den Sefuiten, in hohem Grade elektrifirte Protek- 
tor der fogenannten heiligen Ligue, fpielte eine der Hauptrollen. — 
Es würde für jeden Luzerner gefährlich und unverantwortlich ge» 
worden feyn, anderfi zu denken, oder zu behaupten , daß die 
Ligue nicht redlich handle, und einzig die Erhaltung der katho⸗ 
lifchen Religion, und die Behauptung eines katholiſchen Königs 
zur Abſicht habe. Das erfcheint aus einer Rathserkenntniß, die 
fagt: „wegen weit ausfehenden gefährlichen Reden und Aus 
„ſtreuungen in Betreff des Eatholifchen Glaubens von den V 
„Orten, der katholiſchen Liga gethanen Zuzugg dergleichen Uns 
„fugen verbotten, bei Verluſt der Rathsſtellen, Bürgerrechte, und 
„tolle alles dergleichen alsbald geleidet werden.“ 

Im Weinmonat des 1589ften Jahres hatten die katholiſchen 
Orte fidy bemübet, die Eidsgenoffen der Stadt Solothurn von 
Frankreich, nämlich den neuen König Heinrich IV. abmwen- 
dig zu machen, fogar mit der Bedrohung, ihnen den Bund 
herauszugeben, und vollends zu verlaffen. Auch Rom drohte 
denjenigen, die ſich nicht zu Gunften der Ligue erklären wollen, 
mit dem Bann, und Spanien und Savoyen und der Herzog 
von Mayenne (Duc de Maine) mit dem Schwerdt. Solothurn 
ward vom päbftlichen Legaten ingsbefonders mit dem Bann bes 
droht, wenn man nicht aufhören follte, mit den Gefandten des 
ketzeriſchen Königs Umgang zu pflegen, und wenn man nicht 
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der Bigue Vorſchub thue. Solothurn beantwortete dieſen trotzi⸗ 
gen Brief gar nicht, fondern der Entſchluß ging dahin, daß, 
mofeen der Nuntius ſich anmaßen follte, wieder zu ſchreiben, 
der Brief uneröffnet zurũcgeſendet werden ſolle. 


Wir wollen aus dem Luzerneriſchen Rathsbuch noch einige 
zu dieſen Zeitläuften dienende Nachrichten ausheben. 

Herr Nuntius Paravicinus thut wieder vor Rath einen lan⸗ 
gen Vortrag um das die Fatholifchen Orte nochmalen ‚6000 
Mann nacher Frankreich, zu Erhaltung des Glaubens und Erbe 
bung eines fatholifchen Königs bewilligen möchten. — In der 
Beantwortung ftellte der Rath die grlittenen Unglücksfälle vor, 
auch daß man fidy mit den übrigen Orten berathfchlagen wolle. 


Donnerfiag nad Mifericordia 1591, 


Auf Anfuchen Herrn Pompejus de Cruce, fpanifchen Bots 
ſchafters; wie Herr Nuntius allfchon gethan; wird der Aufbruch 
von 6000 Mann zugeftanden. Defmwegen befagter Nuntius in 
die Stuben gaben 200 Kronen, und Rath und Hundert zwei 
Mahlzeiten, eine auf Freitag vor Palmarum , die andere auf 
Minwoch nad) Zubilate, das auch 200 Kronen geloftet bat, 


Freitag nach Pfingften. 


Die zu dem päbftlichen Kriegszug nacher Frankreich reisferti- 
gen "Dffizierg , nehmen Urlaub von Räth und Hundert, deneh 
zu befferm Verhalt ernftliche Befehle ertheilt worden. 

Auch angefeben, dem Navarrifchen Ambaffador Sillery 
auf Solothurn zu ſchreiben, daß er feine Praktiken einftelle; 
onfonft man ihm das Bleit (die Sicherheit) auffünden und 
fehen würde, weſſen man gegen ihn befugt fey. 

Dann auch wegen den gefährlichen Zeiten und Läuffen bier, 
und für unfere Kriegsvölker in Frankreich, auf den Montag ei— 
nen großen Kreuzgang angefehen,, nämlih am Morgen nad 
dem Gottesdienft in der Kapellen, im Hof dafelbft in dem ge= 
wohnten Sottesdienft verbleiben , darnadıy auf das Wüſemli, dd» 
ſelbſt ine Bredig und gefuingen Amt anzuhören. Zugleich auch 
das Epielen und Tanzen verboten. — 

»Die Luꝛerner. bemerkt Cyſat, „ſind eilf Monaie im 
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„Dienſt geweſen, und man hat dem Pabſt Gregorio wegen der 
„Religion in Frankreich, und des Königs halber, nicht die Wahr⸗ 
„beit vorgeben, und unter einem ganz andern Abſehen, wie ſich 
„nachgebends befunden, Volk begebrt.“ Cyſat fcheint mildere 
Begriffe gefaßt und angenommen zu haben. 


1590. Freitag vor Mariä Geburt. 


Der päbſtliche Nuntius Herr Dctavius Parabicinus, fagt 
Das Rathsbuch, fo drei Fahre in Luzern refidiert, beurlaubet 
fi) vor Rath, mit einer weitläufigen Anrede, die merkwürdig 
war, befonders in Rüdficht, einen Legaten in bier zu haben. 

Aus diefen Worten dürfte man ſolgern, daß Paravicinus 
etwas Anzeigen gehabt , daß die Refidenz eines päbftlichen Bot- 
fchafters nicht durchgängig für wünfchenswürdig gehalten wor» 
den, und daß es Klägden und unangenehme Auftritte gegeben 
haben müſſe. In eben dem Protofoll, wo einer zweiten Ver—⸗ 
abfcheidung Erwähnung gethan wird, liest man 1591 Zinftag 
nad) Johann Baptift: „Herr Cardinal Paravicini (ift während 
„dem Hierfeyn zum Cardinalat erhoben und von Ihro Heilig- 
zeeit Kämerling mit dem Beret beebrt worden) gnadet ab durch 
„ein Schreiben , und bemwilligen meine Herren, daß der neue 
„Nuntius hier wohnen möge, ſich aber mit unklagbaren Dienern 
„verftebe. Dann fie kein ſolch muthwillig Wefen mehr geftatten 
„werden, mie die vorige gebrucht hand;“ — und furz vorher 
ſtehen die Worte eingezeichnet: der Winzügern Anfprach 
an Herren Nuntium. 


1590 haben Mine Herren den Herren Probften allbier für 
den Rath befcheiden laffen, megen der abgeſetzten Xebtiffin von 
Engelberg, und nad) Verhör finer Verantwortung, daß er hierinn 
gehandlet, nady Scheiß und Befehl des Herrn Legaten und bat 
man ihm ganz ernftlicy verdeuten laflen, dap man wenig Ge— 
fallens darob habe, und folle weder er, weder der Herr Nun« 
tius fürobin derlei Handlungen, wovon ihnen, Minen Herren, 
ein folcher Unmillen auf den Hals wachſen möchte, obne ihr 
Vorwiſſen unternehmen. 

„Alfo mußten unfere lobwürdige Vorfahren, wie ein edler 
„Patriot bemerkt hatte, ihre Ehre, Reputation und Anfehen zu 
„erhalten, und ließen nicht einen jeden, und infonderheit Die 
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„näbklichen Legaten, tbun, mas ihnen zu Abbruch und * 
„dr Oberkeitlichen Juris dietion und Soupcränität, beliebte.“ 

Die Sache gelang zumeilen , blieben aber auch öſters vanae 
sie Viribus irae. Wer aber kann einem anhaltenden politi= 
fhen mit Religion verwebten Machwerk, immer Elüglich und 
ſtandhaft widerſtehen? — Sagt ja der oben angeführte franzd« 
ſiſche Schriftftellee: daß Rom, vermittelft feiner Geſchicklichkeit, 
Anftrengung und Befolgung feiner Marimen, gegen die Schwä- 
hen und gefällige Nachgiebigkeit der weltlichen Orwalthaber, 
immer gewiffe Be zu machen wife. 





4590 den 6. Herbſtmonat bat der väbftliche Nuntius Para» 
bieinus die zwiſchen der Republik und dem Stift Beromünfter 
obgefchwebte Zmiftigkeit, wegen Aufbewahrung eines Quantum 
Früchten um ſich derfelben bei Vaterlands⸗Nöthen bedienen zu 
fönnen, endli dahin richterlich entfchieden: daß anftatt der ge» 
forderten 600 Malter die Summe nur in vierhundert befteben 
ſollen, und nur bei einem. etwanigen Religionskrieg für baare 
Bezahlung nach den Zeitläufen zur Hand bezogen werden mögen. 

Heut zu Tage mag es feltfam fcheinen, daß die weltliche 
Obrigkeit, als Schuß, Schirmherr und Collator, ſothaner reich“ 
liher Benefizien, fich die Hände hatte binden laffen, und in ei» 
ner fo natürlichen Forderung und landesherrlichen Fürforge von 
dem Rechtefpruche und der Gnade eines Legaten, hat abhängen 
wollen, — bat man doch in den Jahren 4712 und 1715 alle 
geiftliche Zebendherren und Pfarrer vermittelt Rathserkenntniß, 
dabin verpflichtet, daß fie innert vier Jahren Zeit einen vollen 
Raub der beziehenden Früchten aufbewahrt haben, und bedür- 
ſenden Nothfalls — freilich für billige Bezahlung, abgeben fol» 
kn, eine Pflicht, die jeder Pfarrer am Wahltage feinem Colla⸗ 
tor geloben muß. Zwar hat 1715 den 21. September der für 
genannte fchmeizerifche Protektor Cardinal Spada ein ziemlich 
ſcharſes Schreiben erlaffen und zu bedeuten gegeben, daß man 
wider die Immunität gebandlet mit der fernern Inſinuation, 
daß man einen Schritt zurückgeben und fich da anmelden folle, 
wo es fihh gebühre. Die Antwort, welche Luzern unterm 18. 
Weinmonat überlaflen, verdient gelefen zu werden. In derſel⸗ 
‚ ben wird die alte einer hoben Obrigkeit — Verord⸗ 
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nung und Herkommenheit; die Nothwendigkeit; der zum Beſten 
des gemeinen Weſens erprobte Nutzen, und der eben wider die⸗ 
ſen Gemeinnutzen hervorſtehende Aberwillen etwelcher Geiſtlichen, 
Ihro Eminenz deutlich remonſtrirt. Dieſe Antwort iſt auch 
dem ſchweizeriſchen Agenten Abbate Corte Giuliani kommuni- 
zirt worden, mit dem Erſuchen, ſich derſelben zur Deſenſion der 
Republik zu gebrauchen. In der Rückantwort des Herrn Agen⸗ 
ten werden zwar die Schwierigkeiten, die derlei Geſchäfte im 
Rom auf ſich haben , der Länge nach angebracht, meldet aber, 
der Rath, den ee Ihro Eminenz proponirt, habe darin beftan- 
den, daß fie das Gefchäft ruhen laffen ſollten, maßen bewußt 
ſey, daß die Republik allzufeft entfchloffen, diefer von ihrer Alt- 
bordern gewohnt und gelbe nüßlichen Ordnung obzubatte 

Der Rath mag Eindrud gemacht haben, da Ihro Eminenz, 
oder Rom der Sache keine fernere Erwähnung gtthan. 

Daß im übrigen das Münfterifhe Quantum von 400 Mal 
ter, mit dem Quanto fo die Pfarcheren aufbehalten follen, im 
keiner Proportion ſtehe, iſt augenfcheintich und auffallend. 

Noch eine Bemerkung, nämlich: daß die Herren Geiftlichen, 
Stifte und Kilöfter, wenn fie von Geiftlichen Obern ſich beein- 
trächtigt glauben, an die weltliche Obrigkeit ſich zuverſichtsvoll 
zu wenden pflegen, um Rath und Beiftand einzuholen. Hinge⸗ 
gen, wenn die weltliche Obrigkeit etwa wehe thut, an den Rücken 
der geiftlichen Obern fich lehnen. Die Gefchichte des Stifte 
Münfter und anderer Klöfter, geben darüber Beweife, und in 
diefen Fragmenten befindet fich einer im Jahre 1579 als der 
Legatbiſchof von Vercell den Schak in Münfter einfehen mwollen, 
und bei der Verweigerung die Stifte mit einer anfehnlichen 
Geldbuße belegt hatte. | 

1590, den 27. Augften ift das Ableben Pabft Sirti er- 
folgt. Sein Nachfolger war Urban VIL, der aber nur 13 
Tage regiert hat, und darauf ift Gregorius XIV. gewählt 
worden. 


Freitag vor Concept. Mariä. 


Auf ein Schreiben von dem Cardinal⸗Collegio erkannt: daß, 
wie an andern Orlen auch geichehen; ein allgemeiner Kreuz: 
gang, wie an &t. Marren Tag gefchehen, und alle Montage, 
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Mittwoch und Freitag die Litanien gebethet werden ſollen, wie 
auch, dag man fich alles überfüffigen Spielens, Zäheng, Zus 
kinkens und anderer Ueppigkeiten mäßige. 


Montag vor dem neuen Jahr. 


Dem neuerwählten Pabft Gregorio dem XIV. den ge 
mwöhnlichen Fußfall zu thun, ernennen Meine Herren für ihr 
Ort Here Randammann Melchior Luffi von Unterwalden, 
und Joſt Sägiffer, Garde-Hauptmann zu Rom, im Namen 
der VIE katholiſchen Orten. — In dem erfolgten päbftlichen 
Dreve vom 17. März 1591 heißt es: Venerunt ad nos dilecti 
Filii Melchior Lussius Subsylvaniae Gubernator et Jodocus 
Segisserius, Praefectus Helvetiorum militum custodiae no- 
strae, litterasque vestras in publico consistorio exhibuerunt, 
et debitam obedientiam Nobis, et huic.sanctae sedi praesti 
terunt, 


Die Regierung Gregorii XIV. bat nur 10 Monate ges 
dauert , da derfelbe den 15. Weinmonat 1591 geftorben, und 
die feines Nachſolgers Innocentii IX. länger nicht als zwei 
Monate. Clemens VIII. war der Nachfolger. Luſſi bat fi 
tine längere Zeit, als fonft gewöhnlich in Rom aufgehalten, vers . 
muthlicy der Anfprachen halber , die man wegen den Volksauf—⸗ 
beüchen hatte, und die, unter allerlei Ausflüchten auf die lange 
Bank verfchoben wurden. 

Er fchrieb 1591 aus Rom: „wie dag Ihr Heiligkeit Gres 
gor mit deme er der Länge nach Unterredung geflogen, vom 
dee Bezahlung der Reftanzen , die fiber 40,000 Kronen betras 
gen, nichts ‚ wiffen wolle. Pabft Girtus habe nichts verfprochen, 
und fich darüber Öffentlich im Confiftorio erklärt. Sollte Bayer 
lanus ein Mehreres verheißen haben, fo folle er es aus dem 
Erinigen bezahlen. Im übrigen fey der Aufbruch nicht aus 
pãbſtlichem Befehl gefchehen, und liege alfo denen ob, die den— 
felben begehrt und bewirkt, die Unfprecher zu befriedigen. 
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Octavius Paravicini, päbſtlicher Nuntius in der 
Eidsgenoſſenſchaft empfängt das Cardinals— 
Beret in Luzern. 


| 1594. In diefem Jahre gab es in Luzern eine befondere 
Feherlichkeit und denkwürdige Solennität; es murde nämlich 
Octavius Varavicint, der fehon einige Fahre als päbftlicher Ab⸗ 
gefandier in Luzern fich befunden, von Pabft Gregor XIV. am 
5. Tag Merz megen feinen befondern Verdienften , zum Fro—⸗ 
locden nicht nur des Römifchen Hofes , fondern ganz Italien 
und befonders der Eidgenofienfhaft zum Kardinal ernannt. 
Demnach bat der Pabſt das ordentliche gewöhnliche rothe bene» 
dizirte Cardinals- Beret, durch einen feiner Prälaten den Käm- 
merling Fauftum Rebalium auf Luzern gefandt. Der neue 
Kardinal bielt ſich damals fchon etwas Zeits Gefchäfter halber 
in Altorf auf, begab fich aber fogleich nady Luzern, und nahm 
fein Quartier im Collegio der Jeſuiten. Auch der päbftliche 
: Kämmerling nahm feine Herberg im Collegio. Der päbftliche 
Nuntius ließ bald nachher dem Amtfchultheiß Ludwig Pfyfſſer 
von allem Nachricht geben und ihn erfuchen, daß er nebft an⸗ 
dern Standes» Gliedern nach feinem Gefallen in das Collegium 
zu einer befondern Unterredung kommen möchte. Der Schult> 
heiß begab fich im Gefolge der Älteften und angefehenften des 
Raths und dem Stadtfchreiber , dahin, wurden auf das freund» 
lichte empfangen, und der neuermwäblte Gardinal hielt eine zier— 
liche Dration , darin er die Urfache feiner Ankunft eröffnete, 
auch mweitläufig die große Liebe und Wohlgewogenheit des beil. 
Vaters gegen den Stand Luzern berausbob ; überreichte nachher 
das väbftliche Breve, und zeigte das rothe Beret, das in einem 
fchönen rothen farmefin fammeten Sad verfchloffen lag. — Der 
Stadifchreiber eröffnete dag Brebe, las daffelbe alfererfi in der 
Sprache, in welcher es verfaffet war , und verdeutfchte es her⸗ 
nach den anmefenden Herren. Der Inhalt war: Seine Hei— 
ligkeit fey von den großen Zugenden und MWerdienften des Nuns 
tii Paravicini zum Nuben für den heil. Stuhl und die ganze 
Kieche , bewogen worden, ibn unter die Zahl der Cardinaten, 
mit allen den Freiheiten und Vorzügen aufzunehmen, und fende 
ihm biermit durch feinen getreuen Kämmerling das gewöhnlich 
benedizirte rotbe Cardinale-Berer zu , als ein Zeichen, wann er 
es trage, allezeit eingedenft und bereit zu feyn, im Gall der 
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Roth für die Kirche Gottes fein Blut zu vergießen, und erfheilte 
ihm anmit den väterlichen Segen.“ — | 
Auf diefes mwünfchten die ‚gegenwärtigen Ratbeglieder dem 
eu erwählten Cardinalen Glück und Heil, fagten auch dem 
Ueberbringer durch verbindliche Ausdrücke befondern Dank und 
ſtrichen die Verdienfte und Arbeiten des Heren Cardinals mit red- 
nerifchen Farben aus, nebft dem Anſinnen, daß er folches an 
Seine Heiligkeit überbringen möchte, das er berfprochen, 
Am folgenden Tage (war der 25. März und Mariä Vers 
Fündigungsfeft) verfammelten ſich um 7 Uhr Morgens die glei⸗ 
chen Ratheglieder im Eollegio, fammt andern Herren aus der 
Stadt, um den Heren Cardinalen in die Stiftskirche zu beglei⸗ 
tn, und der Handlung und Golennität beizumohnen. Der 
Zug war folgender: Allererft gingen die Ratheherren,, ſammt 
andern vornehmen Perfonen aus der Stadt; auf dieſe folgte 
des Heren Sardinalen Auditor , der auf einer filbernen Blatte, 
die mit Carmoſin⸗Tafet bedeckt war, das Cardinals⸗Beret Öffent« 
lich trug, und ein Bedienter an der Seite hatte den darzu ges 
börigen Carmofinfammeten Sedel; auf diefen folgte der Cardi⸗ 
nal, auf deffen rechter Seite der Römifche Abgefandte, auf der 
linfen Seite ging Schultbeiß Pfyffer ; auf fie folgte die ganze 
Stift der Chorherren und Priefterfchaft und den Beſchluß mach⸗ 
ten des Heren Gardinalen Hofftaat und übrige Dienerfchaft: 
Die Stiftsfirche war voller Volks. Der Chor auf dag herr⸗ 
lichſte ausgeziert. Der Cardinal nahm feinen gewohnten Sitz, 
neben demfelben der Römifche Abgefandte, der Auditor nebfk 
andern Herren von dem Stift, die Übrige Pricfterfchaft war in 
den Ehorftühlen. Die Herren Schultheißen und Rathsherren 
waren im bintern Theil des Chors in ihren Gtüblen. Das 
Cardinals⸗ Beret wurde auf der filbernen Blatten an dem rech» 
ten ER auf dem Chor-Altar gegen den Heren Cardinal geftellt.— 
Auf diefes hielt Herr Leutpriefter M. Johann Müller eine kurze 
Predigt, zuerſt von dem Sefttaghalten, und gab hernach auch 
dem Volk einen kurzen Begriff von der Cardinals-Würde, ihren 
Derrihtungen und Pflichten, wobei die Verdienfte des Herrn 
Cardinals nicht unberührt gelaffen worden. Diefem börte die 
Verfammlung ſehr begierig zu, als welche bei einer folchen So— 
lennität niemals bat zugegen feyn können, auch vom derlei 
Dingen niemals etwas gehört. Auf dieſes wurde die Prozeſſion 
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mit allen Heiligthummen, wie es an hoben Feſttagen gewöhnlich 
ift, gebalten, auf welches das Hochamt, unter vortrefflicher Mus’ 
fit, mit aller Feierlichkeit folgte. — Nach vollendetem Boties« 
dienfte holte Herr Auditor den Heren Schultheiß Pfyffer von 
feinem Orte ab , führte ibn zum Hochaltar, allwo er ihm auf 
der filbeenen Blatte das Cardinals » Berst dargeboten, damit er 
in gemeiner Stadt Namen, als Dero zu Ehren auch ſolches ge» 
ſchehen, felbiges für den Abgefandten römifchen Legaten tragen 
könnte, allda empfing es ebenbefagter Regat, und nad) unter» 
fchiedlichem Gepräng und vorgefchriebener Ordnung, feßte er es 
Herrn Cardinalen auf fein Haupt. Nach diefem ftieg ein Prie— 
fier aus der Gefellfchaft Jeſu aus allbiefigem Collegio, Gerhar⸗ 
dus mit Namen, ein Niederländer, vor den Ehoraltar und biels 
eine fchöne lateinifche Rede , in welcher er dem Herren Cardinal 
zu der. neuen Würde Glück wünſchte, feine Verdienfte auf ein 


NMeues hervorftrich, und am Ende die Republik, fammt der gan⸗ 


zen zahlreichen Berfammlung der Wohlgewogenbeit nachdruck⸗ 
-famft empfahl. Der römifche Abgefandte aber befahl, nad) 
vollendeter Rede, dem Leutvrjefter in feinem Namen zu Herrn 
Schultheiß Pfyffer zu treten, und ibm zu Handen des ganzen 
Raths, wegen bewiefenen großen Ehren Bunften und Anwefen- 
beit ihrer Perfonen, bei diefer feyerlichen Handlung den verbinds 
lihften Dank zu grftatten, mit Bitte beftändig in allem Guten 
zu verharren, und die wahre Eatholifche Kirche zu befchüten, 
und zum Nuben derfelben alle ihre Macht anzuwenden. 


Auf diefes wurde solenniter dag Te Deum Laudamus ats 
geftimmt, und mit fürtrefflicher Muſik fortgefet, und ward auch 
noch ein Gebet für den Wohlftand der Kirche, gefammte Chri⸗ 
ftenbeit , wie audy den neuermwählten Cardinal verrichtet. 


Und da alfo in der Kirche die ganze Feyerlichkeit vollendet 
war, wurde der Here Cardinal wieder in die Herberge in eben 
‚der Drdnung , mie er in die Kirche gefommen , zurückhegleitet, 
amd ift dann von den Herren Jeſuiten ein Eöftliches Traktament 
‚ aufgeftellt worden, bei weldyem, nebſt Heren Sardinalen und Le— 
gaten und ihrem vornehmſten SHofgefind, zugegen waren die 
Häupter und fürnebmften Herren des Raths, und die fürnehm— 
fen der Luzernerifchen Geiftlichkeit, fowohl yon den Stiften als 
den Klöftern. Weber Tiſch wurde von einem Jeſuiten eine zier- 
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liche Lobrede Über diefe Solennität gehalten, und alſo dieſer 
Actus gänzlich befchloffen. 

Nah etweldyen Tagen ift der Here Cardinal fommt dem 
sömifchen Legaten wiederum nach Uri gefahren, um feine Ge 
ſchäfte allda zu vollenden: von Uri hat er ſich auf Rom bege⸗ 
den, und iſt ein anderer Nuntius an feine Statt ernannt worden. 





Am 15. Weinmonat 1591 erfolgte fchon das Ableben Pabt 
Gregors, und zwei Monate darauf das des Nachfolgers Yun 
centii IX. — Clemens VIII. beftieg darauf den Thron. Luzern 
ließ ihm durch) den Garde- Hauptmann Sägiffer ein Compli 
ment» Schreiben überreichen , das ohne Verzug verbindlichft ber 
antwortet wurde. 

Was ſich bald darauf ereignet und wie die zwei Neffen oder 
Brüder des Kardinals Eajetani im Kanton Uri gefänglich ame 
gehalten , auch der Eidgenoffen Anfprachen endlich brzahlt wor⸗ 
den, erklären einigermaßen die folgenden Auszüge aus dem Zus 
zerneriſchen Rathsbuche umd der Klagebrief Pabſts Innocentii 
vom 19. Weinmonat 1591 und Elimentis vom 4. Hornung 
1592. — Das mag auch eine der Urfachen gewefen ſeyn, daß 
km Nachfolger des. Legaten Paradieini Fein Eintritt und Aufs 
mbalt geftattet werden wollte. x 


Auszuͤge aus dem Luzern. Rathsbuch. 





1591. Freitag nach Leodegar. 


Nachdem Don Petrus Cajetanus, römiſcher Graf, Vetter 
des Cardinals Cajetani, welcher zu Tilgung der Reſtanzen des 
du Mainiſchen Kriegszugs *) alles verſprochen hatte, aus des 
Den Riederlanden durch Luzern nach Rom reiſete, und den ans» 
fordeenden Dffiziers befannt geworden , haben fie erhalten, daß 
derfelbe, ſammt feinem Bruder oder Neffen, im Verbot, oder 
nn 

*) Der Herzog von Mayenne, Duc de Maine genannt, war, nad) 

Ermordung der Guifen, dad Haupt der franzöfifchen Ligue. 
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Arreft gefommen, das aber vom Kath ſogleich aufgehoben 
worden. | | 

Als diefelben in Altorf angefommen , find beide daſelbſt in 
Berwahr genommen worden. 


Zinſtag nah Reminifcere 1592, 


Es ift bekannt, wie die Grafen Gajetani auf Anfuchen der 
Dberften und Hauptleute des du Mainifchen Heerzugs für bie 
katholiſche Liga wider den hugenottifchen König in Navarra, 
wegen ibrem beträchtlichen Anfprechen , für welche der Cardinal 
gut gefprochen hatte, und deffelben Zugs die Haupttriebfeder ge» 
wefen, erftlich allbier aufgebalten, aber aus Beforgniß der Wei⸗ 
terungen gleich wieder entlaffen, darnach aber zu Altorf ange» 
halten worden, und bis dahin verfichert geblieben. Darum nach 
vielen Konferenzen und Korrefpondenzen der römiſche Hof felbft 
um die Entlaffung der Grafen angeſucht, ift eine Tagfakung 
auf Luzern ausgeichrieben, und auf dringendes Anhalten., der 
durch befagten Kriegszug fehr befchädigten Herrn Obrift Rus 
dolph Pfyffer und der Hauptleuten, dahin einzuftimmen gut 
erachtet worden , daß eine Borfchaft auf Rom abgeordniet, und 
dahin follicitiet werden folle, daß ein bevollmädhtigter Nuntius 
anber gefandt werde, die Forderungen zu berichtigen, inzwifchen 
aber die beiden Grafen als Geißeln im Arreſt verbleiben follen. 


Greitag vor Mariä DOpferung. 


1593. Da ſich Pomvejus de Eruce, bifpannifcher Ambaffa- 
dor, mieder um einen Aufbruch von 6000 Mann beworben, 
und die Herren Dbriften und SHauptleute des du Mainifchen 
Kriegszugs aud) gebethen, nicht einzumilligen, «8 ſeyen denn die 
40,000 Kronen, fo Ihre Heiligkeit verfprochen, bezahlt und ba= 
ben meine Herren zum Belcheid geben, daß, wenn benannte 
Summe bezahlt, fo werde man bundesmäßig entfprechen *). 


*) Im Jahre 1593 den 7. Herbfimonat fehrieben die Fatholifchen 
Drte an Ihro Heiligkeit und bathen um Rath mit Melden: fie 
werden von den Ambdaffadoren und Agenten ded Königs von 
Navarra, wie auch den evangelifhen Eidgenoffen dringend cr= 
ſucht, den Frieden in Frankreich mit vereinigten Kräften hits 
ſtellen zu Helfen; weil aber die Städte in Franfeeih und falt 
niemand wegen dee Konfeffion des Könige traue und man bes 
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Freitag nad Eoncevtionis Mariä. 


Wellen abermalen: füc den König von Navarra verfchiedene 
Aufbrüche nicht allein in Evangelifchen fondern auch katbolifchen 
Banden gefcheben, find die vorige Anfähen: daß ſich Niemand 
aus meiner Herren Landfchaft bei Verlierung Leib, Ehre, Guts 
in derlei Dienfte begebe, dabin erläutert worden: daß ſich Nie 
mand in dieſen navarrifchen oder andern Kriegszug einlaflen 
folle , ohne Vorwiſſen und Bewilligung der Obrigkeit bei ger 
feßter Straf und Ungnad. 


Freitag nad) irium Reygum 1594. 


Auf Anfrag der Obriften und Hauptleuten des du Main chen 
Bugs rathen Meine Herren an, die ab Seite des Römifchen 
Hofs zu Mailand liegenden 20,000 Kronen, gleich denen Haupt» 
leuten der andern Drte , dermalen anzunehmen, und davon je 
dem Knecht eine Kronen zu geben. Dann mit den andern 
20,000 Kronen bis über’s Fahr zu warten. Endlich: 

Die Quittung um empfangene 40,000 Kronen abgehört, und 
gleich den übrigen Orten zu befieglen befohlen. 

Auch das Vertrags » Inftrument mit Herren Odeſchalko, 
deßwegen errichtet, von meinen Herren gleich den IV Orten zu 
befisgten bewilligt. 


4596. Es bat fünf volle Fahre angeſtanden, feit der Ab» 
reife des Cardinals Paravicini, ehe wieder ein Nuntius die Bes 
willigung ſich in dee Schweiz, oder in Luzern niederzulaffen 
erhalten Eonnte. Sogar die DObediengbotfchaft an den 1591 er» 
wählten Pabft Clemens iſt um ein Paar Jahre verfchoben, und 
erſt 1594 vollzogen worden. — Die Urfachen des mechfelfeitigen 
Mißvergnügens und ‘der geführten Klagen , laffen fi) aus den 
obigen Blättern ohnſchwer entnehmen. Als der von Elemeng 
in die Schweiz Abgeordnete, Andreno Ludovico Ingleſe, fi ch 
auf der Herreiſe in Mailand befunden, hat der Kanton Uri aus 
folgenden Urſachen das von ihm begehrte Geleit verzögert, 
— —— 

fürchte, es möchte mit dieſem König eben die Bewandtniß, wie 
mit der Königin Eliſabeth in England haben, ſo daß, wenn 


er einmal des Throns verſichert, ſich wieder umkehren und ein 
Hugenot werden dürfte. 
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1) Weil fie noch kein päbftliches Breve gefehen, 2) Um das 
der meue Legat noch nie felbft geichrieben habe. 3) Sey nicht 
gebräuchlich, daß man ein Geleit (das iſt Deputirte) fo weit 
ſchicke, weil fo etwas für die Orte verfleinerlich wäre. Syns 
Übrigen möchten fie ihres Orts gern aller Legaten enibehren, 
ihre Landleute feyen ihrer müd und unmwillig — machen ihnen 
viele Gefchäfte und Neuerungen und Eingriffe und nützen über- 
haupt dem Lande nicht viel, 

Das war fehr offenherzig, ſchweizeriſch — aber auch ſehr 
mißbeliebig geſprochen. — Der befagte Ludovieo Ingleſe mag 
von anderwärts auch nicht vergnüglichen Beſcheid erhalten ha⸗ 
ben. — Kurz derſelbe ließ ſich von ſeinem hohen Komittenten 
zurückrufen und bat die Schweiz nie betreten. 

Ob ein gewiffer Hieronimus Portia, deffen in einem äbfte 
lichen Breve vom 4. März 1595 als Nuntii adistas provincias 
Erwähnung gethan wird, wirklich in die Schweiz gekommen, 
iſt nicht eigentlich bekannt, da feine fernere Spuren vorgefun⸗ 
den worden. 





1506. 
Giovanni Conte della Torre 


Nachdem früher dem Andreas Ludovico der Eintritt in dag 
Schweizer » Bebieth verweigert worden war, fandte jetzt Pabſt 
Clemens den Bifchof von Veglia, Johann, Grafen von 
Thurn. Diefer wußte die Gemüther der bedeutendften Staats— 
männer in dee Schweiz fo zu feffeln, daß er als Nuntius aner 
Fannt wurde und diefes Amt während der Lebenszeit des Pab⸗ 
ftes Clemens mit dem größten Ruhme verwaltete. Mächtig vers 
half ihm zur MWiederherftellung einer Nuntiatue in der Schweiz 
der Ritter Melchior Luſſt von Unterwalden , einft Abgefandter 
feiner Nation bei der Kirchen-Berfammlung zu Trient. Diefee 
Nuntius ſchied die Benediktiner « Klöfter in zwei Abtbeilungen; 
die fchmweizerifche und ſchwäbiſche. 

Ehe Pabft Clemens diefen Nuntius ſchickte, fchrieb er un— 
term 13. Wintermonat 1595 an die. Eatholifchen Eidgenoffen, 
und ſtrich die Ehre und das Wohlmollen, das ihnen durch Ab- 
ſendung eines Legaten erwieſen werde, ſehr heraus. 


— 


In der Rückantwort an Ihro Heiligkeit hat man zwar q% 
gen ſothane Ehre und Wohlmeinung nicht proteftirt, wohl 
ober — erft unterm 15. Heumonat verdeutet, und den Wunfch 
eeflärt: Quod Nuntius sit ad Patriae nostrae Utilitatem com- 
modam ac Emolumentum. Des Wohnorts und der Refidenz 
dalber gab es Anitände. | | 

Am Ruzerner Ratbebuch Zinftag vor der Kreuzwochen ftehen 
Me Worte: Auf Heren Landammanns Lufft’s Echreiben von 
wegen des neuen in die Eidsgenofienfchaft verordneten päbftli- 
chen Legaten, fo uf der Reif’, baben meine Herren fich für ihre 
Stimm und ihren Theil entfchloffen, namlich: daß fie Ihm 
gerne, und mit. aller Neverenz Ehrerbietung und Sreundfchaft 

empfangen, und in feinem Anbringen berbören wollen; was 
ober die Refidenz belanget , können fie diefelbige dieſer Zeit, bei 
ibnen us beweglichen Urfächen , nicht bemwilligen. | 

Und wenige Zage nachher findet fich wieder. im Vrotofoll: 
„Auf das unter allerhand ſcheinbaren Vorwänden wiederholte 
„Anfuchen Heren Landammann Luffi Herr Nuntio die Refie 
„denz allhier zu vergonnen und bleiben meine Herren bei dem 
„vorigen Entfcyluß.“ 


Sreitag vor Andreas. 


Auf Begehren Herrn Leutpriefters bewilliget, dag Herr Nun- 
Hug, wenn derfelbe zumeilen anhero kommen follte, in der Leut⸗ 
wieftereny feine Wohnung nehmen möge. — 





1598. Montag vor Hilarii. 


Here Johann, Biſchof von Beglia, Päbftl. Legat in den ka⸗ 
tholifchen Orten, gibt Mobrn. die Nachricht: daß nach Ableben 
Herrn Alphons V’EftE, Herzogen zu Ferrara, deffen Vetter Cä— 
far V’ERE von diefem Herzogthum eigenmächtig Beſitz genom⸗ 
men, da doch foldyes dem Päbftt. Stuhl heimgefallen,, da der 
Virſtorbene der letzte von der inveftirten Linie geweſen. | 

Rachdem nun alle angewandte Abmahnungen fruchtlos ge 
wein, habe endlich der Pabft den Weg Rechtens ergriffen und 
Diefes Herzogthum der Väbftt. Kammer zugefprochen und den 
gemeldten Cãäſar in den Bann getban. 

Der heilige Water felbft erließ hierüber ein Breve an die fa- 
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tholifchen Eidsgenoffen,, um fie von der Rechtmäßigkeit der DBe- 
ſitznahme des Herzogthums Ferrara zu Überzeugen. 


1599 bat Pabft Clemens durch feinen Nuntium die Erklä— 
rung thun laffen, denen Eatholifchen Orten, bei etwa ausbre= 
chendem Krieg mit Mannfchaft und Geld behülflich zu feyn. 

S. Abſcheid v. 10. Dftober Ar. 8. 

Eine Verficherung , die im Jahre darauf den 4. inter 

monat, wieder erneuert worden. 


1600. Die Bemühungen der Genfer, unterftüßt durch die 
Empfehlung der evangelifchen Kantone, um als ein zugewandteg 
Drt anerkannt und des Schutzes einer gefammten löbl. Eidsge- 
noffenfchaft verfichert zu werden, ſchlugen in diefem Jahre aber» 
mat fehl. Hierüber erfreut fchrieb Pabft Clemens an die katho— 
lifchen Eidsgenoffen: „Nova semper voluptate affieimur in 
Domino, cum ea de vobis audimus, quae nostrae de vestra 
virtute et pietate exspectationi, et vestrae etiam perpetuae 
in fide catholica. constäntiae sunt consentanea; id nuper 
quoque nobis accidit, cum recentes litteras legeremus ve- 
nerabilis fratris Joannis Episcopi Vegliensis, Nuntii apud 
vos nostri. Is enim accurate perscribit, vos animo egregio 
forti et plane confirmato esse, ad Genevensium haeretico- 
rum absundas petitiones prorsus rejiciendas, ut ne auribus 
quidem eas admissuri sitis etc.“ Gegen feine proteftantifche 
Stadt war Roms Haß fo groß wie gegen Genf, welches als 
der Sammelplaß und die Nährmutter allee Religionsabtrünnis 
aen betrachtet wurde. Es wollte einft ſogar ein Legat nicht 
durch Genf reifen, in der Beforgniß , die Luſt möchte ihn ver» 
peften und zum Keber machen. — Der Schacher » Geift der 
Genfer ift fo befannt und fo berlichtiget, daß jemand die Be— 
merkung gemacht und gefagt bat: „wenn ich einen Genfer aus 
dem fünften Stockwerke fpringen fehe, fo ftürze ich nach, über 
zeugt, daß fünfzig Prozent dabei zu gewinnen,“ 
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1604. 
Religions-Angelegenheiten im Wallis. 


Um dieſe Zeit haben die Religions-Angelegenheiten der Rande 
haft Wallis die Republik Luzern, als das Eatholifche Vorort, 
und die dafige Geiftlichkeit befonders befchäftiget, und denfelben 
bei den Eatholifchen Eidsgenoffen und übrigen Religions » Vers 
wandten einen nicht geringen Beifall und Nachruhm erworben”). 


Gewiffe ungleiche Religionsbegrifte , geftärkt und vermehrt 
von der evangelifhen Nachbarfchaft, und dem heimlichen Ein» 
fhleichen der Predifanten, unter denen die Genfer fich auszeich- 
neten, nahmen immer mebr überband , und die Sachen nahten 
fi zu Anfang des XVIIL Jahrhunderis zu bedenklichen Uns 
ruben. Es gab damals weder Jeſuiten, weder Kapuziner im 
Lande, keine Schulen und Überhaupt einen Mangel an Predi—⸗ 
gern und Seelenhirten, und es hatten danaben die evangelifchen 
Prediger ein fo freyeres Feld, ihre Rehrfäße auszubreiten und 
in Fortgang zu bringen. Diefe Umftände erregten bei der fa» 
tbotifchen Eidsgenoffenfchaft großes Aufſehen, welcher daran ger 
legen war , daß eine durch Mitburgerrechte und den Religiongs 
bund fo nahe und eng verfnüpfte Randfchaft, bei dem alten 





*) Hiervon finden fich öftere Spuren und Anzeigen in dem Archiv 
und den Mbfcheiden der Fatholifhen Kantone. Allſchon 1577 
den 16. Herbfimonat wurde befchloffen: daß bei der Bundesers 
neuerung der Landfhaft Wallis fole vorgehalten werden, daß 
fie eine ungefhidte Priefterfhaft Habe; daß fie die Kinder an 
feftifhe Orte zum Studieren fie, und folle hiermit gewarnt 
werden, ſich eines beffern und ehrlihen Wandels zu befleißen. 
Abſcheid Fol. 300. 

Es wurde darauf, bei Anlaß ded Bundesſchwurs, dem 
Herrn Biſchof die Hinläffigkeit in Erfüllung ſchuldiger Pflichten 
fürgehalten, daß die Domberren ein ärgerliches Leben führen, die 
Pfarrer nicht beten, ja kümmerlich Iefen fonnen, auch nie pres 
digen. Die Kirchen feyen mit dem Nöthigſten ſchlecht verſehen, 
und der Bifhof nehme Perfonen, die man anderwärts des 
ſhlimmen Wandeld wegen nicht gedulden noch zu Priefleen 
weißen wolle, auf, gedulde und weihe fie. Item finden fidy im 
Rande viele ſektiſche Bücher, und werden falfche Lehrer und 
Prediger geduldet: mit einem Wort, es ſey mehr fektifh, dann 
des wahren fatholifchen Glaubens. 
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Glauben erhalten und von jeder, Unruhe und Trennung bedro⸗ 
benden , Neuerung , befecyt. und gefichert werden möchte. Wie 
gefagt, Luzern bewies hierbei einen ausgezeichneten Eifer uud 
fparte weder Geld noch Aufopferung bei diefer befondern Staats» 
Angelegenheit, von dem päbftlichen Botfchafter, der Geiſtlichkeit 
und den Eidgenoffen mittelft mancherlei Vorſtellungen und 
fchmeichelhaften Robfprüchen aufgefordert und angefeuert. Das 
beweifen die Abfchiede , die päbftlichen Brevia und die Briefe, 
die im 7. Band von Lebrets Magazin zum Gebraud 
der Kirchen und Staatsgefhichte, abgedrudt zu leſen. 
Die Wirkung diefes Eifers war, daß ſich allererfi der Stadt 
pfarrer 'entfchloß , nebft einigen andern Priefteen, ihre Pfründen 
auf einige Zeit zu verlaffen,, und den bedrängten Fatholifchen 
Walliſern mit Miffionsarbeiten, mit Unterweifungen, mit Pre 
digen und pfärrlichen Verrichtungen zur Hütfe zu fen. Die 
Obrigkeit bewilligte und unterftüßte den Vorſchlag, beehrte den 
Urheber mit Rob, und verfprady des guten Willens und der zu 
leiftenden Dienfte, zur Zeit eingedenk zu feyn. Sie that noch 
mehr. Um dem wirklichen Mangel an Schulen und Prieftern 
einigermaßen zu fteuren, wurde eine münfterifche Ehorpfründe 
aufgeopfert, und der jährliche nicht unbeträchtliche Ertrag der» 
felben, an 10 in Luzern ftudierende Syünglinge verwendet. — - 

Als Beleg dient folgender Auszug aus dem Rathsbuch 
ol. 186. 


Zinftag vor Conceptionig Mariä, 1604. 


Auf beut ift vor Mghrn. erfchienen der Ehrende Wohlge- 
lahrte geiftlihe Here Melchior Suter, unfer Pfarrhere und 
Seelſorger mit Fürbringen: Nachdem er erfucht worden, fich in 
diefem vor Augen fihwebenden großen Mangel tauglicher Prie- 
fterfchaft in der Landfchaft Wallis, zu Erhalt und Fortpflan- 
zung der wahren Eatholifchen Religion, fammt andern ehrlichen 
Prieftern gebrauchen zu laffen und fo habe er ſich nicht weigern 
fünnen, fondern entfchloffen, dem Erfuchen zu willfabren, und 
Gott dem Allmächtigen vorab, und dann den Gnädigen Herrn 
bei diefer Gelegenheit zu dienen, und danahen bei Herrn Pe- 
ter Emberger und Heren Erhart Köchlin fo viel vermö- 
gen und erhalten, daß fie in feiner Abweſenheit fih der Kanzel 
und der pfärrlichen Verwaltung annehmen und alles verrichten 
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werden: nur wolle er die Gnädigen Herren für ſich und die an⸗ 
dern, fo mitreifen werden , gebetben haben, daß, wenn Einer 
während den Miffionsarbeiten ſterben follte, ibm die im Lande 
zuüdgelaffene Pfründe verabfolget werde, fo wie dato, während 
der Abmwefenbeit , zufließen folle; wie auch, daß man an den 
Kanton Uri ein Empfehlungsfchreiben mitgeben möchte, mit - 
dem Erfuchen, fie über das Gebirg begleiten zu laffen, damit 
fie mit Leib und Gut. ficher darüber kommen können. Diefes 
Alles haben die Gnädigen Herren gern angehört und mit Freie 
den vernommen, auch ibnen auf die Reife Glück und Gegen 
gewünfcht, damit das Vorhaben zur Ehre Gottes, Aeufnung und 
Sortpflanzung der wahren katholiſchen Religion, der Seelen Heil 
und gemeinfomen Daterlande-Wohlfahrt, Nuten und Ruhm er 
ſchiehe. Darauf auch ibm Herr Reutpriefter für fich, und feine 
Mithelfer in das Begehrte gnädiglich gewilliget, und ferner er⸗ 
fannt: daß, weil fie in einer ſolch' wichtigen Sache fo freund» 
lich zu Willen worden, und vor andern fich gebrauchen laffen 
wollen, Meine Herren binmwiederum fie, vor Andern / mit beffern 
Bründen, Eanonicaten und Befördern und die anmwendende Ar 
beit belohnen werden. 
Aus eben dem Rathsbuch Fol. 438. 


Montag vor Mifericordiä 1606, 


Alsdann unfer chrender Herr Leutpriefter, vermittelfi Zus 
fhrift aus dem Wallis fehr dringendlich angebalten, ihme noch 
mehrere Driefter zugeben zu laffen, Die ihme in feiner ſchweren 
Kirchen» und Ecyularbeiten beholfen feyn möchten, und auf beute 
dor meinen Herren erfchienen, Herr Hans Brunner, Pfar- 
tee zu Kriens, und eröffnet, daß er willig, dem Wunfch und 
Ruf geiſtlich und weltlicher Obrigkeit zu geborfammen, und 
biemit Abfcheid nehmen und bitten wolle , ihn wie andere dabin 
abgersiste Priefter , befohlen fenn zu laſſen. Worauf die Gnäs 
digen Herren ihm nicht allein das beftimmte Reifegeld und Res 
tommandation, wie den andern zugefagt, fondern auch die 
Mrund, fo lange er im Wallis ift, aufbehalten, und wenn er 
fterben ſollte, für ein volles Jahr gefolgen laffen werden; ins 
zwiſchen durch jemand Under mit gebührender Competenz. ver» 
ſehen werden folle. 

So viel aus dem Rathebuch. Die Anzahl der Prieſter und 
8 
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Ordensgeifichen, die von 160& bis 1614 fich in die Landſchaft 
Wallis begeben, um ihre Dienfte zu leiften, betäuft fiy auf 
etwa zwei und vierzig Perfonen. 2 


1605 den 5. März ftarb Pabſt Clemens VIIL und am 
27. Avril fein Nachfolger Leo XL Den. 16. Mai befagten 
Jahres it Paul V. auf den Päbftlichen Thron erhoben worden. 

Die gewöhnliche Obedienz-Botſchaft batte alfobald ihren 
Fortgang, Jakob von Sonnenberg des Raths zu Luzern, 
nachher Schultheiß, wurde Namens der Fatholiihen Orte nach 
Rom gefandt,. wurde zum Ritter gefchlagen , fo. wie der ihn be 
gleitende Tochtermann, Haupimann oft Kraft. 


1606. Am Montag nah Mariä Heimſuchung bat der 
paãbſtliche Nuntius Turrianus, Biſchof zu Veglia, ſich vor Rath 
beurlaubet, und die ihm, während ſeiner zehnjährigen Refidenz, 
erwiefene vielfältige große Freundſchaft, Zucht, Ehre, Liebs und 
Guts, infonderbeit des guten und getreuen Schutzes und Schirme, 
und fo günftiger freundlicher Bedienung und GConverfation, die 
er von meinen Herren und den Fhren erfahren und empfangen, 
weitläufig verdankt, und des ſteien Andentens und fernerer 
Dienftgeneigtbeit höflich verfichert. — Beſchließlich bittend, mo 
meine Herren, oder den Ihrigen, die Zeit durch, von ihm, oder 
feinen Hausgenoffen, nicht wäre begegnet worden, mie ſich's ge- 
ziemt oder ihnen gefällig, fie folches im günftige Vergeſſenhtit 
ſtellen, und ficher glauben ſollen, daß es nicht vorfäßlich , noch 
Mangel des guten, geneigten Willens, fondern von ungefähr 
und einfältiger Wyß beſchehen feye. 


Wichtiger und intereffanter , als voritehende Verabſcheidung, 
war das Anfinnen , wegen dem zwiſchen Ihro Heiligkeit und 
der Republik Venedig / obfchmwebenden MWeltbefannten Zwiſt. 
Die Herren, fagt der Nuntius, werden es noch wohl in friſchem 
Gedächtniß haben, was ich ihnen vor etwa zwei Monaten vor= 
getragen , und aus Befehl des heil. Vaters communiciet, näm- 
lich den ſchweren Handel, den er mit der Serrfchaft Venedig, 
von wegen ihres trotzigen und halsſtarrigen Ungehorſams, gegen 
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den heiligen Römifchen Stubl Bat, wo ich aus gutherzigem Ge⸗ 
müthe umd getreuer Wohlmeinung , durch befondern Eifer zu 
der Herren Wohlfahrt, Lob, Ehre und Reputation, und um fie 
auch bei Ihro Heiligkeit in defto beffere Gnaden und Gunft für 
alle Zufälle zu erhalten, Ihnen infinuirt und gerathen hatte, 
welcher Maßen fie fidy wegen diefer Communication gegen den 
heiligen Stuhl fchriftlich erklären und ibre Theilnahme evzeigen 
möchten, wie dann befchehen, und daffelbige Schreiben von mir 


in Ei an Ihr Heiligkeit überlaffen worden. Und weil dann 


Diefelbe fich gegen die Republif ganz väterlich und anddig, durch 
ein herrliches und tröftliches Breve, das Ihr, wie billig zu 


Mehrung ihrer Reputarion gereichen muß, erzeige, habe er nicht | 


ermangeln wollen, beſagtes Breve perfönlich zu präfentiven. 


1606 und 1607. Hier ift der Ort, wo mit Wenigem bes 
befagten Zwiſts, zwilchen Dabft Vaulus V. und der Republik 


Venedig, Erwähnung geſchehen Tann, ein Zwiſt, den der um 


bige Geiſt, und die angeborne Kebhaftigkeit des heil. Valters, 
raſch und ohne genuafame Vorbetrachtung , angefangen , zwei 
Jahre lang betrieben , allein, zum Rachtheil feiner Ehre und 
der geiſtlichen Oberherrſchaft hat, nachgeben müſſen, und end» 
lid vermittelt wurde. Er nahm fich vor, das päbftliche Anfe 
ben, das unter einigen Vorfahren , und befonders unter Pabſt 
Clemens gelitten haben fol, auf ein Neues empor zu beben, 
und die Schlüffel- Gewalt im höchften Grade zu befeftigen. . 
Die erfien Verſuche gegen einige Fürſten, und die Republi- 
tn Genua und Lucca, hatten gelungen, und nun kam die Reibe 
an dag ftolze Venedig. Es hatte diefer Staat zwei Beiftliche, 


grober Verbeechen halber, in Verhaft feßen laffen, ein echt, - 


das derfelbe bishin unangefochten ausgeübt hatte. Das nahm 
der heilige Water, als einen Eingeiff im die Kirchen: Freiheit, 
fehe übel auf, und da ihm zugleich binterbracht worden, daß in 
eben dem Staate, durch Geſetze verboten ſey, ohne vorberige Bes 
willigung , neue Kirchen, Klöſter, Spitäler und derlei geiſtliche 
Gebäude aufzuführen, — wie auch, daß Niemand unbewegliche 
Güter oder Grundſtücke, an Kirchen, Klöſter und Geiſtliche Te⸗ 
faments- Schenkung oder Verkaufsweiſe zueignen oder abtreten 
Vürfe, forderte der Vabſt im bitterfien Ernſt J unberzoögerte 
% 
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Yuslieferung der Gefangenen , und die Aufhebung der eben er- 
wähnten Gefeke. - 0 | *. 
Alle gemachten Gegenvorftellungen liefen fruchtlos ab, und 
das Behaupten der Venetianer ward mit. den: Interdict be= 
fteaft , das feyerlich angefchlagen , und aller Orten bekannt ge⸗ 
macht worden. Gegen diefen fürmlichen Kirchendbann ließ der 
Senat eine Proteftation verkünden , die gefammite Geiftlichfeit 
und das Volk blieben rubig und der Öffentliche Gottesdienit 
wurde obne Bedenken fortgefeßt. Die Jeſuiten allein, und 
durch fie bewogen die Kayuziner und Theatiner , erklärten, das 
Sinterdiet halten zu müſſen, verließen die Stadt und das Gebiet 
der Republik, woraus die Jeſuiten als. Heucyler, und. der münd⸗ 
lich und. fehriftlicy verſuchten Aufwieglungen halber , als: wirk- 
liche Staatsverbrecher für immer verbannt worden. je ® 
Als der Pabft ſah, daß die Kirchen-Eenfur die geboffte Wir- 
tung nicht hatte, auch die mancherlei Unterhandlungen wegen 
der Standhaftigkeit des Senats, — in Rom hieß man es Hart 
nädigfeit und Trotz — fruchtlos abliefen , gedachte er , vermit- 
telſt Aufgebott von Kriegsvölfern, der. Sache eine kräftigert 
Wendung zu geben, aber audy umfonft, weil von den aufgefor- 
derten Mächten Feine den Krieg anfünden wollte, und diefelben 
überhaupt von: der Lebereilung > des heil. Vaters, und der Uns 
befugfame der ‚Forderung überzeugt waren. ı 5 
Endlich hat dem franzöfifchen Bevollmächtigten, dem Cardi⸗ 
nal von Joyeus gelungen, dem lange .gedauerten weit ausſehen⸗ 
den Gefchäft, ein Ende zu machen. Die zwei Gefangenen wur⸗ 
den y.mit Vorbehalt hoheitlichen Rechts , dem franzöfifchen Am- 
bafjador ausgeliefert; der Cardinal bob bei verfammeltem St» 
not; Namens des Pabfts, das Ynterdict auf, und der Doge 
überlieferte‘ darauf , denfelben die Proteftation , als widerrufen, 
sur Hand, der Geſetze gefchah Feine Erwähnung , fie verblieben 
bei ihter Gültigkeit: und Kraft. — Alfo durch Ueberfpannung 
ſchadete fit) der Römifche Hof abermals, und endlich brachs, 
wo ed’ nur biegen follte. - | uns 
Hier läßt: ſich fagen, daß die Sache der Venetianer , die 
Sache aller. Souverains geweſen. Wan- behauptete und vertbei- 
digte Mechte , die damals und jetzt, ohne Widerſpruch ausgeübt 
werden, und die auch in den Schweiser-Republifen längft ihre 
Eriftenz und Keaft hatten. Es ift fich zu verwundern, wie die 


— 11 — 

tatheliichen Kantone, und befonders Luzern, bei ſothaner Ye» 
wonimiß, gegen die Venetianer haben handeln und fich ‚geneigt 
crzeigen Fönnen , einen Volks» Aufbruch zu geftatten, wenn es 
sicht begreiflich wäre, daß die Gegenwart eineg päbftlichen 
Runtii, noch mehr aber die Inſinuationen der alles geltenden 
Iefuiten , die bei diefem Zwiſt in ganz Europa eine höchſt be- 
rũchtigte Rolle gefpielt hatten, eine ſothane Geneigtheit leicht zu 
bewirken vermochten. Luzern konnte damals nicht vorfeben, daß 
die Republik 120 Fahre fpäter (im Udligenfhmpter » Handel ) 
eben auch Souverainitätsrechte gegen Rom werde befehüßen und 
vermittelit feyerlich geichwornen Eiden werde behaupten müffen. 

Die Graubündner und die Kantone Zürich und Bern hatten 
hingegen Venedig Volk verheißen, und als die Republik in der 
Hofnung fand, Söldner zu erhalten, Hat der -unternehmende 
Geift der Jeſuiten die Streitigkeit, die zwifchen Bern und Frei⸗ 
burg, der gemeinſamen Herrſchaften halber, obſchwebte, bedeniks 
licher und gefährlicher zu machen, und- die Bollswerbung zu - 
binterhalten gewußt. Gleiche Uneinigkeiten und Faktionen er⸗ 
gaben ſich im Bündtner Lande, durch den Mailand'ſchen Gu⸗ 
bernator den Grafen von Fuentes angefacht, der der Sache 
des Vabſts gewogen war, auch erbielt der Biſchoſ zu Chur, von 
Kom ein Dekret, wodurch ihm geboten wurde, dem Denetiani« 
tm in Ebur reſidirenden Minifter den Eintritt in die Kirche 
m unterfagen; wie auch von Luzern aus ein Vorftellungsfchreis 
den, die die Werbung hemmen follten. — 





1606 
Fabritius Verallus 


Derſelbe war Bifchof von San Severo. Schon nach zwei 
Jahren erhielt er den Kardinalshut. ee 


1606 im Herbſt oder Weinmonat, bat der nach :Deutfchland - 
geſandu pabſtliche Nuntius, Frater Attilins Archiepiscopus 
Athenarum, feine Reife durch Luzern genommen; und von Ihro 
deiligkeit ein Begrüßungs ⸗Breve überbracht. Eben alfo 4607, 
der Venerabilis frater Guido Archiepiscopus Rhodiensis, 
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der nach Belgien reiste. — Diefer Letztere iſt der berühmte 
Cardinal Bentivoglio. — 


1608 
Ladislaus d’Aquino 


Diefee Nuntius war Bilchof von Venafro, ein für die Aus 
breitung katholiſcher Lehre eifriger Mann, den Paul V. eben» 
falle zum Cardinal erhob. 


1644 iſt Radislaus , Graf von Aquino, Bilchof zu Venafro 
und vpäbftlicher Nuntius, da etwas veflartige Krankheit fich im 
Luzern geäuflert, nacher Luggarus verreist, und im Jahre darauf 
nad) Rom. 

Die Republik Luzern hat Ihm, auf Verlangen, eine befiegelte 
Urkunde zur Hand ftellen laſſen, des Inhalts: wie daß er, wäh.» 
rend feiner Legation , fich mit keines Fürſten Gefchäften abgege- 
ben , und fonderbeitlich der Kriegsaufbrüche halber , weder der 
einten noch der andern Parthey fich beladen, oder befürderlicy 
gewefen. Rühmlicyes Betragen , das fürwahr einen Vriefter, 
einen Diener der Kirche ziert, der Kriege und Intriguen verab⸗ 
ſcheuen foll, weil er ein Apoſtel des Friedens und der chriftlichen 
Moralität fi) nennt, und feyn follte. 


Don diefem Nuntio ift auf der Königl. Bibliothek zu Paris 
Nr. 10086 auf 144 Blättern eine Schrift vorhanden, betitelt: Re- 
latione della Nunciatura de Suizzeri 1612. 4. Mss., die des 
Driecks würdig. Er befchreibt zuerft den Umfang der Nuntia- 
fur und die in derfelben gelegenen Länder, Bisthümer , Klöfter, 
Sefftungen ıc., bandelt dann von den fremden Gefandten in 
der Schweiz, und deren Abſichten. Bon der Art und Zeit und 
Det der Tagfagungen, von den Hauptftrafen und Päſſen Hel- 
vetiens nad) Deutfchland,, Frankreich und Stalien, von den 
Pichten des Nuntii und dem beften Mittlen eiwas fruchibares 
auszurichten. 
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16T 3. 
Lodovico de Conti di Sarego. 


Diefem Prätaten verdanken es die fchweizerifchen Benedikti 
nerKlöfter , daß fie unmittelbar dem römifchen Stuhle und 
ſonſt keiner Gerichtsbarkeit unterworfen find. 


1644 Hat der Fürſt Abt von Diffentis im Sändtnerfan, 
Sebaſtianus von Kaftelberg , vom dem väbftlichen Nuntio die 
Benediction empfangen. Die Etadt Luzern hat demfelben eine 
Ehrenmahlzeit geben laſſen, die 118 Gulden gekoſtet bat. 


1616. Als Herr Joſt Knab, nachheriger Probſt und Bir 
(hof zu Raufanne, zum Stadtpfarrer in Luzern gewählt worden, 
wurde ihm zue Bedingniß gefeßt: daß er meinen Herren Leut⸗ 
peiefterey Haus Niemanden auch feinen Nuntiis leihen ſolle. 
Rathsbuch Fol. 38. 


"1621, den 28. Jänner iſt dar Ableben Pabft Paulus V. 
erfolge, und nach eilf Tagen Gregorius KV. erwählt worden. 

Die gewohnte Obedienz-Bottfchaft haben Namens der Fatho= 
liſchen Eidsgenoffenfchaft vertreten, Zohann Jakob von Sonnen- 
berg von Ruzern, Johann Jakob Zanner von Uri, und Miel- 
chior Imſeld von Unterwalden. 


1621. 
Alessandro Scappi 


Derfelbe war Biſchof von Capagea; er ftand an Eifer und 
Thätigkeit feinem nad). 


162E bis 1625. Die bündtneriichen Unruhen , die in diefen 
Jahren in vollen Flammen geftanden, mo bald der Religion 
halber, bald wegen der Empörung und Wiedereroberung dee 
Veltlins, dald ums anderer Faktionen willen ftatt fanden und 
um deren willen vieles Blut vergoffen worden, haben, fo wie 
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die Eidgendffifchen Stande, katholiſcher und evangeliſcher Reli. 
gion, alſo auch den päbſtlichen Runtius, ungemein beſchäftiget. 

Der berühmte Bündtneriſche Landammann von Juvalte 
nennt den Nuntium, wegen feiner Geſchäftigkeit in den befagten 
Unruhen einen gottlofen, hochmüthigen, gewaltthä— 
tigen Mann. 





Um diefe Zeit haben die Eatholifchen Orte dem heil. Vater 
ihren verehrten Landsmann, Bruder Niklaus von der 
Flüh, wiedermalen empfohlen und empfehlen laſſen, daß der- 
felbe der Zahl der Seligen Gottes möchte beigefet, und der 
Ehre der kirchlichen Verehrung würdig geforochen werden. 

Wir fagen wiedermalen, weil ab Seite der Eidgenoffen- 
ſchaft fchon Öfters die Seligſprechung betrieben , öfters die befte 
Hoffnung gegeben, und dann allemal das Gefuch wieder, durch 
Kodıfälle der Päbſte, oder andere Incidentien verfchoben wor: 
den. In der Lebensgefchichte des fel: Nikolaus von Flue, vom 
Chorherr Weiffenbadh, wird diefes Gefchäft im XIII. 
"Kapitel biftorifh und geündfich erzählt, und er ruft gleichfam 
im Unmuth auf: „welche Befchwerniffe! ließ fich nicht billig der 
„Zweifel aufwerfen, wer ſich mehr habe Eoften laffen, der felige 
„Nikolaus um beilig zu werden, oder feine Landsleute, Die 
„Eidsgenoſſen, um ibn als heilig erklären zu Laffen.“ 

Wir wollen den Befchluß desjenigen feyerlichen Inſtruments 
und Bittſchrift, die von Luzern aus an den Pabſt Gregorius XIV. 
abgegeben worden, und aus des Staatsſchreibers Eyfat ge» 
ſchickten Feder gefloffen, als Denkmal des Eifers und der Hoch- 
fhäßung bier beifügen. „Aus diefer Furzen und ficherften Nach⸗ 
„richt von dem Leben und Wunderzeichen eines ſo trefflichen 
„Mannes, kann der Allerheiligſte Vater abnehmen, was er dem 
„Verlangen der katholiſchen Eidsgenoſſenſchaft, was er der ein- 
„belligen Stimme des Volkes, was er fo vielen glaubiwürdigen 
„Zeugniſſen von der wunderbaren Enthaltung, Heiligkeit, auch 
„augenfcheinlichen im Leben und nad) dem Tode gemwirkten Wun⸗ 
„derzeichen, was er endlich den Angelegenheiten der katholiſchen 
„Frömmigkeit und Religion, in Rücficht auf diefe Lande, und 
„gegenwärtige Zeiten fchuldig fey. Darum denn die mächtigen 
„und erlauchten Herren der katholiſchen Kantone , durch ihre 
„Dazu berordneten Abgefandten, mit demütbhiger Bitte an Seine 
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„Heiligkeit dringen , daß fie den andächtigen Wünſchen fo vieler 
„Gläubigen, betreffend, diefen Mann nad) vorangefchicter fleifi- 
„ger Unterfuchung und erfolgter Beftätigung , zu deſſen Gelig- 
„und Seiligfprechung zu ſchreiten geruben, damit nicht derjenige, 
„der vor Gott durch fehon fo viele offenbare Anzeigen und Wun- 
„der, genugfames Zeugniß hat, daß er in der himmlifchen Glorie 
„der @efellfcbaft der Heiligen gemwürdiget worden, auf Erden 
„der den Heiligen gebührenden Ehre beraubet bleibe.“ 


1628. 
Ciriaco Roccei 
Das Kreditiv dieſes Nuntii ift vom 28. Brachmonat obge- 
dachten Yahrs datirt. Von demfehben ift fonft wenig bekannt. 


Er bielt ſich nur Eurze Zeit, nicht volle zwei Jahre in der 
Schweiz auf. | 


1630. 
Ranutius Sceotti. 


Diefer Runtius verfaßte eine Druckichrift, die den Zitel 
führt: Helvetia sacra ce profana relacione fatta da Mon- 
signore Scotti, vescovo del Borgo etc. In derfelben find 
NRachrichten über die päbftliche Nuntiatur bis auf feine Zeit ent- 
balten, 

Derfelbe hinterließ im Luzern ein fchönes Denkmal , das 
fchönfte und einzige Bemerkenswerthe von den vielen Legaten, 
die in Luzern fich aufgehalten, weil fie gemeiniglich lieber Schätze 
zu ſammeln und fortzutragen , als etwas edles, etwas denfwür- 
Diges zurüdzulaffen gewohnt find. 

Der anfebnliche marmorne Ehoraltar nämlich in der Stifte. 
lirche auf dem Hof, nebft dem herrlichen Gemälde von Lanfrancs 
Meifterband, find eine Gabe von ihm. 


1632. Zu diefer Zeit hat der berüchtigte dreißigiährige , ſo⸗ 
genannte Schwedentrieg, vermittelſt deffen die Macht Oeſter⸗ 
reiche und die weit greiffenden Abſichten dieſes Haufes, in die 


— 1232 — 


gebührende Schranken zurücgedeängt worden, die beiden Reli- 
gionepartheyen in der Eidsgenoffenfchaft , aus mifberftandener 
Politik, und weil man der Sache den Anſtrich eines Religions» 
friegs gegeben hatte, zu ſehr lebhaften Mifverftändniffen und 
zumeilen an den Rand bürgerlichen Krieges gebracht. 

Daß der päbftliche Nuntius während diefen Begebenheiten, 
und den inneen Religions» und GStaatsverhandlungen , viel Ar⸗ 
beit, und den gewöhnlichen Einfluß gehabt werden habe, ift 
nicht daran zu zweifeln; wie den in den Earbolifchen Abſcheiden 
des Rähern vorzufinden, auch enthalten — päbſtliche Brevia 
Anzeigen hierüber. 


| 1639 
Hieronimus Farnese 


Im Maimonat diefes Jahrs erfolgte der Abruf und Die 
Abreife des Biſchoſs Ecotti nah Frankreich als Friedensver⸗ 
mittler. 

- hm folgte Hieronimus Farneſe, Ersbifchof zu Patraffo. 

. Der Rath erlaubte ihm, jedoch ohne Konfequenz, in der 
Leutpriefteren die Wohnung aufzufchlagen. 


4639 bis 1640. In der bekannten wichtigen &treitfache, 
die der Stand Schwyz mit dem fürftlichen Gotteehaus Ein. 
fiedeln befommen, und mit fchweizerlicher Bebarrlichkeit behaup⸗ 
tet, bat die Intervention des päbftlichen Nuntii wenig gefruchtet.- 
Schwyz beharrte unbeweglich bei dem bebaupteten Recht, und 
der landesherrlichen Autorität. Die Gefchichte ift folgende. 
Der Kanton wollte die einfiedlifchen Gotteshausleute, als Unter- 
thanen, mit einer neuen Lands oder Kriegsfteuer belegen , und 
behauptete über diefen Strich Landes, die Waldftart genannt, 
Oberherr zu feyn. Einfiedein aber vermeinte , dag gemeldteg 
Zerritorium, feit der Stiftung des Klofters, feine andere Ober» 
keit, als das Klofter, oder den Abten gehabt, und dannahen alle 
Gerichtsbarkeit dem Gotteshaus allein zugebühre.. Danahen 
wurde Schwyz der Bezug der Landesfteuer verweigert , gleich⸗ 
wolen ein Vergleich angetragen. Hierzu wollte Schwyz ſich 
nicht verſtehen, oder der Fürſt Abt ſey der pretendirenden Lane 
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deehenlichleit kennilich und wolle den Kanton. fchaffen und 
bandim laffen, was eine Obrigkeit befugt. Hiergegen ftrdubte 
fh Einfiedien , behauvtend , daß das Kiofter ‚bisher über die 
Baldftartleute mit befonderm Recht und Gerichten regiert habe; 
Edwy; aber nur des Gottesbaufes Schirmberr, auch, nah 
Ma und Ordnung, DBerwalter der hoben Malefiz» Obrigkeit 
kr. Damit nun die Waldftättleute wüßten, daß fie des Landes 
Schwyz Untertbanen, bat die Landesgemeinde mit der Mehrheit 
der Stimmen einen Landvogt gewählt , der am Fefttage Mariä 
Himmelfahet mit Pomp zu Einfiedien auf und eingeritten, deu 
Sandleuten die Huldigung abgenommen , einen Lntervogt und 
Ehhreiber vorgeftellt, und die auferlegte Randesfteuer in der 
Kirche rufen laffen, und des Kiofters Vogt, Ammann, wie aud) 
den Kanzler und andere, die fich des Abts angenommen hatten, 
verbannet oder fonft gebüffet hat. — Auf einer in Luzern ges 
haltenen Tagſatzung hatte man ſich Mühe gegeben, die Hitze zu 
dämmen und Auskunftsmittel belicht zu machen; Schwyz hatte 
aber nicht erfcheinen wollen, um mit der Gegenvarthey zu diſpu⸗ 
teen, fondern allein um ihre Briefe und Gerechtfamme vorzu⸗ 
legen, mit fernerm denkwürdigen Anfinnen: „Daß ihre Miteider 
„genoffen wohl bedenken. und zu Gemüthe führen möchten, daß, 
„wenn niedere Gerichtsherren, fich für unmittelbar vom Reiche 
Abhängende Stände achten, Leute und Mannfchaft anfprechen, 
und gegen den hoben Landes » Obrigkeiten ſich zu Partheyen 
„ten darftelfen dürfen, dag das rechte Mittel wäre, eing 
„werthe Eidegenoſſenſchafl ebenfo wieder aufzulöfen, wie fie zu⸗ 
Jammen gelommen und ficy verfnünfet hat. — Sie könnten 
‚alfo, noch wollten fie ihr längſt entfchiedenes Recht, und dabei 
„0 lange Fahre gehabte Befikung der Oberherrſchaft, die durch 
„Kriege an ihre Vorvordern gelommen, zu einigem Kompromiß 
„weder gütlich weder rechtlich gelangen laſſen“ — 

Noch verfuchte eine fechsörtifche Geſandiſchaft nach Echmji, 
den Kanton zu einer mildern Refolution zu beivegen. Dexfelbe 
Dehargte aber, und bat die Mitverbündeten, daß Sie die dien- 
lichen Mitiel ergreifen möchten , gewiſſe unruhige Köpfe dee 
Gonethauſes, Die durch eine ungebührliche Ambition in die Höhe 
fich erheben möchten, zur Ruhe und zue Anerkennung ihres tv. 
— Landesherrn im Ernſte gu vernehmen. — Schwyz 
behauptete anmit feine Forderung und feine Herrſchaft, das 


— 1214 — 
Ktöfter aber unterwarf ſich 1645 einer Ausführung und Ver⸗ 
glich, dem zu Folge; die hohe und Strafgerichtsbarkeit, das 
Mannfchaftsrecht, und was demfelben anhängig, dem Kantou, 
dem Klofter aber die niedern Gerichte ı fammt der Apvellation 
verblieben find. — 


1641. In diefem Sabre, den 29. Juli, langte auf dem 
Hofe zu Ehur in Bündten der apoftölifche Nuntius an, und 
bielt fich bis Ende Herbfimonatse auf. Seine Hauptverrichtung 
beftund in Einrichtung” der bifchöflichen Haushaltung, wie die 
Schulden abgeführt, und ferner vermieden werden könnten. Er 
führte fi) im übrigen fo befcheiden und friedfertig auf, daß 
Niemand zu klagen Urfache hatte. Das war ein Abftand gegen 
das Detragen des Heren Scappi. (Siehe oben im Jahre 1621.) 


1643. Es wurde die päbftliche Leibgarde um diefe Zeit mit 
140 Dann vermehrt; auch bemilligte Luzern einen Volksauf⸗ 
bruch von einigen Hunderten, nämlich zwei Compagnien , iede 
von 150 Mann. Der heilige Vater hatte damals mit einigen 
ilalieniſchen Fürſten etwas Zwiftigkeiten. 


1643. Während den allgemeinen Unruhen und Gährungen 
in der Eidsgenoffenfchaft erhob fi im Jahr 1643 ein nicht 
geringer Streit zwifchen dem Bifchofe von Como und den drei 
die Landfchaft Bellen; beberrfchenden Ständen. in berüchtig- 
tee Driefter , Pietro Robertelli, wurde wegen feinen ſchlimmen 
Händeln in Verhaft geſetzt, riß fih aber los, und ward von 
dem Bifchof nicht nur in Schuß genommen, fondern fogar mit 
der Pfrund Gorduno belehnt. Diefes Verfahren erbitterte die 
drei Kantone fo fehr, daß fie dem Bifchofe nicht nur feine Ein- 
künften in den italienifchen Vogteyen, mit Genehmbaltung der 
Übrigen Orte einzogen , fondern auch ihre Beſchwerden unterm 
19. Auguſt dem päbftlichen Nuntius fchriftlich vortrugen, und 
ftatt des Bifchofs einen General-Bicar in geiftlichen Sachen bie 
gehrten, jedoch daß derfelbe ein Eidsgenöffifcher Landsmann, 
und von dem Bifchof unabhängig wäre Diefem wollten fie 
die bifchöflichen Einkünften in ihren Landen zukommen laffen, 
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und das um fo mehr, teil. ihre dafige Unterthanen von dem 
biichöfichen Gerichtsftubl in Como ziemlicy weit entlegen und 
mit großen Koſten zu befuchen bätten. Die Sache konnte auch 
am ſo leichter ausgeführt werden, da in Lauis ein biſchöflicher 
dalaſt allſchon erbaut ſtünde, den die Biſchöſe Jährlich eine 
kurze Zeit zu bewohnen, und geiftliches Gericht darin zu halten 
gewohnt find. — Unglüclicherweife aber wurde diefer gufes 
meinte Vorſchlag vereitelt und der Handel endlich ohne weitere 
Folgen vermittelt. 





1643. 
Laurentius Gavotti. 


Derfelbe war Bifchof zu Vintimiglia. Das päbftliche Kre⸗ 
ditin iſt Datirt den 28. Weinmonat 1643. 


1644, den 29. Heumonat. Der Todesfall Pabſt Urbani des 
VII. und den 11. Herbftmonat die Erhebung Innocentii X. 
um Pabſtthum. Die gewohnte Dbedienz«Botichaft ift erft im 
Jahre darauf vollzogen worden. Die Gefandten waren Ulrich 
Dullifer von Luzern, Johannes Imfeld von Unterwalden, und 
Johannes Bengg von Zug, zufolge päbſtlichen Recreditivs vom 
21. Chriſtmonat 1645. 


m eben dem 1645ften Jahre, den 40. Mai hat der heilige 
Vater die Angelegenheit des Bifchofen zu Como, deren oben 
Erwähnung geſchehen, den katholiſchen Ständen nachdrücklichſt 
mpfoblen,, und alle Genugthuung verfpeochen. Die Orte lief- 
ken fich befänftigen und bereden, wie leicht. zu vermuthen, wenn 
man bedenft , daß es für die Römifche Politik ein leichtes, bef 

hung der Zeit, diefen und jenen, Kanton umzuftimmen, 
und, dei der Trennung, die Oberhand zu gewinnen, 





1647. 
Alphonsus Saerati 


Episcopus Comaelensis. Das väbftlidye Kreditiv-Schreiben 
ift datirt den 7. Wintermonat 1646. Er langte 1647 in Lu— 
zen an und ftarb noch in demfelben Jahre. Man begrub ihn 
im Chor der Stiftsfirche mit befonderer Seierlichkeit. 

Soft Knab, Probſt des Stifte in Luzern, wurde inzwi⸗ 
ſchen von Pabft Innocenz bis zur Ankunft eines andern Nun» 
tius mit dem Vertrauen und der Würde eines Imernuntius 
beehrt. 


| 1647. 
Francisceus Buccapadulius, 


Comes, Episcopus Civitatis Cattelli. Das päbftliche Kre- 
Ditiv» Breve iſt gegeben den 14. Herbſtmonat 1647. 


4650 bat fich zwifchen dem Nuntio Buccapadulio und eini- 
gen Adgefandten katholifcher Kantone, der beiden, im Kanton 
Yuzern gelegenen Frauenflöfter halber, Eſchenbach und Rarhhaus 
fen, puncto visitationis et confessionis, eine merkwürdige Un- 
terredung ergeben , eine Unterredung, die den ftolsen Charakter 
Diefes Heren, fo wie die fchleichend fortfchreitende Gewalt, bie 
zumeilen an häftichen Defpotiemus reicht, in das Licht ſetzt. 

Es hatte in den vorigen Jahren der päbftliche Nuntius 
Garnefe dem Abt zu St. Urban, die bisbin gebabte, und dem 
Gifterzienfer-Drden anbängliche Aufficht über befagte Klöſter, zu 
entziehen für gut erachtet, auch find allfyon vor mehreren Jab- 
ren die Patres-Fefuiten als einzige Beichtväter angeordnet wor⸗ 
den. — Nicht nur St. Urban und der Abt zu Wettingen be 
ſchwerten ſich bei Meltlichen und Geiſtlichen Obern darüber, 
fondern in den beiden Kiöftern felbft, da die mehrern Frauen, 
Üder der Yefuiten und des Nuntii Betragen mißvergnügt waren, 
und laut andere Beichtväter und die gebörige Viſitation ver- 
langten, gab es bedenkliche Faktionen und Unruhen, auch fihrift- 
liche Klagen flogen aus diefen Klöftern gegen ſothane Bedrückung 
im Publito herum. Das Gefchäft, das Auffehen erregen mußte, 
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wurde immer Lebbafter, und am Ende mit einer Aergernif und 
Mifmuh erregenden Hite betrieben, fo daß auch auswärtige 
Eidgmöffifche Stände Antheil zu nehmen, und bei Conferenzen 


darüber Informationen zu begehren und Rathſchläge abzufaffen 


fi in der Pflicht glaubten. 

Eine befondere Gefandefchaft hat ſich derohalben im Heu 
monat in der Stadt Yuzern» eingefunden, und derfelben Ders 
bandlung verdient Auszugsweiſe dargeftellt und aufbehalten zu 
werden, Die Gefandten waren DObrift Sebaftian Pilgerin 
Zweyer von Evenbach, Ritter, Herr zu Hilfiton, Landammann 
zu Uri. 

Hauptmann Wolf Dietrich Reding, Landammann zu 
Schwy. 

Franz Hafner, Stadiſchreiber und des geheimen Raths 
zu Goloihurm. 

Das Prafidium führten Schultheiß Ulrich Dultiter, 
Ritter, und Lorenz Meyer, Statthalter der Stadt Luzern. 


Demnach) die Herren Gefandte (fo lautet der Abfcheid) der - 


latholiſchen Orte, die fich auf der letzten Jahrrechnung zu Ba⸗ 
den befuriden, gewifle glaubwürdige Nachricht erlangt, was mafr 
fen der Herr Nuntius Apoſtolicus zu Luzern nicht allein nicht 
Willens ſey, feine Mrätenfion gegen den Herrn Prälaten zu 
Beitingen und St. Urban, fahren zu laffen, fondern daß der- 
klbe auch das Werk bei dem päbftlichen Hof, mit allerlei widri« 
gm Narratis zu unterbrechen fich eifrigft bearbeite, wie nicht 
weniger durch feine Authorität und Favor, den Jeſuiten allen 
Vorſchub gebe, damit die Differenz wegen den Frauenklöſtern 
Rathhuſen und Efdyendach , gefährlicher Weiſe möge proteabirt, 
die Viſilation, Direction und Inſpection dem Herren Prätaten 
u St. Urban, ale Drdinario , ingleichem das ertraordinäre 
Beichthören feiner Subdelegatis, sive Religiosis scu aliis, Wis 
der des Ordens Herkommen, gänzlidy entzogen , confequenter 
alles der Nuntiatur anhängig gemacht, auch bei folcher, zum 
Vchſten Nachtheil der Welttichen Obrigkeit, perpetuirt, und an⸗ 
dere Köſter, in der Eidsgenoffenfchaft, in eim gleiches Tracta⸗ 
ment dürften verflechtet werden: neben dem man auswärts hös 
ven, und mit Bedauern vernehmen müffe, als follte, in dieſem 
Geſchaͤſt, der Stand Kuzern in etwas mißhellig und zerfallen 
fin und als haben, aus beifälligem Rath Ihro Exrellenz des 


* 


— 128 — 


franzöſiſchen Boiſchafters de Ta Barde, welcher feines Königs, 
als Protectoris des Eyfterzienfer-Drdens, Ehre, ſammt dem In⸗ 
tereffe aller katholiſchen Orte umftändlicy ‚erflärt , befagte Ort 
ſothane Delegation nothwendig zu feyn erachtet, damit das auf⸗ 
glimmende Feuer noch in der Geburt erftidt, der Sache reme⸗ 
dirt; die Scandala verhütet, die Klofterfrauen vor beforgter Ex⸗ 
tremität abgehalten und dagegen mit Troſt erquidt werben 
möchten. | 

Wenn nun den drei Örtifchen Geſandten obgelegen war, den 
aufhabenden Befehl che möglichſt in Vollziehung zu bringen und 
den 23. Heumonat vor Rath Audienz begehrt, und als hat 
Herr Randammann Zweyer von Uri das Creditiv überreicht, 
und mit zierlicher Ned des mehrern verdeutet, wie daß der Re» 
publik nur zu fehr erinnerlich ſeyn werde, was maſſen eine ges 
raume Zeit ber, zwifchen Herrn Runtio und Herren Prälaten 
zu Wettingen: meit: ausfehende Zwiſte obwalten, und wie ab 
Seite der Latbolifchen Schirmorte das Geſchäft aufgefaflet wor- 
den, um daffelbe in Freundlichkett zu befeitigen, auch etwas 
Hoffnung vorhanden geweien. Es feyen aber die Latholifchen 
Orte, zu wahrem Mißlieben verftändiget worden, wie, daB ber 
Here Nuntius die erften Attentata de novo urgiere, welche 
Neuerungen aber nicht zu gedulden feyen, fondern aus allerlei 
Betrachtungen zeitlich abgewendet werden müſſen. Man verfehe 
fih auch , daß vorleuchtend Ort Luzern werde nicht ungeneigt 
feyn , mit den. übrigen Ständen, ebenmäßig und durchaus zu 
cooperiren, wofür man daffelbe herzmeinend und vertraulich wolle 
gebeten haben. — Dann fey die gewiffe Nachricht eingegangen, 
daß Herr Farneſe, der vor kurzen Fahren die Nunciatur in löb⸗ 
licher Eidsgenoffenfchaft beftanden bat, weilen der Herr Prälat 
zu St. Urban, als Visitator ordinarius, aus Pflicht, ſich ihm 
opponiet, fich unterftanden, bei dem römifchen Hofe, durch aller- 
band Abweg, und falsa narrata, die Sache dahin zu bringen, 
daß die beiden Klöfter Ratbhaufen und Eſchenbach der Nuntige 
tur möchten zugeeignet, die Viſitation bei derfelben perpetuirt, 
und dem Enfterzienfer « Orden , unter deffen Inſtitut und Direc- 
tion fie ehedem in höchſter Tranguillität der Seelen gelebt, gänz« 
lich entzogen, auch die ordinare und ertraordinare Beichten den 
Patern Jeſuiten einzig überlaſſen worden, auch fie die Herren 
Jeſuiten gleich beim Eintritt, da fie des Heren Nuntii Intention 
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vermerkt, mit den Klofterfrauen, und felbe hinwiederum mit ih⸗ 
ven zerfallen , fo daß nicht allein die bemußte üble Verſtändniß 
eewachhen, fondern auch dieſe Materie und Unweſen im die 
Aetheſtuben zu Luzern fi) heimlich eingedrungen und- eiwag 
Aiſtrauens unter den Ratheverwandten felbft erweckt haben, _ 
auch dahero die Sache und das Remedium aller Orten ſchwer 
gemacht ſeyn folle. Und obwohl man ab Seite der katholiſchen 
Orte fich diefes Weſens nicht zu beladen hätte, fondern die Ri 
quibation der Stadt Luzern, in Kraft ihres rechtmäßigen Schutzes 
und Schirme, auch daß befagte Klöfter in derfelben Syurisdic- 
tion gelegen, gänzlich zu überlaffen; gleichwohlen, da man bet» 
nommen, daß. die Klofterfrauen mit Ungeduld und unziemlich 
ſcheinender Defveration dergeftalten mit Schreiben und Reden 
ungütlich ausbrechen, daß der Handel vielleicht ‚nicht in dem 
Mißverſtand allein , gegen der Herren, Yefuiten terminiren, ſon⸗ 
teen fogar zu größerm Schimpf und Verachtung der katholi⸗ 
(hen Religion ausfchlagen möchte; mie dann- der Verlauf zu 
Baden, mit dem Brief an die XIH Orte, auch andere Echrif- 
in, worin verſchiedene Exzeſſen, die vorgegangen, vermeldet, an⸗ 
sogen und berührt werden. Woraus ein weiler Rath der Stadt 
mern genugfam abnehmen möge, wie nothwendig die Inter⸗ 
mfltion der katholiſchen Stände in genere, und dann die Abs 
mung , und dannaben befchebende Erinnerung das gedeibliche 
Mittel ſeyn dürfte, die Eintracht zu befördern und der ganzen 
Sache das nöthige Temperament zu geben, .nebft wiederholter 
Droieſtation, daß diefe ſchiedliche Intervention zum Mindeſten 
dahin ziele, der Obrigkeit der Stadt Luzern, in ihre Jurisdic- 
von, Gerechtfamme und VBollmächtigkeit einzugreifen. 


Dieweilen auch nothwendiger Weife mit dem Herrn Nuntio 
u reden, fo erfuchen fie den Hochweiſen Rath, jemand aus der 
Edren Mittten zu deputiren, damit diefelbe, nebſt den Herrn 
Srfandten, Die Sache mit Ernft angreifen , und die Rorhdurft 
dem Herrn Nuntio vorftellen laffen. 


Wie erfreulich diefer Vortrag und freundeidgenöffiches Gut⸗ 
achten, den dem Rath aufgenommen, und gebührend verdanfet 
morden, deweiſet einerfeits der einmüthige Entfchluß, fo hierüber 
adgefaſſet, auch zwei Herren ernamfet worden; anderſeits das 
gerſtogene vertrauliche Benehmen, — und Gaſt 
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freihaltung der Eidgenöſſiſchen Geſandiſchaft, die es ebenfalls zu 
hohem Dank aufgenommen hat. 

Alsdann den Abgeſandten der vier Orte Luzern, Uri Schwyz, 
und Solothurn, die Stunde zu der Nubdienz von Heren Nuntio 
Heftimmt worden , fo bat man fich dahin begeben, und erſtlich 
nach Lebergebung der Eredentialien auch Verrichtung der gezie- 
menden Komplimente, demfelben mit mehrerm vorgeſtellt was 
YHenderung Herr Farneſe mit beiden Frauenklöſtern vorgenomi- 
men, darbei auch beweglich zu Gemüth geführt, was für Incon- 
venienzen und Mißverftändnifle, auch Ungutes daraus eriwachfen, 
und allem Anfehen nach, ferner erfolgen dürfte, wenn der Sache 
nicht remedirt werde, bei deme es fchwerlich verbleiben könne, 
alles mit mebrerm und den dazu erforderlichen Umftänden. — 
Darüberhin befchebe auch die Anregung , was die katholiſchen 
Dete , wegen feines des Heren Nuntii noch immer fortfeßenden 
Verſuche mit Wettingen glaubwürdig vernommen und behörig 
zeferiet worden: was mafien Ihro Hochwürdigen Gnaden be⸗ 
hindern und nicht zulaffen wollen, daß befagter Prälat die Con⸗ 
firmation, wie immer üblich gemwefen, bei feinem Generalen, nehme, 
fondern zu Rom durum anhalten follte. 

Wenn derlei Prätenfionen, Neuerungen und Vorhaben denen. 
Weltlichen Obrigkeiten in genere nicht allein fremd find, fon« 
dern auch ganz aumider, in Erwägung, das bei leider! getrenn. 
ter Religion, fi in der Eidsgenofienfchaft, obnebin vielerlei 
Angelegenheiten ereignen , ſo möchten noch darzu große Aerger- 
niffe und unmwiederbringlicher Schaden entfpringen. Deſſentwe⸗ 
‚gen habe man eine gegenibärtige Gefandtichaft abgeordnet, den 
Heren Nuntius im Vertrauen zu bitten, daß er vermittelft feiner 
Autorität, (und das nicht allein zu Refpect, oder Ehren, der 
hoben Prinzipalien, fondern auch der katholiſchen Religion zum 
Beſten, und zu Abfchneidung alles Widrigen) bei Ihrer päbſt- 
lichen Heiligkeit, im Namen der löbl. katholiſchen Eidgenoffen- 
fhaft , einlangen möchte, damit diefelbe ſich allergnädigft und 
väterlich dabin neigen und gefällig feyn möchte, alles wiederum 
im das alte Weſen zu richten, die beiden Frauenklöſter dem Ey- 
ſterzienſer » Orden zu überlaffen, die Bifitation und Difpofition 
der ordinari und ertraordinark Beichten dem Seren Prälaten 
zu St. Urban, als Drdinario zu fommittiren, um fo viel mehr, 
weil unſers Vernehmens die Herren Jeſuiten derlei Functiones , 
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als ihrem Beruf, Regeln und Constitutionibus widrig, nicht gerne 
beforgen. Inmittelſt aber, bis der Entfcheid und die Gnade 
von Ihro Heiligkeit ausgewirkt, Iche man der Hoffnung, er 
Herr Runtius werde dem katholiſchen Stande zu Gefallen, at 
Ratten, daß die Seelforge zu Verhätung vielen Uebels, andern 
Ordens » Beiftlichen , die Klofterfrauen , geiftlichen Troſts halber 
etwa begehren dürften, inzwifchen übergeben werde. 

Worauf Herr Runtius, mit weitläufiger Erzählung , repll 
cirt: mie ſehr ihme diefes Gefchäft von Ihro Heiligkeit empfoh⸗ 
len, audy darbei ftark eingebunden worden, des heiligen Stuhls 
Jura und Gerechtigkeit Über die beiden Klöfter, auch Wettingen, 
keines Wegs fallen zu Lafien, fondern beftmöglichft bandzubaben, 
fönnte noch wolle derohalben weder in das Begehren willigen, 
nody weniger aber, dieſer Sache halber, nacher Rom. fchreiben, 
weilen man es ibm bei Hof ungütig aufnehmen würde, 

Hierüber bat man ihn ganz höflich erinnert: wie daß das 
Officium eines Nuntii oder Ambaffadoren feye, und auch darum 

von Ihro Heiligkeit in die Eidegenoffenfchaft abgeordnet worden, 
nicht nur um Die Autorität des heil. Stuhls aufrecht zu erhal» 
ten , fondern auch des katholiſchen eidgenöffiichen Standes Kla» 
gen und gravamina bebörigen Oris einzureichen, cum legatio 
sit vicaria quaedam opera Principis, ac Reipublicae lingua, 
seu loquela, auris longa, manus extensa: mit nochmalen wie⸗ 
derholtem Erfuchen, dasjenige, wofür er dringendlich angegangen 
worden, wermittelft feinen guten Dfficiis zu feeundiren, man 
wolle ihm dießfalle die Ehre eines Mebdiatoris geben, damit er 
aller Orten den Ruhm, und von ihren gnädigen Herren und 
Dbern großen Dank hiervon erhalte. Beinebens da er fich be- 
ſwere, die Comenditias aus angeregter Beforgniß, an bobe 
Behörde zu erlaffen, wolle man eine Note, fowohl des Vortrags 
balber der Sefandtfchaft, als des Obrigkeitlichen Begehrens ihm 
me Sand ftellen, um es dobin gelangen zu laſſen. — 

As nun der Herr Nuntius forhane Bitte zum zweitenmal 
mit ziemlicher Empfindlichkeit abgefchlagen , haben die Abge- 
ſandie, nach gehaltener Umfrage, gut befunden zum drittenmale 
mit aller Höflichkeit, reiterando instantissime, anzugehen, er 
möchte doch die Hoheilen, als einen fürnehmen, hohen, unmit⸗ 
telbaren katholiſchen Stand , nicht alfo behandeln , fondern ver 
nünftig confideriren, was aus feiner beharrlichen Obftinacität 


— 12 — 


erfotgen könnie, und. daß diefelben ein ſolches, ohne Ziveifel, für. 
einen Defpect aufnehmen werden , inmaßen die Geſandte aug- 
deüctichen Befehl hätten, auf den erfolgenden gänzlichen Ab- 
fehlag , mit ibm Heren Nuntio etwas weiteres zu reden, darob 
er vielleicht kein fonderes Gefallen fchöpfen dürfte. Deflen allem 
ungeachtet , auch was man fonften noch erinnerte , find die Ge⸗ 
fandte an einen. harten Zelfen gefabren,, und haben das dritte 
Mal fo wenig, als vorher, ausgewirkt, derohalben fie fich aber« 
malen beratbfchlaget, was etwa vorzunehmen, und ob man nicht 
mit der Sprache des Gänzlichen, wie in der Inſtruktion begrife 
fen, berausführen folle. Die Conelufion war einmüthig. Das 
ber dem Herren Nimtio angedeutet worden : daß fie biemit Ra⸗ 
mens und aus Befehl Ihrer Herren und Obern gegen alles 
biermit ſeyerlich vroteftirt haben wollen. — Man feye nicht ab, 
und begehre gegen den heil. Stuhl (als. deſſen Protccetores fie 
von der ganzen Eheriftenheit geachtet) in allee Gehorfam ‚und 
ſchuldigen Refpect zu beharren, Ihro Heiligkeit Autorität, Ho⸗ 
heit und Reputation, wie bisher, mit allen Kräften zu verchren 
und zu beſchützen, jedoch ihnen, zu Eonfervation, Augmentation _ 
und Aufnahme. der Religion fich vorbehalten, ihre angelegene 
Rorhdurft und Beſchwerden bei dem Pabfte felbften anzubritte 
gen, und das, was ihnen begegnet, berslich zu Hagen; auch 
werden ihre Hobeiten den heil. Vater bitten, feine Nuntiog 
mehr cum potestate seu anexo titulo, legati a latere zu 
ſchicken, fondern dießfalls, wie andere Fürften und hohe Stände 
teaktiren wolle, weil die Herren Nuntii gemeiniglich unſerer 
Landesart und Humoren nicht gewohnt, auch der Eidgenöffifchen 
Gebräuchen Feine, oder fchlechte Wiffenfchaft haben, woraug 
dann die unförmlichen Prozeduren, jächfchüßige Judicia und 
andere Neuerungen entfpringen ‚die dem ganzen Staat große 
Ungelegenbeiten verurfachen , auch der Religion unmwiederbring- 
lihen Schaden gewähren, ja ein Chaos, oder Verwirrung, tam 
quoad temporalia, quam Spiritualia, non sine maximo scan- 
dalo ac Accatholicorum applausu verurfachen;, mit nochmali- 
ger Bitte, Here Nuntius dieß alles wohl beherzigen, und fich 
nicht fo mwidrig erzeigen möchte, — 

Worüber Here Runtius fich in etwas entrüftet und gefagt: 
das legte Anbringen befremde ihn nicht wenig. Warum. doch 
die Herren Eidsgenofien fidy befchwerten , Nuntios von feiner 
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und Höbern Qualitäten anzunehmen, die doch ſich jederzeit be⸗ 
firebet, was immer dem Staate und Religion zuträglich gewe⸗ 
fen, ihre Dienſte und gute Officia zu leiften? Wofern mon 
aber Eidgenöffifcher Seits auf einer foldyen Meinung beharren, 
und Ihro Heiligkeit von derſelben benachrichtiget ſeyn wird, ſo 
dürſte diefelbe fich eniſchlleßen, in's Künftige Runtios aus dem 
vauernſtand im die Eidsgenoſſenſchaft abzufertigen. Mit wei⸗ 
cher unböflichen Antwort die Gefandten nicht zufrieden gemefen, 
ſondern ihre billige Empfindung, Namens dee gefammten katho⸗ 
liſchen Standes, durch Heren Schultheiß Dullifer mit nachdruck⸗ 
ſamen Worten zu verſtehen gegeben, und ſodann aufgebrochen 
und. Abſchied genommen. — | 
Die nämlichen Herren Gefandte begaben fich darauf auf 
Rathhauſen, und dann auf Eſchenbach, allwo fie das ganze 
Convent ‚verfammetn laffen, und nad) überreichten. Creditiv⸗ 
Schreiben, meldeten fie Ihnen: wie, daß die gnädigen Herren 
der Fatholifchen Kantone den obfchwebenden verwirrten und trofts 
loſen Zuftand ihrer Klöfer, mit wahrem Mitleiden empfinden, 
und abbelfliche Maaß zu fegen fich beftreben werden. Das, was 
bisber verhandelt, die angewandte Eidsgenöffifche Officia und 
euch der Abfchlag des Heren MNuntii wurde ibnen bekannt ge⸗ 
wecht, mit dem ſernern Bemerken, daß da jetzt die Sachen 
"er Rom berichtet werden müffen, wo die Expeditionen oft 
urögert werden, fo werde es Zeit bedürfen, ehe man die Kefoa 
Inion erpreſſen möge. Dabero .follten die Klofterfrauen fich 
no gedulden, auch angelegentlich erinnert und ermahnt feyn, 
dinfüro Leine Schriften oder Klagen, unter was immer DVor- 
wand in’s Publitum auszufprengen , damit dag zu unternehs 
mende befigemeinte Werk von den Gegnern nicht unterbrochen, 
und der Weg zu fernerer Hülf abgefchnitten werde. Sollte ie 
was ſich ereignen, das ihnen befchwerlich, mögen fie die katho⸗ 
iſhen Orte vertraulich benachrichtigen, und Barüberhir-ihre 
dabende Bravamina mit Diferetion zu Papier bringen , ſchließ⸗ 
ch in guter Eintracht unter einander leben, und Gott den Alk . 
igen ums ferners gnädige Affiftenz zu glücklicher Ausſüh— 
Fung dieſes Werks eifrigft anrufen und bitten. Seyen im Uebris 
gem guke Zuwerficht, daß wenn Ihro Heiligkeit des ganzen Ver 
lauſes im Grunde berichtete , fie die beiden Klöſter dem. Orden 
von. Cyſterz nieder zuſtellen, die Vifitation Heren Prälasen zu 
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Ruheſtand ſetzen werde. 

Nach Beendigung deſſen, battle die Gefandtfchaft fich noch- 
malen verfammelt um zu beratbfchlagen, was nun weiters zu 
tbun und folgendes projectirt: daß nämlidy die ganze DVerrich- 
tung in die Feder gefaffet, dann cin Schreiben an Ihre Heilig 
keit in optima forma verfaffet, auch an etwelche Cardinalen, Die 
in Anfehen ftehen, befondere Briefe durch fichere Wege aberlaf- 
fen werden follen. — Worauf die Herren Gefandten auf das 
- freundlichfte beurlaubet, mit dem Anfinnen, daß jeder feine 
Obrigkeit erfuchen werde, die Gefandtfchaften mit fernerer Voll⸗ 
macht zu inftruiren, damit forbane die katholiſche Religion die 
Eidgenöffifche Reputation und ihre wohlhergebrachte Freiheiten 
berührenden Gefchäfte glücklich beredet werde. — 





Wir liberlaffen dem unbefangenen Leſer, die fernen Refle 
rionen aus fich felbften zu machen, über dicfes merkwürdige Er« 
eigniß, und die ſtolze Unbiegfamkeit des päbftlichen Gefandten, 
die fortfeßende oder wenigſtens angedrohte, Beeinträchtigung des 
Ruheſtandes, zweyer in einer Art MWerzweiflung befangener 
Frauenklöfter, vermittelt Uebermwerfung der Ordensregeln , der 
Gewohnheiten und der Gerechtfammen. Man gewahret nur zu 
oft aus den mancherlei Handlungen der Legaten (bier Lands, 
wie anderwärts) daß vom Beburtsiand anklebende Worurtbeile 
und dann auch politifche Abfichten, das Zriebrad derfelben find- 
daß fie nicht felten eber Staatsminifter und Ambafladoren, als 
Geiſtliche und Bifchöfe und daß das evellendo evellenda, plan- 
tando plantanda, recta gerendo, et dirigere salubriter indi- 
recta etc. in den Kreditiv-Briefen eher Stilus Curiae, als wah⸗ 
rer Grund ihrer Miffion fey. Denn wäre,’ wie jemand wohl 
‚bemerkt bat, das gerühmte Pflanzen und Ausrotten , dag wahre 
Geſchäſt der Apoſtoliſchen Runtien , wäre Reinigkeit der Lehre, 
Kirchenzucht und Erleuchtung des Volkes Iediglich ihre Abficht 
geweſen, wie vielen Dank wäre ihnen die Nation fchuldig ge» 

worden. 
Wie lange der Handel mit den beiden Klöftern noch ange» 
Kanden, können Wir nicht eigentlich beftimmen ; die baldige Ab⸗ 
reife des vermuthlich nicht gar werthen Runtii, vorzüglich aber 


de Sundhaftigkeit und der Ernſt der Batholifchen Eidsgenoffen- 
ſchaſt haben der Sache das gewünfchte Ende gebracht. Einmal 
Gt. Urban übt die Vifitation aus, und die Klofierfrauen haben 
ihre ordinari und ertraordinari DBeichtväter. 

Es wurden über dieſe Angelegenheit mehrere Druckichriften 
Derausgegeben. Ä Ä 





1653. 
Carolus Caraffa 


Biſchof zu Aberſa. Das väbftliche Ereditiv iſt ansgeRelt 
den 4. Hornung. u 


1654, den 6. März ift von Räb und Hundert, auf 
Begehren Herrn Nuntii und gethanen Vortrag , wie der heil. 
Franziſcus Taverius ein befonderer Patron der Obrigkeiten und 
der Untertbanen , felbige in Fried, Ruhe und Einigkeit zu er- 
halten, derfelbe zum Stadt» und Lantpatron erklärt und ange 
nommen worden. S. Rathobuch Fol. 223. 


Sm Sabre vorher hat ficy der große Aufftand der 10 Aem⸗ 
te gegen ihre Obrigkeit, und dann noch anderer fchweizerifcher 
Unterthanen gegen die Ihrigen, ergeben, ein Aufftand, der in 
der Schweizergeſchichte nachgefchlagen werden kann, und obner 
bin für Luzern insbefonders, wegen den Folgen noch im An« 
denken rubt. ur. 





165.4. 
- Friderieus Boromaeus 


Patriarch von Alerandrien. Das päbſtliche Creditiv iſt da⸗ 
tier den 28. Wintermonat 1654. Ein zweites Empfehlungs- 
Dre vom 24. April 1655 von Ihro Heiligkeit Pabſt Alexan⸗ 
dee VI, Innocentii Nachfolger. Ebendeffelben Antwort auf 
das ab Stite der Earholifchen Eidgenoffen eingelangte Beglück⸗ 
wänfchungsfchreiben ift datirt den 10. Auguft 1655. 

Die beſondere, und letzie Obedienz« Botfchaft Hat ft 1668 
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itren Erfolg gehabt , wie unten bei demfelben Jahre, wird er- 
zählt werden. | | 





Als Herr Amtsſchultheiß vor Rath eröffnet , wie daß Na- 
mens des neu Abgeordneten Herrn Nuntii , der Auditor Cano⸗ 
nieus Gorini, nn befelchnet worden , in deflsiben Abwe⸗ 
fenheit, das päbfiliche Breve vor Rath abzulegen, bat man Be- 
denken getragen, die Audienz zu ertbeilen , weil bishin daffelbe 
von dem Borfchafter feibft dem Rath übergeben worden, umd 
eine folche Neuerung in der Folge zum Abbruch, des gebühren- 
den und altgewohnten Reſpekto gereichen könnte. Darum bat 
man Herrn Sorini dag Bedenken eröffnen und anfangen laffen, 
warum Ihre Ercellenz alfo ungewohnter Dingen, mit der Prä- 
fentation das Breve, vorfchreiten laflen wolle? Die Antwort 
war, weil Here Nuntiug etwas unpäßlic und fich der Urſache 
balber auf feinen Randgütern am langen See aufbalten müße; 
und da in der Zwilchenzeit in der Eidsgenoſſenſchaft Geſchäfte 
vorfalfen dürften , die er nicht wohl, ohne diplomatifche Aner⸗ 
kenntniß feines Charakters, vollführen könnte, fey das die Grund- 
urſache des erhaltenen Befehls, und folle fothane Präfentation 
nicht, als Hauptakt gelten, fondern Herr Nuntius werde, ſobald 
möglich felbft vor der hoben Seffion erfcheinen. Hierauf tft 
Herren Sorini die Audienz geftattet, und das Breve ad interim 
angenommen worden, ohne Präjudiz für das Künftige, ©. Pro- 
tokoll Fol. 389. 


1657. Die folgenden Briefe, aus dem Urneriichen Archiv, 
erklären das biftorifche eines Zwifts, der zwifchen dem befagteh 
Stand, und dem päbftlichen Legaten, zweyer ftrafwürdiger Prie- 
ſter halber, ihre Worforderung, und die Verbannung auf Nicht. 
erfcheinen fich ergeben hat. — Daß diefes Gefchäft mit dem be» 
rüchtigten Udligenſchwyler Handel (1725) zwifchen der Re- 
publif Luzern und Nuntius Paffionei , viele Achnlichleit habe, 
fällt, bei Belefung der Briefen, fehbr bald in die Augen. — Der 
Yusgang iſt ung nicht befannt , doch fcheint ung die Handlung 
und Denfensart des Heren Boromäo, in Vergleichung des ra- 
ſchen feurigen Charakters des Heren Paffionel in einigem Ab⸗ 
ftand zu ſeyn. — Der fo fchnell bedrohte Bann ift das einzige 
barte, das im Boromäifchen Vortrag auffällt, freilich eine 


Waare, die ehedem geng und gebe war, in den heutigen Tagen 

aber nicht mehr fo fchnell , fondern mit mehrerm Bedacht zur 
Schau ausgelegt werden würde. — Noch eine Bemerkung kann 
bier zur Erläuterung der Korrefvondenz dienen; nämlich daß 
im Lande Uri die Priefter alle Jahre ſich vor der - Gemeinde 
fellen, und um die Beftätigung ihrer Pfründen anhalten müf- 
- fen, eine Gewohnheit, die ſich auf die ausbingeftellte fogenannte 
Epannbriefe, oder Spannzedel (litterae beneficiales, electora- 
les, conventionales) fußet. (S. Fäſi Eidg. Staats» und 
Erdbefhreibung. 2 Bände, pay. 156.) Wir werden 
beim Jahre 1693 aber wieder einige Dokumente finden, zum 
Beweis, wie Uri, Ddiefe angefochtene Uebung , als ein uraltes 
Landesgeſetz ſchweizerlich vertheidiget, und von Neuem feyerlich 
fi) vorbehalten bat, Wir wollen noch bemerken, daß auch Lu» 
zern , in ältern Zeiten fo etwas in Uebung hatte. und fich von 
bepfründeten Geiftlichen , vermittelft eines Reversbriefes, dabin 
ſichern ließ : daß die Obrigkeit die Befugfamme und das Recht 
babe, den Mißbeliebigen zu. entlaffen. — Im Bündtner-Lande *) 
hängt der Pfarrer von den Bauern, oder feinen Collatoren ab, 
fie fönnen ihn verabfcheiden , wann es ihnen gefällt, und fich 
einen aridern wählen, ohne daf fie jemanden darüber Rechens 
(daft zu geben haben. 


Schreiben des Raths zu Urt an den Herrn Biſchoſen zu 
Konſtanz vom 26. Jaͤnner 1657. 


Hochwürdiger Fürſt, Gnädiger Herr! 

Euer fürftlihen Gnaden fey unſer bereitwilligftee Dienft 
gubor. \ 

Wir haben von dem Wohledlen und geftrengen, unferm ge» 
eheten Herren Randsbauptmann und Dbriften Sebaftian Pilge- 
rinn Zweyer von Evenbach zwar veritanden, wie dag er Euer 
fürftlihen Gnaden, was ſich wegen zween Geiftlichen , einem 
Mareheren zu Epiringen dem andern Pfarrheren zu Ettighu⸗ 
fen in unferm Land begeben, vorher um etwas Bericht gethan 
babe: wir balten es aber dennoch für eine Nothdurft und Ge» 
bũhr, was ſich ihrethalben ferners verloffen, Euer fürftlichen 


9) ©. Brfemannd Republit Oraubänden, 1799. 2r Bd. pag. 300. 
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Gnaden zu vernehmen zu geben, welcher geftalten, als‘ berwiche- 
nen Jahres viel ungleiche, urtbeilifche und verdächtige Reden. 
(fo der entftandene Krieg nach ſich gezogen) infonderheit wegen 
des gemachten Friedens und darüber aufgerichten Inſtruments⸗ 
Befieglung , zu nicht geringer unferer und fonderbarer, welche 
bei den Handlungen dem gemeinen Welen zum Beften ſich ha— 
ben gebrauchen laffen , ibres Anſehens Verkleinerung, unter un⸗ 
ferm gemeinen Dann ausgefpreitet worden, alfo dag man um 
ſolche ungute Rede zu ftellen, felbiger Urfprung zu erfabren ber⸗ 
urfachet worden; da dann durch gebabte Nachforfhung zufälli- 
ger Weife, als ein jeder feinen Anfager nambaft gemacht , ber« 
austommen , daß die obbemeldte zwei Beiftliche auch dergleichen 
Reden, und zwar ohne einigen Anlaß, bei den gemeinen Leuten 
ausgeben haben, nicht weniger fchädlich als unbedächtiglich, ſinte⸗ 
weilen was bei dem gemeinen Mann argmwöhnlich, wenn es von 
Geiftlihen herkömmt, defto mehr Glauben gewinnt, und für 
eine Wahrheit gehalten wird. Darum wir die zwei Geiftliche 
für Uns erfordert haben , weilen fie ibre Anfager nicht anzeigen 
fünnen oder wollen, welche aber nicht allein der Obrigkeit die 
Ehre nicht geben und erfcheinen wollen, fondern daß man fich 
bierin an der Kirchen» Freibeit vergriffen, an einer allgemeinen 
Kreuzfahrt und andern Orten offentlich ab der Kanzel, in den 
Beichtftühlen,, in Wirthshäuſern und auf den Gaflen hin und 
wieder, mit Androhung des geiftlichen Banns, durch unfere 
Geiftliche ausgefchrumen , und alfo die Sache unferm gemeinen 
Mann ungleidy zu verftehen gegeben worden. Nun was Wir 
in diefem Falle getban baben , ift bei dem menigften nicht in 
der Meinung und Gedanken, wie man es bat ausdeuten wollen, 
der Kirchen» Freiheit einzugreifen, und der geiftlichen Gewalt dem 
unfern zu unterwerfen, fondern einzig und allein zu obgedeutem 
guten End bingefcheben , haben auch nicht ermangeln wollen, 
dieſer Begegnuß und was in dergleichen Vorfallenheiten bei ung 
herkommen, Brauch und Gewohnheit wäre, Ihro fürftliche Gna⸗ 
den Heren Nuntio Apoftolico umftändlich berichten, und darüber 
(fo unferen Geiftlichen ihrer Seite zu thun anftändig geweſen) 
Ihro fürftliche Onaden Raths zu unferm beffern Verhalt aufs 
legen zu laffen, welche dann ſich gnädig gefallen laſſen, den uns 
fern Wohlerw. Herrn Probſt Imhof, mit einem freundlichen 
Schreiben, ihr Gutachten zu entdecken und zu rathen, daß er 


— 439 — 


den ween Geiſtlichen befehlen ſollte, ſich vor uns zu ſtellen. 
Ein welches vor unſerer Seite für ein erwünſchtes Mittel gehal⸗ 
ten worden, zu Verhütung fernerer Weitläuſigkeit mit beider⸗ 
fits Genügen aus der Sache zu kommen; die zween Peiefter 
ober haben es nicht nur nicht annehmen wollen , fondern , nebft 
endern fyimpflichen Reden, fich erklärt, daß, wenn es auch ibe 
Her Biſchoſ und der Herr Nuntius befehlen würde, fie nicht 
trſcheinen würden, finteweilen die Kirche folches verbiete. Wann 
nun Wir darbei eine Hartnäcigkeit, und daß unfere Geiftliche 
deren Autorität , fo ihnen zu befehlen haben, eben fo wenig als 
unfer Anfehen achteten, verfpüren mögen, könnten wir auch nicht 
geftatten, daß dieienigen, welche der Land⸗ und Lehnherren Ge 
bühr verachten thäten, dero Herkommen, geübte Gebräuch, und 
Gewohnheiten auch Verkommnuſſen nit geleben wollten, fich in 
unferm Land aufhalten follten, baben deßwegen für befler gehal⸗ 
ten, daß gedachte zween Pfarrherren, der erfte zwar um fo viel 
mehr, weilen er feiner geringen Lehr, Liederlichen Leben und 
Wandels halber weniger tauglich, der andere aber ſich mehr 
Überfehen , ihren Pfründen erlaffen wurden, und anderswobin 
ziehen, als daß von ihretwegen wir unter ung und dem gemels 
nen Manın (den fie an ſich henken wollten) Spaltung und Une 
gelegenheit hatten. 

Bitten demnach Euer Fürftl. Gnaden zu geruben, allen une, 
ken Pfarrherrn die notbiwendige Erinnerung zu tbun, und zu bee 
ſehlen, Daß fie in’ Betrachtung unfers vopularifchen Regiments, 
anf der Kanzel nicht aus der Gebühr fchreiten,, wie etwan bes 
(heben, der Obrigkeit Handlungen unbedächtlich zu flrafen, oder 
zu tadeln, und etwann bis auf die Partikularen mit Umreden 
zu deuten. Verſichern bergegen , daß Wir, als geborfamme 
Kinder der Larbolifchen Kirchen derfelbigen Vorſteher und Eles 
riſy, jedem nad) ihres hoben Standes und Dignitäten Gebübr, 
ſchuldigen Gehorfamm und Ehrerbietung beweifen wollen, und 
tun Bott bitten, daß Er Euer Bir. Gnaden im befter Glück⸗ 
Waleit erhalte. 


Datums den 26. Hornung 1657. 


Euer On. Gehorfamfter | 
Bereitwilligfter Diener 
Landanımann und Kath zu Uri. 


Herrn Nuntii Apoftolich Schreiben an den Stand Uri — 
gegangen unter dem 27. Horner 1657. 


Hochgeachte Herren! 

Aus deme, fo Euer Gr. von Herren Dbriften Zweyern wird 
vernommen haben , und dem Rath , den ich derofelbigen Seren 
Probſten gegeben , daß er die zwei Vriefter, als den Pfarrer zu 
Spiringen und den zu Ettighuſen dahin berfeiten ſollte, Euerem 
Stand um der Worten wegen, fo felbige zu Rachtheil gemeiner 
Ruh, Ehre und Anfehen ausgeftoßgen haben , zu berichten , wird 
Euer Gr. haben abnehmen können, wie hoch ich es mir, fie zu 
vergnügen, babe angelegen ſeyn laſſen, um fo viel mebr, da al« 
fobald, als ich vernohmen, daß meine Meinung von gemeldten 
Prieſter nicht recht verftanden , und derfelben entgegen gehandelt 
worden, ich felbige verföntich habe vor mich berufen laffen, und 
ihnen felbft vorgefchrieben, mas fie in dieſer Sache, und zu Em 
gänzung der dem ganzen Rath befchehenen Verkleinerung thun 
follten, maſſen ich deffen Herren Obriſten Zweyer angentz berich⸗ 
tet habe, damit er E. Gr. ſolches fürtragen und in meinem 
Namen beiten wollte, mit ihrem Entfchluß annoch inne zu hal⸗ 
ten. Indem aber heut Diorgens, als geftrigen Tags obgemeldte 
Priefter vor mir erfchienen,, ich ihmen ihre gegen Euern Rath 
tragende Schuldigkeit zu verſtehen gegeben, mwird mir E. Gr. 
gefteigen Tags datirtes Schreiben des Inhalts überliefert, daß 
fie ſich entfchloffen ernannte Driefter ihrer Pfründen, als auf 
welche mit den Geiftlichen fondern Euch zu verleihen zuftändig 
wäre, zu entfeßen: welche Zeitung mich höchft verwirrt hat, denn 
ich glauben muß, daß, wenn Here Dbrift Zweyer Euch dasje⸗ 
nige , fo ich ihm gefchrieben , fürgetragen hätte, würde E. Gr. 
zu der Zeit, da ich mich bearbeitet, das Ihnen ein Genügen 
sefchehe, mir einen Tag Pag gegeben haben, die Sache zu ih⸗ 
rer Ehe Ergänzung und rubigem Ende zu verleiten. 

Ich folle fie auch nicht unbrrichtet Laffen , daß in dem Ver⸗ 
ftand meiner Meinung , fo ich E. Probft gefchricben, von Euch 
ein Fehler befcheben, dann meine Gemüthsmeinung geweſen; die 
Priefter dahin zu bereden, daß fie freymillig erfcheinen, und den 
Rath um dasjenige fo an fie gefucht wird, berichten wollten, 
die Strafe aber, fo fie verdient haben möchten, mir überlaffen 
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wur. Deromegen nicht recht iſt, das eben zu felbiger Zeit fie 
vor E. Etand zu erfcheinen mit Androhung einer Strafe ſeynd 
geladen worden, wie ich dann aus der mie überlieferten Citation 
erfeben babe, weiche Handlung eine Gerechtigkeit erzeigt, die 
fein Fürſt, noch katholiſcher freyer Stand, wie frey und ober« 
berrlichh der auch ſeye, nicht über, nody über Geiftliche,, obne 
Aufladung das üben kann, maflen dann gefante Prieſter ſich 
entfchuldigen, daß, wofern diefe Citation nicht geweſen, fie mel» 
nem Rathe wollten gefolgt haben, denn in diefer Form und 
nicht anders. von ihnen meine Meinung verftanden worden. | 
Wie dem allem fo befcheben iſt, ſey, daß ich um fo diel mehr 
€. ©. und meiniglich zu bezeugen, daß Eudy ein Genügen und 
Vortheil zu verfchaffen, ich mich ‚nicht müed machen laſſe, obge⸗ 
meldte Prieſter allbereits dahin verleitet, E. ©. ein Bericht um 
den Berlauf dieſer Sachen, fo unterfchrieben und mit Eidge- 
fhmworen zu thun, mit verfprechen , in’s Künftige in dergleichen 
umweile Wort nicht mehr auszubrechen, mit Begehren der Gnade 
und Verzeihung ihres Geblers, welchem ibrem Begehren ich 
einen Brick , fo fie felbften überantworten werden , beifüge , daß 
in Anfehen meiner Euer Stand fich gefallen laffen, ihren folche 
Gnade zu beweifen, fo tragete ich Leinen Zweifel, daß, wenn auf 
ſolche Weiſe felbiger Stand die begehrte Gatisfaction erbielte. 
dife Streitigkeit damit. hingelegt feyn würde. Und Ddieweilen 
nun angedeuten meinem Abſehen anderft nicht entgegen ſtehen 
würde, als allein die angezogenen widergedachte Prieſter vorge - 
nemmene Refolution , welche, alldieweil die von mir unterfan⸗ 
gene Handlung bangete, foldye allee Gebühr und Höfflichkeit 
nach darmit ingehalten worden ſeyn, ich will aber verhoffen, 
daß ohnangeſehen dieſer Hinterung E. ©. ſich gefallen werden 
laſſen, zu verſchaſſen, daß die Sache wiederum in den Stand 
giſetzt werde, als wie es ware der Zeit, da die Prieſter ſich hin⸗ 
geſtellt haben, damit entweders zu obangedeuteter oder mehrerer 
Sausfaction, wie dann ſolche begehrt. worden oder gefunden 
werden könnte, meinerfeits erfcheint werde, als auch damit mein 
Einſchlag felbiger Obrigkeit zu dienen, nicht unfruchtbar feye, 
und von ſelbiger in diefem Fall der fchuldige Eifer, zur Erhal⸗ 
tung des gemeinen Weſens, und gegen den apoftolifchen Stuhl 
jedermweilen bewieſener Reſpekt bezeuget, auch eine gleichförmige 
Korrtſpondenz, als mis meine Begierd iſt, mich zu. aller ihrer 
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Willfͤhrigkeit gebrauchen zu laſſen, erhallen werde. Solcher 
Hoffnung thue ich much deſto mehrers verſichern, dieweil ich febe, 
daß bei den gedachten Prieſtern keine Hartnäckigkeit war, Mti= 
nen hievor gegebenen Rath anzunehmen, wenn ſolcher ihnen 
zu berfieben wäre gegeben worden, wie ich ihnen hernach zu er» 
kennen geben habe. Iſt, fo mir vorfalt, Euch wieder zur Ante 
wort, und wünſche von Bott Euch feinen Gegen. 


vuzern den 27. Hornung 1657. 
‚ Sign. Fridrieus Patriarch. Alexand. 


Herrn Nuntii Apoftolici in der löbl. Fatholifchen Orten Seſ⸗ 
fion zu Luzern auf den 21. März 1657 eingelegter fchriftlicher 
Vortrag. 

| Großmächtige Herren! 


Der von Ihro Herrlichkeiten zu der Latholifchen Religion 
jederweilen bewiefene Eifer und gute Anneigung, fo Ihro Ber 
fahren und Ihr felbft zu der Kirchen-Freibeit und Gerechtigkeit 
erzeigt haben, geben mir Hoffnung Ihres mwohlgeneigten Eins 
ſchlags, wegen des Nachtheils , fo die geiftliche Freiheit empfan⸗ 
gen, und des böfen Erempels, fo bei der unkatholiſchen entſtehen 
würde, wenn die gefuchte Gerechtigkeit der Herren von Uri ſtan 
haben follte, die, Driefter für ihren Rath zu fordern, und felbige, 
wenn fie mit erfcheinen , ihrer Pfründen zu berauben und des 
Landes zu vermweifen, wie denn verwichene Wochen befcheben mit 
ibren Prieſtern, welche wegen wenig vernünftigen Reden (mie 
man vorwändt) von gemeinem Stand und Weſen feynd vor 
Rärh erfordert, und auf Nichterfcheinen, wie gefagt , geftraft 
worden. Es wüſſen Ihro SHerrlichkeiten, wie ftart man fidy je- 
derzeit den Unfatholifchen widerfeßt, und daß ihre obrigfeitliche 
Gewalt fi) in der geiftlichen Sachen nicht einmifchen , wie fie 
es gefucht haben, miderfprochen hat. Wenn nun ihnen auf 
Seiten der Katholifchen ein fo fchädliches Beiſpiel gegeben wird, 
überlaſſe ich Dero Vernunft , den böfen Nachfolg , fo hierdurch 
‚ entfpringen, und mie weit ſich diefer Nachtheil und Präjudiz er⸗ 
ſtrecken würde, zu betrachten. Ich will bier nicht erörtern, 06 
die Herren des Kantons Uri das Recht haben, die Pfründen zu 
verleihen, oder die Prieſter ihrer Pfarren, nach ihrem Gefallen, 
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zu hurlauben , noch , mis ich Kenn allzeit benierig geweſen, 2. 
Drim Anfeben und Nuben zu befördern, dießfalls einige Neues 
zung fuchen: aber gefett, daß fle eine folche Gerechtigkeit, auch 
etwas nicht wohl verftandgnem Gebrauch und Uebung hero ges 
babt hätten, gibe ich doch Ihro Herren zu betrachten, daß folche 
Beurlaubung nicht bat können noch folfen, weil fie auf des 
Ratbs erfordern ‚nicht erfchienen, zu dero Straf verübt werden; 
denn die Strafe iſt eine Anzeig eines begangenen Fehlers, der 
aber begehet keinen Fehler , der demienigen nicht antwortet, der 
über ihn die gebührende Gerechtigkeit zu urtbeilen nicht auf fich 
teaget. — Ich feße hinzu, daß, indem ich begierig gemwefen, bes 
fogten Herren alle mögliche Bergnügung zu geben, bab id, 
wie ich dann der Geiftlichen Unwüſſenheit in weltlichen Händlen 
(weit ſolche unterweilen von ihnen nicht recht verftanden werden, 
niemalen gut geheißen) befchloffen, daß ermeldte Vriefter frey- 
willig vor dem Rath erfcheinen, und wegen vermeinten Fehlers 
ſich entſchuldigen, die Strafe aber , fo fie verdient haben möch⸗ 
ten, mir überlaffen follten; welches, weil es.anderft erfolget. als 
ich laut meines Schreibens an alldafigen Probften befohlen, 
babe icy ohne Verzug ermeldte Prieſter hiehero für mich erfor 
dert, denfelbigen feibften zu befehlen, diefe Vergnügung zu gt 
den, welches, ats ich es ſchon mit ihnen abgeredt, haben felbige 
Herren ohne Anfehen meiner, ihren entdedten Gemüthsmeinung, 
borgefagten Entſchluß ausgefüllt, welcher, weilen er einen katho⸗ 
lichen Rath höchſt unanftändig / hierzu auch ihnen von meiner 
Handlung die wenigfte Urfadye gegeben worden, und gegen deme, 
fo ich zu ihrer Vergnügung an die Hand genohmen, höchft un- 
gebührlich ift: als thue ich Ihro Herrlichkeiten hiermit inftän« 
dig beiten , fich Eräftiglich dareinzufchlagen , damit diefe Hand- 
lung gebührender Maſſen in alten Stand geſetzt, den Unkatho⸗ 
liſchen dergleichen nachzuthun, der Anlaß benohmen, Ihro 
Bäpftlichen Heiligkeit kein fo harter Verdruß verurfachet , wel⸗ 
her Ihro von Katholifchen, denen fie fo geneigt willig, ſchwerer 
fürfalfen würde, ich aber nicht gezwungen werde, mit dem Bann 
eine folche Mißhandlung der Welt funddar zu machen. Dieß 
iſt, fo ih. don Ihro Herrlichkeit Eifer und der Herren von Wei 
Bernunft verhoffe, als weiche nicht werden gefcheben laſſen wol⸗ 
lea, daB für die Dankbarkeit gegen den Herrn Carl, der mit fo 
hoch mitlejdentlichen Anneigungen den Eatholifchen Glauben die- 
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fer Enden: befördert, unter der Nuntlatur eines feiner Enklen 
Eöhnen, die geiftliche Greibeit mit fo erbärmlichen Erempei 
unterdrückt werde, und damit Ihro Herrlichkeiten erkennen kön⸗ 
nen, wie hoch noihwendig es ſey, dieſer Begegnuß ein Drittel 
fürzufchlagen, auf daß die Unfatholifchen hierdurch fein Erempel 
nehmen , lege ich bier die Abfchrift eines Befehls bey , fo Die 
Herren von Zürich dem Landvogt im Thurgan gegeben, daß er 
den Pfarrer von Bußnang für fidy erfordere, und zumahlen 
aud) was gefagter Landvogt zur Vollziehung deren von Zürich 
zu fchreiben befoblen; daraus dann fie augenfcheinlicy abnehmen 
werden , daß entweders die Herren von Uri ihre Handlung und 
Entſchluß widerrufen , oder den Unkaiholiſchen gleicher geftalten, 
mit den Seiſtlichen zu verfahren , werden zugeben müflen , wel 
ches weder wegen des Siands Redyten, noch des Gewüſſens 
nicht glauben will, fie gefinnet feyn werden. Gott den Allmäch- 
tigen hiermit bittend, Euere Herrlichkeiten durch feinen heiligen 
Seegen ihren Begirden ein gut Ende zu verleihen, 
Luzern den 21. März 1657. — ! 
Euer Herrlichleiten 
— Geneigteſter Diene 

Friderico Patriarch. d’Alessandria, 


1657. Die Erzäblung des unfeligen einheimifchen Krieges - 
gehört nicht:bieher. Daß Zürich den Forderungen gegen Schwz 
eine mwidergefeliche, gebäffige und uneidsgenöffifche Ausdehnung 
gegeben, wird der unpartheyifche Lefee der Gefchichte unſchwer 
entdecken. Danahen befam die Aufforderung und der Ausbruch 
der Fehde, den Namen eines Religionskriegs. Gab 

Luzern bass ſowohl diefes Krieges halber als wegen: dem 
drei Fahre vorher enibrannsen Aufftand der . Baunrfamme, 
überfchwengliche Ausgaben erlitten, und danahen wird Babft 
Alerander , auf die gemachten Vorftellungen und Berichte des 
Legaten, denfeiben allichon 1657 und dann wieder 1661 berech⸗ 
tiget haben, den Ruzernerifchen Elerum mit einer Abgabe auf 
vier Jahre zu belegen, jedoch mit der Erklärung, daß die Gel- 
der durch eigens beftellte geiftliche Kommiffarien bezogen werben 
folen. Da Wir aber hierüber Beine fernem Spuren vorgeſun⸗ 


den ‚fo muthmaſſen, daß die: Sache, fo wie ſelbe 1657 nicht 
zum Eſſekt gelommen , auch 4661 megen etwa vorgefallenen 
Schhwirrigkeiten in’s Stocken gerathen, und unerfüllt geblieben, 
9a dem Bullario Helvetico finden fid) drei Robs- und Be 
gädwünfchungsfchreiben aus Rom an die V katholiſchen Orte, 
die muthige Werferhtung des katholiſchen Weſens betreffend, und 
die Stände werden zu derlei beidenmüthigen Verſechtungen fer, 
ner aufgemumtert , obne weitern Wink, den die Päbfte vordem 
zu geben pflegten, der bedrängten Katholichtät, mit eigener Un⸗ 
terftügung an die Hand zu geben, Zuficherungen , die gleichwo⸗ 
Im nur auf dem Papier in Worten beftanden hatten, und nie 
zur Erfüllung gekommen find. | 


1658, Bei dem Zwiſt, der ſich nach geendigtem fogenann- 
ten Religions» oder Rapperſchwyler⸗Krieg, zwifchen den beiden 
Ständen Ur und Schwyz, wegen dem fonft fo angefebenen 
und berdienten Lrmerifchen Landammann, Ritter Sebaftian 
Deregrin Zwyer von Evenbach angefvonnen , iſt auch der 
Rame und die Reputation des vähftlichen Nuntii mit eingefloch- 
ten worden, fo daß derſelbe nöthig erachtet hat, die angefochtene 
Ehre, vermittelt einer Denkfcheift zu retten. Ehe Wir den 
Inhalt derfelben anführen, muß , um der näbern Kenntniß der 
Gachen halber, die Zwyeriſche Gefchichte vorerft erzählt werden. — 
MWäheend dem Kriegs» Ausbruch im jahre 1656 bat Uri den 
kandammann Zwy er zum oberften Kriegsrath feiner Truppen 
tenannt. Obwohl er num, bei feinen aufbabenden Verrichtun⸗ 
um, das Seine gethban haben mag, wurde ihm dennoch das 
Einquartieren einer Schutzwace, in das ihm zugehörige Schloß 
Hifkon im freyen Amt und andere Vorfälle, verdächtig ange 
ſcheicben, er als ein Vaterlandsverräther ausgeſchrien, und rine 
ſcharfe Unter ſuchung vorgenommen. Der Kanton Schwyz 
forderte ihm vor fein Tribunal, um fich zu rechtfertigen. Urb 

‚ weil er fein Landammann war. Schwyz gab 
darauf eine Heftige Klage und Deduchiong » Echrift im Drud 
heraus, und Uri bezahlte feinen Gegner mit eben der Münze. 
Nachdem die befagten zween Stände ſich dergeftalt neckten, fahltt» 
gen fich die drei andern Kantone zu dem von Schwyz; die 
Übrigen aber bemübten fich zu mittlen und die Orte miteinan- 
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der auszuſöhnen, allein vergebens. Die vier Kantone beharrien 
darauf den Zwyer für einen unredlichen Mann zu halten und 
proteftirten , daß, wenn derſelbe je auf einer Tagleiſtung erſchei⸗ 
nen follte, neben ihm zu figen, fo daß Urs ſich benöthiget fah, 
ibn bei Haufe zu laſſen. Die Stände Zürich und Bern, bie 
in der Druckfchrift des Kantons Schwyz mit anzüglichen Aug: 
drücken behandelt worden , glaubten der Sache angemeffen, eine 
Gegenantwort bekannt werden zu laffen, und eben alfo der 
yäbftliche Nuntius der einer befondern Partheilichkeit für die 
Zwyeriſche Sache befiyuldiget worden. Diefe Iehtere Vertheidi— 
gungsfchrift hat folgenden Titel: Gründlicher Bericht umd 
Widerleg etwelcher unbegründeter Ihro fürftlichen 
Gnaden Herren Nuntio Apoftolico vor denen Her. 
ren von Schwyz zugelegten Klägdten, 1658. Wir 
wollen den Eingang und den Befchluß wörtlich einfchalten. 


„Dieweilen dem tragenden Amt unferer Nuntiatur, neben 
„fleißiger Obforge der Integrität und Glanzes der Kirchen und 
„geiftlichen Standes zugleich obgelegen ift, die Fortoflanzung 
„des Friedens und der Einigkeit zwiſchen den katholiſchen Orten 
„Köbl. Eidgenoffenfchaft, als aus welchen guten Theile das Heil 
„und der Wohlftend der Fathelifchen Religion ( unfer vornehm⸗ 
„fter Zweck und Abſehen) herrührt und daß die Mißverſtändniß 
„und Zweitracht jene befonders , fo beiagter Religion meiſtens 
„nachtheitig , freundlich und gütlich beigelegt, oder auf-billige 
„Weg ſolchen rechtlich abzuhelfen , verleitet werden, haben Wir 
„in unterfchiedlichen,, während unferer Nuntiatur entfiandenen 
„ſchweren Mißhelligkeiten, fürnemlich dem, von zwei Jahren, 
„ins Schweizergebieth eröfneten Igidigen Zuftand, nicht ermang- 
„tet, Äußerften Fleiß anzuwenden, in all Weif und Weg die 
„IWöbl. Eatholifchen Drte zu einer einmüthigen getreuen Refolu- 
„tion zu bringen, einen foldyen ſchweren Zuftand durch gütliche 
„und andere gebührende Mittel abzuhelfen. Im gleichen haben 
„Wir mit nicht wenigerm Ernſt, in der, aus dem verloffenen 
„Krieg, und deren von Urt Zuzug, erwachfenen Uneinigkeit zwi⸗ 
„ichen beiden löblichen Orten Uri und Schwyz wegen, aus 
»gefaßten Argwohn, erfolgter Calumnien, gegen einen befondern 
„Offizier von Altorf, ob wäre er nicht getreu feinem Amt nach- 
„kommen und Uns befliffen, diefen fo ungeitig erwecken , umd 
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„der Feligion höchſt präjudizielichen Handel, gütlich auszutra⸗ 
„gen, oder die von beiden löbl. Orten über den ermeldten Seren 
„umd Offizier pretendirte Indieatur im eine dritte und unpar⸗ 
Heriſche Hand zu verleiten: welches alles und was mehreres, 
„owohl in dieſen, als vorermeldten , Begebenheiten, Wie mit 
„erzlicher Wohlnteinung und verfchiedenen unpartheyifchen Vor 
„ſchlägen verrichtet, ift Gott am beften auch übrigen Batholifchen 
Orten guten Theils bekannt. Und obwohlen wie deromegen 
einigen Dank von den Menfchen nicht gefucht , fo hätten Wir 
„doch auch Uns jener Prozedur der Herren von Schwyz beim 
„Wenigften verfehen , indem fie über fo mwohlmeinenden ihnen 
„iederzeit erzeigten Willen und Werke, fich nicht ſcheuen in den 
‚Ratheftuben, und anderwärts fowohl fchriftitch ale mündlich 
„wider Ung zu Magen und die Schuld ihres unförmlichen,, von 
„dem katholiſchen Stand gefeten Gericht gethanen Abfprungs 
‚auf Uns zu werfen, umd zwar erfilich ob hätten Wir ung bei 
dieſem Handel zu viel partheyet gegen die von Uri, oder de 
‚em verklagten Pribatperfonen. Zum andern, ob hätten Wir, . 
„durch Yehauptung , daß dies eine Religionsfache, und laut Ea= 
„tholifchen Bundes, von allen katholiſchen Orten müßte vindi— 
„eirt werden, fie von ihrer gefaßten Refolution der Promulgation 
„der gefällten Urtheil obwendig gemacht, und zu, doch unver 
denklicher, Uebergab des Handels gegen den katholiſchen Orten, 
‚seedt. Zum dritten, hätten wir ihnen (fie zu diefer Uebergab 
‚u difponiren) eine SInquifition über Herrn Oberſten Zwyer 
„wgehen zu laſſen verſprochen, und doch nicht allein per viam 
‚NVer formam inquisitionis nicht prozedirt, fondern auch die in 
„dem gemeldtem cxamine veriprochene Conditiones nicht gehal- 
en. Viertens, hätten Wir wider umfer Verfprechen, daß Wir 
den Prozeß nicht Öfnen wollten, bis der katholiſche Stand bei- 
ſemmen, die Sache zu beurtheilen,, felbigen Prozeß kundbar 
gemacht, denen von Uri übergeſchickt, ja auch dem venetiani⸗ 
Men Gefandten kommunizirt, durch melchen felbiger in dero 
„don Zürich Hände kommen fenn, und um folcher Urſachen til» 
„een, weit ihnen nicht gehalten worden, feyen auch fie zu halten 
„und ſich der Latholifchen Orten Gericht zu unterziehen, nicht 

„verbunden gemwefen.“ | 
„zum fechsten endlichen , dörften fie noch hinzuſetzen, das 
»Üng die Derantwortung vor dem Göttlichen —— obliegen 
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„werde ,. deffen der Eatholifchen Religion entfpringenden unaus· 
„fnrechlichen Schadens.“ 

„Solche derohalden auf Uns ungebührlich gelegte Klagen und 
„erfolgten Wahn von Uns abzuwenden, haben Wir nothwendig 
„zu ſeyn erachtet, die ungleich Berichtete zur Steuer der Wahr» 
„beit, das eint und andere gründlicd, befannt zu machen, auch 
„auf begebenden Fall, mit vorbehaltenem gebührendem Reſpekt 
„der Perfon , die Wir vertraten , folche unfere Information ges 
„gen den Heren von Schwyz, fo viel fie es meritiren, authen⸗ 
„tifch zu erweiſen, wenn anders ibnen fo viel Herz verbleiben, 
„die unwabrbafte Punkten zu behaupten, fo viel fie Unmweisheit, 
‚in Ausbreitung derfelben, erzeigt haben.“ — 

Nun folgt die, allem Anfcheine nach , fiegbafte Beantwor« 
tung der ſechs Klage-Punkten , einen Handel betreffend, der un 
geachtet der aufgenommenen fiebenzig Zeugen, mehr leidenfchafte 
lich , als aus wahren Gründen, zum Aergerniß des katholiſchen 
Weſens betrieben worden. 

„Endlich und zum Befchluß ‚“ ſagt der Nuntius, „auf die 
„Uns wider alfe Billigkeit aufgelegte fchwere Verantwortung vor 
„Bott, welche, wenn fie obliege, aus Oberzähltem am Zage if, 
„ſagen Wir, daß dies Orts und in diefer Sache, unfer größter 
Troſt ſey, der allmächtige Gott, vor deſſen unfehlbarem und 
„unpartbeyifchem Gericht der ganzen Welt Elar und oflenbar 
— „wird, wer diefes fo unzeitig und wider fo viele heilſamme Er- 
pmabnungen , zu einem unmwiderbeinglichen Religionsfchaden , fo 
„mit blutigen Zähren zu beweinen, erwedten, und durch Eigen. 
„finn bishero fomentirten Handels⸗Urheber ſey? Wer die An« 
„treiber? Mer die Richter? Wer die Zeugen? Mer die bis« 
„bero verloffene, und auf ausgeftreute Reden erfolgte fchwere 
„Sünden und Beleidigungen Gottes verantworten müße? Nicht 
„weniger wird erfcheinen, mie aufrecht und redlich jederzeit un» 

„fee Sinn und Gedanken in Bott, zu Beförderung der Religiors 
„und gemeinen Standes und Wohlfahrt gerichtet gewefen, ob 
„Wir, oder andere vartial? Ob der fo oft von vielen preten⸗ 
„dirte und mwiederholte Religiongeifer, in Betreibung der Sache, 
- „nicht ein Deckmantel vieler Paffionen, Mißgunft und lang ger 
„nährter Uneinigkeiten geweſen ſey? Auch wird ein jeder, wann 
„das Gewölk der Leidenfchaften vor den Mugen , bei dem heißen 
„Angeficht jenes ſtrengen Gerichts zerfließen wird, ſich felbik, 
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„auch fein Thun und Taffen erkennen, und den gebübrenden 
„Lohn von Bott empfangen, von dem Wir mäniglich die ewige 
„Benediction zumünfchen.“ 


1658. Ehedem hatte man hier Lands den ganz natürlichen 
Begriff, dag, gieichwie man Spitäler und Armen. Anftalten ftifs 
ten, begaben und Äufnen dörfe, der Stifter auch berechtigt fey 
und bleibe, bei erbeifchenden Fällen, den einen Ort durch den 
andern zu fpeifen und zu unterftüßen, weil es am Ende auf eis 
us binausläuft, wenn der Ueberfhuß oder Reichthbum eine 
loci pii, zur Unterſtützung eines minder Begüterten oder durdy 
Umftände Sefchwächten, verwendet, und darmit aufgeholfen wird, 
So dachten und bandelten Unfere Altvordern, und fo denkt 
man heute ohne Bedenken, weil der Randsherr als Stifter, oder 
Gutthäter, ale wahrer Schirmherr und Kaftenvogt, ſich darzu 
derechtigt glaubt. 

Seltſam iſt's alſo, wenn man bemerkt, daß gegen Ende des 
XVI. und in Mitte des XVII. Jahrhunderts, geiftliche Obern, 
oder Runtii Apoftolich bei derlei Vorfallenheiten zu Rath gezo⸗ 
gen worden, und man, wie zur Gnade, bie Begünftigung er⸗ 
warten mußte oder wollte. 

Das erzeigt ſich aus einem Breve Pabſt Alexanders an den 
Nuntium Boromäum, darin die von ſeinem Vorfahren Inno— 
centio X. 1652 gegebene Bewilligung, ſechs Sabre lang, an 
den neuen koſtbaren Bau des großen Gtadifpitald, aus dem 
Epital an der Sente jedes Fahr 2000 Gulden, enibeben zu 
können , noch für drei Fahre verlängert wird; non obstantibus. 
Constitationibus et ordinationibus Apostolicis, etiam Conci- 
liaribus nec non quibusvis etiam ultimis voluntatibus quas 
quo ad praemissa saflcienter et expresse commutamus. Auch 
wird männiglich vor etwannigem Kirchenbann und geiftlichen 
Genfur des gänzlichen gefichert und befreyt. — Wir haben all 
(hen oben und beim Jahre 1579 insbefondere bemerkt, da$ 
mehrere Regeln und Vorfchriften des Eoncilii Zridentini, beſon⸗ 
ders Sessione XXII. im VIII., IX. und X. Kapitel entbals 
lem, bier Lande nicht angenommen, noch in Uebung find. Man 
fhlage fie nach um ſich zu überzeugen. 


1661. Erft in diefem Jahre, alfo ziemlich frät, haben die 
tatbolifchen Orte die bishin gewohnte Obedienz⸗Botſchaſt, nacher 
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Rom gefandt. Die Eldsgenöffiichen Botfchafter waren Euſt ach 
von Sonnenberg von Luzern, Landammann Johann 
Melchior Leu von Unterwalden, und Stadtfchreiber Johann 
Georg Wagner von Solothurn, der Verfaſſer der im Drud 
erſchienenen Ftalienifhen Sommer- oder Römer-Reiſe. 

Die Gefandten hatten zu Florenz beym Großherzog Aubdienz, 
mit alffeitig bedecktem Haupt und genofen noch andere Ehren- 
bezeugungen. Den 18. Mai langten fie zu Rom, nach einer 
monatlichen Reife an. Ihnen wurde ein gewifles an Geld, Le 
bensmitteln und anderm nöthigen Vorrath täglich aus der apoſto⸗ 
lichen Kammer geliefert. ° Ihr Einzug geſchah den 22ten, Da 
Ähnen 50 Kurfchen entgegen fuhren, Das erſte Verhör beym 

Pabſt geſchah den gleichen Tag mit den üblichen @eremonien, 
Den öffentlichen feyerlichen Einzug bielten fie den 23. Mai uns 
tee einem großen DBegleit, Abbrennung des groben Gefchüßes 
und Greudenfeuer. Die Obedienz ⸗Verhöre in Beifeyn der Cars 
Dinäle geſchah den letzten Mai. Sie wurde in der Aula Du- 
cale abgelegt, das Ereditiv abgelefen. Johann Pocobella von 
Rauis bielt für die Gefandten die Rede, und der päbſtliche Se— 
eretarius las die gewöhnliche Antwort ab. Im Veſtiario ftuns 
den die Eidsgenöffifchen Gefandten zur Rechten des Pabfts, die 
Venetianifchen und Savoy'ſchen zur Linken. Die Tardinäle er 
ftatteten fämmtlich den Befandten den Gegenbefuch, Am 6. Brach⸗ 
monat ſchlug der Pabft den Quzernerifchen und GSolothurneri- 
ſchen Borfchafter zu Römifchen Rittern, der von Unterwalden 
war es fchon feit 1624. Den 3. Heumonat war die Abfchicde- 
Yudienz, und die Gefandten wurden nach Gewohnheit beſchenki. 


1665 - 
Fridericus Maldeschi. 
Bischof zu Cäſarea, der nachgehends Eardinal Colonna gt- 
‚nannt wurde. 

In der diefem Runtio mitgegebenen Inſtruklion iſt bemer- 
Eenswerth, daß man ihm anrathet, die Nation nicht für ſchwach⸗ 
köpfig und unerfahren zu achten *), fondern für Republikaner 

*) Der Cardinal Bentivoglio fagt ja ebenfalls in feinen Briefen: 
VAlpi son per gli Suizzeri e gli Suizzeri all’ incontro per 
YAlpi. — Rom oder die Römiſche Kanzlei Hatte ehedem von 
der deutſchen Nation. überhaupt chen die Meinung, Kaifer 
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zu balım, die bei den vorfallenden Gefcyäften Klugheit und Er» 
fabrung und würkliche Geſchicklichkeit befiten. — Cs bat frei- 
lic ein Unterſchied zwiſchen fchmeizerifcher But und Treuher⸗ 
beszigfeit ‚und. italienifcher Feinheit und Verſtellungskunſt, doch 
mir hoffen, die Fragmente unſerer Gefchichte beweifen , wie ſehr 
ot ſich die päbſtlichen Nuntii, in der gefaßten Meinung und 
dem Borurtbeil geieret haben, und wie der fchlichte natürliche 
enſchenverſtand und gefunde Politik, bei Borfallenheiten, den 
kinften Kniffen italienifcher. Politit — als Neuerung — entgegenzu⸗ 
Meben und fich fett en der Mebung und dem Recht zu halten 
gewußt, Freilich kömmt das heutige Betragen, die Verfuche 
und die Anteäge der heutigen Römiſchen Abgefandten, miit dem 
herrſchergeiſt der eheborigen in Beinen Berglich: dem ungench- 
tet aber foll man fi) Immer vorſtellen, :und es feft glauben, 
was ein einfichesvoller Dann bemerkt bat: daß der Beift des 
dabſtthums — nicht der Pabſte — immer im der Wel ſey, 
be und wirke, freilich mit andern Mitteln‘, gleichwohlen nach 
dem alten Plan, nur mit fchwächerer und langfamerer Wirkung, 
aber zu eben: demſelben Zwicke. 


1665. Allem Unfcheine nach hat der Nuntius Fridericus 
voromãus mit der Republik Luzern die Zeit feines Aufenthalte 
in gutem Vernehmen geftanden. Um ihm einen Beweis der 
Ahtung und Zufriedenheit zu geben, und zugleich den Adkömm⸗ 
ing eines Bruders des heiligen Carls zu ehren, iſt ihm, oder 
befier zu fagen, feinen Brüdern dem Graf Anton Renat und 
daul Emil und der Succeſſion den 12. Auguſt 1665 dag Bür- 
recht der Stadt Luzern für immer, ohne daffelbe erneuern zu 
äffen, gefchentt worden. — Das Vergnügen zu befcheinigen, 
dat Herr Muntius dem Arſenal zur Verfertigung eines Keld- 
ſüds 500 Philipp gefchenkt, auf das Rathhaus aber, zum An⸗ 
denken, ein anſehnliches Silbergefchire ftellen laſſen. 


1665 und 1666. In dem 1665ften Jahre hat der heilige 
ı anftatt der fogenannten Corfen = Compagnie von Luzern 


Ludwig fchrieb daher in dem Edikt gegen Pabſt Johann XXII. 

desinat tam impudenter agere, nisi forsan omnes 
germanos, ut Romanenses autumant stultas, caudices, asinos,, 
Stipites plumbeos existimat. Goldast in Constit. Im- 
per. T. 1. p. 265. | | 
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einen Volksaufbruch von 400 Mann begehrt. Entweder bat 
diefe Begünftigung etwas Unwillen bei den benachbarten Orten 
erweckt, oder find anderer Gefchäften halber mit Rom in etwas 
Mißverſtändniß geftanden. Wir finden in vorhandenen Collec- 
taneis folgende Stellen, die das vermuthen laffen. 

„Den 2. und 3. Wintermonat. 1665 fchreiben die drei Orte 
„Uri, Schwyz und Unterwalden, das die von Luzern fie machen 
„lafien ; verlangen ihre Hülfe nicht, indem fie ſchon Mittel zu 
„ergreifen wüſſen werden, den. Affront won Ihr Heiligkeit mit 
„Satisfaction zu befchleunigen, und donnern zu laflen, wie 

„die von Zug in ihrem Brief ſich ausdräden. — 1666, den 
„12. April, Schwyz und Unterwalden, wollen den Durdh- 
‚vaß duch Bellenz für die 400 Mann von Luzern für den 
„Dabft nicht geftatten , bie und fie von demfelben beſſern Be⸗ 
Acheid erhalten.“ 


4667. In diefem Sabre, den 22. Mai ift Alerander VII. 
geftorben-, und nach 28 Tagen Clemens IX. als Nachfolger er⸗ 
wählt worden. Die päbftlihe Antwort auf das Gratulationg« 
Shreiben ab Geite der katholiſchen Eidsgenofienfchaft ift den 
17. Herbſtmonat datirt, und denen Deputatis novem Cantonum 
Catholicorum Helvetiorum Badenae in Comitiis generalibus 
congregatis zugefandt worden. 

Die gewöhnliche Dbedienz »Basfchaft hat im Jahre darauf 
ihren Fortgang gehabt, und das vpäbftliche Recreditiv iſt Ben 
26. Jänner 4669 ausgefertiget worden. Anton Malagonelli, 
ein Florentiner, war der beftellte Redner. Derfelbe erzäblt in 
feiner Rede erftlich die Gutthaten, fo diefer Pabft den Römern 
im Anfang feinee Regierung erwieſen, hernach die Ergebenheit 
und Verdienfte der Schweizer gegen den Römiſchen Stuhl, 
weiche fie fonderlich wider die Zürcher ausgeübet, und endlich 
ihe Vermögen und Blut dem Pabft aufgeopfert haben. 





| 1668. 
Rudolp hus Comes de Aquaviva. 
Erzbifchof zu ER Das ENDEN ift datiert den 
15, April 1668. 


(Bortfegung folgt.) 
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Dentwuͤrdigteiten 


Dem Jahre 1802. 





Die wichtigſten Epochen der neueſten Schweizer⸗ 
Geſchichte ſind die Jahre 1802, 1814, 1830. -— 
Wir wollen aus dieſen Zeiten einige Dentwurdig⸗ 
keiten liefern. 


Es folgt hier vorerſt etwas aus dem Jahre 
1802, wodurch nicht nur die helvetiſche Konſulta Au 
Baris, welche die Medintionsafte zur Folge hatte, 
beleuchtet wird, fondern wie auch die damaligen 
Gefinnungen von Vincenz Rättimann aus Zus 
‚zen, mit denen fein fpäteresg Benehmen in fo grel⸗ 
lem Widerſpruche fteht, fennen lernen. Wenn eine 
folche totale Ummandfung nicht einer Karakterloſig⸗ 
feit zusufchreiben feyn follte, fo müßte abgefeimte 
Bosheit als die Duelle derfelben angefehen werden. 





I. 


Briefe Rüttimanns von Luzern 
über die 


belvetifhe Konfulta 
in Bari 


Rüttimann, Deputirter der helvetiſchen Regierung zum Kongreß in 
Paris, an feinen Eollegen Füßli, zweiter Landesftatthafter der 
helvetiſchen Repudlik in Bern. | 

i Parid, den 15, Dezember 1302, 


Ihre Briefe, mein fchähbarer Freund, find mir alle: durch 
Sprecher, Bon Flüc, Andermatt richtig zugeftellt wor⸗ 
den: Weber manches, das Sie mich fragen, bat Ihnen ber 
Brief des erften Conſuls Auffchluß gegeben, ich will Ihnen num 
nachholen, was Er bei der Eonferenz leisten Sonntag gefprochen 
bat. Die ganze Rede ift eigentlich eine Auseinanderfegung des 
Briefs, ein Commentaire deffelben, hie und da floß aber dennoch 
ein Wort mehr. Sch will ihn felbften redend einführen: 

nEuere geographiſche Lage, Euere Religionen, Euere Sitten, 
Euere Sprachen find fo verfchieden , daß ich mir nie einen Bes 
griff Habe machen können, wie alles dieß unter eine Einheit gu 
bringen , oder wer kann es läugnen , daß nicht die Natur fchon 
felbft die Schweiz zum föderativen Staat gefchaffen bat; es gibt 
ja Zeiten im Jahre, wo die Communilation von einem Kanton 
zum andern unterbrochen it! Mer kann es läugnen, daß bie 
Leemaner und die Einwohner der Eleinen Kantone ganz ver— 
fchiedene Menfchen find? Niemals werden die Kinder des Wil 
helm Tell's fich unter eine Regierungsform ſchmiegen, die fie 
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weniger frey macht, als fie vorher geweſen find: Man überlaffe 
es ihnen alfo ſich zu conftituiren, nur follen ſie ſich auch nicht 
anmaßen, andern Kantonen Geſetze vorzufchreiden. — 

Der Leemaner feinerfeits wird fich mehr den franzöſiſchen 
Smfitutionen nähern, fey «8 . . . es bat ein ganz anderes Ver⸗ 
bältmiß mit einem großen Reiche und einem kleinen Streich Ran- 
des. Auch bei uns hatten idenliftifche Fdeen Eingang gefunden, 
allein man ſah bald die Abgeſchmacktheit derfelben ein — eine 
feiegerifche, eine große Nation, die das politifhe Syſtem Euro» 
va’s in ihren Waagfchaten abwiegt, muß Einheit der Natur 
haben ... . Die Zeiten des Kriegsruhmes find für die Schweiz 
vorbey, das war gut in dem Mittelalter , da ihr von fo vielen 
Beinen Fürſten umgeben ware; oder feyd ihr begierig nach 
Ruhm , num fo macht zwei: Devartemente und vereiniget Euch 
mit Frankreich, dann könnt ihr mit uns den Reben der großen 
Ration theilen. 

Keine Einheit ohne beſoldete Truvven, keine Truppen ohne 
Abgaben: allein Euerm Volk find beſoldete Truppen verhaßt 
und es zahlt nicht gern Abgaben: Wo beſoldete Truppen find, 
da gibt es keine Milizen, die Einten können nicht neben den Ans 
deren befteben, und die Letztern find dem Charakter der Schrei» 
zer beſſer angemeſſen . . . Kurz, Euer Volk foll keine Abgaben 
johlen, alfo keine ftehenden Zruppen erhalten — Jeder Kanton 
conſtituire fich nach feiner innern Lage, man made Verfaſſun⸗ 
gen, die die Veiſtimmung des Volks erhalten , indem man ſich 
auf die Gleichheit ber Rechte gründet, und das Volk wird zu⸗ 
feieden feyn. 

Die Derfchiedenbeit Eurer Verfaffung wird felbft einen an⸗ 
nehmen Contraſt bilden, der Fremde wird Eure Fluren be- 
füchen, ums die Schönheiten der Natur, die Fortſchritte des 
Aderbaues und der Induſtrie zu bewundern; dieß ift fein glän« 
zendes Schickſal, aber doch beneidenswerth . . Ihr werdet As 
baffadoren von Euern Nachbaren bei Euch feben, von der fran⸗ 

Wiihen italienifchen Republik, Deftreich, Baiern, Baden wer 
den auch ſchicken, und fo wie Ihr vor Zeiten in Rücficht Euerer: 
Armuth Feine Minifter an fremden Höfen bieltet, fo fehe ich 
auch nicht warum in der Zukunft ein helvetifcher Minifter in 
Paris nörhig wäre! Dieß waren immer meine Anfichten im 
Rückſicht auf das Innere der Schweiz, fhon als das franzö⸗ 
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fifche Direktorium mich um meine Meinung im Rückſicht der 
Angelegenheiten der Schweiz befragte , rieth ich ihm. den Kan⸗ 
ton Leeman frey und unabbängig zu erflären, und den Rath 
von Bern mit Zuzug von 600 Familien zue Regierung zu ver- 
mehren. Denn das erkläre ich, daß die franzöſiſche Revublil 
nie geftatten wird, daß der Reeman je unterjocht noch von Deut» 
fchen beberrfcht werde. Sie find von unſerm Blut, haben un 
ſere Sprache, und das Blut von 50,000 Franzofen foll eher 

fließen, als daß fie follen unterjocht werden! Eben fo denkt die 
italieniſche Republik gegen die italienifchen fchweizerifchen Vog⸗ 
seyen, fie wird ihre Rechte ſchützen; nie follen fie wieder. Unters 
thanen feyn! .. So fprady ich öfter zu Glaire und Stapfer, 
allein man wollte mich nicht hören und fo wollte ich mich’ nicht 
mehr in Eure Sachen mifchen und Lich fie geben. Niemals 
aber werde ich zugeben , als erſter Magiftrat der franzöfifchen, 
Republik, daß irgend eine fremde Macht die äußern Verhältniſſe 
der Schweiz beftimmen helfe. Frankreich bat unveränderliche 
Rechte auf die Schweiz: feine eigene Eriftenz ift zu nahe mit 
der Eurigen verbunden. Euere wahre intimfte Verbündete fol 
Sranfreih feyn. Es garantirt Euch Euere Neutralität... . 
Die Engländer haben nichts in der Schweiz zu fhaffen! ch 
weiß gar wohl, daß Eure Cidevants, die Berner Regierung . 
insbefondere,, immer gefucht fich von Frankreich zu fündern , fie 
haben die ganze Zeit durch wie Leute Ohne Geift und Kopf ges 
handelt, und allenthalben ihre Reidenfchaftlichkeit gezeigt. Mal- 
let Dupain war von ihnen befoldet,, um Injurien gegen mich 
auszufpeyen ; alle gegenrevolutionäre Machinationen wurden 
unter ihrem Schutze gefchmiedet. Als Reding in Paris war, 
batte er nichts fchleunigers zu thun, als zu dem preufifchen 
Minifter fich zu wenden, noch letzthin that De Mülinen das 
Gleiche. — Und bei der fetten Infurreftion waren fie nicht zu⸗ 
frieden, bis die alten Privilegien und die alte Regierung wieder 
eingeführt und fo Frankreich Hohn gefprochen ward: Als hätten 
fie nicht bald erfahren müffen, daß es den Bauern gar nicht 
darum zu thun war, ihre alten Herzen wieder einzufegen ſon⸗ 
dern ſelbſt das Geſetz zu machen. Es hätte dazu nur ein Wort 
gebraucht! .. nein, Frankreich kann niemals zugeben, daß Die 
alte Ordnung wieder zurückkomme . . . und die alte Eharte 
wieder hervorgraben . . der Geiſt des jehigen Jahrhunderis läßt 
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fo etmas nicht zu.. Privilegien, Prärogative, alles was an 
Foderalität hängt, iſt verfchwunden ... Die Ehmaligen müffen 
diefes Opfer dem Vaterland bringen, die neuen DVerfaffungen 
müfen auf Grundfäke gebaut feyn, die auf der ewigen Ver⸗ 
nunft und den Rechten der Dienfchen beruhen. Ich weiß zwar, 
daß fo etwas in der Schweiz mehr Mühe Eoftet; in Frankreich 

war vor der Revolution alles unterthban nur Einer herrſchte; 
in dee Schweiz find es eine große Anzahl Familien, die das 
Regiment am ficy gebracht hatten, ihre Elienten verbreiten ſich 
weit herum, und ihre Gamiliens Verhättniffe find ſehr ausge 


dehnt, fo daß fie faft zu einem Theile der Nation werden. E&o 


wie alle diefe nur das Alte wollen, fo habt Ihr Mataphyſiker 
and Theoretiker, die die Menfchen nur nach fich beurtbeilen, 
das Gute dem Beſten aufopfern, ein Beſtes, das aber fchwer zu 
erreichen iſt; alles das wird fich machen: in einigen Kantonen 
werde dieſe, im andern jene mehr das Zutrauen des Volkes zu 
gewinnen wiſſen. Alle die Schattierungen verfchwinden bald. — 
Ir Bürger Rüttimann! waret einer ‚der erften in Luzern, 
der fich für die liberalen Grundſätze erklärte, batd nachher hieß 
men Euch einen Ariſtokrat; Ihr, Bürger Kuhn, ungeachtet 
Eurer republikaniſchen Grundfäge vermochtet nichts auf die Res 
manee bei der Inſurrektion im April, Ihr waret auch ein 
Yeiftofrat. Ich fehe gar wohl ein, daß die Patrioten unter ei⸗ 
ne Einheit mehr perfönliche Sicherheit finden könnten, allein 
wem fie nicht gern im einem Kanton bleiben , fo fünnen: fie in 
einen andern gehen, auch wäre es der franzöfifchen Regierung 
ein Leichtes das Einheitsſyſtem durchzufegen mit 10,000 Mann 
Truppen, aber die Gewalt ift feine Probe, daß die Sache dem 
Schweizervolt  bebage-. . - Wenn ich nun gar die Gefcyichte 
“der Einheits-Regierung im Lauf der leßten Jahre durchgebe, fo 
fehe ich nichts als Schwachheit, ewige Veränderung. Ihr babt 
voriges Jahr eine gefehmäßige Tagſatzung verjagt, ich habe kei— 
wen Theil Daran . . Dem 17. April babe ich niemals meine 
Zufimmung gegeben, noch der letzten Conftitution; ich fah gar 
mohl ein, daß fie nicht gehen werde .. Sch fchlug der heivetis 
fen Regierung vor, die Truppen zurüczuzichen, fie nahm den 
Vorichlag an. Ihr B. Rüttimann, ich erinnere mich, habet 
Euch auch für den Rückzug erklärt, und es macht Euerm Par 
triotiemus Ehre, daß Ihr Euer Vaterland von einer drückenden 
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Laft und fremden Truppen befreyen mwolltet , allein es war vor⸗ 
auszuſehen, was begegnet ift. Ich weiß wohl , daß die Inſur⸗ 
genien auslagten, ich fey zufolge von Verkommniß mit fremden 
Mächten gezwungen, die Truppen aus der Schweiz zu sieben: 
das ift falfch ; dem fey aber wie ihm wolle, ob die Truppen 
geblieben wären oder binausgegangen, fo wäre id 
doch zulegt als Mediateur aufgetreten.“ (Hier gab 
es eine Paufe, ich benuße fie dem erften Conſul zu bemerken, 
daß, da die letzte Conftitution unter den Augen, und ich aeftehe 
es ihm frey sous da dietion feines Minifters entworfen worden; ' 
wir in der Beglaubigung geftanden , fie werde auch feine Zu- 
ftimmung haben!) „Glaubt Ihr das, Bürger Rüttimann,“ 
fiel der erfte Eonful ein, „glaubt Ihr das? Nein, Ihr glaubt 
es nicht.“ Ich antwortete: wie hätte ich Euerm Minifter nicht 
glauben follen? es ift unglüdlich genug für ung, wenn Euere 
Abgefandten anders oder mehr reden als fie Vollmacht haben... 
„wie wollt Ihr eine Centralregierung erhalten? was ift ein 
Landammann, dem Ihr 15000 Franken zahlt neben einem Ber 
ner Ratbeheren ?_ Wo iſt der Mann , der durch feine perfönli- 
chen Eigenfchaften , durch das, was er für die Freiheit geiben, 
unter feinen Bürgern hervorragl? Kaum habet Ihr einen 
Landammann, fo reift Fhr ihn Nachts aus dem Bett und ent» 
führt ihn. Habt Ihr einen Landammann , fo wende ich mich 
an denfelben, und wie will ee mir, oder der Senat mit ibm, 
meinem Begehren widerſtehen? Hingegen muß ich mich an 18 
Kantone wenden, nun fo wird Zeit gewonnen , und indeffen ift 
die Gefahr vorbey ... Wenn einmal die Kantone organifirt 
find, dann werden wir mit der Gentralificung bald einig ſeyn.. 
Sie bat nicht mehr viel zu thun: Sie bat weder Truppen zu 
leiten, noch Finanzen zu beforgen ... Wie fchon gefagt, Trup⸗ 
ven braucht Ihr Feine, dann Ihr feydt kein militärifcher Staat 
mehr, Ihr lebt von dem Ruhm Eurer Vorfahren“... . Hier 
fagte ihm Müller: „Bedenken Sie, B. erfter Conſul, was die 
Schweizer vor 300 Yahren waren und was fie in 300 Yabren 
feyn können!“ — Das machte ihn einen Augenblick ftuten. Ich 
fagte ihm nun, das, mas bis dahin begegnet , beweiſe nichts ge» 
gen das Einheitſyſtem. Unſer Volk fey von außerordentlicher 
Laften gedrückt geweſen, es habe nur diefe gefehen, man fichere 
ihm feine Rechte zu und es werde eben fo gern für die Einheit 
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als für den Föderalism ftimmen, es fer zu befürchten, daß wir 
nun für Eine, 18 Revolutionen haben werden, das fey fo viele 
als Kantone find; «8 werde ſchwer halten, ohne eine fefte Cen— 
ttal-Regierung, die Kantone zu bändigen, worunter ich auf der 
einen Seite die Demagogen , auf der andern die Ariſtokraten 
rechne. „Run ich bin es wohl zufrieden, wenn man mich eineg 
beffern, belehrt, ich habe meine Meinung bis dahin nicht ändern 
können, werde aber gerne in den zu verfertigenden Memoires 
der Deputirten alle Gründe abwägen. Ich lade Sie nun ein 
an die Arbeit zu gehen,“ Reinhard war, wie er fagte, plein 
dadmiration de tous ce que le ir Consul venoit de dire. — 
Diefe Unterredung geſchah in Gegenwart. der Confuln Samba 
cerez und Lebrun, der Minifter, der 4 Senatoren, fremder Mi. 
niſter, bei 15 Generalen, und man gab uns ſehr wenig Zeit zu 
antworten, indeſſen erklärte der erfie Conful: er fey bereit aile 
Gründe anzuhören, die ihn eines Beffern belehren könnten, es 
halte. ihm. aber ſchwer andere Begriffe von. der Sache ſith zu 
machen. Er war ſehr freundfchaftlic und zuvorfommend. 
Unfere Ariſtokraten werden triumphiren, mais il n’y a 

de qui, ich weiß nicht, ob fie bei Bonaparie's Föderalism fo 
gewonnenes Spiel haben werden. — Schon fängt man an die 
Rothwendigkeit einer Eentralregierung einzufehen, und ich hoffe, 
deß auch in dieſer Rückſicht noch einige Modiſikationen werden 
zu erhalten feyn. R. 





II. 
Fortgeſetzte Kelatiom 


über die 


helvetiſche Konfulta, 
wahrſcheinlich 
auch von Rüttimann an Füßli. 


Die Sitzung bei Bonaparte dauerte von 1 bis 8 Uhr, in 
einem Saal, wo man beinahe erfror. Man mußte beym Kar 
minfeuer Rettung ſuchen, * wurde Durch Caffée und Eho- 
colade eingewirkt. 

Die Ordre Bataille war. Bonavarte ſaß oben an — 
— viereckigten Tiſch. Er lieh nachher in die Länge abneb» 
men, um ihnen, wie er fagte, näher zu ſeyn. Gegenüber faßen 
die Commiffarien. Rechts und- lines die Partheyen in der 
Drdnung , wie fie ankarren. Die Conftitutiong » Projekte dee 
Kleinen Kantone, dann der Ariftofraten, dann der Neuen und 
endlich der Föderal » Akte wurden verlefen. Wo Röderer fehlte, 
machte Bonaparte auf der Stelle den Fehler gut, kein Heiner 
Beweis, daß er die Projekte, wie beinahe alles, felbft bearbeitete. 

Die Zeit fo das Vorlefen wegnahm, ſprach Bonaparte beinahe 
in einem Strom unaufbaltfam fort, mir einer Reichtigkeit, Umfafs 
fung, Präzifion, Lokalkenntniß und Grazie, daß alle erftaunten, 
Ich glaubte nie, fagte er, daß fich eine Central» Regierung im 
der Schweiz organifiren könne. Die befcheidene Phyfiognomie 
dee Dertlichkeit fordert verfchiedene Phyſiognomien von Verſaſ⸗ 
fungen. Die Republitanifche Regierung bat ſich durch Schwäche: 
und Imdolenz, und die fädtifchen Partheyen durch frappante 
Indelikateſſen und Gottifen ausgezeichnet. Die lebte durch 
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Biutbefehle und ſchreyende Verhaftungen, wie fie kein Freiſtaat 
leiden kann. 

Die Erſtere hat meine Truppen zurückgeſchickt, allein wäre 
auch das nicht geſchehen, fo hätte ich Mittel genug gefunden 
die Sache auf den Punkt zu führen, auf den fie kam. Was 
zue Entfchuldigung oder Rechtfertigung der Regierung diente, 
Imfte apropos Stapfer ein. 

Reinhard entfchuldigte das Benehmen von Zürich durch 
Ye Verzweiflung, in die fie die Regierung durch das umerhörte 
Bombardement fehte, und Wattenwyl wollte feine Stadt ges 
wungen durch den Willen des Volkes wiflen. 

Bonaparte fagte dem erfien: die Regierung habe blos ge 
than, was ex auch im Gall thun würde, wenn fich die Stadt 
einer Provinz gegen feine Perfon empörte. 

Dem Wattenwyl: „Sagen fie mir das nicht, ich weiß alles. 
‚Wollen fie es darauf ankommen laffen, dab das Volk wirk- 
Aich gegen ihr Hierſeyn proteſtiert ?“ 

Dan wollte mir auch weis machen: es eriftiere keine 
oſtreichiſche Parthey in der Schweiz, wollen fie 2 Hand⸗ 
ſqrifiliche Belege auf der Stelle? wollen Sie nicht? Sie has 
ben im Kaufe der letzten Inſurrektion af dieſe Hilft gezählt, 
md Haben unter das Volk pofaunt: Ich dörfe Leine Truppen 
fenden. Ehe Osftreicher in Ehur geweien wären, wär ich in 
Zürich geftanden. Ihr glaubtet meinen Proflamationen nicht, 
den Grenadieren, die dort fanden, nicht; warum? (Gauch 
wollte die Tagſatzung in Schwyz entfchuldigen.) Was halten 
Sie, fuhr er fort, auf einen Dann, der den Säbel zieht, fo 
bald Bein Feind vor ihm fteht, und ihn einſteckt, fo bald einer 
kommt, der ihn aufnehmen will? Eher gebe ich der Stimme 
dee Vernunft Gehör, oder ich ſchlage. 

Reding bat fich von jeher durch Tollheit ausgezeichnet. Wie 
u in Paris vor mie war , wies ich ihm die Sonne, und fagte 
ihm, cher wird dieſe zurücktreten ats ich von ber Forderung 
des ·Wallis. Ich muß es für Sicherftellung meines DBerhälte 
niffen mit Sytalien haben. Ich habe ihm Diesbacdy ausgefchlofs 
fen, einen Mann, der im englifchen Eomite von Bern, Kon⸗ 
Ranz und Augsburg war. Er behielt ihn doch. Er ſchickte ihn 
ſegar nach Wien. Ich fagte ihm: Ich — die Sachen 
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des Continenis. Er bob doc, Eorrefpondenzen an nach bien, 
Berlin, Petersburg und London . . . Ich kannte ihren inhalt 
ebe fie aus Bern waren. 

London verfchwendete jährlich 2 Millionen in der Schweiz 
für feine Zwecke. Es mag fie ferner verfchwenden. ch werde 
forgen , daß fie ihre Zwecke verfehlen. England foll fich nicht 
in die Angelegenheiten des Eontinents miſchen. Ich werde fie 
fühen. Es kann mir zwei oder drei Städte verbrennen und 
dag ift alles. 

Wann ich Euch in zwei — mit mir —— 
wollte, fo hätte kein Nu ſich dagegen geregt. ch behalte den 
‚ Einfluß ausfchließtih auf Euch. Was ihr werdet, werdet ihr 
durch mic Ich habe mic auf das Theater als Acteur ge 
wagt, ich will nicht ausgepfiffen werden. — Habt Gorge, das 
ift der. letzte Derfuch für Euere Selbftftändigkeit. Ich fürchte 
Niemand. Dreufen und Rußland habe ich zu Freunden. 
Baiern und Baden habe ich gefchaffen. Italien iſt mit mir. 
Vor den Zhoren von Wien war ich zweimal, das drittemal 
kehre ich ein. 

- Meine ‚Truppen werde jch vor der Hand in ber Schweiz 
behalten. Vom Augenblid an, wo ihe organifirt feyd , werde, 
ich Sold und Unterhalt ausfchließend über mich nehmen. 

Reinhard und Comp. baten für Loslaffung der Aarburger 
Gefangenen und für Rücgabe der. Waffen. Der Eonful ftaunte 
in bie Höhe, und ſprach von England fort. 





Fortfeßung: 1. Februar 1803. 


Jauch erhob fidy gegen day allgemeine Bürgerrecht. Reiche 
werden. die Armen überfaufen — Euer Kanton hat nichts. zu 
fürchten , entgegnete Bonaparte , daß fich ein ‚rechtlicher. Burger. 
unter euch anfeke. (Ein Deput. will verftanden haben: Dan 
ſetzt fich nicht unter Schweine an.) 


Andere mwünfchten die Feſtſetzung eines. ftabiten Central» Dets: 
und die Wahl des Bundes⸗Landammanns der Tagſatzung heim⸗ 
geſtellt. Bonabarte erwiederte: „wann eine Stadt zum Central 
Det aufgeſtellt würde, ſo erhalte die zu biel:Einfluß. und ge⸗ 


— 19 — 


fährde die übrigen. Die Kleinen Kantone feyen ohne das nicht 
dazu gemacht und zu arm die Koften des Sitzes zu tragen. 
Die neuen Kantone laſſen alle Monate ihre Chefs abändern, der 
Chef ihres Kantons könne alfo nicht Bundes-Landammann feyn. 

Die Diet könne ihn nicht wählen. Ein Fremder in Bern, 
Zürich sc. fen von den Kantons » Autoritäten nicht unterftüßt 
und eine ftehende Garde fey zu koſtſpielig. — 

In den 6 alten Kantonen fey man an das jährliche Regi- 
ment eines Mannes gewöhnt, die Städte bleiben ohne präju- 
dizierendes Uebergewicht auf's Banze und können die Koften 
tragen. | 

In der Phyfiognomie jeder einzelnen Kantonal- Berfaflung 
liege der Grund dieſer Bedingungen, auch feyen mehrere Haupt» 
Drie anderer Kantone zu entfernt für Eentral-Hauptort zu fen, 
wie Ehur, Lauis ıc. | 

Man bemerkte, in diefens Falle fey auch Baſel. Ex erwie⸗ 
derte: Er werde es abfchneiden, wenn man wolle. — 

Sonntags war Cour bei Hofe, wo die Eommiffionen Bona- 
parte fegerlich vräfentiert wurden. Ex ſagte jedem etwas Ver⸗ 
bindfiches. An Ufteri: Es freut mich die gute Stimmung, 
die wirklich im Kanton Zürich herrſcht; fuchen Sie fie beizu- 
behalten. 

An Bon Flüe: Eine Anfpielung als Abkömmling des 
Ihmeizerifchen Pacificateurs Niklaus. | 

Montags verfanmelten ſich die Commiſſionen bei Röderer, 
bauptfächlich meint man über den Punkt der fremden Fonde. 
Wattenwyl fucht fein Heil diefes für einmal aufzufchieben , bis 
man die eigentliche Summe wifle. 


Fortſetzung 
der 


Fragmente und Nachrichten von den päbftlichen 
Nuntien in der Schweiz und den mancherlei 
Geſchichten der Eidgenofien mit dem vömifchen 
ern Bon den Altefien bis auf die neneften 

en. 


1670. 
Odoardus Cibo. 


Aus den Kürften Maſſä, Erzbifchof zu Seleucia, iſt von 
dem neuerwählten Pabft Clemens dem X. in die Eidsgenoffen« 
(haft abgefandt worden, zufolge Ereditiv vom 4. Auguft 1670. 
Deffelden Antwort, auf das an ihn erlaffene Gratulations⸗ 
Schreiben, iſt datirt den 30. deffelben Monats. 


1676. Da auf den Todesfall Elementis X., der ſich den 
2. Heumonat 1676 ereignet, Innocentius XI. den päbftlichen 
Theon beftiegen, bat Here Nuntius Cibo feinen Maestro di 
Camera zum Standeshaupt gefchickt , die befagte Erhöhung der 
Republik und zu thun. — Diefer Seits hatte man geglaubt, 
der Nunlius hätte ed in persona thun follen, und wurde ihm 
derdeutet. Die Rüdantwort war, wie daß er zu Bezeugung 
mebrern Refvefts den Maestro di Camera abgeordnet, und es 
nicht blos ſchriftlich, wie fein Vorfahrer, Herr Maldeſchi, habe 
thun wollen, dag aber, wofern man die Sache in der Kanzle} 
anders verzeichnet finde, zu keinem Präjudiz — ſolle. — 
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Die Urſache, warum man es hierbei bemwendt feyn laſſen, 
findet fich im Protokoll aufgezeichnet. Dannethin , bemerkt ein 
damals lebender Patriot, war des Heren Nuntii Bruder primo 
Ministro geworden, und man wollte den Ungelegenheiten, Die 
vielleicht entfpringen könnten, augmeichen. Mit Allem primo 


ministro, fährt er fort, ift er gar alt zu Rom- ohne Befürde- 


rung worden; auch. hat er bier in Luzern Fein großes Lob, noch 
Reue, dinterlaffen: und eben diefem Nuntio bat das hiefige Je— 
fuiten-Collegtum die Obligation, daß er ihnen Eräftig zu Probſts 
Meyers feligen Erbfchaft zum größten Schaden feiner Familie 
und ihrer Nachkommenfchaft behülflich gemwefen; ein Merkmal, 
mas ung die Nuntii hier nüben. 


In dem Diario Johann Melhior Hartmanng fichen 
folgende wenige Worte, die obiges beflätigen: Bei dem neuen 
Herren Nuntius gedünfts mich dem Neußerlichen 
nach, es wolle ebrlicher hergeben, als bei (feinem 
Vorfahr, Mons. Eibo — Bott gebe e8. Es hatten fidh 
in dee That zur Zeit feines Aufenthalts zuweilen etwas Anftände 
erhoben, die, obmwohlen es Kleinigkeiten find, gleichwohlen be» 
weifen: daß der Rath denen Herren Runtien, auch im Kirch- 
lichen , Neuerungen und Saunen nicht zugeftehen wolle, 3. B. 
bätte der Leutpriefter die gewohnte Meſſe auf dem Kreuzaltar 
nicht anfangen follen, als bis der Nuntiug fein Gloria auf dem 
Ehoraltar abgefungen; man befahl aber dem Leutpricfter nach 


bisherigem Gebrauch an das Altar zu geben. Ein andermal 


Te 


wollte ce bei einer Prozeffion, daß man mit dem Venerabile 
nicht außert der Kirche: fich begebe, bis zu feiner Ankunft, da 
er fich aber zu lange vermweilet bat, wurde abermalen befohlen 
fürzufahren, und auch wollte derfelbe einft, daß bei der fenerlic 
chen Prozeſſion am Feſte Corporis Christi alle Priefter mit 
Mepgewändern angethan erfcheinen follen, was der Rath eben⸗ 
falls nicht geftattete. 
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Der Jurisdiktions⸗Zwiſt der Repubtit Freiburg 
mtdem Biſchof Strambino und mit dem päbſt⸗ 
lihen Xegaten. 


41677 und 4678. Mit feinem ihrer Bilchöfe, wie mit dem 
Johann Baptift Strambino *) bat die Regierung zu 
Freyburg im einer immerwährenden Fehde und unangenehnien 
Jurisdiktions-Konflitten gelebt, fo daß eine ftete Abneigung und 
unfreundliches Benehmen, der wahre Zunder zum Hader, beid⸗ 
kitig obgeſchwebt hatte. Unter den mancherlei Aufftößen hat 
aber der in dem Sabre 1677 entftandene und noch im folgen» 
genden fortgedauerte, darein ſich der päbftliche Nuntius felbft, 
mit befonderer Theilnahme gemifcht hatte, eine fehr lebhafte 
Bährung zwifchen beiden, der geiftlich und weltlichen Gewalt 
hervorgebracht , auch die katholiſchen Kantone felbft — 
und theilnehmend gemacht. 


Hier ergibt ſich alſo der Anlaß dieſe Begebenheit der Ver 
geſſenheit zu entreißen, da keine der vaterländiſchen Annalen, 
ſelbſt die weitſchweifige Schweizergeſchichte des Freyburg'ſchen 
Schultheißen von Alt ihrer Erwähnung tbut, und gefliſſentlich 
Der aber aus Vergeſſenheit Übergangen haben mag **). 

Die dem katbolifchen Vororte Luzern, ab Seite des päbfte 
lihen Borfchafters eingereichte Klage oder Denkfchrift, enthielt 
allererſt lediglich die Erzählung der obfchwebenden Vertenz in 
Anfechtung und Verhöhnung der kirchlichen Freiheiten ***), 





9 Johann Baptift von Strambino, Biſchof zu Laufanne, 
oft Knabs von Luzern Nachfolger, war aus Piemont, aus 
den Grafen von St. Martin gebürtig, «in Minoriten Ordens: 
Mann: fehr angefehen am Savoy’fhhen Hofe, und von Pabft 
Alexander VII. zum Biſchof erwählt. 

*) In jüngfter Zeit erfchien eine Schrift von Franz Küenlin, 
betitelt: Bifchof Strambino zu Freiburg in der Schweiz, Surs 
ke 1833, in welcher N.hrichten von diefem Biſchof enthalten 
find: Allein der Lefer findet hier manches, was in Küenli’s 
Shrift nicht enthalten iſt. 

***) Summarifch führte der Nuntius folgende Klägden: daf fie zwei 
im Städtchen Stäfis (Kanton Freyburg) wohnende Kloſter⸗ 
frauen , Nachtd aus dem von ihm bewohnten Haufe, fogar aus 
der Hauskapelle, wo dad Hochheiligfie geweſen, und 

x 
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Es war darum zu tbun, ob ein zwar vergabtes, aber der Ober- 
lehnſchaft angehöriges Privathaus, wegen einigen darin ſitzenden 
geiſtlichen Perfonen, feine Natur fo verändert, daß daffelbe von 
dem Landesheren nimmer berührt, die Perfonen daraus wegge⸗ 
fchafft und in ihr angeböriges Klofter verfeßt werden Fünnen ? 
Db der Landesherr berechtiget, Geiftliche vor ſich zur Verhör 
und Verantwortung zu laden , und vermweigernden Falls dee 
Landes zu bermeifen? — Das Verneinen von Seite der geifte 
tihen Dbern, und das Behaupten ab Seite der Weltlichen, und 
ein erfolgtes Monitorium, und die angedrohte Ercommunifation, 
müßten laut werden , und die Aufmerffamfeit der katholiſchen 
Kantone rege machen. — Merfwürdig war bei diefer Begeben— 
beit das DBetragen der Stadt Quzern, auffallend der Eifer mit 
welcher die Republik fih der Sache angenommen, die katholi— 
fhen Mitftände aufgefordert, und die Regierung von Freyburg, 
vor Gefahr bei den Eingriffen in die Kirchen» Freiheit zu wars 
nen und abzuhalten ſich bemühet hatte; da doch Luzern felbft, 
ſchon vorhin und nachher bei derlei Ereigniffen, bewieſen, daß 
feine Begriffe in geiftlichen Angelegenheiten mit denen der Nun 
tien fehr abftechend und oft im Widerfpruch geftanden hatten. — 
Warum jett fo? — Vielleicht gab es dermalen gewifle Um⸗ 
ftände und politifche Rückſichten: vielleicht maltete etwas Ab⸗ 
neigung gegen die Stadt Freyburg wegen ihrem Fremdethun 
und mißteauifchen Benehmen in Eidgenöffifhen Angelegenheiten, 
oder war es der herrſchende Egoismus und Privat» ntereffe, 
oder was es fonft gemwefen feyn mag. 

fie im Gebete begriffen waren, aufheben, und auffert die Bot⸗ 

mäßigfeit führen loffen. | 

Daß fie ihe Erilium, wie audy ihres geiftlihen Bruders bes 
fhloffen und ihres genießenden Bürgerrechts beraubet, welches 
eo der Math, durch Abgeordnete, dem Biſchof ſelbſt anzeigen 

en. 

Daß fie ein Edict gegen dad Monitorium, welches der Nuns 
tius naher Freyburg abgeſchickt, anſchlagen laffen, mit der Er: 
klärung, daß daffelbe nichtig und ungültig fey; tie auch, daf 
diejenigen, die befagtes Monitorium für gültig erfennen,, und 
demfelben Folge leiften follten, fie feyen geiſtlich oder weltlich, 
für Untreue gehalten, und darnach behandelt werden follen. 
Und letztlich, daß fie den Secretarium des Biſchofs vor Rath 
zu — sitiet, und beſagte Vorladung öffentlich anſchla⸗ 
gen offen, 
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Die Greyburgifche, gegen das Monitorium bekannt gemachte 
Publikation ift zu merkwürdig, als daß man diefelbe übergeben 
ſollte. Hier der Beſchluß: „Und meilen der Inhalt dag vom 
„apoftoliichen Nuntius erlaffenen Monitorii, welches auf unrich» 
„ge Darftellung des Bifchofes erfolget, mit der Wahrheit nicht 
„beftchen kann, , fo iſt daffelbe von fich felbft ungültig und frafts 
„os. Iſt aber inzwifchen nothwendig, daß ein jeder ſowohl 
‚Geiftlicher, als Weltlicher (befonders aber die Geiftlichen) fich 
„forthin der von der Natur herfließenden Schuldigkeit gegen 
„idee weltliche Landes⸗Obrigkeit erinnern, welche fie ſowohl, als 
„alle andere von der Souverainität dependirende Bürger der 
„Butthaten und Privilegien genießen läßt, und darum: fo gut 
„als jeder Anderer, verbunden find, die Ehre ihrer hohen Obrig- 
„eeit zu befördern, und nichts wider diefelbe, auf was Weiſe es 
‚immer feyn möchte, zu handeln oder ihrer Autorität widrige 
„Befehle anzuerkennen. Alſo thun wir kund allen und jeden, 
ſowohl Geiftlichen als Weltlichen, ohne einigen Vorbehalt, bei 
„Straſe einer fürmlichen Verbannung aus Unſerer Bormäßig« 
„eeit, wofern einer fo untreu feyn möchte , fich in diefem Ges 
„ihäfte zu einem Inſtrument der. Erecution des Monitorii for 
„wohl, als der Ercommunifation, brauchen zu laffen: mit Vor⸗ 
„haltung einer größern Strafe, nach Maßgabe der Begeben- 
„beiten; fonderbar aber gegen Fremde, wofern fie bierin follg- 
Awas zu unternehmen ſich erfrechen follten.“ | 

Brgeben den 18. Auguft 1677. 
" Canzley Freyburg. 


In der erften Zufchrift an die Stadt Freyburg von Luzern 
ang, wurde gemeldet: wie daß man von anderwärts her dag 
derwürfniß zmwifchen ihrer Regierung und den geiftlichen Bebör« - 
den, vernommen, und es böchlich bedauere, auch, weil des Herrn 
Nuntius Voritellungen Eeinen Eindrucd gemacht, ein ſolches Er» 
ang um fo fchmwerer und bedenklicher geworden. Ihre lieben 
Mittidegenoffen werden dannahen erfucht, in Erwägung zu zit 
ben, „was für ein ſorglich und ſchlüpfrig Weſen es feye, und 
„was für großes Ungemach entftehen könnte, weil hierbei die 
„geiftliche Immunität und des nvoftotifhen Stuhls hohe Auto- 
rät obſchwebe. Dbgleich fie fonften keineswegs in Befchäfte, 
die fie nicht berühren, fich einzumifchen fuchen, baben fie gleich- 
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„wohlen dieſes, von welchem fo vieles Gerede fey, von folcher 
„Belchaffenheit , und von fo großer Wichtigkeit befunden, dag 
„denen Zatholifchen Orten deren gelegen feyn muß, zu verbüten, 
„daß der entglommene Eifer nicht mehrer zunemme , in fchäd» 
„liche Verbitterung und Trennung ausbreche, und am Ende ge- 
„fährliche Folgen nach ſich ziehe.“ Luzern bat auch, das Aer— 
gerniß zu verhüten, das bei den Eidgenofien der andern Religion 
entfteben , und eben auch von böfen Folgen feyn müßte. Es 
wurden danahen alte ſchickliche und erfprießliche Dienfte zur 
Vermittlung angetragen. 

Nach Verfluß einiger Tagen wurde eine vierörtifche Zuſam⸗ 
menkunft in Luzern abgehalten, um diefe älteften Bundesfantone 
Über diefes Gefchäft zu belchren,, an der vorbabenden Bermitt- 
fung mit Antheil nehmen, und defto cher wirkſam zu machen. — 
Es liegt aus denen vorhandenen Schriften am Tage, daß diefe 
Intervention wirklich dem Gefchäfte die Wendung gegeben, daß 
der Ausbruch einer gefährlichen Trennung bebindert, und der 
Nuntius mit der angedrobten fogenannten Erecution zurüdhal- 
ten mußte. Den Eidgenofien von Freyburg wurde nicht benom⸗ 
men, den Ungrund der Belchuldigungen darzuthun, wobei dag 
Betragen des Bifchofen , dieſes wahren Urhebers des berüchtig- 
ten Zwiſtes in Beinem rühmlichen und günftigen Lichte erfchien. 
In einem der Briefen an den Nuntius fagten die Freyburger: 
„Wir verharren noch immer darauf, daß die Berichte die der 
„Herr Biſchof erlaffen, mit der Wahrheit nicht übercinftimmen, 
„und finden Uns der im Monitorio fowohl, ale in dem Memo» 
„eial fo hoch dargeftellten Zulagen unfchuldig. Sollte es wohl 
„möglich ſeyn auf leichtfinnige Behauptungen und verdächtige 
„zeugen bin, fogar eine Ercommunikation gründen zu wollen? — 
„Ste verfichern den Heren Nuntius , daß fie nie Willens gewe⸗ 
„fen, gegen die kirchlichen Freiheiten etwas zu unternehmen, fon» 
„dern, nach dem Beifpiel ihrer Regiments» Vorfahren , eher zu 
„beihüßen: gleichwie fie hinwiederum wünſchen, daß man fie 
„eben auch bei ihren alten Rechten, der Yndicatur und Soube 
„rainität unangefochten laffen möchte, wo eben ihre Bilchof, fort 
„und fort, entgegen bandie, dergeftalten, daß es nimmer zu er- 
„tagen fey: und fo Lange derfelbe bei ihnen refidiren follte, 
„werden fie immerhin derlei Fatalitäten ausgefeßt bleiben... . 
„erhoffen alſo, daß die von ihm einlangenden Berichte , einen 
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„ausſchließlichen Glauben und Kraft nicht allegeit dehaupten, 
sondern die begründte Wahrheit , auf ihrer Seite, doch auch. 
„werde reſpektirt, alle fernen Neuerungen und biſchöfliche Er⸗ 
„effen gehoben, und nicht mothgezwungen, zu Gegenmaßnahmen. 
„erleitet werden möchten.“ — | FL 
Um aber die Begebenheit im Rähern und in ihrem Zuſam⸗ 
menhang zu Rennen, wollen wir die altienmäßige Darftellung, 
derſelben, in etwas verkürzt, bier einfchalten. Ber 
As bei dem neulichen burgundifchen Krieg (1674) die Urs 
ulinee Frauen aus Bifanz ſich in die freyburgifche Stadt Stäfis 
(Estavayer) geflüchtet, und der Gaftfreundfchaft genoſſen, auch 
daſelbſt ein Klofter anzulegen gefinnet waren , hatte ein gewiſſer 
Dfarrer , ihre befonderer Gönner , fein dafelbft, gehabtes Haus, 
ſammt etwas Weinreben darzu vergabet. Die Stiftung befamı 
aber feine Geftigkeit; weil die Regierung nicht zugeben wolkte, 
daß an beſagtem Ort ein Klofter errichtet werde, auch. die. Frage 
bald ensfchieden, ob es nicht in eihes welttichen Landes, 
deren Gewalt fiche, neue Klöfter errichten und 
Geiſtliche, die ſich hierfür bewerben, anzunehmen, 
Oder abzumeifen. Die burgundifhen Schweſtern kehrten 
darauf wiederum nacher Bilanz , ließen aber zwei freyburgifche 
Ritſchweſtern, die in den Orden aufgenommen worden, in 
Srifis zurüc, und das auf Unftiften des Bifchofs, der ein Kiez 
fee erzwingen wollte, und fogar wieder zwei andere aus Biſanz 
lemmen ließ. Diefelben wurden aber wiederum an ihren Ort 
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deß von Stunde an jeder Anlaß ergriffen und öſſentliche An-⸗ 
tungen gegen das weltliche Richteramt verübt wurden. Da- 
nehen faßte die Regierung den Entſchluß, um derlei Kränkun⸗ 
gm ein Ende zu machen, die zwei aus Sreyburg gebürtige Ur⸗ 
ſuliner eben auch nacher Bifanz in dasjenige Kisfter, wohin. fie 

tigentlich gehörten, hinzuweiſen. Diefer Entſchluß wurde dem , 
Viſcheſ wiffenhaft gemacht, von ihm aber nicht nur widerfpro- 
Sen, fonderss befagten zwei Perfonen die Abreife, mit angedroh⸗ 
ter Ercommunifation verboten: und um fie, .zur. Sicherheit, 
des Kirchengehens zu überbeben , wurde ein geringer Altar in 
dem Wohnbauf errichtet, und fogar das Venerabile dahin ger 
wagen, und aufgeftellt, damit der Ort geheiliget und gleichſam 
Unverlegbar gemacht wurde. „Diefes it,“ fagte die Regierung 
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In ihrer Vertheidigung, „eine ſolche Mißhandlung, daß unſeres 
„Erachtens Gott darmit vielmehr beleidiget, als geehret, und 
„allein zu dem Endzweck angeſtellt worden, dieſem weltlichen 
„Haus ein geiſtliches Privilegium, zum Nachtheil unſerer Juris- 
„diction zu affektiren.“ Dem ohngeachtet wurden die beiden 
Schweſtern bei nächtlicher Zeit aus dem Haufe entfernt und 
über den See an die Grenzen gebracht. — „Betreffend den 
„Ort,“ beißt es, „ift derfelbe lediglich ein Privathaus, über wei» 
„es wir noch bei jetziger Stunde nicht allein Souversinität 
„und Jurisdiction, fondern auch die Eigenfchaft und das dircc- 
„tum Dominium, die Bürger aber von Stäſis das rechtmäßige 
„possessorium haben: dahero der Here Nuntius übel berichtet 
„worden, daß «8 sin geiftliches gefrentes und Gott gemeibtes 
„Haus ſey. — Der Perfonen halber , kann Niemand widerfpre- 
„heit, daß es nicht in des Landesberen Gewalt und Willkühr 
„fer, fremde Beiftliche in feine Bottmäßigkeit aufzunehmen, oder 
 zabzumweifen, und man weiß, wie in andern Orten , in derlei 
„Hällen gehandelt worden , und letzthin in Solothurn, wo eben 
„der Bifchof einen burgundifchen Geiftlichen,, bei der Viſitation 
„einzwingen wollen, das aber die Obrigkeit daffelbft auch nicht 
„geduldet. Für derlei Beiftliche kann zum Nachtbeil des Lan 
„desheren Beine Kreiheit gelten, und meniger als in criminibus 
„exceptis Wir haben Über die zwei Klofterfrauen keine Juris 
„dietion weder gefucht noch auszuüben begehrt, fondern war ung 
„allein daran gelegen , fie an ein ander Det der bifchöflichen 
„Jurisdietion, und ohne geringfte Beleidigung der Kirchen-Im- 
„munität zu fchaffen, obme daß ihnen an Geräthfchaften und 
„dem Cigentbum das Geringfte binterhalten worden. Man 
.. „teachtet zwar in geiftlichen Sachen, und wo es etwas dienft« 
„lich, das Concilium Tridentinum anzuziehen, wir aber können 
„darthun, wie unfere in Gott rubende Vorfahren, die Annahme 
„und Befolgung deffelben reftringiert haben,“ — 

Hierin beitund das eigentliche Factum und die Vertheidi- 
gung nebft mehrern andern Bemerkungen und Reflerionen, auch 
mit wiederholten Klagen und Befchwerden, über das anhaltende 
‚gehäffige Betragen des Bifchofen. „Sollten,“ hieß es dann am 
Beſchluß der Rechtfertigung an die Miteidsgenoffen, „noch meh» 
„eere Klägden einkommen wegen dem Verfahren gegen andere 
„Geiſtliche, und befonders den Bruder der zwei Urfuliner , der 
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„tein Bürgerrecht verwilckt , weil er denen Pflichten nicht ftatt 
„thun wollen, werden wir hierüber zu antworten wiffen,, auch 
„find wir feſt entfchloffen , von unfern alten Gercchtfammen, 
⸗Hirlommen und Gebräuchen uns nicht drängen zu laffen; er 
„ſolge daraus, was immer wolle, proteftiren gegen alles Unbeit, 
‚ſo hiervon entftehen mag, da Wir uns nicht fchuldig erkennen, 
zu derlei Ertremitäten Anlaß gegeben zu haben.“ 

Nachdem eine ziemliche Zeit, zwei volle Jahre, in Brief» 
wechſeln umd auf Zagleiftungen das pro et contra, das Br 
daupten und Wiederbeantworten, die wiederholten Unterredungen 
mit dem Nuntius und das Negotieren die Geduld einigermaßen 
emüder, und die Hitze beidfeitig in etwas gedämmt worden, 
wurde am Ende Nachgiebigkeit erzielt , und jeder Theil brachte 
ein Opfer zum Frieden. Denen verwieſenen Geiftlichen wurde 
der Eintritt in das Geburtsort wieder geftattet, der Verkauf 
und die Lofung der gemachten Donation, als Eigenthum über« 
laffen , das Gebäude gleichwohlen und etwas Grundftüce follen 
eine weltlidye Riegenfchaft verbleiben und dafür gehalten werden. — 
Alſo hatten das Monitgrium und deffelben angedeohte Folgen 
ihre Endfchaft erreicht. 

1679. Allein die Republik Freiburg bekam mit dem Bi— 
(hof Strambino bald wieder Anftände, 

D. Romanin, des Bifchofs Kanzler, bediente fich frecher Res 
ven gegen die Regierung , welche ihm daher den Befehl zukom⸗ 
men ließ, am erftien Sonntag nad) Quafimodo (der erfte Sonne 
tag nach Ditern) das Land zu räumen, 

Der Bifchof erließ einige fchriftliche Entfchuldigungen zu 
Bunften feines Kanzlers; allein der Rath achtete derfelben ‚nicht, 
und blieb bei dem gefaßten Beſchluß. 

In einem zweiten Schreiben meldete der Biſchof, er habe 
keinen Kanzler wegen den Reden , die er ausgeftoßen hätte, ver⸗ 
hört, er Iäugne fie aber förmlich, er habe nie gefagt, die obrig⸗ 
leilichen Verordnungen feyen nur Zeitungen , ‚und wegen ber 

und dem Gtabe des Probſtes habe er nichts an der Run⸗ 
tius gefichrieben. 

Dieſes Schreiben veranlaßte den Rath nun die Fortfchaf- 
fung des D. Komanin in Zeit von vier und zwanzig Stunden 
am gleichen Tage zu. beichließen und zu beftätigen, welches dem 
viſchoſ kund gelhan ward; denn die Regierung wußte wohl 


— 11 — 


aus Erfahrung , welchen Glauben ein foldyes Abläugnen von 
Zhatfachen verdient. Die Vollziehung diefer Schlußnahme 
wurde den Vennern anvertraut und auf der Landſchaft befannt 
gemacht, daß alle Alten, welche diefer hochmüthige und gefähr« 
liche Priefter ausgefertiget, vor den weltlichen Gerichten weder. 
Kraft haben, noch Glauben verdienen follen. 

Hierauf ließ der Bifchof dem Schultheißen Gottrau durch 
feinen Offizial am 26. und 28. April ankündigen, er gebe feine 
Einwilligung zu der Entfernung des D. Romanin nicht; aber 
ohne Erfolg, denn am 8. Mai wurde der Gortweifungsbefehl 
erneuert, und am 9. Mai auf folgende Weiſe vollzogen. , 

Am Morgen des 9. Mai verfügte ſich der Großmweibel Pe⸗ 
termann Reynold in die bifchöflihe Wohnung, begleitet von den 
Wiibeln Lary und Greogniaud und den Notaren MWiprecht und 
Briſel, als Zeugen, und übergab dem Herrn von Strambino, 
nachdem er ihn angeredet, eine Schrift, und befahl den Verſo⸗ 
nen , welche ibn begleitet, als er beraustrat, fie follen dic hin⸗ 
ſichtlich des D. Romanin erhaltenen und kundgethanen obrige 
keitlichen Befehle vollziehen. | 

Die Weibel und Notaren ftanden noch im Gange, da trat 
der Biſchof zu ihnen fagend: „Was macht ihr da, gebt heraus,“ 
indem er fie am Arme nahm, und herousftoßen wollte, „ihr 
feyd in meinem Haufe, ihr habt bier nichts zu befeblen.*“ 

Die Weibel ermwiederten: „Wir bitten Euer bochfürfilichen 
Gnaden um Verzeihung, wir wollen ung an Ihrer Perſon nicht 
vergreifen, aber die obrigkeitlichen Befehle gegen D. Romanin 
vollziehen , das heißt ihn in diefem Haufe auffuchen, und mit 
Gewalt berausführen, wenn es Ihr Gnaden nicht ohne Ge— 
räufch geftatten will.“ 

Unterdeſſen waren noch die Weibel Wuilleret, Borlanthen 
und Meyer hinzugelommen; allein der Bifchof fchloß ihnen die 
Thüre vor der Nafe zu. Als fie wieder geöffnet wird, traten 
mit demfelben noc, die Meifter Hieronimus Goumin und Peter 
Sottez ein, um zu Weafchaffung des D. Romanin nöthigen 
Falls bei der Hand zu feyn. | 

Der Bifchof berief den Großmweibel wieder zu ſich, um das 
ihm Übergebene Schreiben zu lefen, zu welchem Ende er denfel= 
ben in ein Zimmer im Erdgefchoß führte, und wo er ihn er⸗ 
fuchte fi) zu bededen. 
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Nun las der Bilchof das Schreiben zwei» bis dreimal, be 
ratbfhlagte ſich nebenfeits mit feinem Bruder , dem Pater Res 
eolet, den er früher binausgefchidt batte, und fing mit dem 
Grofweibel eine Lnterredung an, in der Abficht die Sache aufs 
sufhieben; allein er bemerkte, er babe feine weitere Befehle zu 
erwarten, und erfuchte den DBifchof, er möchte den D. Romanin 
güicher Weife hinausgehen beißen; worauf er das Zimmer 
verlieh und zu den Weibeln fagte, fie follten die erhaltenen Be⸗ 
fehle vollziehen. Der Bifchof wendete ſich nun vorzüglich an 
den Weibel Lary, und fagte: „Meine Kinder, welche Befehle 
babt ihr? gebt Acht, mas ihr thun merbet.“ 

Die Weibel verfeßten: „Wenn ung der gnädige Herr Bi» 
(hof den D. Romanin nicht gutwilligee Weife herausgeben 
will, fo haben wir Befehl, ihn mit Gewalt zu ergreifen , und 
aus der Stadt zu führen.“ 

Der Biſchof entgegnete fogleichh: „Gebt Acht, wenn ihr den 
Priefter anrühret, fo werdet ihr gebannt, ihr, euere Kinder, 
eure Familien und euere ganze Nachkommenfchaft.“ 

Die Weibel antworteten ihm: „Sie können thun, was Ih— 
nen beliebt , wir haben den Befehl von der Obrigkeit und find 
verpflichtet ihn zu vollſtrecken, eben fo wie Ihre Diener , wenn 
Sie ihnen etwas befehlen.“ 

Die Weibel Goumin und Sottez erfuchten den Pater Reco—⸗ 
kt bei zehn» oder zwanzigmal ihnen dag Zimmer des D. Ro- 
manin aufzufchliegen , da fie es fonft mit Gewalt thun würden, 
was er aber gänzlich verweigerte. 

Unterdeffen ging der Bilchor den Gang auf und ab, er⸗ 
mahnte fie zur Geduld, er habe den Rektor rufen laſſen, ber- 
nad) werde man fehen, was zu thun fen. 

Ohne weitere Zögerung eröffneten die Weibel die Thüre des 
erfien Zimmers, das aber leer war, und bernady mit Gewalt 
die des zweiten, in welchem ſich D. Romanin befand, da es dag 
feinige ift. 

Während dieß vorging hatte fi der Biſchof mit der Etota 
umbängt , und er rief: „Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit, 
im Romen der zwölf Boren Sankt Peter und Sankt Paul, im 
Namen des heiligen Stubls, der mir dazu Macht gegeben, und 
mich zum Dberbirten in diefem Lande eingefeßt bat, tbue ich 
ale und jede in den Kirchenbann, welche in diefer Sache Ge— 
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walt und Zwang anmwenden !“ Er ließ ſich die Thüre Öffnen, 
trat auf den Söller, und nahm die Leute, welche ſich vor dem 
Haufe verfammelt hatten, zu Zeugen diefes Bannfluches. 

As der an ihn gerichteten Bitten ungeachtet der Kanzler 
fein Zimmer nicht verlaffen wollte, und die Weibel und Meifter 
jm Begriff waren ihn zu ergreifen, fchrie der Biſchof: „Das 
Geuer des Himmels falle herunter und vertilge alle Weibel und 
ihre Helfersbetfer , die fih an D. Romanin vergreifen!“ Was 
er mehrere Diale mwiederbolte, und mit andern Flüchen begleitete. 

Die Weibel bemerken ibm: „Sole Wünfche find eines 
Prieſters unwürdig; wenn der Blibftrahl auf diefem Haufe fällt, 
fo wird er alle treffen, und den Bifchof ſelbſten.“ — „Ha“ 
Hagte der Here von Strambino , „armes Freyburg , 'du. wirft 
bald ein zweites Bern feyn.“ Und bernach wiederholte ex feine 
ſchrecklichen Flüche. 

Der Weibel Lary antwortete ibm: „Wenn man zu Bern 
und anderswo alle fchlechten Priefter mweggejagt hätte, fo wäre 
die Religionsänderung dadurd) vermieden worden.“ 

Sogleich wurde dem Kanzler wieder dringend vorgeſtellt, er 
folle fich doch endlich dem Befehl unterziehen, und die Weibel 
nicht zwingen Gewalt zu brauchen, „Ich kann nicht,“ erwies 
derte er, „mein Oberer bat es mir verboten.“ — Unterdefien 
bielt ihn der Pater Recobet am Arme. , | 

Der Rektor von U. 8. $., Veter von Montenady, D. Cour⸗ 
‚tat und D. Denzler kamen nun hinein, und der Bifchof erzählte 
ihnen, wie man den D. Romanin übel behandle, und gewalte 
fam binausführen wolle. 

„Was ift das?“ rief der Rektor. Die Weibel theilten ihm 
den obrigfeitlichen Befehl mit, fie baten ihn, D. Romanin möchte 
gutwilliger Weife hinten durch den Stall hinausgehen, der Rek— 
tor könne ihn bis an’s Thor begleiten, die Weibel würden ihn 
nicht anrühren. Hierauf ermiederte der Rektor blos: „Es if 
zu willen, ob die hohe Obrigkeit eine folche Gewaitthätigkeit am 
befoblen hat?“ — Da alle Vorftellungen nichts fruchteten , fo 
ergriffen die Weibel den D. Romanin, und führten ihn mit 
Gewalt aus feinem Zimmer, und dann aus dem Haufe, 

Indeſſen war der Biſchof mit der Stola wieder angethan 
unter die Thüre getreten, und da er fab, daß fich unter den 
Zufchauern feiner rührte, um feinem Kanzler zu Hülfe zu eilen, 
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fo wiederholte er feine Bannflüche gegen Alle, welche zu Bes 
gebung diefer Gewaltthat mitgewirkt batten, fie mochten fich im 
Haufe oder außer demfelben befinden. — Die Weibel entgegne» 
ten: „Wir können diefe Bannfläche nicht annehmen, fie gehen 
ung nichts an, wir vollzieben bloß die obrigkfeitlichen Befehle.“ 
Während die Weibel den Kanzler wegzogen, fuchten es der Bis 
ſchof, fein Bruder , und die andern Priefter zu verhindern , ine 
dem fie ibn zurücbielten. 

Der Notae Wiprecht hatte im Gange einen befondern Aufs 
tritt mit dem Pater Recolet, der fluchte und vor Zorn und 
Wuth fchäumte, und mit einem Meſſer bewafinet fchien,, was 
den erftern bemwog , fich etwas zurückzuziehen und die Hand an 
feinen Degengriff zu legen , meniaftens bloß zum Schein. Und 
ald der Bifchof einen Bannfluch befonders gegen Wiprecht aus« 
ftieß, fo erwiederte er: „Verflucht den Teufel aus den Gefchöpfen, 
ein fo fchledytes Gebet wird Gott nicht erbören !“ 

Endlich wurde D. Romanin gegen das Weyerthor geführt, 
der Bischof fchrie ihnen nach: „Gebt, gebt, Hugenotten, Berner, 
Henker, Erkommunizierte, und dergl. mehr!“ — Deffen nicht 
achtend, führten die Weibel den D. Rontanin in eine Stube 
des Zöllners am Weyerthore, und fie blieben dort während einer 
Gtunde, wo fie aßen und tranken, bis neuer Befehl ankam, 
dem zu Folge führten ihn die Weibel Lary und Vorlanthen, 
kinem Willen gemäß, da man ihm die Wahl gelaffen hatte, 
bis zu der Kantonsgrenze in der Nichtung von Murten, wo fie 
ihm amtlich befannt machten und geboten, er folle das. Land 
diefes Standes nicht wieder betreten, was er auch gelobre , fa» 
gend: „er werde ohne den fchriftlichen oder mündlichen Befeht 
der gnädigen Herren und Obern nie wieder, weder in die Stadt, 
noch in. Kanton zurücdkehren,“ zu weſſen Zeugniß er Lary's 
Hand berührte. 

&o ward diefe wichtige Schlußnahme vollzogen und been» 
diat, und darüber eine eidliche Erklärung von den Weibeln, 

Notaren und Meiftern am 9. Mai und 6. Juni in der Kanze 
lei des täglichen Raths aufgenommen und vom Ratbefchreiber 
unterſchrieben. - 


1683. Als im Anfange diefes Jahrs der Biſchoſf Stram⸗ 
bins nad) Zurin verreiste, und im folgenden Jahre zurückkth⸗ 
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ren wollte, faßte der Große Rath von Freyburg den Beſchluß 
ihm den Eintritt in den Kanton zu verweigern, und ihm feinen 
ferneen Aufenthalt in demfelben zu geftatten. Zwei Venner er» 
bielten den Befehl, folches fogleich dem Pater Definitor, des 
Biſchofs Bruder, und defien Secretair fund zu thun, damit fie 
es dem Herren von Strambino fchriftlich melden könnten. 

Zugleich wurden die Boten auf der Zagfakung beauftragt, 
dem Internuntius und dem ſavoy'ſchen Gefandten davon Kennt» 
niß zu geben, damit fie es ibrerfeits, wenn es nötbig, auch vers 
hindern möchten, und an den Herzog felbft wurde in folgenden 
Yusdrücen geichrieben : 

„Das launifche und unverträgliche Gemüth des Heren Bis 
fchofs , wovon er une während feinem biefigen Aufenthalte bes 
frändige Beweife gegeben, bat ung gezwungen, uns über ihn bei 
dem römifchen Hofe und Eurer Durchlaucht zu beklagen, und 
da feine Aufführung fo anmafend und herriſch geworden ift, fo 
können wir ihn, ale einen Störer der Öffentlihen Ruhe nicht 
ferner dulden,“ u. f. w. 

Sobald der Große Rath erfahren hatte, daß der Bifchof bes 
reits in Echallens eingeteoffen ſey, fo wurden die zwei erften 
Benner beauftragt, fih zu dem Pater Definitor zu begeben, ums 
ibm den bochobrigkeitlichen Willen in Betreff feines Bruders zu 
erneuern, und fogae Wachen an die Thore geftellt, um den 
Seren von Strambino zu verhindern in die Stadt zu gelangen. 

Um 5. Zuli erhielt dee Rath ein Schreiben des Heren Gar» 
reaug folgenden wefentlichen Snhalts: „Am 21. Juni des Mor» 
gens um 4 Uhr verreiste der Herr DBifchof von St. Aubin, um 
die drei burgumdifchen Pfarrer feines Kiechenfprengeis zu viſi⸗ 
tieren, obfchon er ziemlicy unpäßlich war, wegen einer Geſchwulſt 
am rechten Beine. Am gleichen Sage firmelte er zu Cheires. 
Bon da verfügte er ſich nach Jougel, wo er am 24. fein Te⸗ 
ſtament felbft fchrieb und verfiegelte. Am 26. af er Erdbeeren, 
fo wie am andern Tage, wo er zubor, da fein Bein weniger 
gefhwollen war, die Kirche aux Hopitaux befichtiget und die 
Meſſe gelefen hatte; allein fchon um zwei Uhr wurde er vom 
einem heftigen Bauchgrimmen ergriffen, das in eine Darmgicht 
ausartete,, die aller ärztlichen Hülfe Troz bot. Da er in Le 
bensgefahr war , fo wurde er davon in Kenntniß gefett, fo wie 
feine Brüder. Am 28. beichtete er, und empfing mitten im 
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Zimmer und aus feinen Bette das heilige Abendmahl. Bei 
dieſem Anlaffe betete er für die Regierung von Freyburg fo in: 
brünfig, daß darüber alle Anwefenden Thränen vergofen; er 
vergab allen, die ibn beleidigt haben mochten, und nahm alle 
Bannflüche zurück, die er zur Zeit ausgeftoßen hatte. Am 29, 
plakte eine Eiterbeule an der Lunge, und um 2 Uhr Nachmits 
tags ‚verfchied er, indem er eine ſchwarze flüffige Materie aus 
dem rechten Nafenloche ftieh. Tags darauf wurde er mit übli⸗ 

cher Feierlichkeit vor dem Hauplaltar in der Kirche zu Jougne 
begraben. 

Ohne Zeitverluft fchried am 5. Juli der Große Rath an 
den Pabft. „Heiliger Vater ,“ beißt es in dem merkwürdigen 
Schreiben, „die für unfere Republik fo heiß gewünfchte Ruhe, 
welche wir all unferee Bemühungen ungeachtet auf viefem Erd⸗ 
ball nicht haben erhalten fünnen, bat uns Gott, der Leiter dies 
ſes Weltalis, endlich gnädigft ertheilt, indem er in diefen letzten 
Zagen den Hochw. Herrn Bifhof von Laufanne vor fein Ge 
richt berief 5 feine im diefem fchauderhaften Augenblick bemwiefene 
Reue Über Die ung verurfachten Unannehmlichkeiten, wovon ung 
fein Gecretaie durch ein vor Hochdeſſen Hinfchied erlaffeneg 
Mandat in volle Kenntnis geſetzt, find fichere Beweiſe dovon. 
Da die Ernennung feines Nachfolgers Seiner väbftlichen Heis 
ligkeit zuftehet, fo wenden wir ung als unterthänigfte an Höchſt⸗ 
diefelbe, und bitten Sie innigft, zur Vermehrung der Ehre Got» 
tts und der katholiſchen Religion, fo wie für den öffentlichen 
Seieden und unfere und unferer Untergebenen Ruhe, uns güs 
tigft einen Hirten zu gönnen, der neben den Erforderniffen der 
heiligen Geſetze, noch unfere Sprache und unfere baterländifchen 
Suten kennt, dermaßen, daß feine Schäflein feine Sprache nicht 
nur hören, fondern auch verfteben können; einen Seelforger, der 
die durch das Blut unferer Vorfahren von dem heil. Stuhl er» 
ſochtenen und bis zur Ankunft des verblichenen Bifchofs unbe» 
Reittene Eremption unferes Kapitels zu handhaben wiſſe; end» 
lich der unfere Unterthanen ſowohl in gerichtlichen, als in Dis 
fpenfationg » Fällen mit unerhörten Sporteln nicht unterdrüden 
wolle. — Durch eine ſolche Gunft würde nicht nur unfer Eifer 
für den Dienft des Allmächtigen, fondern auch für die Vermeh⸗ 
zung des Eatholifchen Glaubens angefeuert, und der heil. Stuhl 
würde feine Anhänger vermehren, indem Eein politifcher Grund 
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hinter unferer Botmäßigkeit uns zu diefem Schritte und Wunſch 
führt. Unfer von der ganzen Welt (?) gekannter apoſtoliſcher 
Eifer läßt ung hoffen, daß unfere billigen und demüthigen Bit 
ten. von Eurer väterlichen Güte nicht umerhört bleiben wer» 
den“ u. f. w. 

Am gleichen Tage wurde der Nuntius erfucht, fo — 
als möglich einen Generalvikar zu ernennen, und ihm der Chor⸗ 
berr Gillet empfobten, ‚der dieſe Stelle ſchon während der Abwe⸗ 
fenheit des verftorbenen Bifchofs verfehen hatte. 

Da dem Internuntius wohl bekannt war, wie feit zwanzig 
Jahren viele Unannebmlichkeiten und Vorfälle zum Aergernig 
der Unkatholiſchen entftanden, und wie oft dag alte Herfommen 
und die richterliche Gewalt des Staats angefochten worden , [0 
wurde er ferner innigft gebeten, dag Geſuch um einen tüchtigen 
tidgenöffifehen Bifchof bei dem römifchen Hofe Eräftigft zu uns 
terftüßen, damit. alle feit einigen Jahren angefangenen Neumerfe 
( Neuerungen) eingeftellt und unterlaffen werden, zu weichen 
Ende dann auch noch an den Gardinal Barkarini, „Schirmer 
der eidgenöffifchen Ration,“ Be ward. 





1685 
Jacobus Cantelmi. 


Erzbifchof zu Cäſarea. War aus Neapel gebürtig; murde 
‚nachher Nuntius in Polen, audy Cardinal und Erzbifchof feiner 
Vaterſtadt. Das päbſtliche Ereditiv ift datiert den 12. Mai 1685- 


Als der Königlich franzöfifche Borfchafter Tamboncau , von 
Einfiedeln, durch Zürich, Schwyz und Zug, auf Luzern gefoms 
men, und ebenbefagte Kantone ihn mit Losbrennung des groben 
Gefchüßes beehrt, und Luzern das Gleiche thun laſſen, bat 
Herr Nuntius ſich beſchwert, daß feine Perfon dem franzöfifchen 
Minifter nicht gleich gehalten worden, und bath , daß man die 
fer feiner Bemerkung und Klage einen günftigen Ausweg finden 
möchte. Worauf der Rath ſich dahin entfchloffen, daß in Rück. 
ſicht des Vorgegangenen mit Heren Tamboneau, man Morgens, 
am Tage der Öffentlichen Audienz Heren Nuntii eben auch 24 
Schüſſe wolle losbrennen laſſen; doch folle ihm von zwei Herren 
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Deputieten verdeutet werden: daß, ob man zwar ihm bei der 
Reception alles erwieſen, was Herkommens gegen die andern 
geſchehen, auch gegen Heren Tamboneau viel minder befchehen, 
als im Zahre 1626 gegen den Herrn Umbaffador de Miron, 
und man feit diefer Zeit fein ander Erempel babe, auch von 
denen andern Herren Miniftern niemals einige Forderungen ges 
macht worden , gleichwohlen werde man ihm, zu Reſpekt Ihro 
Heiligkeit, Diefe Ehre wiederfahren laffen, man bebalte ſich aber 
für fünftige Zeiten die ehevorigen Gebräuche und Gewohnheiten 
tor , indeme, nachdem nun jedem der Ambaffadoren die gleiche 
Ehre wiederfabren, es für dießhin nicht mehr wolle befchehen 
offen: ibme aber fünne man pro re nata, diefe und andere 
Ehre erweifen. 

Sind leere Worte geweſen — ohne Kraft für die Zukunft, 
nachdem man ſich zu dem erften Schritt bereden laffen, und 
die Ehren» Schüffe werden allemal gethan. 

In eben dem Jahre ift Herr Cantelmi zur Legation nach 
Polen berufen worden, um bei der bevorftchenden Königswahl, 
den Krieg gegen die Türken feſtſetzen zu helfen. — Er bielt 
fine Abfchyiedg- Rede den 9. Chriftmonat, im Beifeyn der. in 
Luzern verfammelten Gefandifchaften der löbl. Orte, darin er 
tden auch ihnen empfiehlt, ſich mit der Republif Venedig, zu 
Urreibung und Befriegung der Türken zu vereinigen. 

Diefe Rede ift im Drud erfchienen. 


1689, In dem befagten 1689ften Jahre bat Pabft Inno— 
cens XI. der Weg der Ewigkeit angeireten. Sein Nachfolger 
war Alerander VIII., der aber nur 1 Jahr und 3 Monate 
regiert, und die oberfte Würde Innocenz dem XI. hinterlaffen hat. 

In denen Nachrichten, welche die ſchwediſche Königin Chris 
fine von einem Zheile ihres Lebens hinterlaffen bat *), finder 
Ach, bei Anlaß diefes Todesfalls folgende Stelle, wie fie ſich ge» 
gen einen Keifenden geäußert hatte: „die Kirche,“ fagte fie, 
„muß noihwendig von dem heil. Geifte regiert werden, denn feit 
ich in Rom bin ſah ich vier Väbfte, und ich ſchwöre ihnen, 
daß Feiner vom ihnen gefunden Menfchenverftand halte. Ich 





9 S. Befenntniffe merkwürdiger Männer von ſich ſelbſt. 8. Wins 
— 1801. Ar Band, pag. 152. 
13 
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kann bezeugen, daß fie dem Buchftaben nach, die erften und letz⸗ 

ten Menfchen waren.“ — Wenn die Aeufferung der ſchwedi⸗ 
ſchen Königin zu ſcharf gezeichnet feyn follte, mag dieſelbe 
gleichwohlen, ale von einee Augenzeuge, und von ihrem 
Scharfblicke herrübrend , nicht ohne allen Grund , oder Wahr» 
heit ſeyn. — 

Da, mie oben bemerkt worden, der Nuntius Anftand ge 
macht , die neue Pabftwahl verföntich zu notificieren, bat man 
es anftändiger zu ſeyn erachtet, daß es fchriftlich, wie Herr Mal 
defchi geihan, als durch einen Maestro di Camera, beſchehe. 
Rathsbuch Fol. 653. | 

Die päbftliche Dankfagung auf die Eidsgenöffifche Congra⸗ 
„ tulation ift vom 10. Ehriftmonat 1089. 





Als die Kaplanei zu Hochdorf bacant geworden, bat die 
Nuntiatur den Verſuch gemacht, einen der Secretärs neben dem 
Siift Münfter, als Eollatoren, zur Verfertigung des Inventerii, 
abzuordnen; ein melß;es Unternehmen vom Rath aus fogleich 
widerfprochen worden. Rathsbuch Bol. 652, 





168989. 
Bartolomaeus Menati. 


Graf, Biſchof zu Lodi. Das vährtliche Creditiv iſt datirt 
den 12. Hornung 1689. Dom Rath erkennt: daß man den 
Heren Legaten, wenn fie auch nicht Fürften di Nascita feyen, 
den Titul Ihe fürftl. Gnaden geben wolle. Rath 
buch Kol. 518. 

Aus dem Tagebuch, eines Zeitgenoffen vernehmen Wir, tie 
daß, ebe der neue Nuntius aus Altorf abgereifet, man den Ver⸗ 
ſuch thun laffen, die Ehrbezeugung der Stück Schüſſen, ohn⸗ 
geachtet der ſeinem Vorfahr gegebenen Erklärung, zu fordern, 
und ſich deßhalben aufhabende Inſtruction von Rom aus zu 
berufen. Doch der Rath blieb für jet bei dem vor vier Jah⸗ 
ren abgefaßten Entſchluß: Herr Nuntius aber traf noch dieſelbe 
Racht , incognito gleichſam in Luzern ein: „baltet fih ganz 
fill,“ fagt jener Zeitgenog ; „und feine Leute und Dienerfchaft 
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find in allem fo kurios und fuceinet, daß rinem ſchier bedeuten 
will, der Here Nuntius ſey der vernamten Lefino (Kargheit, 
üzigkeit) ziemlich wohl erfahren ; funft im Ganzen ein freund» 
licher Herr. — | 
Us kurz nachher Herr Amelot, franzöfifcher Botfchafter auf 
Buzeen kommen (1690) , bat derfelbe verlangt, mit Kanonen» 
Schüſſen, wie dem Heren Tamboncau vor fünf Jahren wieder 
fehren , begrüßt zu werden: es mußte gefcheben , und der Nun. 
tus ergriff diefen Anlaß auch, um es in primo loco zu bes 
gehren. Es wurden daber bei einer Audienz dem Nuntius und 
Zags darauf dem franzöfifchen Minifter, bei feiner Audienz, die 
deuerſchlünde losgebrannt. Auch diefer Zuwachs von Achtung 
und Ehrbezeigung hat ſeither ſeine Feſtigkeit erhalten. 


1689, Noch bemerken Wir, daß in eben demſelben Jahre 
die katholiſchen Stände Luzern, Url, Unterwalden, Zug, Frege 
burg, Solothurn, Appenzell und der Fürſt Abt zu St. Ballen, 
den Don Livio Odeſchalchi, Fürſt des Herzogthums Eeri, und 
den Markgraf Don Antonio Maria Herba, fammt dero Nady- 
fommenfcyaft , beide von Bruder und Echwefter abftammende 
Enkel Pabſt Innocentii AL, mit dero Burg» und Landrechten 
dechrt haben. 





1694. Bei dem Öftern Bewerben der Regierung in Bern, 
daß Luzern fich endlich bereden laffen möchte, die fchon längft 
eroberte Landfchaft Waadt (Pays de Vaud) nad dem Bei— 
fpiele der Stände Freyburg und Solothurn, dem eidge⸗ 
nöffifchen Schirm einzuperleiben, und darüber im Jänner durch 
dieförtige Abgeſandte Unterbandlung gepflogen werden: bemüh⸗ 
ten fi der Savoy'ſche Gefandte fowohl, als der päbftliche Nun. 
tus, dem Geſchäfte Einhalt zu thbun. Das vom Nuntius Mes 
nati darüber eingegebene Memorial und die Empfehlung des 
aus der Waadt vertriebenen Bifchofs von Laufanne, wurde 
ron m Berathung gezogen, aber ohne Erfolg, Berns Wunfch 

egit. — *) 


—_— — 
*) Schweiz. Mufeum, 2e Jahrg. 12. Stück pag. 1057. Item 
Hartmannd eines Zeitgenoffen Diorium, 4 Mass. Fol, 264 
mo 13 * 
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1692. Auf des Nuntii Menati Abberufung hat derſelbe 
den 21. März vor Rath Abfchied genommen. Die Reife ging 
von Luzern über den See nach Einfideln, unter gewohnter De 
- aleitung bis auf Brunnen. 


ü 
‘ ’ 


Das Euzernifche Steuergefihäft. 


1691. Die von der Republik Ruzern gegen Ende des 1690ften 
Jahrs defretirte allgemeine Steuer des 40ten Penninge, reinen 
Ertrags, zu welcher auch die Geifttichkeit, ale Befiker und Nutz⸗ 
nießer von beinahe zwei Drittbeilen der Landes » Einkünfte gez0« 
gen, und dem Nuntius und Rom felbft, in Folge beftebender 
Gewohnheit , und fchuldiger Achtung für die Mitftimmung ans 
gefucht worden, erregte allererſt mancherlei Schwierigkeiten. Es 
bemwiefen fi) zwar Anfangs die Weltgeiftlichen ziemlich geneigt, 
wurden aber in dem erzeigten guten Willen gehemmt, mweil der 
päbftliche Nuntius, durch allerlei Bedenken und Snfinuationen 
bie auf den von Rom einlangenden Consens, inhibitiones ge» 
macht, und die Sache zu verzögern, mo nicht gar zu bereiteln 
gefucht , auch. danahen einige Stifter und Klöfter, vorzüglich 
aber die benediktinifche Congregation ſich hartnäckig miderfeßt, 
und fogar in Rom, durch ihre Agenten die Eremptioh zu bes 
banpien , vermeint hatten *). Allein die Republik blich fand» 


*) Auch die Goflsgiatftift ; zu. Luzern ließ fih bethören und derfelben 
aberlaſſene Antwort, auf die erhaltene Einladung und Auffors 
derung‘, 309 ihr folgende Gegenerflärung zu. „Eine fo unbe: 
„aründt, unfürmlid und zum Theil unverfhämte Geſchrift und 

- „Antwort nehmen unfere Gnädige Herren und Obern Schult⸗ 
„heiß, Räth und Hundert als hohe Landsobrigfeit, vom einem 
„Probft und Kapitel ihrer Collegiat Stift allhier, nicht allein 
„für befannt nicht an, fondern, ahten, ſolche auch nicht würdig, 
„für fünftige Briten, einigen Platz in ihrer Kanzlei zu haben, 
„twie denn foldye Hiermit in Originali zurückgeſchickt wird. Ins 
„mitteilt werden unfere Onädigen Herren und Obern bedacht 
»„ſeyn, ald eine Gott und Ehr liebende Hohe Landesobrigkeit 
„über der Sachen Bewandtnuß ſolche Mafregeln zu nehmen, 
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haft bei dem gefaßten Entfchluß, entgegnete bei den Unterreduns. 
gen mit dem Nuntius, daß in ältern Zeiten, derlei Befteurun- 
gen, ohne päbſtliche Conſens ſtalt gehabt. — Die Entbebung 
derfelben nahm alfo, ohne den Confens von Rom abzuwarten, 
den Anfang und wurde, bie und da, auch mit Gequefter , in 
Bollzug gebracht. Der Nuntius fab ſich alfo gleichfam genöthi- 
get, um die Ehre und das Necht des päbſtlichen Stuhls zu bes 
baupten, Rom für fchleunige Erpedition einer Bulle anzugeben, 
weihe auch am 29. März 1692 datirt erfolgte. Ihr Inhalt 
war: daß dem Nuntius in Auftrag gegeben worden, die Bes 
ſtruerung der Geiftlichkeit mit der Republik zu verabreden. Die 
ganze endliche Unterhandlung pro forma (dann der Bezug war, 
wie oben bemerkt worden, allfchon in feinem Gang‘) beftund in 
einer dem Muntius fchriftlich zugeftellten Erklärung: daß das 
von der Geiſtlichkeit zu Beziehende, anderft nicht, 
ale für den. gemeinen Ruben des Vaterlandes und 
der heiligen Religion, folle verwendet werden. 

Eine befondere Dankfagung nachher Rom, die binmwicderum 
fehr verbindlich beantwortet worden, machten den freundfchaftli- 
hen Beſchluß, eines fehe wichtigen und lebhaft betriebenen 
Geſchäfts. 

Nun die Sache hat, wie man geſehen, vermittelt Beharr⸗ 
lichkeit gelungen. Man ſchlage bei ſich ergebenden Anläſſen eben 
din Weg ein, wenn es billige, gerechte Forderungen ſind. Man 
begrüße, man erſuche Rom, für die Bewilligung, die Zuſtim— 
mung, und beobachte den geziemenden Reſpekt, und die übliche 
Eitte: follte aber die Zuftimmung durch Intriguen und Bes 
denflichkeiten verzögert, oder wohl gar nicht erfolgen wollen, 
ſo behaupre der Landesherr feine Autorität, und fey verfichert, 
daß Rom es nie auf dag Aeufferfte kommen laffen werde, um 


„als ed dab Anfehen, Nutzen und Wohlfahrt des Waterlands, 


„erfordern wird,“ | 
Kanzlei der Stadt Luzern. 


Man hat leicht erfennen mögen, faat Hartmann, ein Zeitz 
genoß, in feinem Diario, daß das Concept in der Nuntiatur, 
der Aufſatz aber in der Probftey müſſe zu Papier gebracht wor: 
den ſeyn, denn folcher war diefes großen Herrn angearteten Nas 
tur ganz ähnlich, 
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wenigſtens den Schein feiner Autorität und feiner Rechten gel⸗ 
tend zu machen, und zu reiten. — 

i Eine Bemerkung foll hier nicht Übergangen werden, die in 
einer Zeitfchrift folgendermaßen lautet: „die Herren Jeſuiten, 
„weiche von der Eremption der Geiftlichen dociren wollen, daß 
„man den Weltlichen nicht fchuldig zu geborfammen und bat 
„man von Obrigkeits balber dieſer Ungebühr Abndung thun 
„lafften. — Der Pater Rector bat ſich mit der Unwiſſenheit ent⸗ 
„ſchuldiget, und von diefee Sache zu ſchweigen befoblen.“ Es 
läßt fi) an der Wahrheit dieſer Entichuldigung zweifeln, und 
die Geſchichten beweifen, daß die Jeſuiten allee Orten ftets die 
thätigften Gebülfen der Väbfte und der Nuntien geweſen. 

Auch eine Bemerkung , die ſich in den Notaminibus des 
redlichen und freidenkenden Alphons von Sonnenberg, 
damaligen Statthalters , ſich findet, iſt es wertb aufbehalten zu 
werden. „Die allgemeine letzte Steueranlag,“ fagt er und der 
por den Rätben, im November 1699 erftattete Bericht, „bat er⸗ 
„iwiefen, daß im Kanton Quzern die Geiftlichkeit, die Kirchen, 
„die Bruderfchaften und pia legata etc. zu fehhs Millionen 
„Gulden befiten. Item erzeigt ſich, daß bemeldte Geiftlichkeit 
„und loca pia im Luzerneriſchen (alfo was auffert dem Kanton 
„befeffen und benuget wird, ausgenommen) zwei Theile von 
„dreien befiten. Von diefem dritten Theile aber, fo denen Welt 
„lichen nody übrig, müffen fo viele taufend Menſchen leben, und 
„werden daraus wieder pia legata, exorbitante Klofter- Ausfteu- 
„ren, große und viele Difpenfen sc. geftiftet und entrichtet , fo 
„daß Uns nichts übrig bleibt, als dab Wir mit Noth das Le— 
„ben, und ein wenig Blut, die wahre Religion das Vaterland 
„und die Freiheit, und dann die zwei Theile, welche die Geift- 
„lichkeit in Handen bat, zu befchügen vermögen.“ 


1692. 
Marcellus d’Aste 


Marcellus VAfte, Erzbifchof von Athen, Ift den 6. Mai in 
Luzern angelangt , und den 10. gleichen Monats wurde, nach 
üblicher Sitte und Eeremoniel , das päbftliche Ereditiv dem Rath 
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übergeben. Des Nuntius Lateinifche Aneede wurde anf ber. 
Stelle von dem Staatsfchreiber , nach Gewohnheit vorirefflich 
interpretixt. | 





Anſtaͤnde in Urt. 


1692 — 1693. Zu eben der Zeit, als die Beſteuerung der 
Geiſtlichkeit, im Kanton Buzern , die Nuntiatur befcyäftigte, ex» 
eignete fich der, im Kanton Uri üblicher fogenannter Spann. 
briefen oder Zetteln halber (Jitterae beneficiales, electo- 
rales conventionales ) eine ganz unvermutbete Inhibition, - die 
allererft von der bifhöflichen Curia in Konftanz angeboben, und 
darauf von der Nuntiatur ganz zudringlich unterftügt worden. 

Es follen ſich beſagte Spannbrieſe, wie Fäſi in der 
Staats- und Erdbefhreibung der Eidsgenoffen 
(haft anmerkt, auf ein Verkommniß beziehen, und es enthal⸗ 
ten diefelben ein Verzeichniß der geiftlichen Einkünften und Be⸗ 
fihwerden Dee Pfründe, defgleichen die Bedinge der Erwählung, 
auch wie weit fi) die Gerichtsbarkeit der Pfarrer erftrede. 
Will dee Geiftliche fi) nach dem Inhalt derfelben nicht beque⸗ 
men, fo geftattet ihm die Vfarrgemeinde nicht, fih um die 
Varre zu bewerben. Jedem fich bewerbenden @eiftlichen wird 
an feinem Ermählungstag ein folder Spannbrief vorgelefen, 
zu feinem Verhalt zugeftellt, und jedes Jahr wieder erneuert. 

Pabſt Yulius IT. deftätigte in einer Bulle vom 3. Jänner 
1512, dem Kanton Uri das Collatur. Recht der Piränden: „weil 
„fie, die lieben Söhne, Ammann, Räthe und Gemeinden, vom 
„o langer Zeit ber, daß kein Menſch gedenken möge, in dieſer 
„rubigen Voffeffion, vel quasi, geweſen und noch feyen.“ 
Im Jahre 1692 befand ſich in Altorf ein Pfarter, Namens 
Stadler, welcher alljährlich für Beftätigung im der Pfarre 
vſtünde perföntich vor feinen Collatoren erfcheinen mußte. Nun 
erihien von dem Biſchof in Konftanz ein Inhibitorium, in 
welchem der Bifchof bemerkte, er habe erfahren, daß der Pfar⸗ 
rer alljährlich für die Beſtätigung anbalte, was er ibm bei 
ſchwerer &trafe für die Zukunft unterfage- 

Als day Ynhibitorium im Lande ruchbar geworden, wurde 
dieſes Ereigniß als eine Neuerung vom Landrath nicht gleich. 
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gültig aufgenommen. Man behauptete, auf die alte Uebung 
und Herkommen fich berufend: die Immunität der Kirchen und 
‚derfelben Sakungen werden nicht verleßt und man refpektire die- 
felben nach dem Beifpiele der frommen Regiments» Vorfahren: 
auch babe es bei dem alljäbrlichen perſönlichen Erfcheinen, feine 
foiche bedenflihe Bewandtnuß, da der Beiftliche bei feinem Bor: 
trage Feine andere Formalien zu gebrauchen pflege, als „wie 
„dag man ihm dieſes fein Beneficium und Geelenforge vor Jah— 
„ren anvertraut und er diefelben angetreten, und, wie er ver— 
„hoffe, Jedermann getröfter ſey: bei welchem erfreulihen Ver— 
„nehmen ihm die Arbeit nicht verleidet fey , fondern biethe fich 
„an, dieſe Stelle ferner zu verpflegen, wenn man ibm das 
„Dfeund Beneficium wiederum fonferiren wolle. Sollte man 
„aber wider Verhoffen, feinethalber nicht getroft, oder befriedigt 
„ſeyn, wolle er fich, wider der Seelen Zroft, bier nicht eindrin- 
„gen, ‚fondern ſtelle es anheim, die Pfründe mit einer andern 
qualifizirten Perfon zu verfehen, bei welcher man beffern See— 
„lentroft zu gewarten habe.“ — 

Da inzwifchen der Pfarrer von Altorf, in Folge bifchöflichen 
Befehls, die Wiederbeftätigung der Pfarre zu fuchen auffchob, 
oder aus Ueberzeugung verweigerte, batte das den unangench» 
nien Erfolg, daß feine Einkünfte mit Sequefter belegt, und den 
Landrat mit Konftanz und der Nuntiatur in einen unangeneb- 
men Federkrieg verwicelt wurde. 

Das lebte Uns hierüber bekannte Dokument ift die Protefta- 
tion, welche Landammann und dreifacher Randrath, den 22. Au- 
guft 1693, wider das bifchöfliche Dekret, oder Inhibitorium ab— 
gefaſſet, und bekannt gemacht hatten. Daſſelbe folget bier 
wörtlich : Be 


Broteftation, 


fo der Rath zu Uri wider das bifhöflihe Dekret 
oder Inhibitorium abgefaffet und befannt ge 
| madt bat. 


Wir Landammann und ein dreifach gefeffener Landrath zu 
Urt thun fund und zu wüſſen: Demnach Ihro fürftliche Gna— 
den zu Konftanz , unfer Hochgeehrter Here Ordinarius, obne 
Zweifel, auf widrige unbegründete erhaltene Information dahin 
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ſich bewegen laſſen, Uns in unferm vor unerdenklichen Jahren 
wohl hergebrachten, dem Geift und weltlichen Wohlweſen immer 
wohl erfproffenen, ja zu deſſen Erhaltung unentbehrlich, und im 
Angeficht dee ganzen katholiſchen Kirchen offentlich und ununters 
brochen allzeit fo geübten Collatur und Amovibilitäts-Recht aller 
unferer geiftlichen Beneſiziaten, allzuftarf einzugreifen und mit 
widriger, ja zu gänzlicher Zerrüttung unſers gemeinen katholi— 
hen Wohlſtands ausfchlagender Prozedur hart anzufechten. 
Wir aber bis dahin noch an Geduld, Mühe, Arbeit noch Kö— 
fien nichts erwinden laffen, was Wir vermeint haben, daß body» 
befagtem Herren Drdinarium zu beffeem Gedanken verleiten 
möchte, und daß Selbiger allem und immer anmwadyfenden ge 
fährlih und unmwiderbringlichem Uebel vorzufommen, die Sachen 
in den alten fo gedeihlichen Wohlftand wieder ſetzen, und gleich 
dero ruhmmwürdigften Herren Borfabrer bei unfer fo alten Uebung, 
Freiheit und Rechtſammen rubiglich verbleiben Laffen wollte, mit 
wiederholter unter dem 3. Mai an felbigen getbanen beftfräftige 
Erklärung, daß Wir die geiftliche Immunität keineswegs zu be» 
fränfen gefinnet , fondern gleich unfern Altvordern aus allen 
unfern Kräften zu ſchützen und zu fchirmen bereit und begierig 
fiyen, und fo fern bei Anhaltung um die ledig gefallene Pfrüns 
den einige Ungebühr als Unanftändigkeit wider felbige unterlauf- 
fen follte (deffen Wir aber bis dabin Fein Klag in unferm Land 
nie gebört), daß Wir felbigen alles Ernſtes abzubelfen und bor- 
zukommen entfchloffen wären. — Und demnah Wir eine fange 
Zeit mit großer Langmütbigkeit fo billige Willfahr vergebens er— 
wartet, innert zwilchen aber durch unleidentliches , ohngebührli- 
ches Verfahren des ein und andern ligenzirten Benefieiati, Wir 
nit allein an unferer Ehr und gebühbrendem Reſpekt unverant- 
wortlich angegriffen, fondern in unferm Sand große Unruhe nnd 
Zerrüttungen angeftiftet, und das Uebel immer vermehrt wor— 
den, auch wir um die fo nötbige Remedes bei Ihro fürftl. Gna— 
den dem Herrn Nuntio Avoftolico Marcello d' Aſte durch Ober» 
keitliche Schreiben und Gefandtfchaften angelegentlich, aber vers 
gebens und ohne einigen Frucht öfters angehalten, ja bei untere 
fehiedlichen und hohen Interponenten in’s Mittel vorgeichlagene 
Projecten uns zu allem möglichften anerbotben und aber leider 
erfahren müflen, daß man mehr Reflexiones auf unbegründete 
Dorgeben ,- als aber unfere fo billig geführte Klägden und gute 
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Anerdiethungen gemacht und alſo gleichſamm feine Gedanken 
hatte, der höchſt befahrenden gänzlichen Zerrüttung des gemei⸗ 
men Geiſt⸗ und weltlichen Wohlſtandes vorzubiegen: als thun 
Wir uns leider in ſolcher Extremität befinden, daß wir die Sa— 
chen nit länger in dieſem Stand ertragen, ſondern, weil unſere 
allzugroße Langmüthigkeit mehr Schaden als Nutzen verurſachet, 
Wir unumgänglich gezwungen und gedrungen werden zu an» 
dern ſtärkern, wiewohl unbeliebigen Mittlen zu fchreiten und 
fernern Unheil mit proportionirter Prozedur, ohne fernern Auf- 
fhub vorzulommen, thue deßwegen Kraft gegenwärtigen Mani» 
-fefts hiermit vor Gott und aller Welt in allerbefter kräftigſter 
und beftändigftee Form proteftiren, daß Wir durch alles dass 
fo wir alfo vorzunehmen , wider unfern Willen gezwungen und 
gedrungen werden, die geiftliche Immunität (deren Beſchützer 
Mir gleich unfern Altvordern allzeit gewefen, und zu allen Zei» 
ten verbleiben werden) keineswegs anzugreifen bedacht ſeynd, 
fondern die vorhabende Mittel aus drunger Noth und zu dem 
einzigen Zihl und End vor die Hand nehmen werden, damit 
unfer Geift und weltlich Wohlweſen nit in äuſſerſte Defteuction 
gerathe, und wir erfeßen, was von der geiftlichen Obrigkeit dieß⸗ 
maliger Status rei zwar erfordert, und aber mod) felbiger, noch 
unfer vielfeltiges unermüdetes Anbalten von ihnen leider nit er» 
halten mögen. — Peoteftiren auch zugleich vor Bott und der 
ganzen Welt, daß wir an allem bis dahin entftandenen, und 
noch entfiebenden Uebel und Unweſen zu Leib und Geel kein 
Urſach geben haben, fondern legen das alles denjenigen auf ibre 
Achfeln , welche dieies Unweſens Urheber und Unterftüßer gewe⸗ 
fen, und auf fo vielfältig unverdroffen Anhalten und Erinnern 
nit remediren wollen: Nit weniger Wir auch wider alle Koften 
und Schaden proteftiren , felbige an denjenigen zu fuchen, die 
deren Urfach und Anfänger find. 

Uns ſchließlichen erflärend , dab Wir von unferm von uner- 
denklichen Jahren hero allezeit und ununterbrochen in Angefidyt 
der ganzen katholiſchen Kiech offentlich fo. geübten Colfatur und 
Amovibilitäts Recht keineswegs weichen, fondern felbiges fürbas 
allezeit Chriſtkatholiſch, wie bis dahin zu üben entfchloffen find, 
nit in Despectum Cleri, mie boshaft von Uns angegeben wor- 
den ift, fondern einig und allein darumb , weilen die unbetrit- 
. gene Experienz Uns von fo langer Zeit ber gelehrt, daß foldye 


dem fatholifchen geiſt⸗ umd weltlichen Wohlweſen ganz vortheis 
lig, dem Clero aber, deſſen eremplarifcye und friedliebende Glie⸗ 
der in unferm Land allezeit in unvergleichlichem Reſpekt und 
Beneration gewefen , ganz nit defpektirlich feyn, da wir dann 
auch keines Mißbrauches können betadelt werden, fondern wohl 
zu befcheinen ift, daß dadurch der katholiſche Glaube und Wohl⸗ 
fand in gefährlichen Zeiten errettet, und dannethin beftändig 
loblich erhalten, ja geäufnet worden. Da hingegen uns alle 
Neuerung , wie gut fie Uns auch vorgemahlet wird, billig fü- 
fpelt iſt, als deren Wir wegen anderft wo nachgegebenen Amo⸗ 
vidilitäte » Recht leidige und ärgerliche Erempel zu erfahren ge 
babt haben. 

In Urkund deffen Haben Wir diefes Manifeſt und Protefta- 
tion verfertigen , umd mit unferm Landesfekret Inſigel befräfti« 
gen, und alfo zu unferee Entladung Yhro fürftliche Gnaden 
Herrn Nuntio Apoftolico, durch eine Deputatfchaft übergeben 
tafien. Den 22. Auguſt 1693. 

1692 — 1693. Unbemerkt ſoll nicht gelaffen werden , wie 
daß auch im Kanton Luzern, bei der Verleihung geiftlicher 
Pränden derlei mechfelfeitige Urkunden, Belehnungs⸗ und 
Revers- Briefe betitelt, ehedem in Uebung geweſen. Im er» 
fen ftunden die Worte: „da fo haben meine gnädige Herren 
„mit derfelben Pfrund wiederum belehnt den mwohlehrwürdi. 
on — — — —. Wird ibm auch diefelbe mit Vorbehalt 
„und Interen Gedingen geliehen, fo fern er fich priefterlich, «8 
„ie im Singen, Iefen, predigen, Meßhalten, Adminiftration 
„der heiligen Saframente , zum Leben und Zod und allen am 
dern Gebräuchen, was ein Pfarrer und Geelforger zu thun 
„huldig, nach laut und Inhalt der heil. katholiſchen Kirchen 
„Satz- und Ordnung; auch fonften ſich nach meiner gnädigen 
„Herren Gefallen balıen und teagen wird, fo lange fälle und 
„möge er fich dieſes Pfrundlehens zu getröften haben , auch defs 
„elden Einkommen nutzen und nießen.* In dem Revers gee ' 
lobte der Prieſter: „auch darby miner anädigen Herren Anfehen 
„und Mandaten, Gebotten und Verbotten, in allen billigen Sa- 
„hen gehorfamm zu feyn und zu geleben.“ 
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1694. Einen Tobenewertben Befchluß des Aufenthalts des 
Heren Nuntii in der Schweiz machte dag Reglement , oder die 
Bekanntmachung der Sporteln und Gebühren , die der Kanzlei 
zu bezahlen find; als worüber fchon lange mancherlei Klagen, 
wegen Mifbräuchen geführt worden. — Wie lange und genau 
diefer Befehl und Vorſchrift beobachtet worden, oder was 8 
heut zu Tage für eine Bewandtnig damit habe, ift dem Samm- 
ler diefer Fragmente unbekannt. Eine Copia diefer Schrift. bes 
findet fich bei den Beilagen , und ift in mancher Rüdficht , (es 
feng- und betrachtenswertb. Man kann fich einen etwelchen Be: 
griff machen, mie aus vielerlei Strömlein die Geldquellen zus 
fammengefegt find, die für Rom, oder die Curia Romana, von. 
allen Enden ber, fließen müſſen. 


1695 
Michael Angelus Conti. 


Erzbifhof von Zarfen , ein Römer von Geburt. Das Ere- 
ditiv- Breve it am 27. Brachmonat 1695 datirt. 

Derlelde nahm den 20. Wintermonat 1697 als erwählter 
Nuntius nah Portugal Abfchied, wurde um eben die Zeit Car: 
dinal, und im Sabre 1724, oberſtes Kirchenhaupt,, Sjnnocen> 
tius XIII. genannt. 

Als der Abbate Gallerini vom Nuntius Conti, als Inter— 
nuntius hier geblieben, iſt demſelben aus Beſehl des Raths vom 
Unterſtaatsſchreiber ein Compliment erſtattet worden. 


1698. 
Julius Piazza, 


von Forli aus dem Kiechenftaat gebürtig, Erzbifehof von Rodis 
(Archipis. Rhodensis) hat den 21. April vor Rath die erſte 
Audienz gehabt. 

Im folgenden Jahre (1699) ift demfelben aus Auftrag des 
Ratys, wegen Beförderung feines Vetters Paolucci zum Cardi— 
nalat, durch zwei Deputirte, ein Songratulationg « Compliment 


EB. 


abgeftattet worden. Der Nuntius hat bald darauf daffehbe der 
Regierung , vermittelt einer Ertra-Audienz , perfönlich und. ver⸗ 
bindlich erwiedert. ke 





4701. Der kürzlich ermählte Pabft Clemens XL verdantet 
der katholiſchen Kantone Glückswünſche zur Erhebung auf den 
väbftlichen Thron; und in einem zweiten Breve, vom gleichen 
Datum, wird auch an die Schweizer » Republif dag Bedauern, 
wegen dem entbrannten fpanifchen Succeffiong » Krieg, unter väs 
terlichen Friedenswünſchen geäußert, und noch einmal in tiner 
Zufchrift vom 26. Wintermonat verfichert der heilige Vater, daß 
fine Nuntien fich aller Orten beftreben mwerden, den Frieden zu 
erzielen, und die Eidgenofien werden aufgefordert, was je von 
ihnen .abhangen kann, eben auch beizutragen. 

Pabſt Clemens hatte auch, vermuthlich durch den Nuntiug, 
bei feiner Erhebung den Wunfch geäußert, ſich durch eine 
ſchweizeriſche Obedienz⸗ Ambaffade, wie eyedem, in Rom beehrt 
zu fehen: wie auch, daß man den König der Preußen nicht als 
König anerkennen möchte. Auf einer den 20. Brachmonat in 
Luzern abgehaltenen Tatholifchen Tagſatzung kam auch diefer 
Gegenftand zum Vorſchein. Wir fchreiden die Worte her‘, wie 
ein Zeitgenoß dag Refultat notiert hat. „Das Xebtere, den Kö— 
‚ng in Preuffen betreffend, bat man nit gethan, weilen bier- 
ur dem Fatholifchen Weſen nichts nmachtheiliges zugezogen 
wird, und man dießfalls von den evangelifchen Orten ſich nit 
„dat föndern wollen. — Ueber dag erftere ift beratbfchlaget wor⸗ 
den: man folle die Ambafjade ſuchen abzulehnen, wie immer 
‚möglich, indem die Magniftcenz geftiegen, entiveder fich expo⸗ 
zniren dem Fingerzeig der ganzen Welt, oder aber große Un» 
‚often haben. — Man babe verfchicdene Gnaden begehrt, we» 
Mg Erfprießliches erhalten, wenn man mas frudytbares , als 
gewöhnliche Römifche gute Hoofwort zu hoffen hätte, wäre 
„bon der Sache zu reden; man babe aber fait allezeit geſehen, 
= die Gefchäfte mit diefem Hof unentfchieden bleiben. Die 
„Reiſt ſchen unſicher, der päbftliche Hof möchte bei diefen Gon- 
»Junetueen mit fo viel Gefchäften beladen feyn, daß wenig Ge» 
»bör für ums dürfte gefunden werden. Könne man eg mit Ma⸗ 
Mier vom ſich ſchieben, ſey es gut; welche Gedanken dem Nun— 
xiio cröffnet werden mögen. — Noch wurde geſprochen, ‚man 
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„erhalte wegen Religions⸗Angelegenheiten keine Beiſteuer, denen 
„Fürſten gebe man subsidia, denen Eidgenoſſen mache man 
„hundert difficultaeten.“ — 

Hierbei bliebs, und ſeither iſt der in den vorigen Jahrhun⸗ 
derten üblichen Dbedienz ⸗Geſandiſchaft niemals mehr, weder 
von der eint, oder andern Seite, Erinnerung gefcheben. 


1702. In diefem Jahre it Yulius Piazza, als Nuntius 
nah Köln abgerufen worden. Derfelbe nabm den 46. Mai 
den gewohnten feyerlichen Abfchied von der Regierung , wurde 
von zwei der Räthen bis auf Bafel begleitet und koftfrei gehalten. 

Diefes Koftfreihalten auf fremdem Zerritorio wurde geahn⸗ 
det, und damit man fich deffen in die Zukunft erinnere, in das 
Ceremonialbuch eingetragen. 

 Nuntius Piazza ward 1709 Nuntius extraordinarius auf 
Wien, und im Jahre 1712 Eardinal. 





1703. 
Vincentius Bichi 


Ein Florentiner, Erzbifchof zu Laodieca. Dieſer junge drei 
und dreißig jährige Vrälat, ift den 5. Heumonat in Luzern an- 
gelangt, hatte am 22. Auguft die getvohnte Audienz vor Rath 
und am 49. eine befondere bet der in beſagter Stadi abaehalte» 
nen katholiſchen Tagleiftung. 





In eben dem Jahre erbielten die katholifchen Kantone auge 
Rom eine Bulle der Ehe» Difvenfen halber im dritten Grade, 
wofür man fich ſchon etwas Zeit beworben hatte. His litteris 
mandamus, fagt der beilige Vater, ut in dispensationibus ma- 
trimonialibus, in tertio gradu, quae isthie occurrent, causa 
angustiae loci, admittantur, prout fusius a venerabili fratre, 
nostro apud Vos Nuntio, percipietis. In dem Nbfcheid dee 
in Luzern abgebaltenen Kagleiftung, den 49. Wintermonat 1703, 
iſt folgendes zu leſen: 


— 

De Diſvenſen Taxen halber, worüber von dem Herrn Nun⸗ 
Klo ein väbftliches Breve eingegeben worden: 

1. Daß die Difpenfationen fowohl sub titulo paupertatis, 
al od angustiam loci, nicht mehr nacher Konflanz ad infor- 
mandum super verificatione geſchickt, fondern die Erecution 
dm bifchöfl. Eommifjario oder Parocho loci aufgetragen wer» 
den folle. | 

2. Weberläßt man den löblichen Orten die Taxe felber zu 
machen, doch aber empfehle man die Kanzlei in der Muntiatur, 
kn Commiſſarium oder den Parochum loci; obwohlen fie die 
Diipenfen nicht mehr nacher Konftanz ſchicken. 

3. Item haben einhellig vermeint, man follte day Difvenfen- 
Geld im Lande bebalten , zum Unterhalt der Eonvertiten infon« 
derbeit in den Landvogteyen, mo beide Religionen daffelbe an⸗ 
zuwenden, weilen der Pabft viel Geld den Eonvertiten in China 
ſchicke. — Iſt hintertrieben worden. Doc) aber foll mans nicht 
bergefien, und bei beffeen Conjuncturen ernfilidy daran ſeyn, das 
wit das Geld zu einem folchen nothwendigen und heiligen In⸗ 
tent im Rande verbleibe. 

4. Weilen wir des Pabſts Breve in Handen haben, follen 
wir ung durch die Praxis in die Pofeffion feen, und babe man 
kinen befondern Alt aus der vömifchen Datarie deffentwegen 
binndtben. | 

5. Weilen man von 8 Thalern geredet, propter angustiam 
loei, welche Herr Nuntius nicht widerſprochen, und «8 ‚den 
Bblichen Drten überlaffen, hat man gleichwohlen dag ad rati- 
Geandum übernommen, und foll man zwei Thaler der Kanzlei 
und etwas dem Parocho loci und dem Herrn Commiffario 
geben. — In einer beigefügten Note hieß es: anno 1709 ift 
din Streit entftanden , weilen die Nuntiatur bis dabin von den 
weiteren und nähern Graden gleich viel, nämlich die 8 Thaler 
genommen, ob angustiam loci; fo daß die Nuntiatur mehrer, 
und nicht minder, wider den Inhalt das Breve befommen, da⸗ 

nahen man fich befchwert, daß das vierte Grab fo viel als das 
dritte zahlen follte. Dann weiten die Difvenfe eine Buße, foll 
ſelde der Yuftig gemäß feyn. — In Betreff des Tituli pauper- 
tatis will man, daß ed vere pauperes’ feyen, qui ex industria 
et labora vivunt, und foll alfo bei dem alten Zer verbleiben. 





! 
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1504. Wir beben bier aus dem Diario einer Miagiftrate- 

Derfon (Franz Joſeph Meyer) eine Begebenbeit aus, die wegen 
befondern Umftänden, Auffehen gemacht, und die Nuntiarur und 
die Jeſuiten in keinem günftigen Lichte dargeftellt bat; und wo 
hingegen das fchonende Betragen , und die Entfchloffendeit der 
Regierung Rob und Achtung verdienen. — Es war halt wieder 
der Fall, wo dag geiftliche Recht die Jura principis secularis 
durch Schwierigkeiten und Ränfe zu fchmälern. verfuchte. 
In dieſem Sabre 1704, fagt der Erzähler, bat fich eine 
traurige Begebenheit ereignet, da Balthaſar Ehriften, Phi- 
losophiag studiosus, aus Begierd Geld zu erbhafchen, eine Magd 
im Wirihshaus zum Raaben ermordet bat. Als der Thäter in 
die Jeſuitenkirche fich geflüchtet , ift die Kirche und dag Colle- 
gium alfogleich mit einer ftarfen Wache umgeben worden , um 
eine fernere Flucht zu verhindern. 

Als bernach von dem Rath diefe That der Ymmunität uns 
fäbig erkennt, und man befürchtete, eg werde die Auslieferung 
des Mörders nicht allein difficultirt, fondern von den Beiftlichen 
auch die Präcognition des Gafus und Actus laut der Bulle 
Gregoriit XIV. (obwohlen diefe Bulle ſowohl, als das Conci- 
liüm. Tridentinum anderft nicht, ale quoad Sacramenta an« 
genommen) wird gefordert werden; hat der Rath einmüthig be» 
ſchloſſen, daß er diefen Actum, wegen ſchweren Confequenzen 
nicht zugeben wolle, und folle durch ein Rathsglied mit Heren 
Nuntio gefprochen , der traurige Vorfall eröffnet und zu Ableh» 
nung aller Gattung Schwierigkeiten, Borftellungen gemadyt 
werden. Da aber der Here Nuntius ſich entſchuldigte, tie 
Sache fey nicht sui fori, fondern des Herren Bifchofen, der fei« 
nen Commiffarium bier babe, welchem obliegen werde, ſothanen 
ſchweren Casum zu unterfuchen. Auf diefe Antwort ift den. 
26. Brachmonat der hohe Gewalt verfammelt worden, und 
wurde einmütbig befchloffen: daß die Landesobrigkfeit die Juſtiz 
feldften adminiftriren wolle; dee Mörder ſolle, wo es immer 
fey , aufgefucht und zu Handen gebracht werden: dem Herrn 
Commiffario folle von Conbenienz und Reberenz megen gegen 
die Kirche, ſolches eröfnet und darbei erfucht werden, zu verhel- 
fen den Böswicht in Verhaft zu nehmen: wenn der Commife 
farius eine delatio examinis verlange, foll ihm bis zur Rüd- 
kunft eines abgeſchickten Expreſſen auf Konftanz , diefelbe zuge» 
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fagt werden. Indeſſen, was verhandelt worden, folle Herr 
Nuntio partieipirt, und feine Eräftige Officia beizutragen er⸗ 
fucht werden, | 

Den 27. Juni hat man don den Jeſuiten verlangt, daß 
fie den Mörder ausliefern wollen, welche aber MgH. nur bes 
fbimpft; und als ihnen hierüber, nebft Bezeigung eines ftarken 
Ressentiments, der burgerlihe Schirm aufgefündet worden, 
wenn fie MgH. Befehl nicht folgen werden, haben fie fo ges 
ontwortet, daß man daraus ſchließen konnte, daß das ganze 
Geſchäft in Herrn Nuntii Handen liege, und von der Nuntia⸗ 
tur aus alfo ſchimpflich betrieben werde; darum denn MgH. 
zur Behauptung ihrer Rechten und Landesherrlichkeit eine an» 
ſehnliche Deputatſchaft an Heren Nuntium verordnet, und mit 
einem ftarfen angemefienen Ressentiment die unziemende Form, 
mit welcher er MgH. Hoheit zu untertreiden fuchet, vorzurupfen. 
Als hierauf der Runtius die Auslieferung abermalen zugeſagt, 
haben MgH. ſich entſchloſſen, nicht aus einander zu geben, bie - 
dee Verbrecher angehalten, und zu DOberfeitlichen Banden ge 
bracht fein werde ; weicher am Abend fpät, zwifchen dem Zäfet 
und Kirchendach der alten Spitalkirche, auf einem Träm lie 
gend , gefunden und ausgeliefert worden. | 

Den 4. Juli, als der bifchöflihe Kommiffarius, Herz 
Amtsſchultheiß Dürler, ein Schreiben von Konftanz , darin 
aber nichts Cathegorifches enthalten war, überbracht, ift zu «ben 
der Zeit Here Auditor erfchienen, der in Gegenwart Herrn 
Commiffarii eröffnet: dag fih Herr Runtius diefes Handels 
nicht mehr beladen wolle, fondern Heren Tomn.iffario und fele 
nee Conscienz überlaffe, worüber der Tommiſſarius irblsichet. 
As hernach die Copia von Konftanz abgelefes worden, darin 
enthalten waren dit requisits der Canonen in einem folchen 
Fall, baden MgH. erkannt: bie Harr Nathxrichter diefe Eos 
viam Herrn Commiffario zurückſtellen folle, mit Verdeuten, baß 
Mah. alles das, ja win Mehreres, als die Auctores eriordern 
aus Reverenz , der Kirchen erftattet, baden auch aus einer 
Superabundanz, mehr getban, als fie fchuldig waren ; auch die 
Stafete von Konftanz erwartet. Man fehe den Casum für 
praditorinm an, und werden Mg9. tbun, was ihrer hohen 
Indicatur werde angemeffen fein. Darüber ift erfannt worden, 
daß mit der Examination folle der Anfang gemacht werden. 
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° Den 11. Zuli bat Herr Commiffarius ein Schreiben von 

Konftanz Heren Amtefchultbeiffen eingegeben ; deffen Anhalt 
war: dab das Dfficium zu Konftanz den Casum alg prodito- 
rium angefehen habe. Iſt zwar das Schreiben (ganz unnötbig) 
vor MgH. abgelefen , aber dem Tommiffarius wieder zurückge⸗ 
ſchickt worden. 


1704. Im Jahre 1704 entſprach der heilige Vater auch 
“einer Empfehlung, die der neu erwählte Biſchof zu Konftanz 
dei den katholiſchen Drten angefucht hatte, um, nebft dem Bie- 
thum, die zwei Domkanonifate zu Würzburg und Augsburg 
beizubehalten; auch wurde ihm ein beträchtliches von den In— 
veftitur-Bebühren an das Cardinal-Eollegium nachgefeben. 
Wir übergehen gefliffentlich mancherlei Reifen und Auetritte, 
die der Überhaupt fparfame Nuntius in Klöfter und andermärts 
zu Äbtifchen und Biſchofswahlen unternommen ; Reifen und Be- 
ſuche, die nebft dem gebeiligten Zitul von Viſitation und kirch- 
licher Disziplin auch für das Privatintereffe nie leer und frucht- 
los pflegen abzulaufen. | 


4705. Den 7. Brachmonat bat der Nuntius den neu er» 
wählten Prälaten von Marienberg , im Tyrol, in Beifein der 
Prälaten von Muri und St. Urban, in die Inful geweibet. 
Die Funktion hätte in der Jeſuitenkirche, wo alles ſchon varat 
war, geſchehen follen. Da aber die Chorherren der Stift in 
Feiner andern Kirche, als der ihrigen, affiftiren wollten, fo 
wurde die Handlung allda vollzogen. 

Auch der Mahlzeit halber ergab ſich ein Anftand. Diefelbe 
wurde in der Probftei zubereitet; da aber der Nuntius weder 
den Prälaten, weder dem Probſt die Lehnſeſſel geftatten wollte, 
diefe Geiftlichen aber darauf beftunden, als bat der Nuntius 
a nicht beimohnen wollen, fondern ift nacher Haus ge» 
ritten. 

„Es hat fich derfelbe, wie ein Zeitgenoffe bemerkt, wegen 
„diefer und andern Pretendenzen und bochgefpannten Ceremoniels, 
„wenig Achtbarkeit, noch Reputation erworben, auch batten 


„feine Vorfahren die befagte Hleinfügige Ehre niemals ver- 
„weigert.“ — 
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Diefer ftolge junge Here, als die Bacatur der Probftei zu 
Münfter ſich ereignet hatte, umd der Rath die Wahl vorge. 
nommen, wollte wiſſen, mit was Recht diefe Prälatur einfeitig 
befegt werde , und fomit auf ein neues die erlofchene Prätenfion 
eeneneen, daß «in Probſt feine Beftätigung von Rom aus haben 
ſollte, verlangte die Mitrheilung der Sixtina, oder päpftlichen 
Freiheitsbulle, erhielt aber den Abfchlag und die trodene Ant⸗ 
wort, der Rath beharre, und fuße ſich auf das längft erwor⸗ 
dene Drivilegium. 

Roc in ſpätern Zeiten gefhahen derlei Anregungen und 
Aufſtöße, und nie konnten die römiſchen Herren es verſchmerzen, 
daß die meiften und die anſehnlichſten Collaturen in der Schweiz 
in den Händen der weltlichen Obrigkeit liegen, und hielten die 
ſes gewiß wichtige Vorrecht für einen der größten Mißbräuche, 
und warum ? — weil Ehre» und Herrfchergeift und das Private 
Jntereffe Hierbei verkürzt wurden. 


1705. Im Yahre 1705 gelang es Rom, dem Nuntius 
und den Jeſuiten, den berühmten Bußprediger Fulvius Fontana, 
tiefes Drdens, aus Stalien, auch an den MWaldftätterfee zu 
terpflanzen , und ein geiftliches Schaufpiel aufführen zu laffen, 
das bishin nie gefehen worden, allererft frommes Staunen und 
Schrecken erweckt, nachher aber zu Mißdeutungen und Tadel, 
und fogar zu traurigen Folgen die Veranlaffung gemefen. Wo 
ker menfchenfeindliche Kontraversgeift, Intoleranz und Religions 
mißbegriffe thronen , verliert der National- Charakter die Geiftese ' 
ſtrügkeit, Die Einftimmung , den angefpannten Muth und die 
männliche Kraft. — Das hat die moderne Schweiz in Verglei⸗ 
chung mit der alten überzeugend dargethan, und daß die Jeſui—⸗ 
ten, wenn fie ſchon Feine Mönche waren, da, wo fie feften 
Fuß hatten, den Mönchsgeift und zu vervielfältigte religiöfe 
drömmelei eingeimpft und verbreitet, bemeifet die Gefchichte. 

Eine fee felten gewordene Schrift *) liefert die umftänd« 
licht Erzählung der Miffionsarbeiten des P. Fontana, nebft 
— — 


) Serie delle Missioni del R. Fulvio Fontana della Compagnia 
di Giesu Missionario Apostolico. fatte di la da monti nell’ 
Elvezia. 8. c.£ | 

44” 
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den Bildniffen der vermummten Büßer aus der Stadt Ruzern. 
Es war ein feltfames Unternehmen, daß ein Mann es fich in 
den Kopf fete, in einem Lande, wo nur deutfch gefprochen 
wurde, Predigten , geiftliche LUnterredungen und Beichten zu 
verrichten, die, die Gefichteveränderungen und die Geftifulatio- 
nen der Hände und Füße ausgenommen, dem Volke unverftänd« 
lich fein mußten, bis der geiltliche Gefpann. und Dollmetfcy, 
P. Antonio Mariano, das Seine beitrug ; die Beichten fogar, 
wenn jemand den D. Fontana aus Andacht und befonderm Zus 
- teauen wählte, mußten an zwei Perfonen geſchehen. — Es 
wurden auf geräumigen Plätzen, auffert der Mt, Bühnen 
errichtet, die traurigftien Sinnbilder aufgefiellt , "und die fchres 
ckendſte Beredfamkeit angewandt. Man veranftaltete Proseffionen, 
und da zerfleifchten ſich mehrere Öffentlich, andere Hleppten 
ſchwere hölzerne Kreuze, wieder andere trugen Dörner- Kronen, 
oder waren mit fchweren Ketten bebangen und umgürtet; man 
fchrie, jammerte, beulte Unfinnigen gleich oder Verzmweifelten, 
deren es auch gab und mit Selbſtmord dag Reben endeten, — 
Wehe dem, der bierüber zu foötteln, oder über den Ruben 
zweifelfinnig zu fein ſich erdreiften ſollte, befonders dannzumal, 
. wenn Köpfe zur Hitze oder religiöfem Fanatismus geftimmt 
waren! — Am 2. Herbftmonat ergieng der Rathſchluß, daß 
beide Räthe in Pilgerröcden, mit Pilgerfräben und Bußzeichen, 
der Funktion deiwohnen, jedesmal Losfhüffe mit Kanonen ges 
geben, die Stadt mit genugfamer Miliz bewachet auf Maria 
Geburt aber die aus den benachbarten Kantonen Ankommenden 
solemniter empfangen , aus jedem die drei vornehmften , geifte 
und meltlichen Standes, in das Sefuiter » Kollegium zu «der 
Mittagsmahlzeit eingeladen, und endlich zu der General⸗Bene⸗ 
dietion zwölf Stüde losgebrannt werden follen. — In Folge 
eines andern Rathefchluffes mußte noch ein Eeremoniel-Anftand 
mit dem fpanifhen Minifter *) befeitigt werden ; demfelben 
wurde am Ende verdeutet: Daß man allfeitig wegen Bott 
zur Pönitenz fih einmal in der Demuth balten 
wolle, 


*) Markgraf Beretti; auch fein Bildnif , im der gewählten Buße 
kleidung, findet ſich abgezeichnet. Man belefe anbei Hottins 
gers helvet. Kichengefhichte, und Leu's Lerifon, 
Art, Fontana, 





Dei der Rückkehr dee D. Fontana nacher Rom erfolgte 
allererſt ein börliches Danfichreiben an Luzern, des ihm bei der 
Abreiſe zur Hand geftellten Gefchenfes halber; und am 30. Dez. 
ein dußerft fchmeichelhaftes Breve von Clemens XI. an die vier 
Waldftätte und den Kanton Zug. — Die letzte und endliche 
folge war , daß eine ſogenannte Schweizerifhe Miffion 
gefiftet, und beträchtliche Gaben nad) und nach dazu fließend 
gmworden find, 


4706. Mach dem Beifpiele anderer Nationen mwänfchte die 
fathotifche Eidgenoffenfchaft auch einen Cardinal » Vroteftoren in: 
Rom zu baben , und fchmeichelte ſich, durch die Fürfprache eines 
ſolchen bei Anliegenbeiten eber Gehör, Eingang und Unterftükung 
beim heiligen Vater zu finden. Der Erfolg hatte aber bei ver⸗ 
fhiedenen Anläffen das Gegentheil bewieſen, und die Erfahrung 
belebrte fie, Daß ter fogenannte Protektor beinaben die gleiche 
Saite anftimmte, welche der vpäpftliche Nuntius allfchon berührt 
batte, alſo, daß am Ende der ganze Gewinnk darin beftund,, 
daß die Arbeit fie die Kanzlei, wegen Komplimenten oder Ems» 
Vehlungezufebriften , ſich verdoppelte. Danahen erfaltete nach 
tinigen Jahren der Eifer und das Zutrauen , derlei Protektoren 
ſetnerhin aufiufuchen und ſich unnötbiger Weife verbindlich zu 
machen. — Gurdinal FZabritius Spada war der im Jahr 1706 
tibelene erfte Deoteftor. Papſt Clemens in feiner am 6. März 
detirten Breve beftätet und belobt , wie natürlich, die Verdienfte 
dieſes bepurpurten Kirchenvrälaten. 

Nach etwas Fahren hatte man auch Agenten in Rom. Die 
erfte Wahl fiel, auf Empfehlung der franzöfifhen und fpanifchen 
Borchafter, im Jahre 1714 auf den Comte Abbate Guido Baldo 
Giuliani *) Es wurde demfelben ein gewifles Gehalt des Jah⸗ 


* Im Fahre vorher machte Zuzerm no einigen Anſtand, da im 
Rathsprototoll Fol. III. folgendes eingetragen fi findet: Da 
die Gefandte von Luzern geziemend referirt, wie daß die Kan⸗ 
ton: unter ſich entzweyet, wegen Haltung eined Agenten am 
päpflliben Hofe, da das einte den Herrn Abbate Biuliani, das 
ondere einen Nationalen haben wolle; und hat der Kath ein⸗ 
bellig erfannt, daf mon hierorts dermalen keines Agenten bie 
dürftig, und alfo feinen haben wolle: 
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res bezahlt, der Wappenſchild ‘der Kantone ober dem Portal 
des Wohnhaufes aufgeheftet, und er genoß , gleich den Agenten 
anderer Staaten, gemwifle Freibeiten und Eremptionen. Diefe 
Agentſchaft wurde nachwärts auch ohne Gehalt , vermuthlich 
des Tituls und einiger Prärogativen halber, von Römern gt» 
fucht, und Abbate Fargna war noch im letzten Decennio des 
XVII. Jahrhunderts fchweizerifcher Agent, defien ganzer Briefe 
wechſel auf den alljährlichen Neujahrswunſch an Luzern, zu 
Handen der Eatbolifhen Drte, beichränft war. 

Auf den 1718 erfolgten Zodfall des Kardinal Spada wurde 
Gardinal Albemi, ein Neffe Papſt Clemens, zum Vrotektorat 
gewählt und erbeten, auch vom Papſt gefälligft anerkannt. 

Daß auch die Eidsgenoffen fity bemübet, während dem 
fvanifchen Succeffionskriege , einen Frieden vermitteln zu helfen, 
beweifet eine Bulle von Papſt Clemens vom 25. Herbftmonat, 
darin fie Hierfür belobt werden, 


1707. e⸗— findet ſich ein verbindliches Antwortfchreiben vom 
8. Jänner dieſes Jahres vor yon Papſt Clemens an die fa 
tholifchen Kantone auf eine erlaffene Empfehlung des Prälaten 
zu Kreußlingen (im Thurgau), der mit einem andern Abte, 
dem zu Petershaufen (in Schwaben), einen Rangfteeit hatte — 
tantæ ne animis coelestibus ira. — Diefe Streitfache betreffend, 
erzähle Johann Rudolph Schiegel in der Kirchengen 
fbichte des XVIII. Jahrhunderts pag. 635 Folgendes: Papft 
Clemens XI. hatte noch andere Streitigkeiten mit Kaiſer 
Karl VI. Elemens magte «8 zuweilen, fein angemaftes 
Richteramt fogar in deutfchen Reichsfachen zu gebrauchen. Noch 
unter Joſephs I. Regierung war zwifchen dem fchmwäbifchen 
unmittelbaren Reichsabt zu Petersbaufen und dem fchrweizerifchen 
Prälaten zu Kreußlingen ein Rangfteeit vorgefallen , in welchem 
ſich der Ießtere an den römifchen Hof gewendet hatie. Der 
Kaifer verbot dem Prälaten zu Petershaufen bei Strafe, ſich 
aller auswärtigen Rechtsnehmung zu enthalten, und der Prälat 
gehorchte. Aber die römifche Rota verfuhr mider ihn als einen 
Ungehorfamen, fprach dem Prälaten yon Kreußlingen den Vor- 
rang zu, verdammte feinen Gegner in alle Unkoften und ber» 
ordnete darüber eine Exekution. Der Verurtheilte wendete fich 
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deßwegen an den Reichstag , worauf auch wegen diefer Verlegung. 


der Konfordate ein Reichsgutachten erfolgte , welches der Kaifer 
Karl VI. genehmigte, dem Prälaten zu Kreußlingen bedeuten 
tig, fib des unbefugt ergangenen römifchen Ausipruchs und 
fernern Rekurfes zu enthalten, und allenfalls am kaiſerlichen 
Hofe feine Klage aebührend anzubringen und die Entſcheidung 
abzuwarten. Eben derfelbe ließ auch deßwegen ſowohl an den 
pänftlihen Nuntiug zu Wien, als in der Schweiz, und an den 
Dapit ſeldſt, durch feinen Gefandten in Rom eine nadhdrüdliche 
vorſtellung ergehen. 


1708. Rathsdekret: daß wenn die Herren Nuntü oder 


andere Botſchafter denen Prozeſſionen beiwohnen wollen, ſie 

mehrere nicht, als den Caudatarium und einen Bedienten hin⸗ 

tte ſich haben ſollen, die übrigen auf dee Seite geben. 
Rathsbuch Fol. 122, 


In einer Zufcheift vom 2. Brachmonat fchildert der Papft 
die leidenden Bedrüdungen einiger feiner Staaten wegen dem 
Einmarfcy Kaiferlicher Völker, und fordert die katholiſchen Kan 
tome auf, nach dem rübmlichen Beifpiele ihrer Vorvordern zu 
bandeln , und dreitaufend Mann ebemöglichft zur Hülfe aufzu— 
bieten und zuzieben zu laffen. Der Runtius war beauftragt, 
darüber zu unterhandeln. 





1708. Zu eben diefer Zeit hat fich der berüchtigte Zufall 


mit Pater Marian, einem Wettingiſchen Mönche, geweſenem 
Beichtiger zu Frauenthat, und der Euſemia, einer Magd, er⸗ 
eignet, welche unter dem Schein der Heiligkeit und vorgeblicher 
Miraklen ein verdammliches, fehäudliches Leben geführt; wor— 
unter das Abfcheulichfte die Kärbung einer Hoftie war , die der 
Bater Marion unter der Meß für ein Mirafel ausgegeben. 
&. Hottingers helvet. Kirhengefhichte 


Dir Rath bemilligte dem Herrn Nuntius zwei Gefangen. 


ſchaſten, jedoch mit der Proteftation, fich weiter Des Handels ° 


in Mihis zw beladen; und damit derfetbe feinen Geſchmack von 


Inquiſition nach ſich ziehe, mie ein Patriot diefer Zeit bemerkt 
bat, bat der Math dem Heren Nuntio anfagen lafen , daß kein 
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Zeuge zitiet oder verhört werde, ohne des Landvogts oder Rich- 
ters Wiffen, und anderft nicht , ‚als von denfelben, noch folle 
einiger anderer Actus jurisdietionis, was fonft der weltlichen 
Obrigkeit zuftändig, unternommen werden. Dbmwoblen der Herr 
Nuntius hierfür einen Rebers ausgehändigt , "wurden deffen und 
der Proteftation unangefeben , Zeugen verhört, und felbft in 
der Nuntiatur die Zortur gebraucht. 


1709. Den 20. Hornung bat Here Nuntius der Wahl 
des Probſten der Stift auf dem Hof beigemohnt. Der Ratb 
bat die Wahl eines neuen EChorheren um etwas verfchoben, da- 
mit der Nuntius nidyt etwa den Anlaß nehmen möchte, audy 
diefee Wahl vorzuftehen, Rathsbuch Fol. 243, 


1708 und 1709. Noch ein Paar Anekdoten, den Nuntius 
Bichi betreffend. 

Als ein Buch bier in Luzern im Druck erſchienen, und 
man ihm gefagt, dasfelbe fei allfchon von denen hierzu beftellten 
Cenſoren beleſen und approbirt worden, fagte er ganz unwillig: 
Quid! Ego sum censor librorum, 

Pater Generos, Beichtvater des Klofters bei St. Anna 
allhier , bat den Heren Nuntius für die Licenz , dak die Beich—⸗ 
tiger oder der Kaplan zu denen in Zodesgefahr fich befindenden 
Frauen fich begeben dürfen. Wurde abgefchlagen. Den gleichen 
Abſchlag erbielten bald darauf auch der Pater Provinziol und 
der Viſitator. Pater Generos fagte, wenn man es ihm erlaube, 
‚wolle er das Begehren nochmalen ftellen, und dem Seren Les 
gaten unter die Zähne ſtehen. Wird ihm geftattet, und wieder 
iſt die Bitte fruchtlos. . Nun wurde Pater Generos entlammt, 
faßte Muth und fprach mit Eifer, worauf der Nuntiug die Er 
laubniß ertheilte. 





1709. Den 29. Wintermonat hatte Herr Nuntius Bichi 
vor Rath feine Ubfchiedsaudienz, und iſt Über Genua, als pävpſt⸗ 
licher Legat, nacher Portugal verreifet. — „Hat in der Schweiz, 
„wie ein Zeitgenog bemerkt, ein großes Gut zufammengerofft, 
„aber feiner Aufführung halber wenig Ruhm, noch Nachreue 
„binterlaffen.“ 

IM 1731 den 24. Herbſtmonat Kardinal geworden. 


u BO 


In Schlegels Kirchengefchichte des XVII. Jahrhunderts 
pag. 648 finder fich folgendes von cben dieſem Nuntius: 

„Die größte Mißhelligkeit entſtund zwiſchen König Johan— 
ziucs dem V. und Rom über die Erhebung dee Nuntius Bichi 
„su Liffabon zur Kardinalsmürde. Der König war dieſem 
‚geiltlichen Herrn Anfangs gar nicht gewogen, weil er ein ſehr 
‚ungeiftliches Leben führte, und dadurch viel Aergerniß fiftete. 
„Allein ee wußte fidy in der Folge fo bei dem König einzu» 
ſchmeicheln, daß er durchaus den Purvur für ihn begehrte. 
‚Slemens XI. aber verweigerte ihm denfelben, unter dem 
„VBorwande, der König babe ihn ja felbft vormals einer unans 
‚ſtändigen Aufführung befchuldiget. Der König aber bezog fich 
„auf die Entfchuldigungen, die felbft der Papft wegen diefer 
„Aufführung gegen ihn angebradyt hätte, und auf fein eigenes 
»Zeugniß, mwodurdy er ibm denfelben als einen frommen und 
„tugendhaften Prälaten emptohlen hätte. Man fagt, Clemens 
„Al. habe einen verfönlichen Haß gegen diefen Nuntius getra= 
sgen, weil er gewiſſe Fugendfünden des Papſtes entdeckt und zu 
„feiner eigenen Entfchuldigung gebraucht habe; auferdem aber 
„babe dee Papft wohl eingefchen, daß der König bauptfächlich 
„nur deßwegen den Purpur für den Bichi fuche, damit er bei 
„Ernennung der Cardinäle eben das Recht haben möge , welches 
„der Kaifer und die Könige von Frankreich und Spanien haben, 
‚daß die Nuntii ihrer Höfe, ehe fie abgerufen werden, die 
‚Sardinale- Würde erlangen. Clemens ftarb darüber, ohne daß 
„Dortugal feinen Wunfch erfüllt fab; auch Innocentius und 
„Beneditt XIII. verfagten ihre Einwilligung.“ 


1710. 
Jacobus Caracciolw 


1710. Der neue Nuntius Garaccioli ex Ducibus Martin, 
Sanete Maris trium puerorum, sanctique Joannis de Flore 
perpetuns Commendatarius Abbas et Baco war aus Neapel 
gebürtig, Erzbifchof zu Epheſo, ein Mann, deflen Name in 
der Schweiz ewig dent» ‚und haffenswürdig verbleiben wird. 
Sein Stolz und die Begriffe feiner Gewalt überfchritten alle 
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Schranken. Derfelbe war ein wahrer Unruheftifter, ein Schäns 
der des Völkerrechts, einer der Hauptbeförderer des einheimifchen 
bürgerlichen Kriegs und Blutvergießens im Jahr 1712. Noch 
einige von Caraccioli's Nachfoigern , ja, mie diefe hiſtoriſchen 
Fragmente hinlänglich beweiſen, auch mehrere der Vorgänger” 
— waren eben fo unruhige, ftolze und berrfchfüchtige Prälaten, 
fo daß die Ehre der Refidenz ſolcher Herren für Luzern nie be— 
neidungswürdig war, und der Stadt cher große Auslagen, ale 
Vortheil, eher Ernirdrigungen , als Schimmer, gebradyt hatte. 
Nun, man wird ſehen, wie die fchweizerifche Nuntiarur 
des XVII. Jahrhunderts ung ſeht laut tönende Ereigniffe liefert. 
Der Runtius Caraeciolt , ebevor Fnquifitor zu Malta, 38 
Fahre feines Alters, langtein Luzern am 3. Brachmonat an, 
und bielt fich in die ſieben Wochen auf, bevor er die gewöhn⸗ 
lihen Bewillkommungskomplimente vom Senat annahm, oder 
bei demfelben die Audienz- Feier vollführte und das Ereditiv eine 
reichte. Bleichwoblen übte derfelbe wider alle Sitte und zu 
wirklichen Mißbelieben der Regierung den eint und andern Ju⸗ 
risdictiongaft aus. Der Prozeß mit dem berüchtigten Mönch 
Marian und der Eufemia wurde im Geheim vollführt ; in einer 
Nacht beide Gefangenen unbegrüßt der Regierung zu Quzern, 
deren zu Uri und der ennetbergifchen Orten, über Land und- 
Ser, gemwaltthätig ab», und der heiligen Inquiſition, und ber 
muthlih dem Zode zugeführt. Es ermangelte nicht, bemerkt 
ein edlee Patriot und Zeitgenoß, an vaterländifch gefinnten 
Raths⸗Männern, die wegen der violirten Souveränität ihre 
teiftigen Rathfchläge äußerten / und laut behaupteten, daß jene,- 
die zu derlei bandgreiflichen Snquifitions» Handlungen gebolfen, 
oder ferner verhelfen würden, SFreiheitt» und Randesverräther 
feien. — Es wurden aus denen benachbarten Kantonen Abge« 
fandte nady Zuzern berufen, und vermittelft Deputirten an den 
. Runtius feierlich proteftirt. Was erfolgte? Der römifche Prä— 
‚lat antwortete ganz faltfinnig: che non intendeva tedescho ; 
auch fagte derfelbe ferner: daß er vermeine, anders nichtd ge— 
tban zu haben, ale wag er facultate ordinaria sacr® nuntia- 
turze zu thun berechtiget fei; welches ihm aber Eräftigft wider» 
ſprochen worden. *) Das beleidigendfte war, führt der bemerkte 
*) Als im Herbft 1711 ein flüchtiger Ptieſter von Bergamo ſammt 
einer Diene, welche beide in Zürich die Religion ändern wolle 
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Zeilgenoß fort in feiner Erzählung, daß, da die Gefandten zu 
Zage derſammelt waren , welches die erfte Tagleiſtung unter 
diefem Runtius war (als die gewöhnlich ihre erfte Audienz zu 
nehmen pflegten ) , derfelbe auch dieſe Courtoisie mit Bedacht 
unterlaffen hatte. Eine Schwachheit war es alfo auf Seite dir 
Befandten , daß fie folgenden Tag die Einladung zu einer Mahl⸗ 
zit angenommen und ſich dabei eingefunden. Beim Tiſche bat« 
tm Alle Lehnſeſſel, audy der Auditor und ein Mönch, der dee 
Nuntius Beichtvater war; und in dieſer Mahlzeit und Ceremos 
niel beftund die Revaration und die Beendigung des Geſchäfts!! — 
Mir diefen zwei großen Erflamationspuntten ſchließt der 
Beobachter feine Erzählung , doch fügt derfelbe noch folgende 
Reflerion bei. „Es follte zwar die heilige Intention der Päpſte 
„rein, will es audy glauben, es fei dem alfo, die Nuntios in 
„die katholiſche Eidgenofienfhaft zum Zroft und Erhaltung des 
„tatbolifchen Wefens zu fenden; und das wäre wohl gut. Aber 
„wir erfahren leider ein Anderes, und müffen oder wollen gerne 
„teiden, und zufchauen, mie diefe Herren allee Drten unfer Geld. 
„sufammenraffen, in anderer großen ‚Fürften Runtiatur hernach 
„Figur machen, und was das mehrfte ift, mit Eniträftung und 
„Unterdeüctung der weltlichen Gewalt, der alt bergebrachten 
öl. Sat, Drdnung, Gewohnheiten und Gerechtigkeiten. ihre 
„Autorität über uns und Die Unfern vermehren. Es ift leicht 
„su muthmaßen und zu glauben, daß chedem, da annoch. feltes 
‚ner bei unfern Vorfahren, derlei Abgefandte fich eingefunden, 
„und danahen die Regierfucht und unerfättliche Geldgier derſel⸗ 


„den unbekannt, oder nicht fo üblich mare, gemeldte unfere Vor⸗ \ 


„ordern eine viel größere Hochachtung und Ehrerbietung gegen: 
„den päpftlichen Stuhl und derfelben geiftliche Prälatur getragen 
„und bemwiefen haben. Und wenn fie fi) beflagen, daß ihnen 
„weniger befchebe, fo follen fie die Schuld fich felbft beimeſſen; 
„die Liebe und Hochachibarkeit oder e contra hängen vom eines. 
„Minifierg conduite ab.* 





ten, in Luzern eingebradyte worden, bat Herr Nuntius dem. 
Priefier gefänglich feinem Biſchoſe zuführen laffen ; vorher aber. 
für die Bewilligung und einen Paß bei der weltlichen Behürde 
das Anfuchen gethan. 
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1710. Erft am 4. des Augſtmonats hatte ed dem Mon- 
feigneur Caraccioli beliebet, bei dem Senat zu Luzern zu Dans 
den der katholiſchen Orte die feierliche Antritts » Audienz mit 
Ueberreihung dee päpftlichen Greditivs zu halten. Die Anrede 
mwar lang und einer Prediat ähnlich , auch hatte er die Eitelkeit, 
Diefelbe durch den Druck befannt zu madıen, in der Erwartung, 
Ruhm und Anſehen zu verbreiten. Der angeborne Stolz läßt 
ſich auch aus dem Eingang , den der Nuntius allen feinen Aus« 
fchreiben und Berehlen vorfeßte, zum Theil entnehmen: Jacobus 
Caracciolus ex ducibus Martine, sanctæ Marie irium pue- 
rorum, Sanctique Joannis de Flore perpetuus Commenda- 
tarıus, Abbas et Baro, Dei et — sedis gratia 
Archiepiscopus Ephesinus etc. etc. 





1710. Ale im Herbfimonat befagten Jahres die bifhörlich 
fonftanzifche Vifitation in Luzern war, und die Viſitatoren den 
Chorherrn Mauriz Anderallmend vorberuften,, glaubte 
derfelbe,, als Fiscalis sacre Nuntiatur® , der Viſitation entbos 
ben zu fein; auch billigte und behauptete der Nuntiug forbane 
Eremption ; die Stift aber proteftirte dagegen, mit Melden, 
als Canonicus capitularis fei er fomobl ale fie derfelben unter» 
mworfen. Der Runtius fpottete ihrer unter folgenden fchimpfli« 
chen Ausdrüden: Oche ignoranti, Montanari e Villani, e il 
Prevosto e un ignorantone. Auch gegen weltliche Behörden 
war die Achtbarkeit und Belcheidenheit gar nicht groß; zum 
Beweis die orte: Il grado di Senatore non sara grand 
dignita, mentre r’entrano i macellari. Ein tollee Mißbegriff 
ab Seite eines Föniglichen Untertbans von einer republikaniſchen 
Verfaſſung, wo die Bürger gleich find, oder mit gleichen Ta- 
Ienten fein follten, als zur gleichen Familie gehörig ! 


Bei der Farholifhen Zagfakung, die der zmifchen dem 
Herrn Bifchof von Bafel und dem Kanton Bern obfhwebenden 
Irrungen halber in Luzern gehalten wurde, erwartete man, daß 
nun endlich der päpftliche Botfchafter erfcheinen und feinen Ka— 
rakter zu erkennen geben werde. Es gefhab, murbmaßlich in 
der Abficht, das allſchon lodernde Feuer des Mißtrauens und 
der Uneinigkeit anzufachen und zum Ausbruch zu befördern. 
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Wirklich ermahnte der Nuntius die Fatholifchien Kantone zum 
Friedbruche gegen Bern auf; die Tyrannei der Berner, waren 
die Worte , fei nimmer zu ertragen; verficherte dabei die Kane 
ton dee Beibülfe Gottes und des apoftolifchen Segens. — So 
lautete der Zuſpruch. 

Bei eben tem Anlaſſe wurde eine Deputatſchaft an den 
Runtius abgeordnet, um wegen dem ennetbürgifchen Zwift der 
bifhöftich = Comifhen Zafels Güter zu unterhandeln und vorzu⸗ 
Helfen , was für böfe Folgen aus der von dem Kapitul andro« 
binden Scommunica entfteben fünnten. Herr Nuntius that mit 
schabenem Zon und Großfprecherei die Aeußerung: Pensino 
poi loro Sign. la porta @ chinsa non posso oOperare, se da 
loro prima non sara levato il deereto? — Und da man ibm 
ferner replicirt, was für ein Nergernig aus derlei Prozeduren , 
da das Capitul und der Bilchof zu Como von allem dem die 
erfte und wahre Urſache waren, und die löbl. Stände, unter 
Vorwand des unausbleiblichen päpſtlichen Placets, ſchimpflich 
eingeführt, bei den evangelifchen Ständen, die an dem Ort 
auch mitregierend feien, erwachfen werde u. f. w., antwortete er: 
Sono pretexti, li Catholici fanno la Majoranza de voti, 
chi l!’ha fatto lo disfaccia; worauf der Landammann Schmied 
von Uri erwiederte: comme sarebbe se non si facesse grand 
co di questa Scommunica. Antwort: pensiono poi loro 


dignori. 


1711. Dee päpſtliche Nuntius fand ſich bei der am St. 
— gewohnten großen Mahlzeit auf dem Rathhauſe 
ein, und hatte feinen Sitz bei dem königl. ſpaniſchen Botſchaf⸗ 
tee Raurentius Verzuſo, Markgraf Beretti. Bei der erften Ge» 
funddeit auf das Wohl Ihro pävſtlichen Heiligkeit ftund jeder» 
mann, bei der zweiten Ihrer Majeftär des Königs in Spanien 
ftunden alle, auflert dem Nuntius. Als der ſpaniſche Botichaf« 
ter getrunken, ſprach er mit lauter Stimme: ringrazio loro 
illusteissimi Signori de l’honori che hanno fatto al mıo Re, 
il quale merita, che si levi la sua $anitä ancö in piedi; 
ein Verweis, wie fehr der ungereimte Stolz des Nuntii den fpa« 
nifhen Minifter verdeoß. Die dritte Gefundheit war des Gare 
dinals Fmperiali, Oheim des Nuntii. Der fpanifche Minifter 
biete nicht mit, und ließ den Herrn Amtefchultheißen bitten, daß 


— 210 — 


er des Garbinals Palapirind Gefundbeit nicht anheben möchte, 
und hat bald darnach die von Schultheiß und beiden Räthen 
fiebend aufgerufen und getrunken. Der Nuntius faß unbewegt, 
und es wurde bemerkt, daß er fogar die Sottccoupe von fidh 
geftoßen , diefelbe aber bald wieder verlangt, und figend cben 
die Gefundheit getrunfen. - 

Beim Heimgehen wich der fvanifche Botfchafter den Nun« 
tius aus, und als derfelbe bei jenen, die ihn der Etiquette ge= 
mäß begleitet hatten , Abfchied nahm , fagte er: je vais etndier 
un tour a ce bougre de prätre. 

Als Tags darauf der Senat Über diefes unangenehme Er- 
eigniß und die eingelangte Klage des Herrn Beretti berathfchla- 
get , und das gefliffentlich befchimpfende Betragen ab Seite dee 
Nuntii um fo mehr empfinden müſſen, weil derfelbe vor feche 
Monaten bei dem gleichen Anlaß zu allen drei Gelundbeiten, 
als Ihr Heiligkeit, des Königs in Spanien und der Republik, 
aufgeftanden : wurde dem Staatsfchreiber der Auftrag gegeben , 
dem Kanzler der Nuntiatue den Vorfall zu eröffnen und zu 
verdeuten: daß der eheporigen Uebung nachgelebt werden folle, 
nämlich, daß der anmefenden Herren Minifter bohen Prinzipalen 
Gefundheit allererft, dann der Republik ftehend , oder aber alle 
figend , zu trinken, aledann der Herren Minifier und letztlich 
der Herren Schultheißen u. f. w. 


1712. Wie fidy der päpftliche Nuntius zur Zeit der tog⸗ 
genburgifchen Angelegenheiten und des, leider! erfolgten einhei⸗ 
mifchen Krieges betragen, wollen wir bier nur fummarifch 
berühren, da das Umftändlichere aus Zeitfchriften entnommen 
werden kann. Indeſſen wollen wir im Kurzen eine Skizze 
einiger der Haupthandlungen entwerfen. 

Es ift nur zu bekannt, wie endlich im Jahre 1712 das 
fhon etwas Zeit unter der Aſche geglommene Feuer endlich in 
belle Flammen ausgebrochen , und Zürich und Bern einem 
feite, und Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zug anderfeits, einander feindlich behandelt. Nach erfolgten 
erften biutigen Gefecht bei Bremgarten neigten fich die beiden 
Kantone Luzern und Urs zum Frieden ; und derfelbe wurde 
wirklich in Aarau — fürwahr harı und unbrüderlich — befchlofe 


fen. Eben von daher find die fünf katholiſchen Orte felbft 
unter einander in Zmwietracht zerfallen, da die übrigen drei ſich 
meigerten, dem fchmäblichen Grieden beizutreten. Die Regie 
rung bon Luzern wurde vorzüglich verhöhnt und berdächtiget, 
Die Angehörigen der Stadt und mehrere Geiftliche zum Wider⸗ 
willen und Aufrube gebracht; kurz die Republik aller Orten 
auf das Eis geführt und gewaltig erfchüttert. | 

Bei fo bewandten Umftänden mandte Garaccioli ebenfalls 
fin Anſehen an, die Geiftlichkeit in dem. vorgefaßten unzeitigen 
Eifer anzufpornen, auch, wo er konnte, den gefunfenen Muth 
anzufachen, damit die Kantone, wieder vereiniget, dag Kriegs. 
glüf nochmalen verfuhen möchten. — Der Minifter vergaß, 
dof er ein Abgefandter, cin Minifter des Friedens fei, und 
wollte jeßt, nach dem Beifpiele älterer Zeiten, eines Papfte 
Julius und Gardinals Schinner, eine Eriegerifche Rolle 
fielen. Er verreifete allererft den 1. Heumonat in Begleit 
zweier Kayuziner nach Altorf, befahl dem IV Waldftätter Kar 
pitul, fi an der Zreib zu verfammeln, und in dem Gircular 
äußerte Saraccioli unter anderm: „daß, weil er gchört, daß 
„unter der Geiftlichkeit Zweifel entftanden, ob fie das Volk 
‚anmabhnen dürfen und follen, den ungerechten Friedensartikeln 
„zu widerftiehen,, fo könne noch wolle er dem Geſetz Gottes, 
‚em Befehl des Vicarii Christi, noch feiner eigenen Schule 
„digkeit, nicht widerftreben,, fondern wolle feine heilfamen Räthe 
‚und Ermahnungen den ihm anvertrauten Völkern (populis nobis 
„eoncreditis) wohlmeinend eröffnen.“ — Darauf fdyilderte der 
Runtius die unerfättliche Begierde der Evangelifchen , den katho⸗ 
lichen Glauben auszureuten , und erwähnte das glückliche Wider- 
fieeben ihrer Vorväter. .. Man folle doch die Gefahr derjenigen, 
bie man in den abgedrungenen Bogteien der Feinde Gewalt zu 
Überlaffen gedrängt werde , beberzigen, es denen zur Verantwor⸗ 
tung anheimſtellen, die deffen fchuld feien... Man folle nicht 
berzagen, wenn man ſchon nicht fo mächtig und ftark, als die 
Brauer, ſondern auf Gottes Hülfe ficher hoffen, die fie nicht 
berlafien werde... Ihro Heiligkeit habe wirklich anſehnliche 
Hülfemittel in DBereitfchaft, die man Willens zu überfenden, 
auch Zürften und Könige feien zur Hülfe aufgefordert. Sic 
igitur, war der Befchluß, omne sacerdotate genus, tanquam 
Praecipui sacrae Beligionis assertores et defensores et memba 
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Republieæ, ſollen dieſe feine herzliche Meinung behöriger Maßen 
zu erklären nicht unterlaſſen, da dann das Mehrere und das 
Eigentliche von dieſem Gegenſtand bei der Zuſammenkunft zu 
unterreden und zu erörtern ſein werde. — 

Mit dergleichen und noch mehrern andern eben fo bedenk⸗ 
lichen Unterbandlungen bat Caraccioli die Fortfegung des Kriege 
betrieben und befördert. Da kann man wiederholen, was Voburg 
fagt: ita simplicitas christiana peculatim mutari, et velati 
res profane ad bella non sufficerent, ex sacris quoque ad 
ea materiam quaerere incipiebat. 

Nachdem die Regierung der Etadt Luzern gefehen, was 
Maßen der päpftliche Miniftee mit offener Violation des Völker 
rechts, mit Hintanfegung feines Charakters, ohne Wiſſen und 
Willen der Obrigkeit, als den Landesheren, fich dergeftalten 
einzumifcyen unterftanden hatte, fo wurde Luzern bemüffiger, 
alle möglichen Gegenmittel anzuwenden. Man erlich ein ernft« 
haftes Kreisfchreiden an die gefammte Geiftlichkeit, Stifter und 
Klöfter; man ermahnte fie, weder auf den Kanzeln, noch in 
Beichtftühlen , von Krieg oder Frieden zu reden, fondern bedadht 
zu fein und fidy dahin zu verwenden, daß Ruhe und Gehorfam 
erzielet und behauptet werden möchten; aud) wurde der Befuch 
des oben erwähnten IV Waldftätter Kapitels durchaus verboten. 
Allein quod quis vult et potest hoc ct facit, fagt ein alter 
Weiſer, und diefer Sopruch bat bei.vielen Geiftlichen, befonders 
den Kapuszinern, die Oberhand behalten. 

Der fpanifche Gefandte, Beretii landi, der in Quzern feinen 
Sit hatte, fchrieb damals an Jemand: „Zur Wiederherftellung 
„des Friedens verliere ich nun alle Hoffnung , feitdem ich ſehe, 
„wie ergeimmt die Bauern nad) der Stadt ziehen, und die Obrig⸗ 
„keit zu Fortfeßung des Krieges gleichfam mit Gewalt zwingen. 
„Der Nuntius, die Priefter, die Mönche bezaubern die Yma- 
„gination des Volkes mit tollen Erwartungen. Sehr ernſtlich 
„Ichrieb ich hierüber nach Rom. Den Nuntius habe icy gewarnt. 
„Aus zwei Urfachen fährt er immer noch fort: einerfeits aus Gt» 
„fälligkeit gegen den Kaifer, anderfeits in der Hoffnung, daß 
„feine Bemühungen in Rom ein Cardinalhut befröne.“ 

Es wurden verfchiedene Bullen und Briefe in diefen bedenk⸗ 
| lichen Zeiten aus Rom, die fehe bedeutend und wichtig find, weil 
fie des Runtii Bewegungen und Aufwiegelungen mit Rachdruck 
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vechtferfigten und unterftüßten,, eingefandt. Sogar die pänftlichen 
Difziere in Rom meldeten unter dem 16. Heumonat: „tie daf 
nder Bopft fie berufen, und aus Dero ernftlichen Diskurs wohl 
„entnehmen konnten, wie ungütlich felber von Luzern benachriche 
„tiget fein müſſe. — Ihro Heiligkeit vermahnen, den Kanton 
‚ch mit den IV Orten (Uri befand ſich durch Aufmwiegelung 
„8 Landvolks auch wieder dabei) zu vereinigen, den Krieg mit 
„den edvangelifhen Kantonen umberzüglich fortzufeßen ... bers 
„ſichern fie Dero Hülfe ... haben allfihon Befehle ertheilt für 
„iebentaufend Scudi Früchten zu kaufen, und zukommen zu 
„aſſen, wie imgleichen 15000 Scudi an Dero Minifter zu 
„überfenden, denen noch 80,000 nachfolgen werden... fogar 
„das gefammte Collegium Cardinalitium feie ermahnt worden, 
„auch einen Beitrag zu thun.“ — 


Das heißt man in unferer Sprache vieles verfprechen 
und wenig balten. Einmal das ift gewiß, daß Luzern nie 
einen Pfennig von diefem Geld erhalten, und nie ein Körnchen 
bon dem Getreide genoſſen: wohl aber bat die Hauptlaft. des 
unglüdlichen Krieges auf Zuzern aelegen, und Luzern mußte die 
andern Kantone mit VProviant verfehen. 


As nun der Quzernerifche Landmann durch Aufwieglung 
der Benachbarten,, die ibm zur Vergeltung cine demofratifche 
freiheit verſprochen, auch von Geiftlichen felbft in fanatifche 
Gährung gebracht worden, und dannaben die Obrigkeit vermit⸗ 
tft abfcheulichher Bedrohungen und Lafterthaten zum neuen 
geiedbruch und zur Fortfegung des Krieges genöthiget hatte, iſt 
bald darauf das blutige Treffen bei Villmergen erfolget, wo der 
Sieg auf Seite der Berner geblieben. — Am nämlichen Zage 
batte- der Nuntius den Enifchluß gefaßt, fich zue Armee zu beo 
geben, um mit feiner Gegenwart die Krieger beberzt zu machen. 
Alles mußte ſich bemühen, Vferde anzufchaffen. Ks wurden 
einige aus beiden Gpitälern und ab der Randfchaft zufammen- 
Kraft, die aber nicht gar brauchbar, auch wenig anftändiges 
Dierdegeräth" bei der Hand war. Demungeachtet, gefattelt‘ oder 
ungefattelt, begab ſich der pänftliche Miniſter fammt feiner 
Dienerfhaft , unter Vortragung eines Kreuzes, auf den Weg, 
dam aber weiter nicht, als bis auf YAuw, wo ibm allfchon 
Slüchtlinge entgegen kamen, aljo daß er ey für rathſam bielt, 
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als erſter Trauerbote des von ihm angeſtifteten Unheils in die 
Stadt zurückzukehren. 

Nun endlich ſah und empfand der Herr Numius, in was 
für einen mißlichen Zuſtand der Stand Luzern verſenkt worden, 
und daß die Republik ſeinem fanatiſchen und ungebübrlichen 
Eifer einen guten Theil der Kalamitäten zuſchreiben werde, und 
mit Recht. Derfelbe ließ dannaben den Rath befragen, ob, bei 
der Lage der Sachen, ihm Sicherheit und Schuß verfprochen 
werden könne? Die Antwort war verneinend und gefliffentlich, 
damit man endlidy fie Luzern diefes gefährlichen Mannes und 
wahren innern Feindes los würde. Das Abſehen wurde erfüllt, 
und Garaccioli verreifete gleich am folgenden Tag, um zwei 
Uhr in der Frühe, auf Altorf. 

Der Aufenthalt in Altorf dauerte wenige Zeit, und auch 
in Lauis, von wo aus fich ein Paftoralbrief, Ddatirt (vom 30. 
Dezember 1713) an den Clerum et Regulares IV Cantonum 
Uri, Schwiz, Unterwalden et Zug, pro renovanda et in- 
troducenda vera confidentia inter Magisratum et populum. 
Die darin aufgeftellten Lehrfäte lauten ganz anderft, als die des 
vorigen Jahres. | | 

Bon Lauis ging die Abreife auf Rom, woſelbſt Caraccioli, 
nicht fehr geachtet, innert Jahresfriſt feinen Kebenslauf voll» 
endet bat. 


1713. Den 22. April verfichert der heilige Vater die Fa- 
tbolifchen Kantone, wie daß er bei ihrer bedenklichen Lage, dee 
fonders in Rückficht der Religion , die Sache denen Höfen von 
Wien und DVerfailles beftens empfohlen, und tröſtliche Hoffnun- 
gen ſchöpfe. 

Derlei Tröſtungen kamen wahrlich zu fpät und waren 
überhaupt von keinem Erfolg. | 





1716. 
Josephus Firao. 


‚1746. Iofenb Firao, Erzbifchof von Nick, ex prin- 
eipibus St. Agathe, war auch aus Neapel gebüctig. Derfelbe 
langte den 22. April in Luzern an, hatte nad) vier Jahren den 
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Ruf alt Runtius in Portugal, wohin er den 9, Wintermonat 
1720 derreifete.. Ward den 24. September 1731 Cardinal, 
und nachher Segretario di Stato. 

Seit der Flucht des leßten Nuntius genoß Luzern, wenige 
eng von dieſer Seite , einige Rube, auch wurde bis 4746, 
ungeachtet Caraccioli todt war, Feiner gewählt. Der heilige 
Bater war, der gefährdeten Religion und deg mißlungenen 
Kriegs halber , immerfort befüimmert, und auch Über die Kans 
ine ungebalten, wie aus einem am 17. Jänner erlaffenen 
Breve zu enmehmen. Doc das mit Frankreich in eben dem 
Jahre erneuerte Bündniß gewährte wiederum beffere Ausfichten 
ud neue Hoffnungen, aud wurde diefes Ereigniß ſehr belobt. 

Denjenigen Anftand betreffend, der ab Seite Roms in 
eben dem 4715ten Fahre wegen dem Quzernerifchen Staatsgefeß: 
daß die Geiftlichkeit ein Quantum Brodfrüchten zu allfälligen 
boterländifchen Nöthen in Bereitfchaft haben ſollen, ſich ergeben 
hatte, iſt allfchon oben 1590 angezeigt worden, wohin alfo der 
Leſer hingewicfen wird. Die Gunft und Vortheile eines Care 
dinal Protektors, deffen ad annum 4706 Erwähnung gefcheben, 
hatten ficy bei diefem Anlaß merken laffen. In eben dem 
Ulbten Jahre erfuchte der Papft die Fatholifchen Stände, die 
don der von den Türken bedrohten Republik Venedig angewor⸗ 
dene Kriegemannfchaft unbehindert fortziehen zu laffen. 


1718. Erſt in dem 1718ten Jahre find die berüchtigten 
Koggenburger und Kloſter Et. Galliſchen Händel, die das une 
klige Blutvergießen von 4712 veranlaft hatten, durch den letz⸗ 
im Friedensſchluß beendiget worden , nachdem vorher der ftrenge 
md geflüchtete Fürftabt Reodegar geftorben. 

Der Kaifer und dag Reich bemühten fich zwar unter dem 
Vorwand des ftaatsrechtlichen Verhältniffes der Stift St. Gal« 
Im zu dem deutſchen Reiche *), den‘ Krieg abzulehnen und 
ſpäterdin auch den Frieden zu vermitteln; allein alle dieſe 
Schrine waren vergeblich, und die Sache ward ohne Zuthun 
des Kaiſers und des Reichs zwifchen Zürich und Bern und dem 
Fürſtabt derglächen. | 
— — 


Des Reichsfreiherrn von Jan ſtaatsrechtliches Verhältniß der 
Schweiz zu dem deutſchen Reiche. 8. Nürnberg und Altorf. 1804. 
15* - 
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Dergeftalten “endete ein böfer leidenſchaftlicher Zwiſt und 
bürgerlicher Krieg , dem man den Anftricy eines Religionskriegs 
gegeben hatte. Rom, dur® Caraccioli und den unglädlichen 
Abten aufgefordert, erließ ein Breve Über das andere an Die 
katholiſchen Kantone, um fie zur Standhaftigkeit in diefem hei— 
ligen Werke zu ermuntern, und fuchte die großen katholiſchen 
Höfe Frankreih und Defterreich zu bewegen, die Eatholifchen 
Kantone zu unterftüßen, und war an diefen Höfen fo geichäftig, 
dag ohne den fpanifchen Succeſſionskrieg, der damals dieſe 
Mächte befchäftigte, die Sache fehr weit ausfehend und gefähr- 
lich für die ganze Schweiz hätte werden können. Den abge» 
fchloffenen Frieden in Aarau wollte der Papft aus allen Kräfs 
ten für ungültig halten, und der römische Abgefandte , Abbate 
Paffionei (nachheriger Nuntius in der Schweiz), mußte auf dem 
Kongreß zu Baden im Kanton Aargau diefen Frieden durch 
eine feierliche Proteftation Eaffiren und als ungültig und unver« 
bindlich erklären. *) 

Als der badifche Friedenskongreß gar nicht nad) dem Wunſch 
und den Abſichten des vömifchen Gefandten fich endete, bat 
derfelbe die Proteftation, die er zur Behauptung feiner Aufträge 
und feiner Gefinnungen verfaffet, auch dem Magiftrat zu Baden 
vorgelegt, und ließ fie in das daſige Protokoll in Gegenwart 
mehrerer Zeugen eintragen, die diefelbe mit eigener Hand unter» 
fchreiben mußten. Zu noch „mehrerer Sicherheit wurde ein 
Doppel in das Quzernerifche Staatsarchiv hinterlegt. 

Es hatte die gleiche Bewandtniß mit dem St. Gallifchen 
Friedensſchluß vom Fahre 1718, indem der Bapft den 20. Wein» 
monat dem neu erwählten Abt zu St. Gallen im Ernfte ver- 
deutet: pro comperto habeas, te, successousque tuos ad ea, 
quæ conventa fuerant observanda proinde, ac si nunquam 
conventa fuissent, nullo modo teneri. — Ob das die wahre 
Sprache von Rom, oder ein fogenannter Stilus Curie, wollen 
wir unentfchieden laſſen. Man müffe denen einer andern Relie 
gion, das ift, den Ketzern, weder Treue noch Wort halten, 





)S. Orationes consistoriales Clementis XI. ©. 124, 178. Die 
Alte wurde am 14. September 1714 allen zu Baden verfammels 
ten Befandten übergeben. -Ztem Berliner Monatſchrift vom 
November 1786.:pag. 420, 


— 217 — 


wurde leider ! öfters bebauptet, und die Lehrbücher und die Ge 
jchichte dürften es beweifen, — | 

Run aber wollen wir glauben , daf die vernünftigern heit 
ügen Lehrer diefes elende Prinziv veradfcheuen ; audy leben wir 
in Zeiten, wo die Geſetze der Menfchheit und das Völkerrecht 
die Oberhand erhalten haben, ja auf die Häupter der katholi⸗ 
ſchen Religion ſelbſt mit ſolcher Macht wirken, daß men den 
Einfluß dieſes Grundfakes in Privat» und Staats handlungen 
nimmer zu befürchten haben werde. — 





1721. 
Dominicus Passioneiü 


1721. Vapft Elemens ftarb den 19. März 1721, und .am - 
8. Mai ift der Cardinal Michael Angelus Conti erhoben 
werten, Innocenz der XIII. genannt. Da derfelbe vom Sabre 
1695 bis 1698 als Nuntius in Ruzern- geweſen, wurde in der 
Stiſtelirche ein Here Gott dich loben wir angeftimmt, und 
De Feier mit Kanonenfchüffen noch insbefondere bezeichnet. 
Den 30. Heumonat kündet Innocenz an, daß der Erg 
biihof von Ephes, Dominicus Paffionei, als ſchon bekannt, 
um Nuntius beſtimmt worden, und die Verdienfte desfelben, 
ſo wie feine Gelchrtheit, werden mit befonderm Rob erwähnt. 
Dominicus Paffionei, von Foffombrone, einem Städtchen 
im Urbinifchen , gebürtig , langte den 26. Herbfimonat 1721 in 
Luzern an. Das war wieder ein Mann, der feinen Namen in 
den Fahrbüchren der Schweiz, befonders der Republik Luzern, 
berühmt und verhaßt gemacht hat. 
Es hatte fich derfelbe allfchon vor ein Paar Jahren, wäh. 
vend dem badischen Friedenstongreß, in diefen Gegenden befannt 
gemacht, Fam auch auf Luzern, um dem ſpaniſchen Abgeſand⸗ 
ten einen Beſuch zu geben, und es wnrde ihm, als einem an⸗ 
gefehenen Reifenden zu Etadt und Sand, von Obrigkeitswegen 
mit anfehnlidyer Befelifchaftsleiftung , befondere Achtung und 
Hofvitalität erwieſen. Das verſchmitzte freundfchaftliche Beneh. 
men hatte damals Mehrern den Wunſch abgelodt, ihn ate 
värflichen Nuntius in bier zu feben, und das um deſto mehr, 
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weil er ſich damals, megen dem ausgeftandenen unglücktichen 
Krieg , befonders mitleidig für die katholiſchen Stände bezeigte, 
ja mehreremalen ſich äußerte, daß fie auf dieſe Weiſe nicht 
befteben fünnten , und fei fomohl ihrer Rage halber, als des all» 
zureichlichen Beſitzſtandes der Geiftlichfeit , eine etwelche Remedio 
und Beſchränkung allerdings nöthig und wünſchbar. — Das 
waren die Reden, die er damals für das Aufkommen und die 
Unterftügung der welilichen Oberkeiten führte. Es bat ſich aber 
nachwärts ein großer Unterfchied zwifchen dem Herrn Abbate 
und dem Monfignor Paffionei erzeigt. 

Das ſchon vor feinem Hierfein abgefaßte Rathsdekret der 
Republik Ruzeen, die Einfchränkung der übermäfigen Kloiter- 
Yusfteuern betreffend, gab Paffionei die erfte Beranlaffung ſich 
auf der Zurnierbahn für die fonenannten Ficchlichen Freiheiten 
ritterlich zu üben, mit dem gebeiligten Speer auf bie weltlichen 
Kämpfer loszurennen und wo möglich aus dem Gattel zu beben. 

Bor vielen Jahren und wiederholt wurden die im Kanton 
gelegenen Klöſter von der Randesobrigfeit ermahnet, mit Abfons 
derung. der Ausfteuern fich doch auch fo befcheidentlich zu bezei⸗ 
gen, daß die Familien und Hausväter die Laſt ertragen, und 
nicht für und für gefchwächt und endlich erdrückt werden müffen. 
Die Sache blieb ohne Erfolg, und es glaubte dannaben die 
Regierung fich berechtiget, mach langer und reiflicher Erdaurung 
des Begenftandes hierinfalls Schranken zu feßen, und ein Dekret 
abzufaffen: daß die Frauenklöfter, je nad) deren Bermögens⸗ 
Umftänden nicht über eintaufend oder achthundert Gulden, wohl 
aud) minder, gewiffe Nebenkoften nicht darbei begriffen, fordern 
follen. — Diefer Ratbsfhluß ift, als der Nuntius Firao noch 
in Luzern war, abgefaßt und an die Behörden erlaffen worden, 
auch hat der befagte Nuntius denfelben weder unbillig erachtet, 
noch weniger widerfeßt. Kaum aber hatte Paffionei won feiner 
Legation den vollen Befig genommen , fo begab er fidh ganz 
unvermuthet zum regierenden Standeshaupt , eröffnet ibm feine 
aufbabende Inſtruktion, mie daß das bekannte Dekret der Uns 
verleßbarkeit der Kirchenrechte entgegen und ohne Genehmigung 
Ihro Heiligkeit ungültig ſei; im XWeigerungsfalle dürfte und 
Lönnte der heilige Vater den Klöftern gebieten, eine Nobizen 
mebr aufzunehmen, fogar die Gunft der päpftlichen Schweizer⸗ 
Garde könnte Gefabe laufen , auch floffen noch andere Drohun⸗ 
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gen und Aeußerungen — wie kleinlich und abgeſchmackt! — aus 
des Legaten Mund. Der Senat ließ ſich aber nicht irre führen 
noch erſchrecken, fandte bald darauf zwei der Käthe zu ihm, 
um des Mehreren anzubringen und zu erklären, wie daß die 
Verordnung nach kanger und reifer Ueberlegung erfolget, und 
daß man deffen befugt, auch merde Ihro Heiligkeit fich dody 
nicht anmafen wollen, Herr über meltliches Gut zu fein, des 
deiligen Peters Schlüſſel feien zur Eröffnung der Himmels⸗ 
Morten , nicht aber der weltlichen Kiften und Koffern gemacht ze. 

Es war leicht zu bemerken, daß der Nuntius unbemwegt 
auf feiner Meinung bebarren werde, weil er das Sanctissimus 
annuit zur Gültigkeit des Geſctzes für unumgänglich nöthig 
dielt. — Diefer Meinung war der Senat nicht , und ließ nad) 
wenigen Bagen von eben den Deputirten ein Memoriaf Über 
reichen, mit dem Erſuchen, dasfelbe an Ihro Heiligkeit gelan« 
gen zu laſſen. Diefe Schrift verdient als ein würdiges Denk⸗ 
mal von Einficht und Kraft für ſpätere Zeiten aufbewahrt und 
verswiget zu werden. Es lautet: 

„Die Etadt Luzern bat feit dreißig und mehr Jahren ſich 
beratbichlaget , „wie etwa dem großen Schaden und Nachtheil, 
ſo dem Staat und Privawerſonen wegen den großen Ausſieuern 
der Kınder in die Klöfter zumachfer, möchte gefteuert werden ; 
it hat in DBerracht gezogen , daß zwar dieſe Klöfter, deren fie“ 
in, als drei Manns» und vier Weiberklöſter (die drei der 
Lee Kapuziner unberechnet), in ihrer nicht gar großen Bot⸗ 
mäßigkeit ſtehen, in denfelben Gott gedienet, und deffen Gnad 
Über gas gefammte Land geflehet und erhalten wird, wie aud) 
dej viele Familien durch Verſorgung ihrer Kinder erleichtert 
weden, auch dahero einer Oberkeit obliege, nicht nur wegen 
babendem Jure advocatie über die Klöfter und aus oberherr⸗ 
lichem Recht, ſondern auch aus einer chriſtlichen und Bott ge⸗ 
ſaͤligen Politik alle Sorg und Dbficht anzuwenden, daß felbe 
ſorihin in gutem Wohlfein erhalten werden. 

» Dann aber ift auch Mar unter die Augen gefallen, daß 
die Gamikien, die Überhaupt mit vielen Kindern gefegnet, durch 
Kollozierung eines Theils derfelben zwar erleichtert werden, 
gleichwohlen bei der Erftattung von fünf, ſechs und oft mehrer 
dergeftalten geefer Ausfteuern eine faft unerträgliche Befchwerde 
erleiden müſſen. 
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Nicht ae hat man feiflich ermäget, daß die Einkünfte 
des ganzen Landes über zwei Drittel im geiftliche Hände fliegen, 
auch unmiderfprechlich zu folgern, daß durch die immerfort in 
die Kiöfter fallenden beträchtlichen Ausfeuern zulcht die Welt 
lichen des gänzlichen erarmen, die Geiftlichen aber alles an fich 
ziehen werden, welches eine nicht. allein den Klöftern felbkt, 
fondern auch der ganzen Katholizität höchſt gefährliche Sache 
wäre. 


„Denn erſtens, Die , Ktöfter ſelbſt betreffend, werden felbige 
durch überflüffigen Reichthum zu der Ueppigkeit verleitet ; hier⸗ 


durch verlieret der Geiſt die Herrſchaft, und ift wiederum zu 


befürchten , wos leider in ehevorigen Jahrhunderten fo bedauer- 
lich gefcheben, da die Klöfter ihren Reichthum unter fich ver« 
theilt, und eine eheliche Haushaltung aufzurichten fidy in den 
Stand geſetzet. Diefes ift das größte Uebel, fo denen Klöſtern 


begegnen kann, dann es die Seele berührt: es ſind aber noch 
wohl andere zu beforgen. Die erarmten Weltlichen , meldye das 


Erbtheil ihrer Väter in Handen der Klöfter feben, und indeffen 
mit dem Hunger fich fehlagen müffen, würden ſich endlich ge» 


lüften kaffen , die Klöfter auszuplündern, um die lang geduldete 


Armuth in etwas zu fpeifen; und diefes ift Feine eitle Furcht, 


noch leere Eindildung. Das biefige Bolt hat Muth und Wuth 


genug hierzu, und daß der unbändige Beilt bier Lande annoch 
wohne, bet der von ibm vor wenig Fahren (1712) gefaßte 
Entſchluß, die Klöſter anzufallen und zu berauben, und denen 
Beiftlichen ein Mehreres nicht, als die Zehnten folgen zu laffen, 
genugfam an den Zag gelegt, und erzeigt, daß es, ein folcheg 
Vorhaben in dag Werk zu feßen, und eine ſothane Unthat zu 
verüben , fich nicht gefcheut hätte, indem es fogar die Stadt 
felbft und die Obrigkeit zu überfallen und zu ermorden ſich ente 
ſchloſſen Hatte, wohlwiſſend, daß es anfonft fein Abſehen auf 
die Klöſter nicht hätte bewerkſtellen können, 


» Damals hat zwar die Obrigkeit durch die Gnade Gottes 
ein ſolches Webel annoch abgewender , ift aber darüber zu reflcke 
tiren, mer in das künftige ein ſolch' freveles Unternehmen ab« 
wenden werde, wenn die oberfeitlichen Derfonen felbft in diefee 
dem Landvolk gemeinen Noch fich befinden follten, und wenn 
etwa die wenigen annoch Wohlgefinnten die Staats⸗ und Pris 
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vallaſſin fo erfchöpft erblickten, daß kein Mittel mehr vorhanden 
wäre, dem Nothdrang zu widerftehen. 

„Der heutige Zuftand der benachbarten katholiſchen Kantone 
bat diefen Gedanken defto ernfthaftee werden Laflen, als man 
ndmlih in Betrachtung gezogen, daß ein Theil derfelben die 
Einkünfte an Zehnten von denen Pfründen zur Hand genommen, 
den Pfarrherren eine ehrliche Kompetenz überlaffend: andere 
ober ihre Klöſter mit beilfamen Drdnungen , fomohl der Aus» 
feuern halber, ale anderm, alfo eingefchränft, daß fie zwar ſich 
halten, und Bott dem Heren ohne große Sorge und Mühe⸗ 
walt der zeitlichen Güter halber dienen, darbei aber fidy nicht 
alfo bereichern können, daß fie den angränzenden Evangelifchen, 
wie im Fahre 1712 dem Klofter St. Gallen wiederfabren, zu 
einer Plünderung oder Zerftidrung Anlaß geben können. 

„Alle diefe Betrachtungen , welche zum Beften der Klöfter 
abzielen,, begreifen in fich das gemeinfame Wohlfein der Katbo⸗ 
lizität; denn alle diefe mit Grund befürchtende Zufälle ficy 
nicht ereignen können, obne daß die katholiſche Religion dieſer 
Enden wo nicht des Bänzlichen unterdrüct, doc) einen ſolchen 
Stoß befommen würde, dag fie nicht mehr lange aufrecht ſtehen 
Bunte. Ya, fogar das Beifpiel fo vieler benachbarten, von der 
tathotifchen Religion „getrennten Städte und Ränder , welche im 
beften Wohlſein und beim Reichthum ſitzen, könnte endlich bei 
dee katholiſchen Armuth einen nicht geringen Reiz zu einem 
gleichen Stand erweden. 

„Die Obrigkeit , felbft mit der Zeit, welches Gott gnädig 
abwenden molle, wenn fie fich der Uebermacht der evangelifchen 
Oete zu widerſtehen nicht mehr im Stande finden würde, möchte 
wohl für eigene zeitliche Erhaltung (mie denn leider bei den. 
Menſchen das zeitliche Handgreifliche mehr, als das. unficht« 
bare. Geiftliche zu Herzen dringet) den Gedanken bei ſich aufs 
Reigen laſſen, ficb durch Einziehung der beträchtlichen geiftlichen 
Güter in einen folchen Stand zu feren, daß fie auch noch mit 
Ehre und Anfehen ein Drt der Eidgenoffenfchaft zu fein und 
zu verbleiben vermögend wäre; abfonderlich, da ihre in diefen 

iten fo wenig , als vormalen, unter die Arme gegriffen, zu 
Ergänzung des Perarii gefteuert , noch andere Mittel zu ihrem 
Wiederauftommen und Unterhalt gegeben worden , forthin aber 
von Standes und der Religion wegen jährlich mehrere taufend 
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Gulden aus dem Lande geben, und zwar aus einem Lande, das 
weder Auflagen , weder andere anfehnliche Einkünfte zu bezichen 
bat, ein Mittel und Ausweg, die denen Gürften immer zu 
Gebote ftehen. 

„Dieles ſowohl, ale was hierwider in denen Rathsverſamm⸗ 
lungen eingemwendet worden , wurde mehrere Male und reiflich 
auf die Waagfchaale gelegt, und darauf den Klöfteen die Bes 
fcheidenheit und ein Maaß zum Öfteen anbefohlen; man bat 
aber leider gemwahren und fich überzeugen müſſen, daß derlei 
väterliches Anfinnen immer in Wind gefchlagen worden, und 
nue feit ungefähr zwanzig Jahren aus diefer Stadt und iprer 
Botmäßigkeit eine febr hohe Summe, vermittelt drückender 
Ausfteuern , in die Kiöfter gefloffen, und doch, daß entweder zu 
einem fo übergroßen , an fidy gezogenen But fein Gegen Gottes 
bei denen Klöfteen fein, oder aber daß fie heimlich Schätze 
müffen gefammelt haben, Inden, ungeachtet die neu Aufgenom- 
menen , ftatt der Abgeftorbenen, mit neuen Kavitalien in dag 
Kloſter getreten , das Hauptgut und die Rechnungen vor zwanzig 
Fahren , wie jet, beinahen die gleichen verblieben. 

„Anfangs zwar hatte man geordnet, daß es jedem Kloſter, 
oder denen Verwandten der Eintretenden, um dag Mehrere oder 
Mindere beimgeftellt ſeie; doch von der befiimmten Summe 
nur der jährliche Zins gegeben werden, und auf erfolgtes Ab» 
leben das Kapital der Familie oder denen Erben wicderum 
heimfallen folle. 

„Aber man gab der mildern Meinung den Vorzug , und 
e8 wurden taufend Gulden für die Begüterten und achtbundert 
für die zweite Klaffe beftimmt, auch denen Nebenunkoſten, die 
nicht felten zur Hälfte der allfchon beträchtlichen ie ſtie⸗ 
gen, gemeſſene Schranken geſetzt. 

„Es hat dieſe Anordnung verhoffentlich alle Mäßigung und 
Billigkeit auf ſich, vor Gott ſowohl, als einer ganzen ehrbaren 
Welt, fo daß mit Grund der Gegen von Dben der Welt 
Ruhm, und der hierbei Intereſſirten Dank zu verboffen ift. 

„Auf die Borftellung aber Euer hochfürftl. Gnaden, daf 
eine ſolche Maaßnahme, ohne Zuthun Ihro vänftt. Heiligkeit, 
oder des Heren Biſchofs, nicht hätte genommen werden follen, 
ergibt fi die Beantwortung aus dem bisber angebrachten von 
ſelbſt: daß nämlich der Stand Luzern, lediglich über das welt» 


— 223 — 


liche Yut, eine allgemeine und nothwendige, auch heilſame Lan⸗ 
desordnung gemacht, was und wie viel in das Künftige in jene 
Klöfter abgegeben werden follte, von demen derfelbe, ungeachtet 
feines Juris Advocätise, nichts beziehet, und die er zum Theil 
felbften stiften acholfen, auch zu verfchiedenen Malen mit väter 
licher Sorafalt, ohne Jemands Zuthun, reftauriet bat, ein 
welches hoffentlich die Güte und die Gerechtigfeitsliebe Ihro 
Heiligkeit einem ſouveränen Stand nicht widerſprechen wird. 
Dabero die Endsbezeichnete, Namens ihrer Herren und Obern, 
Schultheiß, Räth und Hundert , befeichnet find, Euer Hody 
würden Gnaden mit geziemender Ebrerbietung zu bitten, die 
angebrachten Gründe und Urſachen nicht allein felbften reiflich 
zu erwägen, fondern auch bei Ihro väpftlichen Heiligkeit mit 
vielgũlttigen Ofliciis zu unterftügen. 
» Die Deputirte des Kantons Luzern : 
»„(Sign.) U. 8% Keller, Staatsfchreiber. “ 


Nach beendeter Eröffnung und Einhändigung der Schrift 
erwiederte Der Nuntius nad) mancherlei eröffneten Schwierigkei⸗ 
ten, untere dem Schein aufrichtiger Offenherzigkeit: wie daß die 
in dem Memorial entbaltenen Gründe in Rom alle befamnt, 
feie aber nicht darum zu thun, ob die gemachte Ordnung. ges 
recht und nothwendig, wie fie es denn mirklich fei; fondern daß 
bierzu Ihro Heiligkeit Beftätigung erfordert werde ; das Begeh⸗ 
ven einer folhen G:nehmigung fehmälere keineswegs die Sou⸗ 
beränität eines Standes; Kaifer, Könige und Fürſten fchlagen 
diefen Weg ein , wolle feines Orts proteftirt ficy entladen, auch 
keine Schuld an unangenehmen Weiterungen haben : es fei le⸗ 
diglich um den Eonfens zu thun, und man würde fich boffente 
lich nicht entgegenfegen , wann Ihro Heiligkeit, oder er, zu der 
derordneten Summe der Ausfteuern noch etwa 45, 20, 30 oder 
40 Gulden, das ja ein Weniges , zuſetzen würde. — Wolle noch 
etwa zehn oder zwanzig Tage mit Abfendung der Schrift eins 
baten und abwarten, ob der Genat ſich verftchen werde, für 
die Bewilligung anzuſuchen; ohne diefes werde das Memorial 

feinen Eingang finden, habe, um den Vapft des Nähern bes 
nachrichtigen zu können, von den drei Klöftern, welche die neue 
Verordnung berührt, eine Nota begehrt, mas fie feit zwanzig 
Jahren an Ausiteueen bezogen, und die Summe betrage, ohne 
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die Mebenkoften, :120;000 Bulden.*) — Er werde feine Oßeia 
beitragen, und fei nie gewohnt geweſen, euer ——— wohi 
aber nach Möglichkeit zu löſchen. 

Indeſſen war man überzeugt; daß die — des 
Nuntius unveränderlich bleiben werden , dannahen auch enſchloſ⸗ 
ſen, den Conſens in Rom, ale der Souveränität widrig , nicht 
zu verlangen, wohl aber dag Memorial dabin gelangen zu laffen, 
Ohne alfo die mit ſcheinbarer Achtung anberaumie Zeit abzu» 
warten, wurde der Nuntius nochmalen erfucht, die befagte 
Schrift an hohe Behörde abzugeben. Die Antwort war, daß 
es gefcheben folle, er könne aber unmöglich begreifen , wie eine 
pärtlihe Bewilligung als Schmälerung der Unabhängigkeit 
könne erachtet werden? — Allein der Nagel war gefchlagen, 
und Rom , nämlich die Geſchäftemänner und Räthe des heiligen 
Waters, allichon. vorbereiter und zur Verwerfung entſchloſſen, fo 
daß jede Hoffnung einigen Erfolgs verfchwinden mußte, und 
jede Arbeit eitele Bemübung war; wobet Paffionei, der, wie 
baid wird erzäblt werden, Luzern ganz abgeneigt war, weder 
Mühe noch Intriguen ſparte. 

Nach etwas Zeit kam die Rachricht an den Senat, wie 
daß der Segretario di Stato, der Cardinal von S. Agnes, Ber 
denken getragen‘, das Memorial dem Papfte vorzulegen, um ihn, 
als für die katholiſchen Orte und Quzern überhaupt fehr geneigt, 
nicht zu betrüben ; verfichert hingegen, daß auf erftes Anfuchen, 
weil. man von der Begründtnuß überzeugt ,. die Beftätung dee 
Dekretes erfolgen werde. Paſſionei war fo fein, zu bemerken: 
es müffe für ihn ſehr fchmeichelbaft fein, daß der Gardinal Se- 
- gretario die nämlichen Gründe und Gefinnungen bege, wie er, 
und das follte den Senat von der Begründtheit des Verlangens : 
und der EScyuldigkeit überzeugen. — Go wie der Eardinal und 
der Nuntius auf ihrer Meinung bebarrten, blieb gleicher Ge⸗ 
ftatten der Senat auf der feinigen, mit dem wiederholten Er⸗ 
fuchen, Ihro ie das Memorial vorzulegen. — Bald 


*) Rathhaufen , Eſchenbach und St. Anna im Steinbruch. Dieſe 
beträchilihe Summe ift folgfam nur dicfen, ohne was denen 
übrigen Klöftern zu Theil worden , zugefloffen. Doß das Klo 
fier dei St. Anna in Rom eine anfeßnliche Baarſchaft nieders 

gelegt und in Sicherheit gebracht habe, if eine bekannte und 
 unläugbare Thatſache. 
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wieder erfolgte Die Anzeige, daß Ihro Heiligkeit dem Nuntius 
den Befehl zugehen laſſen, mit der Republik zu unterhandeln 
und den Anſtand vereinigt zu befeitigen. Auch das wurde der 
Folgen wegen abgelehnt; und endlich auch ein ernfibaftes, auf 
eben die Gründe gefiügtes Ermahnungsfchreiben des‘ Cardinals 
Proteftors Albani, den 5. März 1723, entſchuldigend und 
berneinend beantwortet, 

Anmit ſchloß fich die Korreſpondenz, und das Gefchäft 
felbft wurde bald darauf von einem. nocdy wichtigern Ereigniß 
unterbrochen. Bemerkenswürdig ift, daß Papſt Innocenz 
alfyon den 27. März 1722 nicht an Luzern, fondern an den 
Biſchof zu Konftanz — in Geheim und proviforifh — eine Ahn⸗ 
dung und Gaffationg» Bulle des berüchtigten Rath» Defrets er. 
laffen. (&. Bulle. Rom. T. XI. pag. 235.) 

Wie fümmt das, und wis konnte man noch von Rom aus 
fhreiben und negotiren? Doc nicht der gute alte Panft, aber 
feine Minifter bandelten dergeftalten, und äfften gleichſam die 
Repubtit und ihre Glieder unwürdig. — Luzern aber bebarrte 
auf dem Etaatsprinziv , die päpftliche Sanction über weltliched 
But und Polizei» Anftalten nicht zu ſuchen, und die Klöſter 
wurden den 20. April 1734 und 1732 auf ein neues erinnert, 
Mäßigung und Belcheidenheit zu haben ; und 1784 den 9. Hor« 
nung wurde auf ein neues eine Verordnung , der Aufnahmen 
und Ausfteuern halber, feftgefeßt und befannt gemacht, . ohne 
daß weder ein Bifchof, weder ein Nuntius ſich darein gemifchet 
oder Schwierigkeiten erregt batıen. Und warum heute fo, und 
einft anderft? Was mag wohl die Urfache diefer Veränderung 
kin? — Was anders, als gefeßliche und biftorifche Aufklärung, 
das Erwachen der Fürften Über derlei und andere ihnen zufte 
bende Souveränitäts-Rechte ; das unerfchrodene Behaupten der⸗ 
felben,, und die Gewißheit, daß fie es zu tbun befugt, und daß, 
wenn fie Klöftee und derlei Etiftungen erlauben, auch die Be» 
dingniffe ihrer Exiſtenz im MWeltlichen fehfegen und befchränfen 
dürfen, 


. 1722 — 4723. Wir haben das Kloſter⸗Ausſteuer⸗Geſchäſt 
ununterbrochen fortſetzen und die Erwähnung einiger dazwiſchen 
aufgeftoßener Zwiſte, als minder wichtig, erſparen wollen. — 
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Gleich bei der Ankunft in Luzern bat ein niedriges Intereſſe, 
die Hausmiethe betreffend, den Herrn Nuntius bewogen , einem 
von der Stadt ziemlich entlegenen Landſitz, im Bezirke Kriens, 
zu bezieben , eine Entfernung, die für die mancherlei Beſuche 
febe unbequem war. Auch nachher, als er das Haus feines 
Vorfahren bezogen, beobachtete der Nuntius unter dem Bor 
wande, er fei ein Feind der Ceremonien, feine der biehin übli— 
chen Courteifien. Kurz , fein ganzes Betragen war eine ftudirte 
Heuchelei, böfer Wille und Abgeneigtheit, Stolz und Eigenfinn. 
Derlei Beleidigungen gegen den Senat oder feine Repräfentan« 
ten mußten binmwiederum bei denen NWingefehenften der Stadt, 
ftatt Achtung , Abneigung, und, ftatt geichöpfter Hoffnungen , 
Mißmuth und unausweichliche Mifverftändniffe erzeugen. 


Wäre ein römifcher Abbate lediglich, als eine geiftliche 
Perſon, für pur geiftliche Sadıen, obne den Charakter eines 
Borfchaftere, eines Legati a latere, anmefend, fo bedürfte «4 
feines beftimmten Geremoniels, noch einer Etiquette, fondern 
bloß der Achtung, die einem Geiftlichen gebührt, und die ohne 
Eonfequenz vermehrt oder vermindert werden kann.“) Allein 
bei einem Minifter eines Souveräns zu einem Gouverän treten 
die diplomatiichen Verhältniſſe, Gefehe und Regeln ein, die, 
wie fie einft abgeredt und zur Uebung geworden, beobachtet 
werden müflen, wenn man nicht zu unangenehmen Zmiften , zu 
politifhen Zrennungen und derfelben Folgen Veranlaſſung 
geben will. 

Als der Nuntius, bei Anlaß, das Sakrament der Firmung 
auszufpenden, ein gedructes Vatent an der Dorte des Pala— 
fies der apoftolifhen Nuntiatur, wie es bieß, anbeften 
laffen , darin einige polizeiliche Verfügungen , Sachen, die nicht 
in feiner Kompetenz, enthalten waren, wurde diefes, als unge» 
wohnt, geahndet, und das Patent felbft, bei nächtlicher Zeit, 
muthmillig befhimpft. S. Prot. Fol. 76. 


®) L’honneur qu’on rend aux ecclesiastiques est sans conse- 
quence par rapport aux autres personnes, c'est ce que dit 
un jour le fameux prince de Conde a un cure, ou a un re- 
ligieux qui refusoit de passer devant lui; „Passez, passez, 
lui dit ce prince, Vous &tes sans consequence. “ 


Hist. du droit public Eccles. francais, T. I. pag. 278. 
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Da es Sitte war, daß bei feierlichen Prozeffionen Lie 
Standesbäupter und der Rath mit brennenden Fackeln dem 
Venerabile folgten, ereignete fih, als der Nuntius derlei 
Seierlichleiten zuweilen beizumohnen und das Venerabile zu 
tragen das Belieben hatte, daß fein Hofſtaat ibm fogleich auf 
dem Fuße nachfolgte, und fo die Regierung gleichfam zurüd» 
drängte, wurde dieſes der Unanftändigfeit halber nimmer ges 
ftattet, und endlich aber mit dem Nuntio Firao dahin verglichen, 
daß Lediglich der geiftliche Aufwart und Gchweiftrager dem 
Runtius folgen, die übrigen Angehörigen aber vor dem Elerug, 
oder bei ibm zur Geite, und auffert dem Rang verbleiben fol- 
len. — Als Paffionei das erftemal bei einer Prozeſſion ſich ein» 
fand, mußte ihm nebft dem Candatario auch der Auditor, zwar 
ohne Fackel, nachfolgen, der übrige Hofftaat aber gieng vor 
dem Clero ber. Als ibm diefes gelungen, machte er bei dem 
folgenden Anlaß den Auditor nebft dem Kanzler nachfolgen, 
auch noch ohne Fackel; bei einer dritten Prozeſſion aber folgten 
beide ebengenannte mit Kadeln. — Nun befahl ihnen beiden der 
regierende Amtsfchultheiß , entweder die Fackeln abfeits zu thun, 
oder auffert dem Range zu geben. — Run diefen Anlaß ergriff 
der Nuntius, und glaubte fich berechtiger, den Vorfall für eine 
Beleidigung ab Seite des Schultheißen zu balten, und Genug» 
thuung zu fordern. Die Antwort wurde aber kurz durch den 
Staatsfchreiber dabin eröffnet: daß man das von dem Haupte 
der Republif dem Auditor und dem Kanzler gethane Anfinnen 
für gerecht und ſchicklich halte, und die Zutragenheit für eine 
Reuerung anſehe, auch verhofle, daß in Zukunft die mit Herrn 
Firao getroffene Uebereinkunft werde abgehalten werden ; befone 
ders da ein Nuntius bei derlei Kirchenfeierlichkeiten nicht abſo— 
Iute zu disponiren habe, wie dann unter Herrn Cybo Beifpiele 
in Eontrarium aufzumweifen. 

©. Brotof. Fol. 61. 


1724, Noch wichtiger war ein anderer Vorfall, der fi 
im Weinmonat bei Abwefenheit des Herrn Paſſionei ereignet 
batte, und von ihm bei der Rückunft ſehr empfindlich aufge 
nommen und klagend auf Rom einberichtet worden. Hier die 
Erzählung aus einem Privarfchreiben diefer Zeit, das aber des 
Gigenſtands halber mit dem Rathe» Protokoll übereinftiimmend ift. 


„Ein kluger Minifter wird fich niemalen unterwindeh , felbft 
auch die geringften Freiheiten und Gebräuche eines Staats an 
zutaften oder ameifelbaft zu machen, wenn er nicht will die Ges 
ſetze, die ihn in Schuß nehmen, Überfchreiten; Herr Vaffionei 
aber hat durch verſchiedene gehäſſige Angriffe den Stand Yuzern 
fo übermütbig angetaftet,, daß cr fogar ſich vorgenommen, in 
dieſer Stadt eine Franchiſe einzurichten, melches , wenn ee ein⸗ 
mol wäre gelitten worden, gar bald zu einem Gefährten erbal« 
ten hätte die Inquiſition, deren Name und Titul bei uns Ol- 
tramontani fo verhaßt, daß felbft deren bloßer Anfchein einen 
Graufen erwecket und alles in Verwirrung fegen würde. Man 
vernebme den DBorfall von prätendirter Franchiſe, von welcher 
bis auf den heutigen Zag fein Nuntius ſich hatte träumen 
laffen. 

„Den 28. Weinmonat 1724 wurde der Rath benachrichtigt, 
daß ein meifcher Mönch, eine Weibsperſon mir fi führend, 
aus eigener Autorität des Herren Auditors , in den Stadıfpital 
in Verwahr und für den Unterhalt abgeführt worden ; die 
eibsperfon aber , unter dem Vorwande verübter Entführung , 
wurde einem Bedienten der Nuntiatur , der ein Schenkhaus be» 
wohnte, zur Beforgung übergeben. Diefes eigenmächtige Ver- 
fahren war ſehr auffallend, und dem Auditor wurde gemeldet, 
den Mönchen, als einen GBeiftlihen , in der Runtiatur felbft zu 
verfichern. Das Weib aber wurde in ein Stadthaus in Arrefk 
gefeht, weil man nicht zugeben wollte, daß Privatbäufer unter 
dem Titul einer Franchiſe zu Gefängniffen gemacht werden; 

„Us diefe verführte Weibeperfon nach gepflogenem obere 
feitlihem Verhör an die Grenzen abgeführt worden, bat der 
Auditor wegen der Verweiſung diefer Dirne ein mit Geuer und 
Flammen angefülltes Memorial an den Rath erlaffen, der ſich 
aber darüber nicht bewegt , fondern des Nuntii Rückkunft ab» 
warten mwollen. Als derfelbe angekommen, verblieb er in die 
vier Wochen ganz fill, ohne ein Wort bierüber zu verlieren. 
Dan ftund in der Beglaubigung , der Herr Nuntius werde den 
von feinem Auditor begangenen Fehler gefehen und erkannt 
baben, da ihm wohl bewußt , wie der römifche Hof fich berrite 
mächtig bemühe, allen Ambaffadoren gekrönter Häupter Die 
Franchiſe aus den Händen zu mwinden; alfo diefe Betrachtung 
ihm,, als einem fcharffinnigen Minifter, fothane Difjimulatron 
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würde tingerathen haben. Allein nach Berfluß eines Monats 
langte.fehr fonderbar sin Verweisſchreiben ab Seite des Gardinal 
VDrotechts Albani ein. In der Rückantwort wurde Seiner 
Eminenz vorgeftellt der wahre Hergang der Sache, audy nicht 
berhehlet, wie daß die Nuntiatur gemeiniglich das fchreibe,, was 
in ihren Kram diene , und verfchweige, was nicht zum Vortheil 
gereiche. Albani, eingenommen vom Nuntius und uneingedenk 
ds Protectorats, bebarrte auf der gefaßten Meinung, und bes 
fräftete dieſelbe mit der verbindlichen Aeußerung: daß man dem 
Rumtio glauben müſſe, als einem Cavaliero Ministro e per- 
sona Ecclesiastiea. — Schet, fhöne Proben von der Estime 
md Wohlgewogenheit diefes Prälaten gegen eine ſouberäne Res 
gierung ! — 
©. Lucerna Lucens pag. 89. Ratheprot. Fol. 148. sequen& 
Man fühlte das Bittere der Pille, aber Sleichgültigkeir, 
wollen nicht fagen Verachtung, und das vane sine viribug 
ire dienten zur Beruhigung; auch wurde, um diefe Zeit, ein 
Dekret abgefaßt, daß ein regierendeg Standeshaupt weder einem 
Nuntio; weder Auditori, wenn fie fich nicht nach alter Form 
und Ucbung melden , Audienz zu geben fchuldig. 
©. Ratbsprotofoll Fol. 150. 


4724. Papſt Innocenz XIII. flarb den 7. März 1724. 
Ym folgte der Cardinal. Urfini, ein Dominikaner, Bene- 
Mitt XIII. genannt. Derfelbe beſaß, wie die Hiftoriker fagen, 
mehr Mönche» als Regenten⸗Tugenden, ein guter, aber febe 
\ümacer Dann. Als Paffionei dem Genat zu. Ruzern von 
difer Wahl Nachricht gab und wünſchte, daß bei der Feier des 
Te Deum laudamus, wie vor drei, Jahren beſcheben, der Kas 
nönendonner erfolgen möchte, wurde das, als ungewohnt, ab⸗ 
gelchnt,. — Ä 





1724, Da Luzern wegen: denen in dem verbündeten Wal 
liſer Lande odgefchwehten Religionsunruben , in den Jahren 
1600 und folgenden , außerordentliche Unkoften und Bemühungen 
derwendet hatte , find, ex indultu pontificio, zwei Ehorpfrüns 
den auf der Stift Münfter zur indemnisation ftille. geſtellt 
worden. Nach eiwas Zeit wurde eine — wicder 

1 
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ergängt, für die andere aber begehrte die Revublik die ferner 
Stillftellung , zur Unterftügung armer Wallifer « Studenten, 
Konvertiten ze. , welches auch von Kom durch ein Breve, das 
von 10 zu 10 Jahren erneuert werden follte, geftattet worden. 
— Nach der Zeit bat die Nuntiatur den beften Theil dieſer 
Gelder unter allerlei Titeln an fich gezogen. Das bewog endlich 
den Rath, und auch in Rücdficht, daß im Wallis dato wohl 
eingerichtete Schulen fich befinden, die Erneuerung der Bulle 
nicht mehr zu. begehren. Die Vacatur wurde alfo aufgeboben , 
und zugleich ein Wartner ernamfe. Es fcheint aus einer im 
folgenden Jahre (Staatsprot. 1726 pag. 215) ergangenen Ratbe» 
Erfanntniß , daß diefer Entfchluß der Nuntiatur ungelegen. ge» 
fommen: „es foll fein DVerbleiben hierbei haben, heißt es, es 
möchte auch deghalber , wider Vermuthen, bon Rom einfommen, 
was immer wollte * 


Der Udligenfhiwyler- Handel. 


1725. Jetzt kommen wir auf das letzte, durch eben den 
Nuntius Paffionet erregte lärmende und in der Gefchichre ver- 
ewigte Jurisdiktions⸗Geſchäft, der Udligenfhwyler- Handel 
genannt, weil das unbeſcheidene Betragen des dortigen Pfarrers 
die Veranlaſſung gegeben hatte. — Dem Geſichtspunkte nach, 
wie Luzern die Sache betrachtete, glaubte man fouveräne welt⸗ 
liche Rechte zu verfechten , auch war der Senat feft entfchloffen , 
vermittelt eines befondern feierlichen Eides diefelben zu bes 
baupien. | 

Die wechfelfeitige tief eingewurzelte Abneigung, Paſſionei's 
plögliche und befchimpfende nächtliche Abreiſe, die gehäffigen 
‚ Einflüfterungen und das Feuerblafen in Rom, in Konftanz bei 
den katholiſchen Miteidgenoffen , und mancherlei andere Vorfälle, 
hatten Luzern zur eint und‘ andern, muthmaßlich auch Übertrie- 
„benen Maaßnahme verleitet, und fomit dem Gefchäfte diejenige 
Eelebrität gegeben , die es bei beidfeitig gemäßigten und humanen 
Sefinnungen faum erhalten haben würde. Der Entſchluß war 
geiſtlicher wie weltlicher Seite gefaßt, nicht nachzugeben, 
koſte es, was eg wolle © 


K 
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Oleichwie es König Heinrich IV. gelungen hatte (1606), 
die Venetianee mit dem Papſt auszuſöhnen und Unbeit und 
Krieg abzuwenden , ſo hat auch Ludwigs XV. Vermittlung 
diefen meitausfehend und gefährlich gewordenen Zwift zu beſeiti⸗ 
gen”) fich angelegen fein laffen, und Dank erworben. j 

Das parva sepe scintilla magnum excitavit incendium 
voffet Hier volllommen. Ein Kirchmeßtanz war die Weranlafe 
fung dazu. u : 

Auf Sonntag den 12. Auguſt 1725 fiel das Kirchweihſeſt 
in Udligenſchwyl, einem Dorfe in der Landovogtei Habsburg, 
Kantons Luzern, und der 15., 16. und 19. Auguft waren die 
Zage der fogenannten Nachkirchweihe. 

Am 2. Auguft 4725 begegneten einander in der Stadt der 
Sandvogt des Amts Habsburg, Rudolph Dietrich Mohr, und der 
Dfarrer von Udligenſchwyl, Ehriftian Leonz Andermatt, gebürs 
tig von Bug. Der Lebtere äußerte fich bei diefem Anlaſſe: es 
wäre weit beffer,, wenn auf das nächft einfallende Kirchweihfeſt 
das Zanzen nicht erlaubt würde, Der Landvogt antwortete, 
daß ein Öffentlicher Tanz an ſolchen Sefttagen aller Orten ftatte 
finde, daß dieſes Tanzen von ihm in den Übrigen Pfarren feiner 
Candoogtei erlaubt worden, und er daher um fo weniger diefe 
Nine Gnade dem Dorf Udligenſchwyl verfagen könne, es wäre 
dem, daß eine hohe Regierung anders verfüge. 

Am Kirchweihfefte den 12. Auguſt wurde daher mit auge 
deücllicher Erlaubniß des Landvogts in Udligenſchwyl getanzt. 
Die gleiche Erlaubniß hatte er bereits für die Rachkirchweihe 
auf den 16. Auguſt ertheilt. ei 

Den 15. Auguft maßte ſich nun Pfarrer Andermatt an, 
dirfes auf den folgenden Tag beftimmte Tanzen zu verbieten , 
und zwar beim cheiftlichen Gehorfam. Der Wirth in Udligen- 
Kunst, oft Kaifer , deffen Intereſſe unter diefem Verbot litt, 
begab ſich zu dem Herrn Pfarrer, bat denfelben um Aufhebung 
dee Verbois, und fiellte vor, daß ja der Landvogt die Erlaub⸗ 
niß fon ertbeilt Habe. Der Pfarrer hielt dem Wirth ganz er» 
bittert vor, er babe am vergangenen Sonntag den Tanz anhe⸗ 
ben laſſen, ohne ihn, den Pfarrberen, darum zu begrüßen. 
— 


*) Der Fönigl. Botſchafter in Rom, der berühmte TCardinal von 
Polignac, ward damit beauftragt. | - as 
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Der Wirth enifchuldigte diefe Unterlaffung » als eine Unbedacht- 
ſamkeit, mit feinen vielen Hausgefhäften. Allein der Pfarrer 
Andermatt beharrte auf dem einmal erlaflenen Verbote, und 
wollte eg nicht zurüdnehmen. | 

Der Wirth begab ſich hierauf in die Stadt zu dem Land» 
vogt , erzählte ihm der Sache Verlauf, und erhielt den Auf 
trag , nochmals zu dem Herrn Pfarrer zu geben, demfelben zu 
ſagen, daß der Landvogt ſeine bereits früher ertheilte Erlaubniß 
beſtätigt habe, und falls der Here Pfarrer dennoch auf keinem 
Merbot bebarre, ihm zu verdeuten, daß, wenn den folgenden 
Tag, als den 16. Auguft , nicht getanzt werden follte, er , der 
- Randvogt , einen andern Tag zu dem Tanzen beflimmen, aber 
zugleich dem Wirth verbieten würde, den Pfarrer weiter dafür 
zu begrüßen. 

Der Wirth verrichtete noch an demfelben Zage diefen Auf⸗ 
trag, fand aber bei dem Pfarrer fein Gehör, fondern wurde 
von ihm vielmehr ein verlogener Mann gefcholten, was ex dem 
Landvogt fogleich hinterbrachte. 

Dee Landvogt fand ſich nun bemüßigt, dem Pfarrer zu 
fchreiben , „es befremde ihn, daß Herr Pfarrer fi) anmaße, 
„zu verbieten, mas er erlaubt. Der Lanz fei eine weltliche 
„Sache. Wenn der Hr. Pfarrer glaube, daß ihm an feinen 
„Rechten Eintrag gefchebe, fo wolle er, ber Landvogt, ihm 
„fhon Antwort geben. Er zeige ihm an, daß der Weibel den 
„Befehl habe, die Erlaubniß zum Zanzen öffentlich zu verlefen, 
„wenn der Hr. Pfarrer auf feinem Verbote bebarre. Er werde 
„daher feine Ehre zu bewahren wiffen. u. f. w.“ 


Dieſes Schreiben erhielt am 16. Auguft bei anbrechendem 
Tag der Pfarrer Andermatt. Der Bottesdienft wurde zu ges 
mwohnter Zeit abgehalten. Nach verlefenem Evangelium fagte 
dee Bfarrer: er fei Willens gemwefen, auf diefen Tag das boch- 
mwürdige Saframent auszuftellen ; weil er aber höre, daß das 
Zanzen der Andacht vorziehe , fo follen die Zuhörer fünf Vater 
unfer und Ave Maria beten, was denn auch geſchah. Der 
Weibel, weil er keine Aufbebung des pfarrberrlichen Tanzver⸗ 
botes gehört, verlag nach vollendetem Bottesdienft auftragsgemäß 
die landvögtliche Erlaubniß des Tanzens, welcher Erlaubniß dann 
die Bauern Rcifig nachkamen. Dee Tanz gieng am Nachmittag 


ohne irgend eine Ungebühr vor ſich; der Pfarrer aber nahm 
die Zanzenden in ein Verzeichniß. 

Sonntags den 19. Auguft , nach abgelefenem Evangelium, 
bon der Reinigung der zehn Ausfäßigen , fagte der Pfarrer : es 
fi norhwendig , diefes Evangelium noch einmal zu hören, las 
es nochmals ab, verglich die Ausfäßigen mit jenen, fo getanzt 
baten , und wendete die Worte des Evangeliums: „zeige dich 
dem Driefter,“ dahin an: daß diejenigen, fo getanzt hätten, 
ihre geoße und ſchwere Sünde, die fie durch Ungehorfam gegen 
kin Verbot begangen, anderwärts beichten und ihm die Beicht- 
zutel bringen follten, wobei ee vorläufig verdeutete : fie müßten 
wohl einen Leichten oder Linden anireffen, wenn fie die Abfos 
Iution erbatten. 

Nach volfendetem Gottesdienfte, bei Ausſprengung des 
Weihwaſſers, ließ er faft mitten in der Kirche folgende Rede 
von fich hören : es folle nun einer in die Gtadt gehen und ihn 
berlügen ; er babe im die Rechte der Obrigkeit nicht eingegriffen ; 


ihm fiche die Macht und Gewalt zu, unter der Woche das | | 


Zanzen zu erlauben oder zu verbieten. 

Alles diefes wurde dem Landvogt von den Vorgeſetzten oder 
Geſchwornen der Gemeinde Udligenſchwyl nach aufbabender 
Ehuldigkeit angezeigt, und durch ihm ein ſchriftliches Zeugnig 
übee den Vorgang aufgenommen. Der Landvogt erftattete den 
Bericht hierüber der Obrigkeit, welche dem Hrn. Amtefchult- 
bißen Dürler den Aufteag ertheilte, den Pfarrer Andermatt in 
Brgenwart des Landvogts einzuvernehmen. 

Inzwiſchen hielt Pfarrer Andermatt den 26. Auguſt Ehri- 
fenlehre, und fagte bei Diefem Antoß öffentlich: es feien einige, 
wilche ihm ihre Beichtzettel noch nicht gebracht , er. fee ibnen 
einen letzten Termin bis den 27. Abends, nach deffen Abfluß 
ee den Widerfpenftigen die heiligen Saframente verfagen werde. 

Dergeftalt trieb Andermatt feinen unbefcheidenen Amtseifer 

weiter. Ä 

Den 29. ward derfelbe vom Hrn. Amtsſchultheiß und dem 
Landvogt einvernommen. Er bejabte den ganzen Verlauf der 
Sache, mit Ausnahme desjenigen, was er bei Ausiprengung 
des Meihwaffers laut den eingegangenen. Zeugniffen geäußert 
hatte, Er entfchuldigte fich böflich, und verficherte, niemals 
&iwag gegen eine hohe Obrigkeit geredet zu haben, Der Herr 
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Amisſchultheiß machte Über dieſe Einvernahme dem Zäglichen 
Rathe feine Relation , und nach abgelefenem Verhör befchloß 
Diefer, den Pfarrer Andermatt vor ſich kommen zu laffen, ihm 
fein ungefchicktes Benehmen vorzubalten, und ihn zu einer vor⸗ 
fichtigern Aufführung für die Zukunft zu vermahnen. Seine 
Stellung wurde aus Überflüffiger Höflichkeit durch den biſchöf⸗ 
lichen Kommiffar Risler begehrt. Dieſer aber fchidte eine Re» 
monftration ein, und fügte die Immunität der Geiftlichen 
vor, nad) welcher die ——— des Vfarrers nicht flatt finden 
fönne. 

Auf dieſe Welgerung ließ der Tägliche Rath den 7. Herbft- 
monat den Pfarrer Andermatt durch feine Kanzlei auf den 15. 
gl. Monats vorladen , der aber nicht erfchien , fondern in einem 
Schreiben fein Ausbleiben damit entfchuldigte , daß er dem ernſt ⸗ 
lichen Verbot feiner hochwürdigen geiftlichen Obrigkeit bis auf 
peitere , glaublich von Konftanz bald ankommende, Werordnung 
nicht zuwider handeln könne. 

Hierauf wurde Andermatt nochmals, und zwar vor Räth 
und Hundert, auf den 19. Herbfimonat vorgeladen, unter an» 
gedrohter Strafe der Verbannung im alle des Ausbleibens, 
Andermatt erſchien abermals nicht, fondern fandte wieder ein 
Schreiben ein, daß er ohne pojitive Erlaubniß feiner hochwür⸗ 
digen , gnädigen geiftlihen Obrigkeit nicht erfcheinen könne. 

An Erwägung des offenbaren Ungehorfams des Pfarrers 
Andermatt, welcher zu einem böfen Beifviel dienen könnte, und 
um das obrigkeitliche Anfehen aufrecht zu erhalten, ergieng noch 
den 19, Herbftmonat der Ratbfchluß, daß Andermatt die ihm 
angedrobte und nun verwirkte Verbannung innert 24 Stunden 
antreten, oder dann gemwärtig fein folle, über die Grenzen ges 
führt zu werden. Gleichzeitig wurden die Väter Kapuziner ers 
fucht , einsweilen die Pfarre Udligenfchwyl mit den heiligen 
Sakramenten zu adminiftrieren. 

Bisher trat weder der Bifchof von Konftanz noch der in 
Luzern vefidirende päpftliche Nuntius Dominikus Paffionei in 
dem Gefchäfte Öffentlich auf. Der Nuntius verficherte vielmehr, 
daß ihn dasfelbe noch nichts. angehe, wohl aber den Ordinarium. 
Indeſſen zeigt der ganze foätere Verlauf der Sache, daf Nun- 
tius Paffionei das Ereigniß mit folcher Hitze aufgefaßt hatte, 
daß durch feine Bearbeitung der Biſchof von Konftanz und der 
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beilige Vater felbft auſgeweckt, und des Prieftens  Worladbung 
vor die weltliche Obrigkeit als «ine profane Betaftung des fire 
chentechtlichen Heiligthumes betrachtet wurde. 

Der Bifchof regte fich daher bald. In einer Zuſchriſt vom 
80. Herbſtmonat an den Rath drückte er ‚feine Beſtürzung und 
Befremdung aus, über die an Andermatt erlaffene Citatiom, 
und auf befchehenes Ausbleiben erfolgte. Verbannung , begehrte 
die Wicdereinfegung des verbannten Pfarrers. und die Erörterung 

des Stroffallis vor dem bifchöflichen Eonfiftorium, als der bie 
rinfalls einzig fompetenten Behörde. 

In der Rathsſitzung vom 5. Weinmonat 1725 ertheilte der 
Rath der Gemeinde Udligenſchwyl den Befehl, die ledig gefallsne 

Parrpfründe dafelbft, in Kraft inhabenden Kollaturrechts auf 
den 14. gl. Monats wieder zu befchen. 

In der gleichen Sitzung wurde das obgedachte Schreiben 
des Hrn. Bifchofs von Konftanz -verlefen und den 12. Wein⸗ 
monat dahin beantwortet: daß man das Zutrauen bege, «8 
werde der Bilchof in allmeg die Verordnungen des Raths une 
angefochten laſſen, weil die weltliche Obrigkeit in Ausübung 
ibres Rechts nichts geihan, als was fie und die Regiments 
Verfahren vielfältig geübt, und daß der Rath nicht gefinnet fei, 
fine Souveränitätsrechte, altes Herkommen und angeerbtie Qu 
scchtigkeit aufheben zu laffen. 

Den 14. Weinmpnat gieng die Wahl eines neuen Darrers 
In Udligenſchwyl vor ſich, und diefelbe fiel auf Niklaus Leonz 
Müller. Der neuerwählte Dfarrer begab fi am folgenden 
Tage zum Kommiſſar Risler, um die Kuram zu erhalten und 
zu dieſem Behuf fidy dem gewöhnlichen Eramen zu unterwerfen, 
ward aber von demfelben nach Konftanz gewieſen, weil ibm bie 
Hände gebunden feien. 

As der Rath diefes vernahm , fchickte er den 47. Wein“ ' 
monat den Staatsfchreiber und KRarhsfubftituten zu dem Koms 
miſſar, um die Urſachen eines folchen Verfahrens zu vernchmen, 
Derſelde ſchützte ein von feinen Obern erhaltenes Verbot vor, 
welches in einem von dem Dffizial Weibel unterm 45. Wein 
monat in Ronftanz erlaſſenen Schreiben beftand, 

Der Rath fah fich in Folge deffen veranlaft, den 25. Weine - 
monat dem Biſchof von Konftanz die auf Leon; Müller gefals 
me Wahl eines Pfarrerd von Udligenſchwyl anzuzeigen , ſich 
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über die vom Kommiſſar circa euram et examen erhobenen 
Anſtände, fo wie deffen Betragen überhaupt , zu befchweren , 
und den Bifchof zu erfuchen, ſolche Befehle zu ertbeilen, daß 
dadurch diefe Widerwärtigkeiten aufhören. 

Diefes Schreiben durchkreuste fi mit einem andern des 
Bifchofs vom 26. Weinmonat, worin derfelbe feine ſchmerzliche 
Empfindung über die vernommene Wiederbefegung der Pfarre 
Udligenſchwyl ausdrückt, auf der Reftitution des alten Pfarrers 
und der Ueberweifung der Sache an das geiftliche Forum bes 
harrt, und droht, dem neuen Pfarrer nicht nur zur Geelforge 
nicht zu admittiren, fondern gegen ihn alle Canonica remedia 
walten zu Laffen. 

Ehe aber diefes bifchöfliche Miſſiv eintraf, begann das. bie» 
ber in der päpftlichen Nuntiatue unter der Aſche verborgen gt» 
wefene Feuer in belle Flammen auszubrechen. Sonntags den 
28. Weinmonat, zwei Stunden vor Tagesanbruch, bei Nacht 
und Mebel, verlieh dee Nuntius Paſſionei, obne Abfchied, ohne 
vorläufige Anzeige der Urfache an die Randesobrigkeit, das Gt⸗ 
biet vom Luzern, nachdem er zu Fuß bis an das Stadtthor 
ſich begeben , und die vom Klofter Muri gefandten Pferde dort 
erwartete. 

Er begab ſich nach Altdorf im Kanton Uri , wo er feine 
Reſidenz auffhlug. Zwei Stunden nady feiner Abreife geichab 
dem Amtsfchultheißen in einem Handbillet des Nuntius die Anz 
zeige der Urfache feiner Entfernung, nämlich die Verletzung der 
Fiecblichen Immunität; dabei berief er fich auf einen ausdrück⸗ 
lichen Befehl des heil. Vaters. In Altdorf angelangt. erlich 
der Runtius an alle Eatholifchen Eidgenoffen , fo. wie an dem 
Papfı zu Rom, eine heftige Darftellung verletzter Kirchenfreihtit 
in ultramontanifchem. Beifte, nicht obne fchiefe Schilderungen. 

Der Stand Luzern fäumte ebenfalls nicht, die eilfertige 
Abreiſe des Nuntius und die empfindlichen Eingriffe in feine 
althergebrachten Rechte und Uebungen allen löbl. katholiſchen 
Orten, audy an katholiſch Glarus und Appenzell zu portizipiren, 
und fich vorläufig ihrer bundesgemäßigen Hülfe zu verfichern. 

Unterm 2. Wintermonat beantwortete dee Biſchof von 
Konftanz das an ibn unterm 25. Weinmonat erlaffene Schrei« 
ben, und fagte darin unter anderm: Die Freiheit der Geiſtlichen 
von weltlichem Gerichtszwang fei keine Derfonatfache , fondern 


Eigentum der Geſammtheit des geiflichen Standes ; daher es 
nicht einmal in der Gewalt des Pfarrers Andermatt gelegen 
babe, auf diefe Freiheit zu verzichten ; die Gerichtsbarkeit des 
Bifhofes fei von Ehriftus eingefetst, von den Apoſteln befeftigt, 
bon den Vätern geübt und von Kaifern beftätigt. Der Senat 
von Luzern antwortete hierauf unterm 9. Wintermonat 1725: 
„Die von den Weltlichen, aus Milde der Kaifer und Könige, 
der Geiftlichkeit vergönnte Befreiung von weltlichen Richterftüh- 
fen könne nie zum Untergang meltlicher Herrfchaft ausgedehnt 
werden. Der Zweck folder Beaünftigung fei, daß die Geift« 
lichen deſto rubiger ihrem Beruf als Eeelenhirten und Lehrer 
mit frommem Wandel obliegen mögen , nicht aber folfe fie zum 
Dedmantel der Bosheit, des Aufruhrs und feidenfchaftlicher 
Rache dienen. Die Widerfvenftigkeit des Pſarrherrn Andermatt, 
das Benehmen des Hrn. Nuntius und Bifcyofs zielen nach kei⸗ 
nen guten Dingen.“ 

Der Rath der Hunderte zu Luzern erließ dann auch an 
den heil. Vater ein Schreiben voll Beſchwerde Über die unbe 
fheidene Entfernung des Hrn. Nuntius, fein ſchiefes Benehmen 
m dee Sache des Pfarrers von Udligenſchwyl, und feine grelle 
und unrichtige Darftellung des geringfügigen Ereigniſſes. Der 
Yapft wolle fie, fo heißt es in diefem Schreiben, dem böfen 
Willen derer nicht preisgeben , die fich durch ihren Sturz den 
Weg zur Erhöhung bahnen möchten. Der Tanz , der fo großen 
Yerger geweckt, fei ganz weltliche Sache, zu allen Zeiten von 
weltlicher Obrigkeit erlaubt oder verboten worden: die Handlung 
Ks Pfarrers Andermatt fei hiemit eine Meuterei wider landes⸗ 
hirtiches Anfchen; die Vorladung eines Geiftlichen ein Ausfluß 
odrigkeitlicher Rechte, — DBerbaunung der Strafbaren mit die» 
fm Rechte verbunden. 

Die katholiſchen Eidgenoffen , welche fich diefes immer mehr 
Auſſehen erregenden Gefchäfts wegen auf den 15. Wintermonat 
m einer Konferenz verſammelten, boten dem Stand Luzern ihre 
Vermittlung an. Ihnen ward geantwortet : Ob den Eidgenof- 
fen nicht dekannt, wie alt die Rechte ihrer Bünde, über Geift« 
liche zu richten? 0b Luzern zuzumutben, foldye lang geübte 
oberberrlihe Rechte in Vermittlung zu feen ? folche Rechte, 
die allen Eidgenoffen gemein ? 

As aber durch den Nuntius Paſſionei allerlei für Luzern’ 
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ungünſtige Ausſtreuungen dieſes Geſchäfts halber in der Eidge⸗ 
woſſenſchaft veranlaßt wurden, als ebenfalls der verbannte Pfar⸗ 
ver Andermatt, der ſich jetzt bei Franz Karl Sidler, Pfarrer 
in Küßnacht, aufhielt, eine von Konſtanz den 30. Wintermonat 
4725 datirte höchſt entſtellte Species facti befannt machte, fand 
fi) der. Rath von Luzern bewogen, unterm 13. Chriſtmonat 
1725 eine umſtändliche Darftellung und Erörterung der Sache 

an fämmtliche katholiſche Mitftände gelangen zu laflen. Das 

ungebührliche , fträfliche Benehmen des Pfarrers Andermatt, 

fein Auflehnen gegen die landvögtliche Erlaubniß , feine Aeußt⸗ 
zung, daß die Benutzung bderfelben eine nicht zu abfolvirende 
Sünde fei, feine Drohung , die Ausfpendung der beil. Sakra⸗ 
mente zu verfagen, feine Widerfpenftigkeit, vor dem Landes herrn 
zu erfcheinen, um deflen Ermahnung anzuhören: alles dicfes 
wurde mit den Eräftigften Farben gefchildert, umd gezeigt, wo⸗ 
bin es fommen müßte, mwenn eine Zandesobrigkeit nicht befugt 

fein follte , einen folchen ftöreifchen, aufrühreriſchen Einwohner 

des Staats. zum wenigſten zu entfernen. 

MWiederholt äußerte der Biſchof von Konftanz unterm. 418. 
Ehriftmonat: Er kenne das Recht wohl, das fouberänen Re» 
publifen ohne Widerfpruch ‚zuftehe in Hochverraib, Aufrühren, 
Öffentlichen Friedens» Störungen über geiftliche Verbrecher zu 
richten, um das Gemeinweſen zu fichern. ber eben fo richtig 
fei, daß der hoben Obrigkeit kein Gerichts zwang über Geiftliche 
zufomme. Sobald fie geiftliche Weihungen empfangen, hören 
fie auf, natürliche Unterthanen zu fein. Die katholiſche Welt 
werde durch zwei Zribunalien, das geiftliche und weliliche, bes 
berefcht. Zu hoffen fei, der Rath werde, nach reifer LUecberle» 
gung , bis nach Weihnachten günftigere Anfichten gewinnen, — 
„Ihre Handlungen feien erft nach langen und ernften Eriwä- 
gungen in Thatſache übergangen,“ antwortete der Rath der 
Hunderte, um ihre verachtete und gefährdete Oberberrfchaft zu 
retten. „Muthmwillig fei oberherrliche Gewalt von dem verbann⸗ 
ten Priefter angetaftet und balsftarrig auf dem Muthwillen bes 
barret worden. Wem anders, als dem Regenten, ftche zu, 
ſolche zu beſtrafen? Auch ohne die Rechtsgründe fprechen ibre 
uralten Freiheitsbrieſe und die gleich alte Uebung für fie. Der 
fehlbare Prieſter fei nicht zur Beftrafung vor einen Richterftuhl 
oder vor sine untergeordnete Stelle, fondern, nicht ohne Gefühl. 
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für die Würde des geiftlichen Standes, vor den oberſten Lan⸗ 
desberen befchieden worden, um fein Wort über vielfache Ver⸗ 
gebungen anzuhören. Der Umfang ihres Gemeinmwefens fei 
nicht groß, aber wie im größten Reich ihre oberfürftlichen Rechte 
denen der Könige gleih. Ein Vater könne den Sohn, der 
geifttichh , aber unruhig und ungehorfam fei, von Haus und 
Erbe verbannen; warum nidyt der Staat? Mit dem unrubigen 
Bürger fei nach gleichen Rechten verfahren worden , damit nicht 
bon einem Starrkopf Viele verführt werden.“ Der vpäpftliche 
Legat trug fi) als Vermittler zwifchen dem Bifchof und Rath 
an, er, der das Feuer angeflammt. Uber che er die Hoffnung 
abgewartet, fein Vermittleramt angenorımen zu fehen , vergaß 
ee fich fo weit, fremder Gerichtsbarkeit fi anzumaßen, und 
allen Beichtvätern eines Klofters der Stadt Luzern (dem Bifchof 
unterworfen) zu befeblen, jenen die Rosfprechung zu verweigern , 
die in der Beicht befennten , wider geiftliche Immunität gefün« 
digt zu haben. 

As von Rom, von Konftanz, vom Regat nicht zweideutine 
Anregungen auf Möglichkeit der Anwendung altkicchlicher Waf⸗ 
fengewatt zur Sprache kamen, und andere Verfuche, den feften 
Einn des Raths zu brechen, verfpürt wurden , geſchah es, daß . 
Schultheiß und Rath der Hunderte der Stadt Quzern durch 
feierlichen Eid zufammen ſchwuren: „Alles, wag bisher zur Be» 
bauptung ihrer alten Rechte und des landesherrlichen Anfeheng 
gefchehen, unverletzt aufrecht zu erhalten, mit Leib, Gut und 
Blut; ſich durch feine Drohungen, durch feinen kirchlichen 
Bann , durch kein Geld oder andere Mittel davon abwenden 
oder abfchreden zu laſſen; jeden damwider Handelnden, fei er 
feemd oder einheimifch, Freund oder Verwandter, der gehörigen 
Sielle zu entdeden ; alles ſo wahr ihnen Gott helfe und die 
lieben. Heiligen.“ 

Papſt Benedikt XIII. dernahm mit größter Entrüſtung, 
und verwies in heftigſter Gemüthsbewegung (wie es unheiliger 
Zorn eingab) das Verhalten des — Raths in einem 
Breve vom 3. Jänner 1726. 

» Weder Worte noch Thränen kommen dem bitterften 
» Schmerz gleich, den wir aus dem Bericht unfers ehrwürdigen 
» Bruders des Bifchofs von Konftanz empfangen, daß einige 
„unter Euch, aus voreiligem Entfchluß, wider die dem kirch⸗ 
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„lichen Unfehen und dem heil. Stuhl gebührende Ehrfurcht, 
„Dinge getban , welche die Kirche nie von ihren Kindern, am 
„allerwenigften von den Beſchützern der Kirchenfreiheit, befürch- 
„tet hätte, die, wenn fie von Feinden verübt worden wären, 
„ihre Macht zur Hülfe darwider geboten hätten. Denn diefes 
„bätte die Würde Eures Standes, die altväterlichen Beiſpiele 
„und die erprobte Liebe des päpftlichen Stuhls von Euch) ge 
„fordert. 

„Gewiß, weder Eure Borältern, die Euch fo herrliche 
„Denkmäler der Tapferkeit für Verfechtung kirchlicher Angelegen⸗ 
„beiten binterlafien , noch unfere Vorfahren , weldye ihre rühm- 
„lichen Thaten mit trefflichen Ehrentiteln geziert, noch jemand 
„anders, dem Euer alter Ruhm am Herzen gelegen , bätte je» 
„mals eine folche trauervolle Aenderung freundfchaftlicher Ber⸗ 
„bältniffe vermutben können , daß die Luzerner wider kirchliche 
„Freiheit und geiftliche Rechte ftreiten , und dem Heiligthum des 
„Allerböchften gewaltihätige Hände anlegen würden : daß fie die 
„Diener Jeſu Eheifti, den Ausfpender göttlicher Gebeimmniffe , 
„vor weltliches Bericht ziehen dürften , den Rektor der pfarrlis 
„chen Kirdye den muthvollen Hirten von der Hut feiner Heerde 
„zu dertreiben, und, was noch ganz unerhört , ihn des Landes 
nju verweiſen, und, durch weltlichen Schluß , ihm tinen Rach⸗ 
„folger , ohne geiftliche Gewalt, zu beftimmen fich erfrechten. 

„Das ift von Euch wider den geliebten Sohn Chriſtian 
„Leonz Andermatt, den Pfarrer von Udligenfchwyl , geſchehen, 
„was ung Äußerft ſchwer gefallen if. Aber noch ſchwerer als 
„dickes, und dem göttlichen Namen weit fchimpflicher, ift: daf, 
„als Ihr die Meiften diefen unmürdigen Schluß verabfcheuen 
„ſahet, Ihr den Rath zu einem Eid verleitet habt, nie von 
„den  verfluchenswürdigen Unternehmen zurückzuweichen. Als 
„wenn das Heilige der Eide die Frechheit ftärken müffe, durch 
-„Herodianifche Verkehrtheit Gottes Ehre und die heiligen Cano⸗ 
„ren mit Füßen zu treten. Entfeßen bat uns ergriffen, von 
Thränen ift unfer Auge geichwächt worden, als wir die Un«- 
„tbat, den Aerger der CEhriftgläubigen, die Entehrung dieſes 
„Senats, und Eurer Seelen Untergang beberzigten. Als. wir 
„in foldyer Betrübniß feufzend zum Heren fchrien, haben wie 
„Euer Schreiben erhalten, in weichem wir Zeugniffe heilſamer 
„Reue und Gründe väterlichen Troſtes erwarteten. Aber eben 
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„diefed Schreiben hat unſern alten Schmerz mit neuem Gram. 
„vermehrt. Denn, nach verhehlter Frechheit zugefügter Unbilden, 
„iehen wir nur angebrachte bittere , mit Eurer Würde unverein« 
„barlihe Klage wider unfern und des heil. Stuhls Regaten und 
„ehrwürdigen Bruder Dominikus , Erzbifchof von Epheſus, der. 
„nicht aus Privat-Abfichten, von denen er weit entfernt ift, fon» 
„dern aus unferm Befehl aus diefer Stadt gewichen, und feines 
„Amts Richterftuhl nach Altdorf verfegt, und was er gethan, 
„aus unſerm ernften Befehl vollzogen hat. Denn wir baben 
„unbillig erachtet, daß der apoſtoliſche Legat dort gegenwärtig 
„fei, wo kirchliche Würde fo freventlicy verlegt wird, fondern 
„vielmehr zu veranftalten für gut befunden, daß man bemerfe, 
„wie Diefer heilige Stuhl von verkehrten Unternehmungen und 
„Wageftücden, von welchen er Euer Gemüth nicht hat abhalten 
„Lönnen , wenigftens feine Augen abwende. Diefes, hoffen wir, 
„wird Euch zum Antrieb dienen, daß Ihe, Eurer Pflicht ein 
„gedenk, Febltritte verbeffert, und cher löblichen Beifpielen der 
„Ehrerbietung folget, als böfen und gefährlichen, die mehr zu 
Aiehen, als zur Beſchönigung des Fehlers anzuführen find. 
„Solche alfo unter Euch , die derlei Sefinnungen und Anleitune 
„gen zu verbreiten nicht erröthen, trachtet nad) würdiger Ge» 
„nugthuung auf beffere Grundfäge zurüdzuführen ; wifchet die 
„Eurem Ruf anflebenden Flecken wieder aus, zernichtet, was 
„von Euch wider canonifches Recht unternommen worden, und 
„erfpart uns die Sorge und Befchwerde, anderwärtige Mittel 
„iu ergreifen. 

„ Dennoch ertheilen wir Zuch, lieben Söhne ! den apoftos. 
slifhen Segen , aus Liebe die Ihr befonders in diefen väter» 
‚chen Seufzern nicht verfi.inen könnet.“ 

Das Antwortfchreiben des Raths der Hundert bewies bei 
männlibem Sinn und obrigkeitlicher Würde geziemende Ehr- 
ſfurcht für der Kirche Oberhaupt. „Einen Geiftlihen, der nicht 
nur untreu, fondern offenbar und mit Starrfinn aufrühriſch 
„ei, und des Landesfürften Wort anzuhören ſich mweigere, im 
„Staat zu dulden, könne kein katholiſcher Kürft, und auch fie . 
„nicht gezwungen werden. Dem beil. Vater überlaffen fie zu 
„bedenken , ob fie bei fo bewandsen Sachen nicht befugt gewefen, 
„zu berordrien, daß ihre Angehörigen nicht ohne Seelſorger und 
„geiftlichen Troſt der Heil, Sakramente geblieben. Es feie alte 


— 4 — 


„Bandesübung , daß jedes eintretende Rathsglied zu Gott umd 
„den Heiligen ſchwöre, die Rechte des Staats nach Vermögen 
„zu befchirmen. Darauf beharren fie, daß Hr. Nuntius feiner 
„Heiligkeit den Hergang im falfchen Licht dargeftellt. Sie has 
„ben nicht nur einer oder der andere, fondern einhellig Alle, 
„auch jene , die anfangs zweifelhaft geweſen, den Eid entrichtet 
„für Handhabung aller Rechte.“ 

Luzern mußte um dieſe Zeit von Rom aus vernehmen, daß 
der auf den 25. März fallende fogenannte Mufegger-Ablaf , fo 
wie die deswegen alle zehn Fahre erlöfchende Bulle, verweigert 
werden. Doc bat der Quardifähndrich, ohne Auftrag, aus 
eigenem Antrieb im Eifer für fein Vaterland um dieſe Bulle 
ſich beworben und fie erhalten. | | 

Der Nuntius Paffionei fchien die Zeit feines Aufenthaltes 
in Altdorf dazu anzuwenden, um durch leidenfchaftlidhe Ent» 
ftellung des Faktums die Flamme der Zwietracht in Rom zu 
näbren. Der Papft übergab den Handel einer Commiffion von. 
vier Kardindien. Ihr Gutachten fiel dahin aus: „Durdy die 
„Randesverweifung des Pfarrers zu Udligenſchwyl babe der. 
„Rath zu Ruzern die apoftolifchen Canonen in Betreff der Im⸗ 
„munität gebrochen , und die darauf geſetzten ‚Kirchenftrafen fich 
„zugezogen. Das päpftliche Breve Gregors XIII. verfälle ihn. 
„Das Gericht Über foldye Händel gehöre dem Bifchof zu; wenn 
„diefer nachläffig , fo müfle zu Rom Nachfuch gefchehen. Dem 
„Redyt der Immunität swiderfpreche der Befehl an die Kollato» 
„ren, einen andern Pfarrheren zu wäblen. Dem Dapft gezieme, 
„auf Wirdereinfeßung des Pfarrers Andermatt zu dringen, und 
„nach deſſen Einfeßung die Sache an den Bifchof zu ftellen, 

„damit diefer des Pfarters Verfahren unterfuche. Weigere fidy 
„der Rath, fo foll der Papft zu jenen Kiechenfteafen fehreiten ' 
„wovon die heiligen Canonen fprechen. “ 

Da ermannten fit) Schultheiß und Rath der Hunderte von’ 
Luzern, und wiederholten ihre Eide: Für bochobrigkeitliches 
Recht und Anfehen und Handhabung ſchon gefaßter Rathſchlüſſe 
„Hab und But, Leib und Blut aufzuopfern.“ Noch mehr! 
Der Rath, um mit Einheit zu handeln, berief die gefammte 
Stadtbürgerfchaft den 29. März 1726 auf das Rathhaus, er= 
zäblte den Handel, die Gründe feines Verfahrens , die Wider» 
fpeüche und Drohungen von Rom. 
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Der vegierende Schultheiß hielt dabei folgenden Vortrag: 
„Es arfchehe in der Wohlmeinung , eine Bürgerfchaft zu belth⸗ 
„een, und die aus Abgang genugfamer Wiflenfchaft obwalten⸗ 
„den ungleichen Begriffe zu berichtigen. — Es feie zwar dieſer 
„Handel wegen der Widerfpenftigkeit des bekannten Prieſters 
„entftanden ; in der Hauptiache aber betreffe es fouveräne Rechte, 
„Uebungen und Freiheiten, an welche der päpftliche Hof durch 
„feine reſidirenden Muntien fchon Äfters, obmohlen vergebens, 
„wegen der Wachtbarkeit der Regimente-Vorfahren, Hand an« 
„legen wollen : und eben auch ieht-habe der Nuntius den Anlaß 
‚ergriffen , das (Feuer wacker angeblafen, auch fei fonnenflar, 
„wie desfelben Prinzival das angefponnene Unternehmen auf dag 
Nachdruckſamſte billige und unterftüße. — Warum bei einem 
„(0 geringen Weſen dergeftalten verfahren werde, liege heiter am 
„Tage; nämlich wenn die Vorberufung und Verbannung eines 
„fih auflehnenden Geiftlihen behindert werden könnte, auch 
„andere Rechtfamen und Altherfommenheiten, die man feit uns 
„denklichen Jahren befige,, in Trümmer verfallen würden: es 
„hätte Folgen auf die ausübende Judikatur Über Kirchen, Zehn⸗ 
„ten und Xiegenfchaften,, über die Jura advocatie von Kirchen 
„und Klöftern , über Collatur-Rechte, Zeftamente und Kloſter⸗ 
„Ausfteueen zc.: alles wichtige Gegenſtände, die, wenn fie an 
„gefochten würden, mit feinen beſſern Gründen, als das gegen 
‚wärtig angefochtene Worberufungs » und Verbannungs⸗Recht 
„zu behaupten wären. — Dian vertheidigt landesherrliche Rechte, 
„die von denen Regiments⸗Vorfahren der Bewährung überliefert 
‚und-der Nachlommenfchaft wieder empfohlen werden müffen ; 
„und eben jet mit Herz und Muth vertbeidiget werden follen, 
„— Es feie bekannt, daß von Vielen die Gefahr der Religion 
„glaubt swerde; das fei der ſcheinbare, aber betrügliche Dec» 
„mantel, deffen man fidy bei Empörungen bediene. Denn man 
olle verfichert fein, daß die Obrigkeit, bei erheifhendem Gall, 
‚und zu aller Zeiten , für die Religion ihrer Väter Ehre, Gut 
und Blut aufzuopfern bereit fer — Man lebe alfo des tröft- 
„lichen Erwartens , daß die Bürger insgefammt derlei Mechte 
„and das Anfehen der Republik zu befchügen bereit fein werden, 
„und das um fo mehr, weil es um ihre und ihrer Nachkoms 
„menfhaft eigenen Rechte zu thun fei, ihre Mitftimmung aber 
„der Sache mehrere Kraft und verboffenttich die erwünſchte 
„baldige Beendung gewähren dürfte.“ — | 
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Die nach fernern Erzählungen und bei der endlichen An 
feage getbane einmürbige Erklärung, mie auch cine bald darauf 
erfolgte fehriftliche Adreſſe, waren ein rührender Beweis von 
Ueberzeugung , von Liebe und Ergebenheit. „Wie erneuern “, 
find unter anderm die Ausdrücke, „durch gegenwärtige Schrift 
„nicht allein unfere allfchon gethane Erklärung, mit aufrichtiger 
„Berheurung , daß Wir wieder männiglich zu Behauptung defr 
„ten, fo Euer Gnaden und Herrlichkeiten mit ſolchem vater- 
Fiändiſchen Eifer vorgenommen, all unfer Hab und Gut, ja 
„Blut und Leben, willig und mit Freuden darzugeben entſchloſ⸗ 
„fen und bereit feien, unfere gnädige Herren und Obern bite 
„tend, daß felbe fidy möchten gefallen laſſen, zu Aufrechtbaltung 
„und Aufnahme Dero hohen Anfebens , und zur Satisfaktion 
„der gefammten Bürgerfchaft , diefe unfere Erklärung durch den 
"Drud Öffentlich befannt zu machen “ 

Auch die übrigen Stadt-Einwohner, die Bei» und Hinter- 
fäßen , reichten aus eigenem Antriebe eine Adreffe ein, und ver» 
ficherten ihre Obrigkeit der gleichen Treue und Anhänglichkeit. 
Um aber auch die Landfchaft , in Rückſicht der Religionsfurdht, 
die von Frommen, von Einfältigen und von Widriggefinnten 
geäußert wurde, zu beruhigen, wurden ſowohl die Vorgefekten 
der Geiftlichkeit, als auch die anfehnlicyern Geſchwornen des 
Landes, in die Stadt berufen , und ihnen durch Rathetommit- 
tate, nebſt Erzählung und Erklärung der Sachen Beichaffen: 
beit , die Wachſamkeit und Treue mit väterlicher Liebe und Zus 
trauen empfohlen. — Da man nicht ohne Grund auf die eint 
und andere Nachbarfchaft mißtrauifch fein mußte, murden die 
Kantone Zürich) und Bern für getreues Auffeben , und auf allen 
Fall um Beiftand erſucht, der auch der Stadt nicht nur zuge 
fagt , fondern wirktiche Sicherheitsanftalten getroffen wurden. 

Einige katholiſche Orte. ( die doch felbft bei Anfechtung ih⸗ 
rer Gebräuche und Rechte in andern Anläffen ſich unbeweglich 
und ftandhaft gezeigt) wollten Luzern zur Nachgiebigkeit und 
Aufopferung bereden. Es war diefes eine Folge der Intriguen 
des Nuntius und gewiſſer Geiftlichen , die die Luzerner unge» 
heut verfeßerten , und als Widerfvenftige gegen den beit. Stuhl 
ſchilderten. Doc Ruzern blieb ftandhaft , und den 13. Mai 
4726 hielten alle katholiſchen Orte (Appenzell-Ynnerrhoden aus⸗ 
genommen) eine Konferenz in Luzern, und haben in Folge der» 
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felben in einem Eräftigen Schreiben, unter Vorſtellung, daf fie 
die gleichen echte, wie Luzern, in Anſpruch nehmen, den 
Papſt erfucht , den gegen Luzern gefaßten Unwillen fallen zu 
laſſen. 

Der Papſt erklärte, zwar die eingelegte Bitte der Befchütger 
lirchlicher Freiheit zu ehren; ftellte ihnen aber die ewige Rechen⸗ 
ſchaft vor, die ihm vor dem Richter der Ewigkeit obliege, wenn 
Er dem Heiligihum der Kirche nachtheilige Dinge ungerochen 
laffe , und bebarrte auf einer Genugtbuung , wenn die Luzerner 
die alte wäterliche Liebe der Kirche wieder gewinnen wollten. 
Luzern aber bebarrte feſt auf feinen ausgeſprochenen Grundfägen 
des Rechts der Vorberufung ftrafbarer Prieftee und der Were 
bannung derfelben. Diefe fichtbare Entfchloffenbeit und die für 
die gefammte Eidgenoflenfchaft zu beforgenden Folgen waren die 
Beweggründe, die Frankreich veranlasten, fich ine Mittel zu 
ſchlagen und eine Aueföbnung zu bewirken. *) Es gelang den 
Borftellungen des franzöfifchen Minifters bei dem päpftl. Stuhl, 
Kardinal von Polignac, das Monitorium , den Verbot des Ale 
gedeohten Interdikte, das bereits auf dem Pulte dee Papfis (ag, 
zurüdzubalten. Der Ton wurde nach und nach herabgeſtimmt 
und die Hitze gemäßigter. Rom begnügte ſich am Ende mit 
einem Woriſpiel. Es bieß: die Prieſter follen nicht direkte‘, 
ſondern durch den bifchöflihen Kommiſſarius borgeladen, und 
ad audiendum verbum prineipis vor Rath geftellt, und der 
frafbare unbeliebige Geiftliche foll nicht verbannt , fondern ihm 
befohlen werden , das Gebiet zu räumen, und nimmer zu be« 
treten. Indem fo der Republik Luzern die Hauptfache, um die 
es fi) handelte, zugegeben war, bielt fih Rom nody an zwei 
Punkten auf. Erftens, daß in einer der itationen, die an 
Pfarrer Andermatt ergangen waren, termini juridici enthalten 
feien ; zweitens , daß der Gemeinde Udligenſchwyl befohlen wor⸗ 
den, anftatt des gemwefenen Pfarrers einen andern zu erwählen. 


—— 


*) Die Gefandten von Solothurn hatten bei einer in Luzern ab⸗ 
gehaltenen Tagſatzung von dem frangäfifcyen‘ Gefandten ben 
Auftrag, die wahren Gefinnungen der Luzerner auszuforfchen, 

- „and ibm von benfelben Nachricht zu geben. Gie beilätigten 
ihm die Entfchloffenbeit und die Gefährlichkeit der Rage, und, 
der Bericht gelangte an ben Hof. n : 
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kuzern, um in etwas nachzugeben, ſchrieb an Ihro Heiligkeit, 
daß die vorgegangenen termini juridiei aus Unachtſamkeit der 
Kanzlei eingeſchlichen, und daß, mas das zweite belange, zu 
einer neuen Pfarrwahl gefchritten werden möge. Pfarrer Am 
dermatt aber war und blieb verbannt. Zum Lobn , daß er fich 
als Opfer dargegeben , wurde er bald darauf durch feine geifte 
lichen Gönner auf St. Yohannıs Etift in Konftanz als Chor» 
herr gefördert. 

Der Stand Luzern fand fidy in etwas noch nicht befriedigt, 
nämlich, daß Pfarrer Andermatt fidy nie vor Rath geſtellt 
hatte. Um fi) bierin eine Genugthuung zu verſchaffen, lief 
der Rath den bifchöflichen Hrn. Kommiffarius felbft, Chorberen 
Rieler, auf den 29. Wintermonat 1727 vor ſich zitiren, der 
dann auch gehorfam erfchlen, und die ihm borgebaltene üble 
Aufführung im DBerlaufe des Handels, fo gut ihm möglich 
war , entfchuldigte, 

Der Runtius Paffionei war nicht wenig getroffen, als das 
von ihm angefachte Feuer fo unvermuthet gedämmt wurde, und 
er felbft auch die Weifung erhielt, befcheiden und gemäßigter zu 
bandeln. Kuzern ließ ibn die übrige Zeit feines Aufenthalts in 
Altdorf figen, ohne ihm weiter zu beachten. Dagegen blieb 
auch der Nuntius feiner Abneigung gegen die Schweiz und 
Luzern infonders ſtets getreu, und konnte ſie nie verbergen noch 
mäßigen ; es fei in Wien, mo er foäter Nuntius war, oder 
endlich in Rom als Kardinal, allwo er Anno 1761 ftarb. 





— Das Verzeichniß der des Udtigenfchronfer « Handels balber 
Borfhein gekommenen Schriften liefert Haller in der 
— Bibtitbel am Anfang des dten Bandes. 


1731. 


| Johannes Baptista Barni 


Erzbifchhof zu Edeſſa, von Lodi, aus einem gräflichen 
Hauſe im Mailändifchen gebürtig. 


Sobald Paffionei den Ruf nach Wien erhalten, begab er | 
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ſich im Chriſtmonat 1730, von Altdorf aus, allererſt auf Rom 
und dann an den Drt feiner Beftimmung. 

Wenige Zeit nachher Fam der Kanzler der Nuntiatur vom 
Adorf auf Kuzern, meldete fi) als Bürger der Stadt bei 
einigen Bekannten an der Regierung, um die Aufhebung der 
Verbannung des Pfarrers Andermatt, als eine Handlung motu 
proprio , zu erfchmeicheln,, welches Rom veranlaffen würde, 
die Muntiatur wieder auf Luzern zu verlegen. Allein der Ver— 
ſuch fand nicht Eingang. Die Erinnerung des Vergangenen 
war noch zu lebhaft, und der Preis gar nicht angenehm , wo⸗ 
mit man die Ehre ciner Refidenz erfaufen follte, an welcher 
dm Staate wenig gelegen fein mußte, und die nicht aus Vor⸗ 
liebe zu demfelben,, fondern eigener befferee Gelegenheit und 
Komlichkeit halber in Luzern anheimifch geworden. — Nachdem 
eine nochmalige heimliche Negociation ohne Wirkung blieb, und 
auf dem Entſchluß bebarret wurde, kam endlich, gegen die 
Meinung der Congregation der Immunität, vom heil. Water 
der Befehl an den Nuntius Barni, der inzwifchen im Mailän« 
diihen weilte, daß er auf Luzern reifen und da refidiren foll. 
Das päpftliche Ereditiv ift vom 28. April 1731, und die Ans 
funft des Nuntius erfolgte den 29. Serbftmonat, mo bei dert 
Empfang auf dem Eee alle die gewöhnlichen Eeremonien pünkt— 
lich beobachtet wurden. | 

Den 11. Weinmonat hatte der Nuntius die Öffentliche Aus 
dienz vor Rath, und Sonntags den 14. nahm derfelbe mit ges 
wöhnlicher Solemnität Beſitz von der Stifts» und Pfarrkirche 
im Hof. 

In dem pänftlichen Breve oder Creditiv » Edireiben hatte 
man folgenden, bishin nicht gewohnten Ausdrud : parem obe- 
dientiam bemerkt, und auch in dem Antwortfchreiben an Ihro 
Heiligkeit mit Anftändigkeit gerüget. 


— 


Bald nach der Ankunft des Herrn Nuntii langte der Weib» 
biſchef aus Konftanz der Bifitation halber mit zween Kollegen 
in Luzern am. Als eben das Geft des heil. Leodegars in 
der Stiftskirche gefeiert wurde, verrichtete. der Weihbifchof die 
function pontificaliter, wie man «8 heißt, und begab fich ale 
lertrſt für die Ankleidung im Chor unter den Baldachin der 

17 | 
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Evangeli-&eite, wo fonft die nänftlichen Muntii ihren Sitz ba 
ben, welches gegen das römische Ritual fein foll; auch Chorherr 
Brufch , als'Fiscat der Nuntiatur, den Herrn Probft bieran 
erinnert , der beiroffen geantwortet: in Gottes Namen, ift Doch 
wenigftens Feine Todſũnde. Als nach vollendeter Prozeſſion die 
Priefterfchaft wieder in den Ebor zurücgelommen, bat man 
den Heren Weihbiſchof auf die Epiftel-Seite geführt, und dor. 
ten inftalliet. — Tags darauf, als derfelbe dem Nuntius der 
Beſuch abgeftattet, und in feinen Disfurfen von den Herren vom 
Luzern gefagt: es feie nicht mehr mit denjelben Schritt für 
Echritt zu traktiren, man müfle Schub für Schub mit ihnen 
unterhandeln, und bat Herr Nuntius diefe ziemlich unvorfich® 
tige und unſchickliche Bemerkung und Verkleinerung ganz bes 
ſcheiden diffimuliet, und dagegen die feine Revtique angebracht: 
er feie berichtet worden , der Herr Bilchof habe geitern im Hof 
auch einen Schritt zu viel getban. Die Entfchuldigung war: 
er feie halt hingegangen , wohin man ihn geführt habe. | 


Das freundfchaftliche Benehmen des Herrn Nuntius und 
eine fich auszeichnende edle und gefällige Denfensart bewogen 
die Republik, aus eigenem Antrieb , einen Schritt zu tbun, 
der ihm und Rom angenehm fallen mußte. Den 27. Weinmo- 
Nat wurde von dem gefammten Senat und einmütbhig die über 
den Pfarrer zu Udligenſchwyl vor fechs Fahren verhängte Ber 
bannung aufgehoben, und dem päpftlichen Prälaten die Sache 
auf der Stelle durch eine Devutatfchaft Fund getban. Das war 
eine ſehr angenehme Ueberraſchung, tres agreable surprise, 
‚wie er es felb nannte, und eine wirkliche Beehrung feines Ge» 
buristages , die fomit doppelten Dank verdiene. 


„Exemplum posteritati ingens,“ fagt der fchon belobte 
edle Patriot 5. J. Mener: „daß, wenn man Recht bat, 
„nicht gleich folle nachgegeben werden. Rom bat allezeit ber 
„haupten wolfen : ein Verbannungsdekret von einem weltlichen 
„Tribunal Über einen Geiftlichen zu erlaffen, fei ganz ungültig, 
„unzuläffig , die böchfte Ynfraction geiftlichee Rechten , und mie 
„man immer laut behauptet, in Ewigkeit nicht könne, noch 
„werde nachgegeben werden. Das geſchieht aber nur, um zu 
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„tentiren, ob die Gegenvart ſich wolle erfchredten laſſen, und 
eſchiehet es, ſo folgen Unterhandlungen, wodei nichts gewon⸗ 
„en, wohl aber verloren wird. — In der Anrede, fo der 
„herr Nuntius bei erfter Audienz vor Rath abgehalten, bat er 
„uns ja Recht wiederfabren laffen, und belobet, was der Stand 
‚getban. Er bediente ſich der Worte des beil. Gregorii Na- 
„sanzeni: digni sunt, qui ab omnibus hene rentur quia 
‚pro putribus, am et Institutio NS eopstanterque 
„se prabuerunt, « 


1732. Im diefem Sabre fand die feierliche Erhebung der 
Gebeine des feligen Bruders Niklaus von der Flüh in Saxelen 
fatt. Wer von der Feierlichkeit, bei welcher der Muntius 
Barni ſich perſönlich eingefunden , nähere Nachrichten zu haben 
winfcht, fehlage in der von P. Benno in eben dem Sabre im 
Drud erfchienenen Lebensgefchichte das 10te und einige folgende 
Kapitel nach. — 


Mehrere Münzen und Schaupfenninge in Silber und Bold 
find zum Andenken ausgeprägt worden, unter denen fidh die 
Hedtingerifche vorzüglich auszeichnet. Der Anvers ftellt dag 
Zruſtbild vor, mit der Umfchrift :: B. Nicolaus von Flue nat, 
117. Ob. 1487. Nuf dem Revers find in einem Kranz von 
dalm und Korbeerzweigen die Worte zu leſen: Expositus a 
Johanne Baptista de Barnis. Archiep. Edcess. Nuntio: Apost. 
ad Helvetias, 

Die erhöhten Buchftadben machen die Jahreszaht 1732 aus; 
die Medaille. halter mehr als Thalers-Größe und wirgt an Gold 
15, 0 bis 25 Dukaten. Ye 


Im Jahre 1739 erbielt Barni den Ruf zur fpanifchen 
Nunkiatur, hatte den 24 Heumonat feine Abfchieds - Audienz, 
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) S. Hallers Schweiz. Münzg« und Medaillen⸗Kabinet, ir Band 
Pag. 76 und 80. Item abgebildet und in Kuvfer geſtochen in 
dem prächtigen Werk: Ehr. von Mechel betitelt. Oeuvre da 
Chewelier Hedlinger. Fol. Bäle 4776. pag. W et 56. 
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und wurde bis an die Grenzen von Rathedeputirten begleitet. — 
Er war einer der liebenswürdigften Prälaten, von Jedermann 
geſchätzt, und feine Abreiſe wurde billig bedauert. 

Im Jahre 1743 gelangte derfelbe zur Kardinalswürde , 
und ift im Sabre 1754 geftorben. 


1739. 
Garolus Franciscus Durini. 


Erzbifchof zu Rodis, aus den Grafen von Modeftia von 
Mailand gebürtig, vorher Inquiſitor zu Malta, langte den au 
Meinmonat 4739 in Yuzern an. 

Wenige Monate nachher , den 6. Hornung 1740, bat ſich 
das Hinſcheiden Papſt Clemens XII. ereignet; am 17. Auguft 
aber erfolgte die Wahl und Erhebung des Kardinals Vrofper 
Lambertint, als Dapft Benedilt XIV. genannt. — Die bei der 
lei Ereigniffen üblichen Gurialien wurden zu allfeitiger Yufrie- 
denheit vollführt; in der Zwifchenzeit aber wollte fi etwas Ge- 
wölk echeben., das einen neuen Ausbrudy von Mißhelligkeit zu 
drohen fchien. 

Die Republik batte damals ſich vorgenommen, der Ent« 
zweiung und dem verwirrten Oekonomieweſen der Eollegiat-Stift 
Beromünfter Schranken zu ſetzen, und man war im Genat 
Über die deshalb nöthigen Maaßnahmen übereingefommen, und 
wollte wirklich darmit fürfabrer. Kaum batte der Runtius 
Diefes vernommen, erachtete er feine Pflicht zu fein, oder wollte 
wenigfteng den Verfuch wagen, fi unter dem Vorwande der 
Verlegung geiſtlicher Immunität dargegen zu feßen, und gab 
dannaben eine ziemlich lebhafte Note an den Senat ab: worauf 
eine ebenfalls lebhafte Beratbfchlagung erfolgte. Der Senat 
bielt das Betragen und die Forderung des Minifters für ein- 
grei,:nd, und den Laftenvogteilichen Rechten , die der Republit 
nicht angeftritten werden fünnen , entgegen und nachtheilig. Es 
erfolgte der einmültbige Schluß, eine PVroteftation dargegen auf 
der Stelle abfaffen, und dieſelbe durch den Staatskanzler an 
den Runtius überbringen zu Laffen, mit der Neußerung , wie 
daß der Senat, eine Antwort ermartend, verfammelt bleibe. 


Es entforach aber der Nuntius für dermalen anderft nicht, als 
dag er den Vorfall feinen Dbern (denen Im Eonclave verſam⸗ 
melten Vätern) einberichten werde. — Hiermit nimmt dag ganze 
Sehäft fein Ende. Denn ab Seite der Nuntiatur, und folge 
kam von Rom aus, ift keine fernere Bewegung erfolget, der 
Ernat aber bat mit Beruhigung: der Stift und mit dem Unter 
ſuch der dafigen ökonomischen Verwaltungen und Rechnungen 
ohne fernern Anftand fortgefahren. — Kurz, es hatte den An⸗ 
ſchein, daß das entfchloffene Verfahren von recht guten Folgen 
gemefen , indem die ganze Regierungszeit dieſes Nuntius bin- 
durch nicht das mindefte Unbeliebige fich ergeben, Ja, im Ge« 
gentheil, zu verfchiedenen andern Anfuchen willige und freund« 
fhaftliche Hände geboten. — Auch an Konftanz wurde auf ein« 
gelangtes Bedenken die Erklärung erlaffen: „wie daß dasjenige, 
„ſo in Sache der Oekonomie vorgenommen worden, dem Eenat, 
„als Landes», auch Lehen», Schutz⸗- und Schirmheren , bilkig 
„zugeftanden , folglich mit beftem Zug und Recht befchehen fei ; 
welche unmwiderfprechliche und offenbare Gerechtſame, ſo oft die 
„Nothdurft felbe erfordert, micht nur denen Herren Bifchöfen 
sunverborgen, fondern auc unter Augen der Herren Nuntien 
„iederzeit und in weit wichtigen Fällen ausgeübt worden; alſo 
„dag man biervon im Bere zu weichen oder fich verkürzen 
„zu laffen nie zugeben werde. * 


ir haben allfchon bei einem andern nie — wie 
daß die Stifter und Klöſter, und insbeſonders die Stift Mün« 
fer, bei fich ereigneten Aufftößen mit der Qandesobrigkeit, an 
geiftliche Behörden heimlich zu refurriren pflegten; ſo wie fie, 
wenn hingegen mit geiftlichen Behörden der Fall war, ſich 
Uagend an die weltliche Obrigkeit zu kehren, und dieſelde zur 
Vertheidigung aufzufordern gewohnt waren.⸗ 


(khortſetzung folge). | 


Dentwürdigfeiten 


aus dem 


Jahr 1814. 


—— 


Ä 


L 


Sqrelben des Schultheiß Heintich Krauer fel. von Luzern 
an einen Freund in Aarau. 


Euzern, den %. Jänner 18914. 

Gehern endigte der Große Rath feine feit dem 17. dieſes 
Monats gehaltenen Sitzungen. Er wurde eigentlich zufams 
menberufen,, um die verfchiedenen von den in Zurich verfams 
mieten Deputirten angelangten diplomatifchen Schriften einzu⸗ 
feben ; es waren derfelben vierzehn Stüde, alle von einem 
höchſtwichtigen Inhalt. Bei diefem Anlaffe wurde dem Großen 
Rathe von der Regierung angetragen , mit der allenfallfigen 
KRevifion der gegenwärtigen Kantonsverfaffung innezubalten , bis 
die Sagfakung mit der den Kantonsregierungen zu-gebenden 
Anleitung fertig wäre. Dieſer Antrag verurfachte eine lange 
und lebhafte Erörterung , und wurde endlih an eime vom 
Großen Rathe felbft durch relatives Stimmenmehr ernannte 
Kommiffion von 7 Mitgliedern gewieſen. Der’ Bericht der 
Mehrheit war für den Antrag des Kleinen Ratbe. Die Mins 
derheit, beftehend aus den HH. Zaver Keller und Jakob Wid« 
mer, trug darauf an, daß der Große Ratb alfogleich eine 
Kommiffion ernenne, welche die nöthigen Abänderungen dem 
Großen Rathe vorfchlagen folle. Hrn. Widmers Meinung war 
son der des Hrn. Kellers nur darin verfchieden , daß er noch 
ein paar Tage abwarten wollte. Beide Berichte zogen eine 
lange und belebte Erörterung nach ſich, die dahin endigte, daß 
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der Bericht der Majorität mit 42 Stimmen gegen 10 Stimmen 
der Minorität angenommen wurde. Die Stimmen mwurden 
dur en Namensaufruf gefammelt. 


Ehe die Berathung des Großen Rathes eröffner wurde, 
machte Hr. Keller demfelben eine Anzeige, die eine nicht 
Heine Spannung verurſachte. Er fagte nämlich: Hr. Regie 
rungsratb Kilchmann habe die verfloffene Nacht um 11 Uhr 
auf einem Schlitten ein großes Quantum Staatsgelder wegge⸗ 
führt. Gleich darauf machte mir Hr. Nillaue Meyer fchrift» 
lich zu Handen des Großen Rathes die Anzeige: Er, Niklaus 
Meyer, Tavber Schmid im Zinkenhüsli, Kaver Pfyffer und 
Jakob Schobinger baben um die obbemeldte Zeit den Hen. 
Kilchmann außer dem Gentitbor mit einem fchmerbeladenen 
Schlitten angetroffen; beim Aufheben hätten fie ihn fo ſchwer 
befunden, daß unmöglich etwag anderes darauf könne geweſen 
fein, als Staatsgelder. Gie hätten den Hrn. Kilchmann ge⸗ 
fragt, was er wegführe? Er babe nichts darauf geantwortet; 
und auf ihre Behauptung , er führe Gelder weg, nicht dagegen 
proteſtiri. Mach einer hitzigen Debatte wies der Große Ruth 
die gemachte Anzeige an den Kleinen Rath zurüd, daß er nach 
den beftehenden Gefetten verfüge. Der Kleine Rath lich den 
Hen. Kitchmann auf der Stelle verhaften, und überwies ibn 
zugleich dem Hrn, Fiskal Salzmann zu Handen des oberften 
Anvellationsgerichte. Aus der letztern Unterfuchung ergab «8 
ſich, daß Hr. Kilchmann kein Geld, fondern aus Auftrag der 
Kriegsfammer einige Munition auf day Land zu bringen im 
Begriffe ſtand; er wollte feinen jüngern Sohn , der damit bes 
auftragt war, eine Eleine Strecke Weges begleiten ; auf die An« 
baltung aber obiger Perſonen lich er den Schlitten wieder auf 
De Stelle zurädführen, wo er hergefommen mar. Diefer Bor» 
fall erregte ein fehr großes Auffehen, in der Stadt. fomohl, als 
auf dem Rande. Man berichtete Die Sache fogar durch einen 
genen Boten nach Zürich, mit dem Ausfagen, die Regierung 
babe die Staatsgelder wegfchaffen wollen. 


Zu diefee Epifode gefellte fich eine andere, die ich Ihnen 
ganz kurz erzählen will. 21 der ehemaligen: Regenten unfers 
Kantons: reichten dem Kleinen Rarhe ein Schreiben ein, worin 


% 
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ſie unter anderem fagen: Die durch die Mediationdakte aufge 
ftelften. Regierungen eriftirten nur proviforifch ;_ ihre Vollmach⸗ 
ten hätten aufgehört; fie hätten, als «eine konſtituirte Gemalt, 
jene nicht, neue Verfaſſungen zu entwerfen. Sie, die‘ 24 Mit 
glieder der alten Regierung , fordern die gegenwärtige Regierung 
auf, ibre Gewalten in die Hände der altın Regierung abzugte 
ben ; fie madyen die Urheber ieder Gewalttbätigkeit gegen fie 
verantwortlich. — Der Kleine Rath ließ obbemeldie 21 Yndivi» 
duen vor die Standeskommiſſion befcheiden , vor melden fie 
ihren ungebübrlihen Schritt dadurch zu mildern fuchten daß 
fie fagten , fie hätten bei der Regierung nur Vorftellungen ma 
chen wollen ; diefe Entfchuldigung unterfchrieben auch alle bis 
auf den Kaver Schmid , der fid) abweſend befindet. 


Letzten Samſtag kamen ganz unerwartet unfere, Geſandten 
von Zürich bier an, mit einem Auftrage des Hrn. Altland⸗ 
ommann Reinhard, dahingehend, daß eine Kommiſſion von 
10 Mitgliedern von Seite der alten und neuen Regierung und 
einem zu wäblenden Bürger aus der Stadt unter dem Vorſitze 
des Hrn. Altlandammann Rütimann nicdergefeßt werde, Die 
fi zu beratben babe, welche Abänderungen in der gegenwärs 
tigen DBerfaffung zu machen wären. Diefen Antrag eröffnete 
Hr. Rüttimann dem Großen Ratbe mit dem Wunfdye: Der 
Große Rath möchte die vorgefchlagene Kommiſſion genehmigen. 
Nur 12 Mitglieder waren diefer Meinung ; die übrigen fanden 
e8 der Stellung des Großen Rathes aruemeffener , den Antrag 
dem Kleinen Rarhe zu überweiſen, um es ibm anbeimzuftellen, 
nad) Butfinden aus feiner Mitte eine Kommiſſion zu ernennen, 
welche wohl aus den vorgefchlagenen Mitgliedern beftchen möge, 
die fi) dann die von Hrn. Altlandammann Rüttimann bezeich⸗ 
neten Männer beigefellen Eönne, welches auch nachber ber 
Kleine Rath that. Statt eines Bürgers aus der Stadt fchlug 
Hr. Rüttimann zuerft den Hen. Joſeph Pfyffer von Heidegg 
vor. Die Urfache, warum nachher ein Bürger der Stadt vor⸗ 
gefchlagen wurde, ift, weil, nachdem das Schreiben der 21 
alten Regenten an die Regierung befannt ward, die bicfigen 
Bürger über den Schritt derfelben fich fehe unzufrieden zeigten. 
und man fie daber auf diefe Weife zu gewinnen hoffte. Die 
gemeldte Kommifjion ift nun heute (25. Januar) zum zweiten⸗ 
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mal zufammengetreten , und wird auf morgen ſich noch einmal 
verfommeln. Daß. die meiften Mitglieder der alten Regierung 
die alte Perfaffung zur Grundlage der künftigen zu. nehmen 
wünfchten, war zu erwarten; von Hrn. Franz Bernard Meyer 
und Ko’ser Keller aber erwartete man andere Anſichten, und 
man» ewunderte fich nicht wenig, daß fie die alten Formen fo 
ditzig oerıbeidigten ; ja man war erftaunt, von ihnen zu hören, 
dag sorläufig Die noch lebenden alten Kleinen und Großen Räthe 
ihr ehemaligen Stellen einnehmen , und die nötbigen Berbefle- 
re agen der alten Verfaffung veranftalten follten. Dieſes wird 
r ser nicht gefcheben,, wenn es nicht durch höhere Gewalt durch⸗ 
geſetzt wird. Uebrigens find die Mitglieder der Kommilfion, von 
der gegenwärtigen Verfaſſung geneigt, zu ieder Annäberung die 
Hände zu bieten, in fo fern die Bedingniffe billig find. Die 
beiderfeitigen Gutachten werden dem Keinen Rathe übergeben 
werden, welcher dann das Zweckmäßige darüber verfügen wird. 
Noch muß ich Ihnen melden , daß die Kommiffion ſich aus der 
Bürgerfhaft die HH. Dr. Gloggner und Joſeph Schmid beis 
act bat. So ftchen gegenwärtig die Sachen bei uns. Die 
Regierung bat linkg und rechts zu kämpfen; deswegen bat fie 
einige Truppen in die Stadt gejogen, mas man ihr ſehr übel 
nimmt und fagt: nous sommes sous les bayonnettes. Was 
zu Solothurn vorgegangen, wird bier fo leicht nicht gefchehen. 


H. K. 


Dom 27, Yänner. 


Meinem geftrigen Schreiben füge ich noch als Nachtrag 
dei, daß geftern der Kleine Rath die Herren Gefandten deor . 
dert hat, fchleunigft nach Zütich ſich wieder zu begeben, welches 
deute wirklich gefcheben ift. 

Was die Regierung zu diefem Beſchluß hauptſächlich bes 
wog, war ein Schreiben von Hrn. Altlandamnann Reinhardt 
an Fit. Hrn. Rüttimann , worin er feine Berwunderung an 
den Tag legte, warum der Große Rath feinem (des Hrn. Alte 
landammann Reinhardt), Wunſche nicht entſprochen, und die 
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don ihm vorgefchlagene Kommiſſion bevollmächtiget habe, die 
künftige Kantonsverfaffung zu vrojektiren. Diele an einen Bes 
fehl grenzende Einmifchung befremdete den Kleinen Rath nicht 
wenig , befonders, da ein Beſchluß der eidgenöffifchen VBerfomm- 
fung in Zürich im Mittel liegt , demzufolge die Kantone ange» 
ganaen werden, mit jedem  einfeitigen Einfchreiten in dieſer 
Sache zujumarten , bis von der eidgenöffifchen Verfammlung 
felbft die nöthige Einleitung gegeben fein werde. Es fcheint 
aber, Hr. Reinhardt feie von Eeite der biefigen ehemaligen 
Regenten erfucht worden, dem Kleinen Ratbe die gemeldten 
Anfinnen zu machen, melden aber derlei Mittel keineswegs 
aus feiner Faffung bringen werden; er wird vielmehr mit rus 
higer Enifchloffenbeit den Enifchlüffen der eidgenöffifchen Ver—⸗ 
fammlung entgegenfehen, ohne deswegen eine vernünftige und 
billige Annäberung zwifchen der Stadt und der Landſchaft mit 
Ungeftüm von fich zu meifen. Aber dazu wird der Kleine 
Rath , ohne von höherer Gewalt dazu gezwungen zu werden, 
nie einmwilligen , daß die ehemaligen Regierungs⸗Glieder vorläu- 
fig ihre alten Stellen einnehmen, um ‚von fi) aus die nötbi» 
gen Verbefferungen in der alten Verfaſſung zu bemwerkftelligen. 
Diefe unerwartete Anmaßung empörte nicht bloß die biefige 
Landfchaft. fondern auch die Bürger der Hauptſtadt und der 
Munizivalftädte in einem boben Grade. Man bat Mühe, zu 
begreifen, wie Meyer und Keller fih an die Spike ſolcher 
Pretendenten ftellen können ; mie felbft Rüttimann fie zu unter» 
ftügen ſich nicht entblöde. Quantum mutatus abillo. Und dag 
find Leute von Grundfägen , von liberalen Fdeen ! Wenn die 
Ehemaligen das Ruder des Staates wieder in Händen haben, 
ift es zu erwarten, daß fie in dem Geift der Zeit und den 
Fortfchritten der Kultur, was die Berbefferungen in der alten 
Verfaffung betrifft, buldigen werden? Würde die große Zahl 
der Altgefinnten die wenigen KiberaleDentenden , z. B. einen 
Keller und Rüttimann u. f. w., nicht überfiimmen? Dürften 
auch diefe ſich nicht aus verfchiedenen Rückſichten überſtimmen 
laffen, und mas käme zuleßt heraus ? In Kurzem die alte 
Dligarchie , zumal wenn, mie Meyer, Keller und Rüttimenn 
es wünſchen, der Kleine Rath in Zukunft fich felbft wieder er» 
gänzen follte? Zu foldyen nur fcheinbaren Abänderungen der 
alten DBerfaffung werde ich meine Einwilligung nie geben, 
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wenn man mir auch eine Stelle im künftigen Kleinen Rathe 
zuſicherte, wie man ſich verlauten ließ. Das Volk (ich meine 
nicht den Pobel) werde ich nie meinem Vortheile aufopfern. 
Non ego perfidum dixi sacramentum. Ich fonnte nicht um⸗ 
bin, Ihnen diefen Pleinen Nachtrag zu übermachen. Damit 
baden Sie wenigftens in Nuce die Zagesgefchichten deſſen, 
was in Ihrer Vaterfiadt vorgeht. — | 


HR. 





IL 


Schreiben des Heren Grafen Senf von Pilſach an Herrn 
Amtsfchultheiß Freudenreich in Bern. 


Unterzeichneter K. K. Oeſterreichiſcher geheimer Rath und 
Kammerer bat die Ehre, unter nochmaliger Beziehung auf die 
vom biefigen K. K. Gefandten von Schraut , ‚wegen des ihm, 
zu den dermalen vorfeienden Verhandlungen, mit der Regierung 
des Kantons Bern ertheilten allerhödyften Auftrags gefchehene 
Erklärung vom 29. dieſes Monats, fo wie auch die von ihm 
klbft unterm 49. und 20. binausgegebenen mündlichen und 
hriftlichen Aeußerungen, dem amtsführenden Heren Schult- 
deiß don Hreudenreich Hochmohlgeboren folgende fernere Eröff⸗ 
nungen zum baldgefälligen Gebrauch bei der biefigen Regierung 
mitzurbeilen, " 

Die Nachricht von dem geftern Nachts wirklich erfolgten 
Einrichten der alliirten Armeen in das Echweizergebiet ift nun« 
mehr auf dem militärifch- offiziellen Wege eingegangen, und 
bat die dießfalls von Unterzeichnetem ertheilte Zufage beftätigt. 

Die Hohen Allürten fichern der Schweiz ihre alte natür. 
liche Grenze , ihre gänzliche Unabhängigkeit bei Herſtellung des 
Rechteſtandes in ihrem Innern, fo wie die unbedingte und all. 
gemeine Garantie ihrer künftigen Neutralität, auf dag Beftimm» 
tefte zu. Eie erkennen das Recht des Freiftantes Bern auf die 
bon ihm abgeriffenen Theile Waadt und Yargau, wenn ſich 
derfelde in feiner alten rechtmäßigen Form nady dem Vorgang 
von 1802 konſtituirt haben, und dabei eine verhaͤltnißmaßige 
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Anzahl Familien aus der Waadt und dem Yargau in das 
Berner, Bürgerrecht aufgenommen, und überhaupt dem Ders 
dienft aus allen Theilen des Kantons den Weg zu öffentlichen 
Aemtern und Ehrenftellen zu Öffnen fich fofort erklären wird, 
an, und gewähren ihm den fofortigen Beſitz diefer Lande beim 
Eintritt ihrer Zruppen. 

Die hoben Allürten hatten bei ſolchen Zuficherungen , mit 
welchen fie feine fonftigen Bedingunaen , fein Anfinnen iraend 
eines Opfers derbinden, nur einen Wunſch geäußert, auf wel« 
chen fie großen Werth legten, den, daß die von der Öffentlichen 
Meinung , fo wie von der eigenen UÜeberzeugung gleich begün» 
fligte Rekonftituirung der Herner-Republit, wo möglich noch 
vor, oder doch fpäteftens zugleich mit dem wirklichen Eintritt 
ihrer Truppen in das Schweizergebiet erfolgen möchte ; und 
Unterzeichneter hat nicht ohne lebhaften Schmerz erfehen müſſen, 
daß aus ihm unbefannt gebliebenen Gründen der Kantonsrath 
diefen Wunfch unbeachtet gelaflen bat. Es find für die gegene 
wärtige Berner-Regierung noch Mittel übrig, dem beabfichtigten 
Schritte Verdienft in den Augen der Alliirten zu geben, und 
dem, was der Dank für ihre wohlthätigen Abfichten erfordert, 
einigermaßen zu entfprechen. Allein diefe Mittel liegen einzig 
in der äußerſten Belchleunigung der vorhabenden Veränderung , 
welcher fodann ähnliche Einleitungen bei den übrigen ariftofras 
tifchen Kantonen, und die Herftellung der alten eidgenöfftfchen 
Bundes » Berbältniffe unverzüglich folgen follen. Unterzeichneter 
hofft zuverfichtlicy don Herrn Schultheiß von reudenreich 
KHochmohlgeboren , in der Fürzeften Zeitfrift in den Stand gefett 
zu werden , feinem allerhöchften Hofe den Erfolg des brabfich- 
tigten rühmtlichen Unternehmens zu berichten , wodurch die Dies 
diationgakte, als das Werk fremder Willkühr, vernichtet fein 
wird. 

Derfelbe ergreift dabei die Gelegenheit, dem Herren Scyult« 
heiß die Verſicherung feiner ausgezeichnetften Hochachtung zu 
erneuern. 

Bern, den 24. Dezember 1813. 


(unterz.) Graf Senf von Pilſach. 


— 
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Geſchichte der Stadt Biel 


in den 
Jahren 1814 und 1815 
ihrer | 
Wiedervereinigung mit der Schweiz 
und ihrer 


Einverfeibung mit dem Kanton Bern. 





Nach den Alten 
dargeſtellt 
von Dr. C. A. B. 


1832. 








Borbemerfung 


Die Redaktion der Helvetia nimmt gefchichtliche Aufſätze in 
ihte Blätter auf, obne angſtlich nach der politifchen Grundfärbe 
ſolher Auffäge zu forfhen. Es foll die Zeitfchrift ein Archiv fein, 
in dem man Mannigfaltiges findet, das der Aufbewahrung werth iſt. 
Dorum iſt auch fein Anſtand genommen worden, nachſtehendem Auf⸗ 
ſade einen Platz in der Helvetia anzuweiſen. 





Us felpftftändiger Freiftaat, mit Freiburg, Bern und &o. 
lothurn ſtit bald fünfhundert Jahren durch gegenfeitige Bünd⸗ 
niſſe deſonders enge verbunden, hat die Stadt Biel, als 
zugewandter Ort der Schweiz, während mehr als drei Jahr⸗ 
hunderten auf eidgenöffifchen Tagen Eik und Stimme gehabt. 
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Nie bat ſich Biel diefer feiner Stellung in dem eidgendfe 
fifihen Bunde unmürdig gezeigt; treulich hat fie ſtets gegen 
alle ihre Verbündeten die Pflichten erfüllt, welche ihr die alten 
Bünde auferlegten; oft bat fie in gefahrvollen Zeiten ſowohl 
für das gemeinfchaftliche Vaterland, als auch vorzüglich für den 
Stand Bern, Gut und Blut geopfert. 

Im Jahr 1798 wurde aber Biel, verlaffen von der Schweiz, 
in deren Macht es damals nicht mehr fland, dieſer verbündeten 
Stadt Hülfe zu leiften, ibrer Selbfiftändigfeit und Freiheit be» 
raubt und dem eidgenöffifchen Werbande entriffen. 

Den 6. Februar 1798 unvermuthet durch den -General 
Nouvion überfallen und militärifch beſetzt, wurde diefe Stadt 
des andern Tages mit der franzöfifchen Republik vereiniget. 
Sogleich ward der Eidgenofinfhaft durch ein Schreiben an 
den Vorort Zürich, im Namen der Stadt Biel, diefe Trennung 
angezeigt , darin jedoch , in Hoffnung einer beffeen Zukunft, dee 
Grundfag aufgeftellt: „daß eine gewaltthätige Trennung 
„und militärifhe Befißnabme niemals wohlberge» 
„brachte, aufanerfannte Ultenftüde und auf eine 
„mehrere Jahrhunderte fortgefigte Uebung ge» 
„gründete Rechte und Freiheiten ungältig machen 
„tönnen.“ 

Diele militärifche Beſitznahme und die darauf gegründete 
Proflamation des fränkifhen Generals machten die einzige 
Grundlage Diefer Vereinigung aus, welche niemale, weder durch 
irgend cine diplomatifche Verhandlung, noch durch ein Dekret 
der franzöfifchen Republik, beftätiget worden if. Sa, im Laufe 
der fünfzehn Jahre, welche Biel unter diefer fremden Herrſchaft 
zugebracht bat, wurden felbft die Grenzen, welche die Schweiz 
auf dieſer Seite von Frunfreich fcheiden follten, nie auf eine 
rechtsgültige Weife, durch Vertrag zwilchen den beiden Staaten 
feftgefeßt. ”) Diefe Grengberichtigung gefchah bloß einfeitig von 


”) umſonſt wandte fich der Mitbürgermeifter Mofer deshalb im 
Bahr 1805 an den damaligen LZandammann Dafry; und um— 
fonft veifete er deshalb nach Freiburg, mo eben die Tagſatzung 
verfammelt war, um fich mit ihm darüber zu befprehen: — 
Die Grenzberichtigung lag nicht im Sintereffe des Kaifers Nas 
polcon, an welchen fich die Tagfakung (nach einem Schreiben 
des Hrn. Dafıy an Hrn. Mofer) umfonft gewendet baden fol. 


* 
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Granfreich,, ohne Mitwirkung der Schweiz durch eigend dazu 
beftellte Commiffarien ; fie trug daher dasfelbe Gepräge der 
Willkühr an fi), welches die Einverleibung Biels charakteri» 
firte, die als eine bloß militärifche Befiknahme fich auf keine 
andern Titel gründete, als auf den Zitel der Gewalt, und die 
daber auch für Biel wohl einen faktifchen, nie aber einen recht⸗ 
lihen Zuftand begründen Eonnte. — Biel verlor damals 
wobl feine Freiheit und Selbſtſtändigkeit, nicht 
aber das Recht dazu. 

Der durch Frankreichs Waffen gegründete Zuftand der Ge- 
walt wurde endlich von den hohen alliirten Mächten, mit Hülfe 
der Vorſehung und durch eine noch arößere Gewalt, zernichtet; 
der mosfomitifche Winterfroft von 1812 auf 1813 brach dag 
Kriegsglück, doch nicht Genie und Muth Napoleons, des Kais 
ſers der Sranzofen ; nach und nach bildete fich die europäifche 
Eoatition von felbt. Zapfer fümpfend, zumeilen noch fiegend , 
zogen fich die franzöfifchen Armeen zurück; die Schlacht von 
Leipzig entfchied den völligen Rückzug Über den Rhein, 

Schon im Auguſt 1813 fetten die Schweizerkantone ihre 
Kontingente in Bereitfchaft. Bei Annäberung der allüirten Ar» 
men vermehrten fich die Aufgebote, und aegen Mitte Novem- 
berg dehnte fich die Linie der eidgenöſſiſchen Truppen von Graus 
binden bie Bafıl aus. Am 15. eröffnete fich eine eidgenöffifche 
Zıgfagung in Zürich, welche die eidgenöffifhe Neutralitätgers 
härung am 18. in eine Urkunde abfaßte, den Oberbeſehl dem 
Nlandammann von Waltenwyl übertrug und am 26. Ihre 
Sitzungen fchloß. 

Das Armerfommando der verbündeten Heere foll aber auf 

Unzuläffigkeit der fchmweizerifchen Neutralität beftanden fein; ein 
Tagrsbefehl des Fürſten von Schwarzenberg vom 2. Dezember 
befahl zwar noch, diefelbe zu refpeftiren ; aber am 21. Morgens 
309 er mit 40,000 Mann durch Bafel, und eine faft gleiche 
Zahl folgte am 22. nach. Ein Armecbefehl vom 21. aus dem 
Hauptquartier Rörrach machte den alliirten Zruppen aber be= 
famnt , daß fie das Schweizergebiet als Freunde und Befreier 


betreten; während der Obergeneral gleichzeitig einen Aufruf an: 
die Bewohner der Schweiz erließ, Die großen und gerechten 


Abſichten der Monarchen darftellend, möglichſt fhonende Maaß— 
regeln und Vergütung aller Verpflegungs⸗ und Zransportmittel 
verhtißend. 18 


Auf die erfte Nachricht des Einrückens der fiegreichen alliir⸗ 
tem Kriegsheere in die Schweiz flohen die franzöfifhen Beamten 
zu Biel und in der Umgegend davon, ohne daß von Seiten der 
Bürger und Einwohner der geringfte Anlaß dazu gegeben, noch 
die Flüchtlinge im Geringften, weder in ihren Perfonen nody im 
ihrem Eigenthum, befchädigt worden wären, 

Bei den ungeheuern Requifitionen , welche von den fränki- 

fen Oberbehörden für Proviantirung und Befeftigung von 
Hüningen gemacht worden waren , hatten fih die 12 größten. 
Grundfteuerpflichtigen der Gemeinde, da fie zu der Dedung 
dieſer Requifitionen angelegt worden waren, bereiniget und aus 
ihrer Mitte einen Ausfhuß ernannt, um fi an den Gemeind« 
rath anzufchließen. Sic, felbft überlaffen im größten Drange 
der Umftände, welchen das Einrüden und der Durchmarfch 
Öfterreichifcher Truppen unvermeidlich machte, glaubte der Ge» 
meindrath , mit Zuziebung jener Ausgefchoffenen die dringendften 
Gefchäfte beforgen, und, bis man im Stande fein werde , eine 
andere Ordnung einzuführen, in diefer Stellung bleiben zu 
möüffen. Ä ‘ 
Eingegangene Requifitionen des Öfterreichiichen,, in Biel 
fi) aufhaltenden Generals von Bechmeifter und des baieriſchen 
Generals der Blofade von Hüningen, ganz befonders aber eine 
Menge Forderungen aller Art von dem Unterpräfeften zu Dels— 
berg, welcher fich befugt glaubte, die vom der verbündeten Armee 
ausgefchriebenen Lieferungen auch auf Biel und auf die Gegen⸗ 
den diesſeits Pierre-pertuis ausdehnen zu können, machten aber 
bald einen entfcheidenden Schritt nothmwendig. 

Der Gemeindrath fammt den Ausgefchoffenen glaubte, daß 
der Armeebefehl des Fürften von Schwarzenberg vom 21. Dez. 
auch auf Biel feine Anwendung finde; und zwar um fo mehr, 
da die Öfterreichifchen Generale Zechmeifter und Haugwitz Ans 
fange beftimmt erklärt hatten, daß fie gemeſſene Befehle hätten, 
die diesfeits Pierre⸗pertuis gelegenen Gegenden als zur Schweiz 
gehörend zu behandeln. Diefe Forderungen wurden daher ab» 
gefchlagen ; zugleich ward aber befchloffen , fih zu Bern, Frey⸗ 
burg und Solothurn, als bei den älteften Bundesgenofien Biels, 
Raths zu erholen, und dafelbft Beiftand, Hülfe und Verwen⸗ 
‚dung bei den hoben Mächten zu fuchen. 

In Bern fand man aber die Lage der Dinge ganz anders, 
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als man erwartet hatte: die alte Regierung war aufaelöst, eine 
außerordentliche Standestommiffion eingefegt und mit Beforgung 
aller Gefchäfte beauftragt. Won dieſer mit Gefchäften überhäufe 
. tem Commiffion konnte man, fo dringend man es audy verlangte, 
kein Empfeblungsfchreiben, meder an den Oberfeldberrn,, noch 
an die hoben Monarchen felbit , oder an deren Minifter, ause 
wirken ; bloß die mündliche Weifung erhielt man, die alte Re» 
gierung , welche im Jahre 4798 der Uebermacht gemwichen ſei, 
wieder einzufeken. 

Glücklicher waren die Bielifchen Gefandten bei dem myſte⸗ 
riöfen Grafen von Senſt⸗Pilſach, welcher fih eben in Bern 
aufhielt ; dieſer ertheilte ihnen die Weifung , ſich obne Verzug 
an den oberften Feldherrn der verbündeten Hauptarmee zu wen⸗ 
den, und gab ihnen ein Empfeblungsfchreiben, um bei demfel- 
ben Eintritt zu erbalten. 

Mit diefem Empfehlungsfchreiben verfügte ſich alfobald eine 
Bolſchaft in das Hauptquartier des Fürften von Schwarzenberg. 
Bon ihm erhielt diefelbe den 28. Dezember die mündliche Ver» 
ſitherung: „daß feine an die ganze Schweiz erlaffene Prokla- 
‚mation auch die Etadt Biel angehe; daß diefelbe mit ihrem 
„Gebiete und Pannerlande keineswegs als eine eroberte Provinz 
Frankreichs anzufeben fei, im diefer Hinficht feine Requifitionen 
‚zu leiften habe; daß er dannaben die nothwendigen Befehle an 
„die Generalintendantur der Hauptarmee übermachen wolle; « 
vom Fürften von Metternich den 31. aber die Genehmigung : 
‚daß die Stadt Biel auf alte Weife fih wieder 
„Lonftituire.“ 

Nach den zu Bern erhaltenen mündlichen Weifungen , daß 
de alte Magiftratur , welche im Fahr 1798 der Uebermacht ge» 
wichen, und welche einzig von dee Eidgtnoffenfchaft anerkannt 
fei, hergeftellt werden müffe, wenn Biel nicht in feiner ifolirten 
Lage verbleiben , allen Uebeln der Anarchie von innen und Mi- 
litäriſchem Drude von außen bloßgeftellt fein wolle; in Folge 
eines von ebendafelbft den 28. Dezember erhaltenen Schreideng, 
des Inhalts: „daß die Stadt Biel mit allen dazu gt» 
nbörenden altfhweizerifhen Drtfchaften wieder in 
nibre ehevorigen Verhältniſſe mit der Schweiz zu— 
‚„rüdrreten könne;“ in Folge der den 28. vom Fürften von 
Schwarzenberg erhaltenen Verſicherungen und der von dem. 

18 2 J 
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Fürſten von Metternich den 31. empfangenen Genehmigung 
verfammelte fich der Reft der alten Magiftratur den 4, Januar 
1814, unter dem Borfige des Althürgermeiſters Mofer, auf dem 
Kanzleigebäude,, und Eonftituirte ſich wieder. 


Da aber während den Ietsiverfloffenen 16 Jahren viele 
Glieder der alten Regierung mit Zode abgegangen; da andere 
wegen Alterbefhwerden und Schwacheiten von den Geſchäften 
entfernt blieben; da aber ferner in den gegenwärtigen Verbält- 
niffen äußerfte Thätigkeit erforderlich ſchien: fo wurde für aut 
erachtet , bloß eine vroviſoriſche Regierungskommiſſion einzufegen, 
um die Regierung» und Verwoltungsgefchäfte zu beforgen, die 
definitive Reorganifation des Kleinen und des Großen Ratbe 
einftmeilen aber noch aufzufchieben. In der gleichen Eikung 
wurde befchloffen : ab Seite der Stadt Biel, ale eines Mit 
ftandes der Eidgenoffenfhaft, an das Vorort Zürih und an 
die Städte Bern, Freyburg und Solothurn, als die engern 
Bundesgenoffen Biels, ein Schreiben abgeben zu laflen, um 
denfelben die Erneuerung des ehemaligen Regiments, wie es 
vor 1798 geweſen, anzuzeigen. 


Die Dankbarkeit erfordert, daß man die Namen derjenigen 
angebe, welche in dieſer eben ſo merkwürdigen als gefährlichen 
Zeit die Leitung der Öffentlichen Geſchäfte unſerer Stadt über- 
nommen haben: 


1. Magiſtrat der Stadt Biel, Ueberreſt 
de anno 1798, 


a. Kleiner Ratb. 


Aler. Moſer, Bürgermeifter. * 
‚Franz Ludwig Walker. 
Anthont Breitner. * 

Jakob Darelhofer. * 

Niklaus Rengger. 

Johann Peter Syfelin. * 
Johann Georg Ferfing. 
Niklaus Heilmann. * 
Abraham Sam. Darelbofer. *, 


D m 


* 


Cosa no 
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—b. Großer Rath. 
1. Abraham Schneider. * 
2. Abraham Mafel. * 

3. David Dapgelbofer. 

4. Jakob Wyfardı * 

5. Heinrich Moll. j 
6. Jakob Schmicd. * 

7. Theodor Chaudoux. 

8. Jakob Alier. * 
Johannes Mofer. * 

10. Franz Zhellung. 

11. Jakob Friedrich Koͤhli. 

12. Frid. Schilling. * 

13. Franz Verdan. 

14. Melchior. Wyſard. 

15. ob. Rudolf Neubaus. * 
16. Franz Ludwig Schalienbrand. 2 

17. Heinrich Iſelin. ä 

18. Abraham Hans, *, 

19. Koh. Peter Huber. * 

20. Samuel Perrot. * 

21. Johann Darelbofer. * 


Ne) 
4 . 


ce. Ehrenmitglieder. 


1. Eoudere, Regotiant in yon. 
2. Bürmann von Mathod. 

3. ob. Philipp Wildermetr. 

4. Dr. Engelbard von Murten: 
5. Dre. Scholl von Lauſanne. 
6. Reuhaus von Neuenburg. 


2. Broviforifche Regierungskommiſſion, 
gewählt den 4. Januar 1814 
a. vom Kleinen Ratbe: u 
1, br. Sam. Darelbofer, Präſident. 
2. Altfpitalvogt Daxelhofer. 


3. Joh. Peter Sfelin. 
4. Riklaus Heilmann. . 
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.von dem Großen Rathe: 
Rudolf Neuhaus. 
.Johann Moſer. 
Abraham Maſel. 
Samuel Perrot. 
Franz Schaltenbrand. 
Friedrich Schilling. 
. Abraham Schneider. 
e. von der Bürgerſchaft: 
12. Friedrich Heilmann, Sohn. 
13. Ludwig Moſer. 
14. David Watt. 
15. Emanuel Haag. 
Zu einem Aktuar wurde ernannt: 
Friedrich Köhli, Notar. 
In der erſten Sitzung ſind anweſend geweſen und haben 
das Protokoll eigenhändig unterzeichnet die mit * angemerkten. 
Wenn 45 Jahre fpäter durch biefige Bürger in öffentlichen 
Blättern und LKibellen gefucht worden ift, diefe Behörde auf 
chniſche Art lächerlich zu muchen , fo gefchah es durch Leute, 
denen folches Übel anftand , welchen fremdes Verdientt ein Dorn 
im Auge war. 


-Sepunnr 


bin bie 


Die Blokadengenerale vor Hüningen kehrten ſich aber eben 
ſo wenig an die vorgefchüßten mündlichen Deklarationen und 
Zuficherungen des Fürften von Schwarzenberg , als der Unter- 
ftatthalter zu Delsberg; fie bebarrten auf ihren Forderungen 
nady wie vor, und drohten endlich mit firenger militäriſcher 
Ereeution, im Falle man fich nicht unterziehen würde. Die 
Regierungskommiſſion befchloß daher den 10. Januar, als aber 
mals baierifche Bensd’armes mit einem Requifttionsfchreiben 
vom General Beer kamen, nochmals eine Gefandtfchaft in 
das Hauptquartier an den Fürſten von Schwarzenberg zu ſchicken, 
mit ehrfurchtvoller und dringender Bitte, er möchte feine münd« 
lich gegebenen Verſicherungen durch einen fchriftlichen Befehl 
fanktioniren. 

Mit banger Erwartung harrte man auf ihre Wiederfunft; 
fon waren acht Gensd'armes auf Erecution da ; 
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Meyer des franzöfiihen Kantons Biel waren hier in Angſt ver 
-fammelt. Den 14. Abends kam endlich die Gefandifchaft zu⸗ 
rüd mit folgender 
„Proflamation | 
nan die vereinigte General» Intendantur 
„der verbündeten Armeen. 

„Rachdem die Stadt Biel mit ihrem Vannergebiet bis zu 
„den gehauenen Felfen von jcher zur Schweiz gehört hat, und 
„nur feit einiger Zeit arbiträremilitärifch von Seiten Frankreichs 
„in Befi genommen worden war, ohne daß desfalls Traftate 
„sum Grunde liegen; nachdem ferner diefe Stadt ſich wieder 
„tonftituirt, und als ein felbfifändiger integrirender Theil der 
„Schweiz. Eidgenoffenichaft bereits Gefandte zur Tagſatzung 
„nach Zürich geſchickt hat: fo liegt es in der Matur der Sache, 
„dag felbe, mit ihrem Gebiet, nicht nach Art der von der ver 
„bündeten Armee beſetzten franzöfifcyen Provinzen, fondern ganz. 
„wit die Übrigen Theile der Schweiz zu behandeln fein. Nach 
„dieſen Grundfägen wolle in Anfehung diefer Stadt und ihrem 
»Pannergebiet von Seiten der vereinigten General-Yntendantur 
pfürgegangen werden, und falls bereits eine, dem enrgegenges 
„ſetzte, Einleitung getroffen wäre, fo ift felbe rückgängig zu 
machen. | 

„Im Hauptquartier Vefoul, den 12. Januar 1814. 

(Sign) „SGeldmarfdall 
Fürſt von Schwarzenberg.“ 


Unter allgemeinem Jubel wurde ſie in der Stadt und in 
der Umgegend empfangen. Damals dachte wohl Niemand. da⸗ 
von, daß man fpäter der Magiftratur den Vorwurf machen 
würde, daß fie fih, wenn nicht mit Zuftimmung ib» 
ser Mitbürger, doch wenigftens mit Zugeftändniß 
doher öſterreichiſcher Feldherren organifirt habe; 
Man war dieſes Zugeſtändniſſes, in Folge deſſen eine ausge» 
Mriebene Kräegsfteuer von circa einer halben Million der Stadt 
Biel und dem Vannergebiete erlaffen wurde, zu froh. 

Dieſes Armeebefehls ungeachtet, erhielt die probiforifche 
Regierungstommiffion den 48. Januar abermals ein Echreiben 
vom Baron Bittner, der Requifitionen wegen, mit welchen Biel 
@ Seite der Unterftatthalterfchaft in Delsberg belegt worden . 
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war, mit Androhung der ftrengften militärifchen Erecution , 
wenn man fi nicht fofort unterziche. Es wurden deshalb al» 
fobald zwei Deputirte nach Bafel an die dafelbft ſich aufbhalten- 
den hoben Monarchen geſchickt. In huldreichſt gefchenkter Au— 
dien; erklärte ibnen feine Majeftät der Kaifer von Defterreich, 
erftens perfönlich den 21. Januar: „daß er Biel erobert habe, 
„und darüber, als Über erobertes Land, verfügen könne;“ und 
zweitens durch das Organ des Fürften von Metternidy den 
2.: „daß Biel fchmeizerifch fei und bleiben folle.“ Bon nun 
an blieb man von diefer Seite unangefochten , und wurde Biel 
wegen Kriegsfontributionen nicht mehr geängftiget. 

Schon am 24. Ganuar erhielt die proviforifche Regierunge« 
fommiffion ein Schreiben von Bern, in welchem man den 
treuen, lieben, alten Bunds- und Eidgenoffen von 
Biel Glück wünfchte für ihre Reorganifation, mit dem Ans 
bange: „daß in der Berfammlung des altfchweizerifchen Bundes 
„Biel die ihm durch fein Recht, fo wie durch feine ſtets be= 
„währte Treue gebührende Stelle wieder einnehmen folle.“ Nach— 
dem man ähnliche Schreiben von Freyburg und Solothurn 
auch erhalten, murden daher im Februar Abgeordnete nad) 
Zürich an die Fagfakung gefandt, mit dem Auftrage: „den 
„Jammtlichen Geſandten der Schweiz ſowohl, ale den Ambaffa- 
„doren der verbündeten Monarchen, die alten Rechte der Stadt, 
„fo wie ihre eidgenöffifche Integrität borzutragen,, und alles 
„dasjenige zu thun und zu unternehmen , was nötbig fein werde, 
„um ſolche geltend zu machen, damit Biel wieder in feine wobl 
„hergebrachten Rechte und bundsgemäßen fchweizerifhen Ver» 
„bältniffe eingefegt werde. “ 

Sie fanden aber die erwartete Aufnahme nicht; «6 wurde 
ihnen verdeutet: „daß Biel nicht auf der Note ftebe, als eid» 
„genöffifher Stact einberufen zu werden; es müffe darum vor⸗ 
„erſt nachgeſucht und dann bis zur Einberufung auf die Tage 
„iagung abgewartst werden.“ Es veranlafßte diefe Erflärung die 
beiden Abgeordneten, ein Memorial im Druck erfcheinen zu 
laſſen, um erftens die ehemaligen Verbältniffe der Stadt Biel 
zum Fürſten von Pruntrut und zur Eidgenoffenfchaft , und die 
diefer legten, ganz befonders aber den engern Bundsgenoſſen 
von Bern geleiſteten Dienſte darzuſtellen; zweitens in Erin— 
nerung zu bringen, wie Biel, von der Eidgenoſſenſchaft verlaſ⸗ 
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fen, anno 1798 -auf gemwaltthätige Weiſe in Beſitz genommen 
und mit Frankreich einverteibt worden fei; und dann drittens 
endlih, um die Wiederaufnahme in den Schweizerbund nach⸗ 
zuſuchen. 

Dadurch aber, daß Biel ſich ſchon vorläufig parteiete, und 
diefe Staatsfchrift bloß den vor 1798 beftandenen eidgenöffifchen 
Kantonen übermachte , bat es fich felbft gefchader, die neuen 
Stände abgeneigt, ohne die alten zu geminnen. 

Nachdem man unterm 19. März eben fo unpolitifch bloß 
an die fämmtlichen XII alten Drte um die Wiederaufnahme 
in den Bund gefchrieben , und nachdem man von den meiften 
Drten fehr befriedigende Antworten erhalten hatte, wurde Ans 
fangs April eine andere Geſandtſchaft nad) Zürich an die Tag- 
fagung geſchickt, wo fie aber nicht günftigere Aufnahme fand, 
als die erſte gefunden hatte. Es gab dieſes nebft einigen, viel» 
leicht nicht ganz ungegründeten Gerüchten von erfolgter Anbie⸗ 
tung Biels von Seite der Minifter der vereinigten Mächte als 
Enfhädigung an Bern, zu Mißtrauen und Argwohn Anlaf. 
Feierlichft vrotefticte daher denn: auch die proviſoriſche Regies 
rungstommiffion , als ibe im Mat die Anzeige gemacht wurde, 
daß den 18. des Monats 700 Mann Schweizertruppen eintrefs 
fen würden, Biel und deflen Bannergebiet zu befeken , in Folge 
Beichluffes des Bundesbereins, nach welchem alle von Frank. 
reich abgeriffenen Länder militäriſch befeßt werden follten. Da 
Biel niemals rechtlich zu Frankreich gebört hatte, da es alfo 
auch nicht von Frankreich abgeriffen worden fein Eonnte , ſo be» 
trachtete man jene Verfügung als einen Eingriff in die Rechte 
dee Stadt. Umſonſt verlangte man die Entfernung dieſer 
Zeuppen; man mußte ſich unterziehen" und in die Umftände 
fügen. | 

Die Ankunft der ſchweizeriſchen Bundesteuppen in. der 
Stadt und Umgegend war aber auch das Signal zur Uneinigs 
keit zwifchen der proviforifchen Regierung und dem Präfidenten 
der Regierungstommiffion , zwifchen der proviſoriſchen Regierung 
und reinigen Bürgern. Oberſt Dompierre, als Waadtländer 
den Bernern nicht hold, mifchte fich bald in die inneren Ange 
legenbeiten der Stadt und des Landes; fachte die Ideen ‚der 
Independenz und der Bildung eineg eigenen Kantons immer 
mehr an; glaubte, man folle fih nur als Kanton Eonftituiren, 
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mit dem reformirten Theile des Biethums verſtändigen, und 
dann erft die Aufnahme in den Schweizerbund nachfuchen , wo⸗ 
ein er bei Vielen großen Beifall fand. Der Präfident Darel» 
bofer hingegen und einige andere Bürger , welche an der Bik 
dung eines eigenen Kantons verzweifelten und aus dem Sturme 
fo viel: als möglich zu retten fuchen wollten, glaubten, man 
folle fich unter Vorbehalt alter Rechte und unter ſchützenden 
Formen an Bern anzufchließen ſuchen. Da der Oberft Doms 
pierre den Hrn. Darelbofer feinen Anfichten zumider fand, fo» 
wohl feinen feindlichen Gefinnungen gegen Bern, als einer 
liberalen Verfaffung für einen aus Biel und dem reformirten 
Kheile des Bisthums beftehenden Kanton , fo brachte er denfel- 
ben durch feine Reden bald um feinen Einfluß , und endlich in 
Verdacht , daß er von den Bernern Geld empfangen habe. 

Auf den Antrag des Bürgermeifters Mofer wurde nun bald 
bee Große Rath durch die Wahl acht neuer Mitglieder ergänzt 
und den 22. juni eine Kommmiffion ernannt, mit dem Auftrage : 
„die nöthigen Vorarbeiten zu machen, daß Biel ein felbfiftän. 
ndiger Staat bleiben und einen Kanton der Eidgenoffenfchaft 

„bilden könne.“ Es wurden deshalb Unterhandiungen mit dem 
Erguel und Münfterthale angefnüpft und wiederholte Konferen» 
sen zu Sonceboz gehalten. 

Den 25. Juli wurde dem Großen Rathe das Projekt einer 
Verfaffung für den neu zu bildenden Kanton Biel vorgelegt 
und von ihm genehmiget. Den 1. und 2. Auguft legte man 
es der quartierweife verfammelten Bürgerfchaft vor, welche, mit 
Ausnahme von zweien, es einhellig gut hieß. Unter den beiden 
Verwerfenden befand fich auch Hr. Darelbofer, was zu übeln 
Ausdeutungen und noch größerm Mißtrauen gegen ihn Anlaß gab. 

Nach) diefem Projekte, welches den bielifchen Abgeordneten 
augeftellt wurde, als Inſtruktion bei den Unterhandlungen mit 
den Ausgefchoffenen des reformierten Theiles des Bistbums , in 
einer auf den 3. Auguft feftgefetsten Konferenz zu Goncebos, 
follte 4) Biel mit dem Erguel und mit andern Orten einen 
eigenen Kanton der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft bilden, Defe 
fen Regierungsfiß die Stadt Biel, defien Name Biel ſei; 
2) jede Gemeinde ihr Gemeindgut und die Verwaltung desfele 
ben beibehalten ; 3) jeder Kantonsbürger vor dem Gefeke gleich 

fein, gleiche Rechte und gleiche Laften haben; 4) die Religion 
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anbetaftet und in jedem Drte bei ihren echten bleiben; 5) je⸗ 
der Etantebürger und Einfaße militärpflichtig fein; 6) ein 
Großer Rath , beftehend aus 98 Gliedern , oberfte Gewalt und 
gefehgebende Behörde fein; 7) jeder Ort die Mitglieder desfels 
ben felbft erwählen ; 8) der Große Rath die vollzichende Gewalt 
einem Regierungsrathe von 28 Gliedern übertragen ; 9) der 
Staat zwei alternirende Präfidenten haben, deren einer von 
Biel fein müſſe; 10) endlich die Gerichtsordnung bleiben, * 
ſie chemals geweſen war. 

Verſchiedene Gemeinden wohnten der Verſammlung vom 
3. Auguſt gar nicht bei; von Bellelai und Münſter waren nicht 
einmal Schreiben da; Neuenftadt, Deflenberg , St. Immer, 


— 


Eourtelary , Tremmlingen, Renan, Ferriere, Plentſch hatten 


ihren Abgeordneten den Auftrag ertheilt, alles ad reſerendum 


zu nebmen. — Das Ganze zerfchlug an feiner gefponnenen 


Intriguen! — Den 10. erflärte der Rath von Neuenftadt in 
einem Schreiben, daß die Bürgerfchaft dafeldft nicht für einen 
Kanton Biel geftimmt, fondern an Bern ſich anzuſchlieſ—⸗ 
ig entfchloffen fei ! 


Alles verwickelle ſich indeffen mehr und mehr, und * 
bedenklicher wurde Biels Lage. Als durch die alliirten Mächte 


das Bisthum Baſel erobert worden war, batten fie den Ken. 
von Andlau zum Generalgouverneur desfelben eingefeßt, um: 
es bis zur endlichen Entfcheidung des Fünftigen Schickſals dee». 


felben zu verwalten. Im Juni teaf derfelbe nun bei den Mi« 
niſtern, fo wie bei der Tagſatzung felbft, feine Vorkehrungen , 
um feinen Wirkungskreis auch Über Biel und deſſen Gebiet 
auszudehnen. Warum erft jetzt und nicht früher, gleich -An« 
fangs ſchon? ift ein Räthſel, das man vielleicht aus der Dar 
fellung des Ganzen wird Löfen können. Der proviforifche Res 


gierungsrath wandte fich daher den 2. Yuli an die Tagſatzung, 


den 12. an feine Majeftät den König von Preußen, und ben 


24. an den Fürften von Schwarzenberg, mit dem Anfuchen , 


daß ſolche Ausdehnung rückgängig gemacht werden möchte. 

Dei bloßen Deklarationen ließ es endlich Hr. von Andlau 
aber nicht mehr bewenden; er mwollte zur wirklichen Ausübung 
ſchreiten, und kam deshalb, von einem ejdgenöffifchen Kommife 
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für, Dberfi von Haufer, begleitet, bieher. Da er von einem 
eidgenöffifchen Kommiffäe begleitet war, welcher zwilchen ihm 
und dem Lande vermitteln follte; da diefer feine Inſtruktionen 
deshalb fchriftlich mitgebracht hatte; da diefes durch ein Schrei- 
ben der cidgenöffifchen Militärkommiffion vom 27. Juli und 
durch ein Schreiben des Tagfagungspräfidenten beftätiget war : 
fo glaubte Hr. Darelhofer, dag man fich demfelben nähern und 
mit ihm in Unterhandlung. treten folle.. Statt. deffen befchloß 
der Große Rath aber erftiens den 5. Auguft, eine Deputation 
nach Zürich zu ſchicken, um dafelbft den. Gefandten der Eidge- 
noffen und denjenigen der hohen Mächte Vorftellungen über 
Biels Lage zu machen; und zweitens den 6. Auguft, dem 
Hrn. Oberft von Haufer anzuzeigen, daß man weder mit dem 
Hrn. von Audlau im eine Konferenz treten, noch von ibm etwas 
annehmen werde, fondern def man fich einzig an des Fürften 
"won Schwarzenberg Erklärung vom 42. Februar halte. 

Als man unterm 10 Auguſt die fchriftliche Anzeige erhielt, 
daß die Bürgerfchaft von Neuenſtadt ſich an Bern anzufchliefen 
gefinnt , hingegen nicht für einen Kanton Biel geſtimmt fei, 
teug der Präfident Darelbofer nochmals darauf an: die elende 
Kantonalifirung (wozu er felbft den erften und hauptſächlichſten 
Impuls gegeben hatte) aus dem Kopfe zu fehlagen; eine Kapi» 
tulation mit der Regierung von Bern abzufchließen, um Beftä- 
tigung bderfelben die hohen Mächte anzufuchen, und indeffen 
gegen das von denfelben eingefehte Generalgouvernement mit 
Klugheit und Vorſicht zu handeln. Der Antrag fand aber fei» 
nen Beifall, das Gerücht hingegen , daß Hr. Darelhofer 20.000 
Gr. von Bern erhalten habe, um fo mehr Gtauben.” 

Den 13. fam Hr. von Andlau wieder bieher, und ließ am 
folgenden Tage durch den Dberft von Haufer dem Großen Ratbe 
feine Forderungen vorlegen, welche ſich erfteng auf Einfezung 
der alten Magiftratur , unter dem Worfige eines von ihm er⸗ 
nannten Meyers, und zweitens auf eine Direkte jährliche 
Steuer von 9773 Pfund erfiredten. — Es follte diefes bloß 
proviſoriſch bis zur endlichen Entfcheidung des Schickſals diefer 
Lande ftattfinden. Enregistrement, Stempel und alle übrigen 
Abgaben wären in Biel, wie im Erguel, und von den 9773 
Pfund die centimes additionels, nämlich 3908 Fr., weggefal⸗ 
len, Uebrigens hätte Hr. von Andlau daraus die Geiſtlichen, 


— 273 — 


den Meyer und die Landjäger bezahlt, und die Koſten der Pos 
lizei überhaupt beftritten, was nun alles der Stadt zur Laſt 
fiel. — Man glaubte aber, fich einftweilen noch gar nicht mit 
Hrn. dv. Andlau einlaffen zu follen, bis man Bericht von der 
nah Zürich abgeordneten Gefandifchaft erhalten habe, und be— 
ſchloß, zu Bern, Freyburg und ‚Solothurn fich Raths zu er 
holen, und indeſſen die Zünfte wieder zu errichten. 

Auf ein drobendes Schreiben, welches nun Hr. v. Andlau 
an die Stadt erließ, und welches den 15. Räthen und Bürgern 
jugeftellt worden, erfannten diefelben: erfteng eine Deputation 
an denſelben nach Delsberg zu ſchicken, mit ibm’ zu unterban« 
dein, damit er noch rinige Tage abwarte, indem man hoffte; 
unterdeffen Bericht von Zürich, Bern, Freyburg und Solothurn 
zu erbalten; zweitens, daß alle Mitglieder von Räthen und 
Bürgern ſich ſchriftlich verpflichten follten, keine Stelle vom. 
einer fremden Autorität, weder in der Stadt noch in deren 
Gebiet, anzunehmen, bei Verluft und. Entfegung feiner Stelle, 

Dieſen letzten Beſchluß faßte man ganz befonders aus dem 
Grunde , weil dem Vernehmen nach Hr. Darelhofer durch der 
Hrn. dv. Andlau zum Meyer biefiger Stadt und ihres Gebietes 
ernannt worden fein follte. Man faßte ihn aber, während Hr, 
Darelhofer mit feinen Verwandten wegen Dingen, die ihn: pers 
ſonlich betrafen, im Yustritte war. Da diefe Verpflichtung alle 
Mirglieder des Großen Ratbes anging ; da alfo jeder das Recht: 
baben follte, dafür oder dawider fiimmen zu können; da aber 
Hr. Darelbofer beim Abftimmen ausgefchloffen worden mar, 
Io entfernte er fih, als man ihm bei feinem Eintritte diefen 
Veſchluß eröffnete, voll Aerger aus der Verfammlung , welche 
fh weder an bervorgebrachte Formen, noch an angenommene: 
Ordnung zu halten wiſſe, ohne unterzeichnet zu haben. 

Den nämlihen Tag wurden daher noch zwei Mitglieder’ 
des Rathes zu ihm gefchicht , mit dem Auftrage, ihm die Ver⸗ 
Richtung zum unterzeichnen vorzulegen, und, falls er diefelbe 
nicht unterfchreiben wollte, ihm das Stadtfiegel und dag Mife 
fivenduh ab zufordern. Diefen beiden Abgeordneten , welche 
noch des Abends zu ihm kamen, dAntwortete Hr. Darelbofer : 
„daß er ſich zwar verpflichten wolle, Keine Stelle in der Stadt - 
„und in ihrem Gebiete von einer fremden Behörde anzunehmen ; 
daß er aber die ihm vorgelegte Erklärung nicht unterzeichnen. 
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:  „Bönne, wegen darin überflüffigee Weiſe enthaltener Anzüglich⸗ 
„Leiten gegen die Behörden der verbündeten Mächte ; daß er das 
„Siegel Moraens ficken , die Papiere erlefen und dem Stadi⸗ 
„ſchreiber zuftellen laſſen werde; das Miffivenbuch, welches er 
 felbft geichrieben habe, möge die Stadt abfchreiben laſſen.“ 
Darauf bin befchloß der Große Rath den 46. Auguft, bei 
feinee Erkenntniß vom 15., tiniger dagegen eingereichten Vor⸗ 
ftellungen des Hrn. Darelhofer ungeachtet, zu verbleiben ; diefen 
Letzten aber, da er mit Ausnahme des Stadifiegels alles aus» 
und abgefchlagen babe, in feinen Funktionen einzuftellen, und, 
wenn er in dreien Tagen die obige Verpflichtung nicht unter⸗ 
zeichnet habe , es zu betrachten , ale wen er fich ſelbſt das Um 
theil gefprochen hätte. 

Da Hr. Darelhofer auf feinem Entichluffe beharrie, ſo 
wurde den 19. Auguſt an feiner Statt Hr. Heilmann, Vater, 
zum Dräfidenten der proviforifchen Regierungstommiffion erwäblt. 
In der gleichen Sikung wurden fodann mehrere Echreiben vor⸗ 
gelefen: erftens ein Brief von der eidgenöſſiſchen Militärkoms- 
miffien , des Inhalis, daß fie dem Hrn. Oberſt von Haufer 
neue Inſtruktionen ertheilt habe , dahingehend , die Stadt Biel 
in ihren alten Rechten zu befchüßen ; zweitens ein Brief vom 
den am 13. nad) Bern, Freyburg und Solothurn geſchickten 
Deputirten, aus welchem berborging, daß die beiden letzten 
Orte der Stadt Biel ganz befonders gewogen feien, nicht dem 
alfo aber Bern; drittens ein Brief von der am 5. nach 
Zürich geſchickten Gefandifchaft, aus welchem dasfelbe erbellte, 
worin übrigens gemahnt wurde, bei dem frübern Verhalten 
gegen Hen. dv. Andlau zu bebarren, und ſich von Bern aus 
zu nichts verleiten zu laffen. 

Da man nun während mehrern Tagen unangefochten blieb, 
fo. lebte man in befter Hoffnung für die Zukunft. Es war aber 
die gefabrvolle Windftille, welche vor dem Sturme berairig. 
Hr. dv. Andlau hatte ficy wegen der zu Biel gefundenen Wider» 
fpenftigkeit , die ihm von außen her angefacht zu werden fcheinen 
mußte‘, an die Minifter der hoben Mächte gewandt. Am 31. 
Auguft wurde deshalb durch den äfterreichifchen Miniſter der 
Tagſatzung folgende Note zugeftellt: 

» Der den Befehlen der Generatregierung fich widerſetzende 
„Geiſt im ehemaligen Biethum Bafel, welchen verfchiedene Lo⸗ 


| 


! 
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„Ralitäten und vornehmlich die von Biel feecher Weiſe dußern‘, 
„ſcheint auf das Volt zu gewinnen und durdy treulofe Eine 
ſchmeichelungen unter demfelben feſtzuſetzen. Sie zwecken dahin, 
„abfelbiges zu bereden, daß dieſes Gebiet wirklich ſchon ein Theil 
„der Schweiz ausmache, und fie geben fo weit, daß fie ibm 
„uorfviegeln , ihr Betragen werde von der Tagfakung insgeheim 
„gebilliget, obfchon fie es Öffentlich weder geſtehe noch unterftüße, 

„Diefe Täufchung kann nicht fortdauern, ohne die entgegen« 
geſetzte DVerficherung des Kommandanten der darin liegenden 
„Schweizertruppen nach und nad) zu fchwächen und zuleht ganz 
93 zernichten. 

„Endsunterfchriebener , nachdem er ſich mit feiner Excell. 


. „dem bevollmächtigten Miniſter von Rußland berathfchlaget, ſieht 


aſich alfo genöthiget , die Tagſatzung zu bitten, es in ernfthafte 
' „Beratbung zu ziehen: ob dieſer Zuftand der Dinge nicht eine 


„örmliche und autbentifche Erflärung erfordere, in welcher fie 
„Diele ſtrafwidrigen Erdichtungen für falſch erklären und den 
„ungeftümften Aufwiegleen zu verfichen gebe, daß die Haupte 
„abſicht der eidgenöffifchen Truppen in diefem Lande vielmehr 
„Die feie , der von den hoben Mächten eingefehten Regierung 
nt u leiften. 

a ei nn (Sig.) „von Schraut.“ - 


In Folge deffen erfchien Hr. v. Haufer den 5. Gent. aber» 
mals vor Räthen und Bürgern, und legte folgende zwei 


Echreiben vor: 


1. Erklä rung der eidgenöffifhen Militär» 

fommiffion an Biel. 

Die eidgenöffiihe Militärkommiffion hat in Erfahrung ge» 
bracht, daß die Stadt Biel bis jet des Freiherrn von Andlau 
Ereelfenz in deſſen Eigenfchaft als Generalgouverneur der che» 
maligen bifchöftichen bafelfdyen Lande im Namen der hoben al» 


hirten Mächte noch nicht anerkannt babe, und bat Kenntniß 


tiner an die hohe Tagſatzung gerichteten Note der bei der ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenofienfchaft beglaubigten HH. Gefandten jener 
Mäkyte erhalten, in welcher fich diefelben Über jene fortdauernde 
Weigerung nachdrücklich befchweren. 

Die Kommiffion findet fich hierdurch veranlaßt, ihre frühern, 
dem Magiftente von Biel gegebenen Erläuterungen über die 
dermaligen ftantsrechtlichen Verhältniſſe zu beftätigen, und der 


von eidgenöfffchen Truppen beſetzten Landfchaft neuerdings‘ zü 
erklären: daß diefe militärische Befekung zwar als ein ficheres 
Unterpfand der bevorfiehenden Vereinigung der erwähnten Stadt 
und Landfchaft mit der Schweiz betrachtet werden folle, daß fie 
aber keinen Einfluß auf die Eivilverwaltung babe. 

Daß die hoben alliirten Mächte, welche diefe Gegenden. 
durch ihre Waffen erobert haben, und deren Eünftiges Schickſal 
beftimmen und gemährleiften werden , auch bie zu dem Zeit- 
punfte des Entfcheides allein das Recht haben, . deren Berwals, 
tung anzuordnen. 

Daß es alfo in diefer Zwifchenzeit Eeiner andern Behörde 
zuftcehen könne, diefen Tandfchaften eine fefte Verfaſſung zu ges 
ben, und dadurch ber künftig zu erwartenden — vor⸗ 
greifen zu wollen. | 

Die eidgenöſſiſche Militärlommiffion darf mit Recht erwar⸗ 
ten, daß diefe erneuerten Erklärungen hinreichend fein werden, 
um die Stadt Biel in ihre wahre Stellung zurücdzuführen , ihr 
die fchuldige Achtung gegen dag von den hohen Mächten einge-. 
feste Gouvernement einzuflößen , und fie zu vermögen, Die end». 
liche günſtige Entwickelung ihres Schidfals und dasjenige ihrer 
benachbarten Randfchaften ruhig abzuwarten: 

. Sollte die Stadt Biel im ihrer bisberigen Widerſttzlichkeit 
bebarren, fo würde fie den gerechten Unmillen der hoben Mächte 
und alle Verantwortlichkeit der daraus entficehenden Folgen auf 
ſich laden. 

Auf dieſen nicht zu erwartenden Fall hin muß die eidge⸗ 
nöſſiſche Militärkommiſſion erklären, daß Hr. Oberſt v. Hauſer 
die nöthigen Vollmachten und beſtimmtlen Befehle beſitze, um 
auf erſtes Begehren feiner Excellenz des Hrn. Generalgouverneurs 
v. Andlau durch militärifche Gewalt zu bewirken, was durch 
wiederholte Vorſtellungen und Gründe nicht erzielt werden 
fonnte, und diefe Mittel gegen alle Gemeinden und Behörden . 
zu wenden befugt fei, welche fidy mit der Stadt Biel in giei- 
chem Galle befinden würden. 

Zürich, den 22. Yuguft. (Sig) Finsler. 

2. Schreiben des Hrn. v. Andlau an die 
Stadt Die , 

worin es hieß: „daß, wenn die Stadt Biel ferner fich 

meigern follte, die Erklärung des Generalgoubernements bom 
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43. Auguſt, betreffend die proviſoriſche Verwallung, weiche bis 

zur Entſcheidung ihres Schickſals durch den Wienerkongreß ein⸗ 
geführt werden folle, anzunehmen ; fo werde er dieſe Erklärung 
zurüdzichen , die Stadt als eine gegen die allerhöchften verbün« 
deten Mächte in Rebellionszuftend fich befindende Gemeinde bes 
handeln, nady den Geſetzen, welche vor dem Eintritte- der hoben 
alliirten Mächte dafelbft beftunden, adminiftriren, nicht nur alle 
rückſtändigen Steuern und Requifitionen , von welcher Urt fie 
kin mögen, eintreiben, fondern felbft mit einer befondern Geld» 
firafe belegen, die Aufmwiegler in Verhaft nebmen und nach der 
Ötrenge der gegen Aufrührer beftehenden Geſetze, beftrafen laſſen.“ 

Auf diefe beiden ganz unerwarteten Schreiben bin befchloß 
dee Große Rath: erfteng eine Geſandtſchaft nach Zürich an 
die Zagfagung ; und zweitens eine andere mit befchränkten 
Vollmachten nady Delsberg an den Hrn. v. Andlau zu fdhiden; 
drittens die Bürgerfchaft von allem in Kenntniß zu feßen, 

Den 46. ftatteten die an den Hrn. dv. Andlau Abgeordneten 
dem Rathe Bericht ab Über ihre DVerrichrungen , und legten fie 
deffen Ultimatum vor, nach welchem feine Forderungen an 
Grundfteuer , Kovffteuer , Thür» und Genftergeld auf 8019 Sr. 
2 Cent. angefeht waren. 

Zugleich erhielt man aber ein Schreiben von Zürich, nebft 
meien andern von beiten Städten Solothurn und Freyburg, 
wiche alfe drei anriethen, zu zögern und nichts abzufchließen , 
bis die Tagſatzung einen Befchluß gefaßt babe. 

Den 27. endlich ftätteten die von Zürich zurilckgekehrten 
Geſandten ihren Bericht ab, welcher dahinging, daß man ſich 
fo gut als möglih mit dem Hrn. dv. Andlau abzufinden fuchen 
ſolle, unter Vorbehalt aller der Stadt Rechten und Freiheiten, 
ſo, daß Biel bis zum Abſchluſſe des Kongreſſes zu Wien ſich 
ſelbſt beherrſchen könne. Die gleiche Weifung erhielt man auch 
von der Tagſatzung felbft in einem Schreiben, in welchem fie 
übeigeng anzeigte , daß fie ihren Gefandten nach Wien auf den, 
Kongreß befondere Inſtruktionen ertheilt habe, dahin zu arbeie 
tem, daß Biel, als ehemaliger freier und felbfiftändiger Stand, 
wiederum mit der Schweiz vereinigt werde. | | 

Auf diefes Schreiben der Tagſatzung bin, nach welchem 
man glaubte, die beſten Höffnungen begen zu dürfen, wiederum 
als ſelbſtſtandiger Stand mit der er vereint." 
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‚get zu werden; murde von Roͤthen und Bürgern den 30. &evt- 
befchloffen : erftens Alles anzuwenden , um nicht an das And« 
lauiſche Regiment zu kommen; zweitens ungefäumt eine Gt. 
ſandiſchaft nady Wien an den Kongreß zu fhiden; drittens 
mit einer Vereinigung mit Bern noch abzuwarten und zuzufeben, 
was etwa eintreten möchte, das die Selbftitändigfeit ber Stadt 
Biel wankend machen könnte. 


"Die Anerkennung des Hrn. v. Andlau wurde alſo immer 
aufgetaget und von einer Woche zur andern aufgeſchoben. me 
fonft drohte Hr. v. Haufer noch den 12. Oft. mir öſterreichiſchen 
Truppen, wenn man fich den Befehlen des Generalgouberne⸗ 
ments nicht unterziche. Nach den von Wien erhaltenen Weis 
fungen, wohin unterdeffen Hr. F. Heilmann, Sohn, abgereifet 
war, swiderfeßte man jich bebarrlich , und proteftirte man im 
Dezember feierlichft, als man die Anzeige erbielt , daß das Ge- 
neralgouvernement die drei Dörfer Leubringen , Vingels und 
Bözingen in Beſitz nehmen wolle. 


Beſſer hätte man vielleicht gethan, den Hrn. dv. Andlau als 
Generalgouverngur anzuerkennen, fi) den Forderungen deafelben 
zu unterzieben , deffen Freundſchaſt und Gewogenheit zu fuchen, 
und dann durch feine Verwendung bei den hoben Mächten zur 
Unabhängigkeit und zur Vereinigung mit der Schweiz zu gelan- 
gen zu trachten; wie es dag Erguel gethan bat, defien Meyer 
und Notablen, nachdem fie das Generalgouvernement anerfannt 
batten , den 1. Dftober fowohl an die Zagfakung , ald an den 
Kongreß von Wien den Wunfc gerichtet haben: das Biethum 
möchte möglichft ungetheilt der Schweiz, als Kanton, mit einer 
liberalen , repräfentativen Verfaſſung, in melcher die vollzisbende 
Grwalt dem Fürften überlaffen bliebe; oder aber, wenn diefes 


nicht möglich ſei, dem Kanton Bern , unter fchligenden Formen, 
einberleibt werden, 


Beharrlich, unerfchroden und ftandhaft hat jedenfalls die 
vroviſoriſche Regierung ihren Zweck, die Unabhängigkeit 
der Stadt Biel, zu erreichen gefucht ; durch Feine. Drohun⸗ 
gen, durch nichts, hat fie fich aug der cinmal eingenommenen 
Stellung verdrängen laffen. _Hat der Erfolg den Erwartungen 
und Hoffnungen nicht entſprochen, fo kann es diefer probiſori⸗ 
ſchen Behörde Bi zum Vormusfe gereichen ; ‚Die Urſachen da- 
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bon-lagen in volitifchen Gründer, welche nicht vorher gefehen 
erden konnten. *) | 
Höheren Intereſſen wurde Biel aufgeopfert, als die allilrten 
Mächte , weiche den 30. Mai den Parifer-Vertrag unterzeichnet 
daten, auf dem Kongreffe zu Wien verfammelt waren, dag 
allgemeine Gtaatenverhältnißg wieder zu ordnen. Waadt und 
Yargau, bei deren Eroberung Biel den Bernern treulich und 
mit großen Aufopferungen feiner Zeit beigeftanden, follten nun⸗ 
mehr vom Kanton Bern getrennt und unabhängig werden ; das 
für mußte Biel dem Vaterlande feine Unabhängigkeit zum Opfer 
bringen, und vom ewigen Bundsgenoffen der Städte Freyburg, 
Bern und Solothurn, vom zugewandten Orte der ſchweizeri⸗ 
ſchen Eidgenofienfchaft, — zur. bernifhen Munizipal— 
fadt werden! 
In der die Angelegenheiten der Schweiz betreffenden Er⸗ 
Märung des Wienerkongreffes vom 20. März wurde feftgefeht: 
Ark 3. Es folle, auf den von der Eidgenoffenfchaft ge— 
äußerten Wunſch, für Einverleibung des Bisthums 
Baſel, das ganze Bisthum (mit Ausnahme einiger 
Bezirke) und die Stadt Biel mit ihrem Gebietg« 
umfange , ein Beftandibeil des Kantons Bern fein; 
Art. 4. 6. 1. Die mit dem Kanton Bern vereinigten Bes 
wohner des Bisthums Baſel, fo wie jene von Biel, 
feien im jeder Hinficht der nämlichen bürgerlichen . 
und politifchen Rechte theilhaft, deren die Einwoh⸗ 
ner tes alten Kantons genichen und werden ge» 
nießen können. a 
Art. 4. $ 1. Sollten der Stadt Biel und den Dorſſchaf⸗ 
ten , die ihren Gerichtsbann bilden , diejenigen 





*) An einem Meinen, im Jahre 1831 erfhienenen Libelle Heißt «6 
zwar: „mit Hartnädigkeit, mit Starefian habe man Dinge ver» 
folgt, die jedem, der die damalige politifhe Lage , die Forderung 
der Beit begeiff, als unerreihbar erſcheinen mußten; in eigens 
fühtiger Werblendung habe man jeden wohlgemeinten Rath vers 
werfen, ja verachtet ; dem Geiſte der Zeit, den man nit bes 
griff oder nicht begreifen wollte, habe man fid) entgegengeflemmt. ‘— 
Beftand der Geil der Zeit in Verdächtigungen und Verläum⸗ 

dungen, fo hat ihn die damalige Ragiſtratur allerdings nicht 

verſtanden. — | 5 | 
9, 
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Munizipalrechtſame, welche mit der Verſfaſſung 
und den allgemeinen Staatseinrichtungen des Kan— 
tons Bern vereinbar find , beibehalten werden. 
Art. 4. $. 3 Sollten die Verhältniſſe zwiſchen dem Stande 
Bern einerfeits und dem Bistbum Baſel und der 
Stadt Biel anderfeits durch gleiche Zahl Abgeord⸗ 
. nete beider intereffirten Theile fetgefegt und dar⸗ 
über eine Urkunde ausgefertigt werden. | 
Art. 4. $. 3. Es folle diefe Urkunde durch die Zagfakung 
: gewährleiftet werden. 

Sobald die Tagſatzung zu diefen (und andern) 
in diefem Vergleiche feftgefeßten Bedingungen ihre 
Zuftiimmung ertheilt haben werde, folle cine Urkunde 
ausgefertiget werden , melde von Geiten aller 
Mächte die Anerkennung und Gewäbrleiftung der 
Unabhängigkeit und immermwährenden Neutralität 
der Schweiz enthalte. 


So war Biels Schickſal nunmehr entfchieden; der bee, 
einen eigenen Kanton zu bilden, mußte man entfagen. Wie 
der Kampf nach aufen ein Ende nahm , loderten Zwietracht und 
Hader im Innern um fo Ärger empor: Auf der einen Geite 
ftand die vroviforifche Regierung, auf. der andern waren die 
daraus verdrängten Herren Altmeyer Wildermett und Altpräfi« 
dent Darelbofer mit ihrem Anfangs Eleinen, allmählich aber 
immer größer werdenden Unbange.. War cu an Beibehaltung 
der früher in der Stadt und im Vanncrgebiete ausgeübten 
Eouperänitätsrechte nicht mehr zu denken, fo glaubte die pro» 
viforifche Regierung fich doch berechtiget, dafür einen billigen 
Erfa bei der Vereinigung mit dem Kanton Bern zu verlangen ; 
fie fuchte alles fo hoch als möglich anzufchlagen , um mwenigftens 
etwas zu erhalten, und lief von ihren Forderungen die Regie 
zung von Bern indirekt zur Kenntniß gelangen. Nicht nur ale 
unklug und unnüß fuchte man auf der andern Seite diefes dar- 
zuſtellen, fondern auch als unfinnig und eigennüßig. *) Man 





*) Der Vorwurf, den man dem Stadfrathe 15 Jahre fpäter ges 
macht, daß er auch jetzt noch alle feine Kräfte aufgeboten 
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fuchte die bisherigen Bemühungen der Regierung lächerlich und 
verdächtig zu machen ; es entſpann fich ein Federkrieg, der mit 
immer fteigender Leidenfchaft und Bitterkeit geführt wurde, und 
endlich weder den einen noch den andern zur Ehre, der Stadt 
felbft aber bei Abfchluß der Vereinigungsurfunde zu nicht unbes 
deutendem Schaden gereichte.. Schon feit der Mitte des vorigen 
Jahres hatte man nicht nachgelaffen, die Bürgerſchaft zu bear. 
beiten , ‚gegen die proviforifche Regierung als eine unrechtmäßige, 
prannifche und eigennüßige aufzumwiegeln, und fie dahin zu 
bringen , auf eine neue Wahl derfelben zu dringen. 


Kaum waren die Erklärungen des Wienerkongreſſes bekannt, 
fo wurde, ſchon lange bevor die Tagſatzung ihre Zuftimmung 
dazu ertbeilt hatte, eine „Bittſchrift am dieſelbe und am die 
„Regierung von Bern, als den von den boben verbündeten Mo⸗ 
„Rarchen angezeigten fünftigen Landesherrn“, zum Unterzeichnen 
beeumgeboten. In diefen merkwürdigen Aktenftüde bich es 
unter anderm: „Die vrovdiforifche Regierung von Biel fei in 
zallen Theilen und Rüdfichten ungerecht! — &ie ftimme weder 
„mit der alten Verſaſſung, noch den Geſttzen überein, und vafle 
»ganz und gar nicht mehr für die jehigen Zeiten! Die Auss 
„wahl der Regierungsglicder fei nach gar keinen Grundfäßen 
‚gemacht, die Bürger frien weder bei ihrer Einfeßung recht⸗ 
‚mäßig befragt , noch viel weniger dann ihre Rechte in einige 
‚Ermähnung gezogen worden! — Mit einem. Worte, wenn 
‚Ihon unter den jekigen Regenten es mehrere rechtfchaffene gäbe, 
‚0 feien fie zu furchtſam und zu fchwach ; die Intriganten im 
Zaume zu halten, fo daß man mit vollem Rechte und mit der 
„überzeugendften Wahrheit fagen könne, daß der größte Theil 
diefer arbiträren Regenten cine wahre Landplage fein, deren 
„Handlungen an Despotiemus gränzen, welchen fie bei vielen 
„Belegenbeiten fo auffallend geltend machten, daß fie ihre Mit- 
sbürger zu wahren Untertbanen umfchofften, und daß, wenn 
it durch die geringfte äußere Unterftügung die erforderliche . 
„Macht erhielten , in Biel ganz beftimmt die Zeiten der Gepler 





babe, um die alte Selbſtſtändigkeit Biels wieder herzuſtellen 
und das Dielergebiet nebft dem Erguel und Bistum zu einem 
Kantone zu erheben, von welchem Biel die Yauptftadt fein folte, 
— ift ohne allen Grund. | 
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„wieder einträten 6. In dieſer böchft traurigen, aber eben. fo 
„wahrbaften Rage der Suchen werde bei obaenannten Bchörden 
„darauf angetragen , zu geftatten, daß es der Bürgerfchaft Inge 

„gefammt und keineswegs ſektionsweiſe zukommen folle, im Ges 
j „genmwart und in Beifein eines Kommiſſärs von der Eidgenoffert- 
Achaft, der allen niedrigen Kabalen ein Ende machen würde, 
„eine vroviforifche Regierung aus den aufgeklärteften , gutdene 
„Eendften und mit den nöthigen Kenntniffen verfehenen Bürgern 
„und Gerichtsangehörigen auszuwählen, welche dann unter der 
„fortdauernden Aufficht diefes Kommiffärs alfe adminiftrativen 
„und gerichtlichen Gefchäfte bis zur endlichen Organifation zu 
„beforgen hätten u. ſ. w.“ 

Diefes Machwerk des Hrn. Altpräfidenten Darelbofer, mit 
419 Linterfcheiften verfeben, wurde den 14. Mai durch ſoge⸗ 
nannte Ausgefchoffene der Mebrzahl der Bürgerfchaft dem eid⸗ 
genöffifhen Kommiffir, Hr. May von Rued, in Nidau zuges 
ſtellt, um es an die eidgenöffifche Zagfagung und an die Rer 
gierung von Bern gelangen zu laflen. 

Kaum war die zu Zürich verfammelte Tagfakung im Na« 
men der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft , vermöge der am 27. 
Mai 1815 unterzeichneten Alte, den Erklärungen des Wiener» 
kongreſſes vom 20. März beigetreten, fo wurde, lange bevor 
das Bischum Baſel durch dag Generalgouvernement der allüirten 
Mächte in die Hände der Eidgenoffenfchaft abgetreten worden 
war, durch die HH. L. Scholl, D. Niefyang Dr. Med., D. 
Walker, J. Schmied. %. Römer, ale die fogenannten Ausge⸗ 
fchoffenen der Mebrzahl der Bürger von Biel, unterm 17. Juni 
ein zweites Schreiben an die hohe Taafakung erlaffen, worin 
fie , nachdem fie die Kingen und das Anfuchen vom 44. Mai 
wiederholt hatten, „feierlich und aus Auftrag erflärten, daß fie 
„von dem ihnen aufgedrungenen und bon den Führern der in« 
„eonftitutionemäßigen Regierung von ihnen erzwungenen uns» 
„Ihe, einen Kanton zu bilden , ſchon lange abageftanden und 
ybielmehe die Vereinigung mit dem.boben Stande Bern mit 
„innigftee Ueberzeugung ihres zukünftigen Wohle wünfdyen, und 
„um die Beförderung derfelben chrfurchtevolf anfuchen: wozu fie 
„endlich beifigten, daß fie mit dem Wienerkongreß, in fo meit 
„er Dil angehe, zufrieden feien, und mit allen Freuden ibrem 
„wahren Gtüde die eingebildete und bon ihren jeßigen berfafe 


sfungswidrigen Regenten ſo hochgevrieſene Feodalſouder anita 
„gerne auſopfern.“) 

Da auf dieſes zweite Schreiben, fo mie auf das erfte, nich 
nur leine entſprechende, fondern gar. feine Antwort von Seiten 
dee Tagſatzung erfolgte, :fo wandten fich die fogenannten Auge 
geichoffenen der Mehrzahl der Bürger von Biel in einem drit» 
tn Schreiben, unter dem 24, Juli, an die Minifter der hoben 
Monarchen von Oeſterreich, Rußland , England und Preußen, 
mit der unterthänigen Bitte: „ Daß Ihro Ereellenz durch Hoch 
„Dero Wellung die hobe Tagſatzung zu Entfprechung der gt« 
„rechten Wünfche der Bürgerfchaft von Biel bringen möchten.“ 
Aber auch von diefer Seite erfolgte Reine Antwort. 

Diefe und andere Umtriebe veranlaften die proviforifche 
Regierung , der an dem Zutrauen der Bürgerfchaft gelegen fein 
mußte, um den einmal angenommenen Plan confequent befolgen 
au können, vom 14. Juni an den Berfammlungen des Großen 
Raths 15 Ausgefchoffene der Zünſte zuzuziehen. 

Indeſſen war der Stadtratb. von F. Finsler, Präfdenten 
der eidgendffifchen Militärkommiſſion, durch ein Schreiben vom 
18, Juli erfucht worden , eine Anzabl Arbeiter zue Vollendung 
des Brückenkopfes bei Aarberg, an welchem die Kontingenter 

dee eidgenöffifchen Stände lange mit Eifte gearbeitet hatten, 
abzuſchicken. Diefes Anfuchen blieb aber von Eeiten des Rathe 
nicht nur ohne Erfolg , fondern auch ohne Antwort, was Hr. 
Doerft Finsler ſehr Übel. aufgenommen bat, wie aus: einem 
Schreiben vom 29. Juli erhellet, in welchem es beißt: „daß er 
„nun feine Forderung nicht mehr erneuere, meil der Brücken⸗ 
slopf durch den Fleiß ihrer Nachbarn , ohne Beihülfe der Bier 
„ler, geendet worden fei; allein der ungebührliche Mangel an 
‚Achtung , welchen der Stadtrath gegen das eidgenöffifche Trup⸗ 
„nentommando bemwiefen habe, werde der Maaßſtab fein für-die 
„Achtung, welche ibm von nun an merde eriviefen werden; und 
„da die Stadt Biel an diefer Beſchwerde keinen Antheil babe 


*) Und im Jahr 1831 wird von 8 Bürgern Biels in einem Schrei⸗ 
den ar Schultheiß und Rath der Republik Bern behoupter: die 
Vereinigung Bield mit dem Kanton Bern fei durch einfeitigen 
Machripruch ded Wienerfongreffes, gegen den ausdrüflihen 
Willen (der DBürgerfhaft) und aller MELISHEnEN un 
geachtet, audgefproden worden. 
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„nehmen wollen, bingegen ihre Nachbarn bdiefelbe willig und 
„zu befter Zufriedenheit übernommen hätten, fo erfordere nım 
„die höchſte Billigkeit , daß. diefe letzten von der Laft der Ein» 
quartierung fo viel immer möglich befreit und hingegen ber 
„Stadt Biel zur gerechten Ausgleichung ein mehreres angewie- 
„ien werde. Zugleich gebe er Kenntniß, daß ſchon fehe oft bei 
„ihm Über die fehr unbillige Vertheilung der Einquartierung 
„in Biel geklagt worden, und daß er daher genöthiget fei, den 
„Sperren Korps Kommandanten die Vollmacht zu ertheilen, 
„felbften dafür zu forgen , daß ibre Mannſchaft in einem ange» 
„meffenen , richtigen Verhältniſſe einquartiert werde.“ 

Das in. der Umgegend fiationirte Bataillon Meyer erhielt 
denn auch fogleich den Befehl, ſich nach Biel zu verlegen, wo 
es der Hr. Kommandant ale Gtraftruppen ankündigte, und, 
angeblich auf höhern Befehl, ausſchließlich bei den Mitgliedern 
des Stadtrathes einquartierte. Wie fehe muß diefe billige Ver» 
theilung der Einquartierung die Bürgerfchaft nicht gefreut haben, 
in deren Namen man fich in fo bittern Ausdrücden über den 
Stadteath , ſowohl bei der Regierung von Bern als bei der 
Tagſatzung und bei den Miniftern der hoben Mächte, beklagt 
hatte! — Doch fibe! — Da kommen mehrere Bürger als 
Ausgefcyoffene der Bürgerfchaft zu dem Hrn. Dperft Dieyer und 
balten ihm mit höflicher Bitte an: „daß die Truppen audy un« 
„ter der Bürgerfchaft vertheilt und nicht bloß die Regierung fo 
„damit belafter werden möchte, weiche ftets fo väterlich für 
„die Bürgerfhaft geforgt Habe.“ 

Als nach einigen Tagen das Bataillon Meyer wieder ab» 
308 , dagegen die Kompagnie Tſcharner dableiben und ebenfo 
bloß bei Rarbsgliedeen einquartiert werden follte, begaben ſich 
‚Ausgefchoffene, Namens des Rathes und der Bürgerfchaft, nach 
Bern zum Hen. General Finsler , denfeldben zu erfuchen , daß 


das Militär nicht bloß bei Rathsgliedern, fondeen auch bei der - 


Übrigen Bürgerfchaft einguartiert werden möchte. Hr. General 
Finsler bezeugte dann feine geoße Verwunderung darüber , daß 
das ganze Bataillon bei Ratbegliedern einquartiert gewefen fei, 
da es, fo wie die noch bleibende Kompagnie Tſcharner, bei der 
ganzen Bürgerfchaft habe einquartiert werden follen; was denn 
auch vom 12, Auguft an wirklich gefchab. 
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Diefer und anderer Intriguen ungeachtet, ging das große 
volitiſche Rad unverändert feinen Lauf. Vermuthlich waren 
vorläufig noch andere Angelegenheiten zu ordnen, von allgemei= 
nerm Intereſſe als die Spezialitäten der Stadt Biel; andere 
Dinge müffen mehr die Aufmerffamkeit der europäiſchen Kabi— 
nete auf fich gezogen und ihnen dringender gefchienen baben | 
als das Treiben einiger Intriganten zu Biel, deren Ehrgeiz bei 
dem bisherigen Proviforium nicht befriedigt worden war, oder 
die fich nicht nach ihrem eingebildeten Verdienſte gewürdiget und 
unbilliger Weife zurückgeſetzt glaubten. 


Den 23. Auguft fand endli zu Prunteut die Uebergabe 
des Bischums Baſel durch das Generalgouvernement der boben 
Mächte in die Hände der ſchweizeriſchen Eidgenofienfhuft Statt; 
und wurde Hrn. dv. Efcher von Zürich als eidgenöffiihem Gener 
ralkommiſſär die Verwaltung des Landes übertragen , welcher 
von neuem die rückſtändigen Contrihutionen, die man dem Hrn. 
von Andlau fo beharrlich verweigert hatte, forderte, und die 
denn endlich der Regierung von Bern, aller Borftellungen uns 
geachtet, doch entrichtet werden mußten, 


Im Oktober ernannten , nach Inhalt des Befchluffes des 
Wienerfongreffes vom 20. März, einerfeits Schultheiß und 
Kleinee Rath der Stade und Republik Bern, anderfeits der 
Direktoriallanton Zürich, fieben Kommiffarien , die Bereinigungss 
welunde des Bisthums Bafel und der Stadt Biel mit dem 
Kanton Bern zu errichten. Zu einem foldyen KRommiffarius 
wurde durch den Dieektoriallanton Zürich Hr. F. Heilmann von 
Biel ernannt, eine Wahl, welche diefer jedoch nur mit einſtim⸗ 
migem Butbeißen des den 30. Dftober außerordentlidy verſam⸗ 
melten Großen Ratbes und der Ausgefchoffenen der Zünfte an» 
nahm. In der nämlichen Verſammlung wurde eine Kommils 
fion von fieben Mitgliedern erwählt, bei welcher fich Hr. Heil-⸗ 
mann nöthigenfalls in Sachen , welche die Stadt und deren 
Bielen betreffen möchten, Ratbes erholen könnte. 


Nachdem die Abgeordneten beider intereffirten Theile fich 
am 3. November 1815 in Biel verfammelt hatten, um die 
Vereinigungsurfunde zwifchen dem Kanton Bern und dem Biss 
thum Bafel abzufchließen, find fie, in weiterer Entwidlung der 
in der Erflärung des Wienerkongreffes beftimmten Grundfäke , 
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unter Vorbehalt der Ratifilation , betreffend Biel, über. _ 
den Artikel übereingelommten : 
Art. XX der Bereinigungsurfunde, 

Ä Die Verbältniffe- zwifchen dem Stande Bern und der Stadt 
Biel werden in Folge des Art. 4 $. 4 der Erklärung des Wie 
nerkongreſſes feftgefegt und beftimmt , wie folgt: 

$. 1. Die Stadt Biel und die drei Dorfichaften Bözingen, 
Leubringen und Vingels Tollen zufammen nur eine Pfarrge- 
‚ meinde bilden. 
$. 2. Die Stadt Biel wird wieder in alle ihre Munizival 
rechte eingefegt, in fo fern fie auf Herſtellung ibrer eigenen 
Magiftratur, auf das Eigenthyum und die Verwaltung ihres 
beweglichen und unbeweglichen Vermögens, ihrer Stiftungen, 
Spitäler und Schulen Bezug haben. Streitigkeiten, die fich 
in Betreff der Ausübung dieſer Munizipalrechte zmwifchen der 
Gtadtregierung und den Bürgern erheben können , follen durch 
den Kleinen Rath von Bern entfchieden werden. 

$. 3. In Sachen der adminiftrativen und Forreftionellen 
Polizei wird die Stadt Biel die Attributionen der erften Inſtanz 
haben und unmittelbar unter der oberften Inſtanz fleben. 

4 Für Civbilſachen fol ‘in der Stadt Biel ein befonde- 

res erftinftanzliches Gericht eingeführt werden, unter dem Vor⸗ 
ſitze dessenigen der benachbarten Dberamtmänner , den die Res 
gierung dafür beftiimmen wird. Es foll aus vier Beiſitzern bes 
ftehen , die von der Regierung bezahlt und aus den Einwohnern 
der Stadt Biel und ihrer Kirchgemeinde gewählt werden. Der 
Oberamtmann wird aus denjenigen Beifikern, die zugleich Mits 
glieder des Stadtraths find, einen Statthalter ernennen, vor 
welchem die Prozeſſe inftruirt werden follen, und dem überdich 
alle Verrichtungen eines Friedensrichters in feinem Gerichtsbe⸗ 
girke , welcher die Dfarrgemeinde ift, zulommen. Die Verrich- 
tungen und Die Kompetenz follen. die nämlichen mie die eines 
Amtsgerichtes fein ; die Kompetenz des Friedengrichters iſt die 
der Dberamtmänner in Eivilfachen. 

$. 5. Für das Kriminalweſen ftehen die Einwohner der 
Stadt Diel unter dem Oberamte, zu weichen ibe Bezirk wird 
gelegt werden. 

5. 6. Die Stadt Biel wird für ibre Kirchgemeinde ein 
Ehorgericht haben , das von dem oberfien Ehegericht in Bern 
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bbängig ift, und deffen Attribute die nämlichen fein rin f 
wie die der erftinftanzlichen Chorgerichte. 

$ 7. Die Verwaltung der Waifenfachen gehört vor ” 
Rath der Stadt Biel. Streitigkeiten darüber werden vor ihr 
Eivilgericht gebracht. 

$. 8. In Rückſicht ihrer Verbältniffe zur Regierung fort 
die Stadt Biel unmittelbar vom Kleinen Rathe in Bern ab» 
bängig fein, und es wird ihe das Vorrecht ertheilt , unmittelbar 
und ohne Dazwiſchenkunft einer andern Behörde mit demfelben 
zu korreſpondiren. 

$. 9. Die Stadtfagung von Biel wird als Geſetzhuch für 
diefe Stadt und ihre Pfarrgemeinde gehandhabt. Als Er 
diar⸗Recht werden die bernifhen Geſetze gelten. 

$. 10. Die Regierung von Bern beftätigt der Stadt Biel 
ibr Odmgeldorecht ihren Zoll, und das Recht zu Beziehung 
eines Hinterfäßgeldes, in deren Beſitz fie fich befindet, und ber» 
pflichter ſich, diefelbe für den Salzhandel zu entſchädigen, wel» 
her der Regierung zugebören fol. Indeſſen werden die dorti« 
gen Salzbütten Bürgern von Biel gegeben werden... - 

$. 41. In allen bier nicht beftimmten Fällen wird Bil 
die im Kanton Bern beftehenden Gefege und Verordnungen be⸗ 
folgen. | 

42. Weil die Eintheilung des. Bisthums Baſel in 
Amtsbezirke noch nicht ſeſtgeſetzt iſt, ſo behält ſich die Regierung 
die Befugniß vor, in Betreff des Civil⸗Gerichtes Modiſikationen 
anzuordnen, im Falle die Stadt Biel der Hauptort eines Amtes 
bezirkes werden follte. Doc, follen durch diefe Modifikationen 
in feinem, Falle die Bürger von Biel in Civilfachen von einem 
ttſtinſtanzlichen Richter abhängig gemacht werden können, der 
Ah außerhalb ihrer Stadt befindet. *) 





*) Diefen Vertrag hieß man dann im Jahr 1831 im Großen Stadts 
tathe ohne Scheu einen Deckmantel der Schändlichkeiten des 
Wienerkongreſſes und in einem Schreiben an Bürgermeifter 
und Rath, datirt vom 2. März 4831, heißt ed unter anderm: 
protefliren möge ınan, wenn man und weniger geben wolle, als 
was wie jegt hoben, oder wenn wir in den soit dit Scheinrech⸗ 
ten, welche und die fomofe DVereinigungsurfunde, das ewige 
Denkmal der Schändlichkeit, mit welcher Biel, 1815 behandelt 
worden iſt, und welche man einen Nothanfer nennen könne, bes 
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Dieſen XX Artikel der Vereinigungsurkunde, welche die 
künftigen Verhaͤltniſſe der Stadt Biel feſtſetzen ſollte, legte Hr. 
Heilmann den 13. November dem Großen Ratbe und den Aus— 
gefchoffenen der Zünfte zur Genehmigung vor. Zugleich ftellten 
fi) einige Bürger in der Verfammlung und brachten vor: 
„Sie bofften und mwünfchten erfteng, daß Räthe und Bürger 
„fammt Ausgefchoffenen der Zänfte in Betreff der Vertinigung 

„mit Bern nichts abfchließen, che und bevor es der ganzen 
„Bürgerfchaft zu allfeitigee Genehmigung vorgelegt worden ſei; 
„und ganz befonders zweitens, daß man darauf bringe, daß 
„Biel Hauptort‘ eines Amtsbezirkes und nicht nur Eis eines 
„Amtsgerichtes würde.“ 

Nachdem man das Projekt der Vereinigungsurkunde, in fo 
feen es Biel betrifft, abgelefen , wurde befchloffen: „Bei den 
HH. Kommiffarien von Bern darauf anzutragen , daß Biel 
Hauptort eines Amtsbezirked werde und den Sitz des Amtsge» 
richtes desfelben erbalte..© Die HH. Kommiflarien erklärten 
aber: „daß fie im nichts weiter eintreten könnten, als was 
wirklich zugeftanden fei; der Gall, in welchem Biel der Haupt» 
ort eines Oberamtes werden könne, fei im $. 12 Art. XX der 
Bereinigungsurfunde vorgefehen , und wenn die &tadt Biel in 
dieſer oder in anderer Beziehung etwas zu erhalten wünſche, fo 
fel fpätee der hoben Regierung deshalb eine Bittfchrift einzus 
reichen. * 

Auf diefe Eröffnung und auf die Erflärung der HH. Kom 
miffarien, daß, wenn man den Vertrag beute nicht annehme, 
man nachher , da fie Morgens abreifen würden, ſchwerlich fo 
vortbeilhafte Begünftigungen mehr erhalten möchte, murde be» 
fhloffen: den Hrn. Heilmann unter Vorbehalt der Genehmigung 
und Zuftimmung der Bürgerfchaft zu begwältigen, den Vertrag 
‚im Namen biefiger Stadt und Landfchaft zu unterzeichnen. 
Sogleich wurden deshalb fämmtliche Bürger der Kirchgemeinde, 
welche das zwanziafte Jahr erreicht hatten, im zweien Abthei— 
lungen auf dem SKanzleigebäude verfammelt, um ihnen den 
Vertrag zur Annahme oder zur Verwerſung vorzulegen. Von 





einteächtigt werden, — Was wird man cinft von dem die Ver⸗ 
hältniffe dee Stadt Biel beftimmenden Beſchluſſe des Großen 
Raths der Republik Bern vom 26. Januar 41832 fagen ? 
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allen, mit Ausnahme von zweien, wurde er angenommen, bon 
jedem eigenhändig unterzeichnet. *) 

Auf diefes hin unterzeichnete denn auch Hr. Heilmann den 
44. Noyember mit den übrigen Kommiffarien der beiden in⸗ 
kreffieten Theile die Bereinigungsurfunde , wie fie diefelbe ent» 
morfen hatten. Bon Schultbeiß, Kleinem und Großem Rathe 
der Stadt und. Republit Bern ward fie in ihrem ganzen In⸗ 
halte den 23, November 4815 angenommen und gutgebeißen ; 
dann unterm 7. Dezember den fämmtlichen Ständen der Eid. 
genoſſenſchaft mitgetheilt ; und nachdem dieſe dem Vororte die 
amtliche Anzeige gemacht, daß fie diefelbe in alfen ihren Thei⸗ 
ien genehmigen und unter gemeineidgenöfjifche Garantie nehmen 
wollen, erklärte derfelbe den 18. Mai feierlichft: „daß ein» 
„müshigem Willen und Entfchluffe der zweiund⸗ 
„awanzig Stände zu Folge obige Urkunde von der 
„ſchweizeriſchen Eidgenoffenfdhaft ratifizirt und 
»gewährleifter fei.“ | “ 

Inzwiſchen wurden fchon Anfangs Dezember durch den 
annoch eriftirenden probiforifchen Regierungsrath zwei Deputirte 
nach Bern gefandt, mit dem Auftrage, alles dasjenige zu thun 
und vorzufehren, was das vortheilbaftefte und befte fein möchte, 
um erftens die Rechte, welche die Stadt unter den Biſchöfen 
kon Bafel genoflen, beizubehalten, und felbige der Vereinigunges 
urfunde noch einverleiben zu laſſen; zweitens zu bewirken, 
daß Biel der Hauptort eines eigenen Amtsbezirkes werde. — 
Das erftere, ward verbeutet, fei unverträglich mit der Were 
faffung , und könne nicht zugegeben werden ; das zweite bin 
gegen, ließ man vernehmen, Liege nicht im Intereſſe des Landeg.”) 





*) Und im. Jahre 1831 wagte man im Großen Rathe fredy weg zu 
behaupten: Die Bereinigung mit dem Kanton Bern fei Hinter: 

tucks, ohne Wilfen der Bürgerſchaft, abgefcyloffen worden, 

*) Und zur Verdähtigung der Magiftratur wurde im Jahre 4834 
ke behauptet und fred in die Welt Hinausgefchrieben: „ Ohne 
„Zweifel Hätte Biel in damaliger Zeit leicht der Hauptort eines 
„Bezirkes und Sig eines Oberamtmanns werden fünnen; . Al: 
„lein dieß begehrte man nidyt ; man Wollte nicht unter einer dis 
„eeften, bleibenden DOberaufficht ſtehen; vortheilhafter fhien es 

„Einigen, ‚die. Erſten in Biel zu fein, als durch einen Obers 
„amtmann verdunfelt zu werden : die wahren Intereſſen der. Stadt 
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Auf den 20. Dezember fand zu Delsberg die Uebergabe des 
Landes an den Kanton Bern Statt: Biel wurde zur ber. 
niſchen Munizivalftadt, hörte auf, ein Glied des 
Schweiserbundes zu fein, und fo nahm nach zweien ſtür⸗ 
mifchen Jahren der proviforifhe Zuftand ein Ende. Den 3. 
Januar 1816 zeigten Schultheiß und Rath der Stadt und 
Republik Bern ihren „Lieben und Getreuen Angehöri- 
gen“ von Bielan: daß Neuenftadt und der Deffenberg 
zum Amte Erlach, das Kirchfpiel Pieterlen zu Bü— 
ren, das übrige untere Erguel und Illfingen (mel 
che Bezirke alle feit Jahrhunderten auf’s Innigſte mit Biel 
verbunden geweſen, felbft unter der franzöfifchen Regierung nicht 
davon getrennt worden find) zu Courtelary gefchlagen 
worden feien; Biel aber die Wahl babe, rd mit 
Büren, Nidau oder Courtelary zudereinigen. Dur 
großes Stimmenmehr wurde erfannt, daß man das Amt Nidau 
wähle, und fomit ward Biel, ein ehemaliger Mit» 
fand der Eidgenoffenfhafrt, dem Amte Nidau ein- 
Herleibe!!! — Wie man geläet, fo wurde geärntet! — Der 
in den Jahren 1814 und 4815 ausgeftreute Saame feimte in 
den Jahren 1830 und 4831 noch! — 

Den 4. Yanuar 1814 war bloß eine proviſoriſche Regie» 
rungstommiffion eingefeßt worden , die definitive Reorganifation 
aber des Kleinen und des Großen Rathes hatte man einftweilen 
noch bis zur endlichen Enıfcheidung des Schickſale der Stadt 
aufgefchoben. Ihr Schidfal war nunmehe entſchieden; ihre 
Verhältniſſe als Munizipalftadt des Kantone Bern waren durdy 
den Art. XX der Vereinigungsurkunde feftgefeßt; noch blieb 
nach $. 2 dieſes Artikels die Magiftratur wieder berzuftellen. 
Die den 30. Oktober erwäblte Kommiffion, um Hrn. Heilmann 
nötbigenfalfs mit Rath beizuſtehen, wurde deshatb nun beaufe 
tragt , ein Gutachten abzufaſſen, auf welche Art diefe Reorga- 
nifation vorzunehmen fei. 


„Biel wurden damals der Herrſchſucht und der Eitelkeit einiger 

„Familien aufgeopfert.“ — Freilich rechnete man auch Verläum⸗ 

dungen zu den erlaubten Mitteln, eine Oppofition zu bilden, 
nach dem edeln Grundfage: der Zweck Heilige die Mittel, 
- . ohne zu denken, daß ſoleste mitte ſelbſt eine sute 
.. Gade ——— — — 


Bach dem von ihr abgefaßten, von Räthen und Bürgern 
ſanmt Ausgefchoffenen der Zünfte den 17. Dezember genehntig« 
ten, Gutachten verfammelten fich den 26. auf dem Rathhaufe , 
als Wahlkollegium, zue Wahl eines Großen Rathes : 

1) 5 nody lebende Blieder des alten Kleinen Rathes ; 

2) 11 noch Iebende Glieder des alten Großen Rathes; 

3) A aus der Bürgerfchaft dem Rathe zur proviforifchen 
Derwaltung den 4, Januar 1814 Zugezogene ; 

4) 8 aus der Bürgerfchaft den 1. Juni 4814 in den Großen 

Kath Aufgenommene ; 

5) 15 Ausgefchoffene der Zünfte, gewählt den 14. uni 1815, 
um den DBerfammlungen des Großen Rathes beizu» 
wohnen; 

6) 19 Wahlmänner, den 24. Dezember durch die Zünfte 

gewählt. 

Nach feierlich geſchwornen Eiden wurde durch diefe 62 vor» 
erſt Einiges, betreffend die: Wahlfähigkeit sc. , beratben und 
fegefeßt ,„ dann zur Wahl der Mitglieder des Großen Ratbes 
felbft geichritten. Zuerft wurden 16 noch lebende Glieder der 
alten, im Jahr 1798 aufgelösten Regierung einhellig beſtätigt, 
hernach 34 andere neu gewählt. 

Den 29. Dezember verſammelten ſich die Mitglieder des 
neugewählten Großen Rathes zur Wahl eines Kleinen Rathes 
von 15 Gtiedern. Zugleich ward eine Kommiſſion ernannt, 
um , in weiterer Entwidelung des Art, XX der Vereinigungse 
urkunde, ein Projekt über die Einrichtung des Gemeindwefeng 
don Biel abzufaffen. | 

Diefes von ihr entworfene Projekt der Einrichtung des 
Gemeindweſens unferee Stadt und ihrer Kompetenz in Volizei- 
fachen wurde , nachdem es der Große Rath genehmiget, der 
Regierung zur obrigkeitlihen Sanktion vorgelegt, welche dann 
auch , nachdem fie zu wiederholten Malen daran erinnert und 
darum angefucht worden iſt, dasfelbe den 9. Oktober gutgeheißen 
und genehmiget hat, wie hiernach folgt: 


Einrichtung des Gemeindweſens zu Biel. 


in. Großer Rath , ſaͤmmilich von 50 Mitgliedern aus der 
Bürgeefchaft ,’ die das fünfundzwanzigſte Jahr ihres Alters. zu · 
riatelegi haben und eigenem Rechtens find; ſtellt die Gemeinde 
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von Biel vor, empfängt und paſſirt alle Rechnungen, welche 
über Güter, Stiftungen und Arbeiten abgelegt werden, die der. 
felben angehören und zu ihrem Nutzen angeordnet werden; er 
verfammelt ſich wegen allen Geſchäſten, in welchen der Kleine 
Rath ihn zu berufen nötbig findet, auf das Gebot des Bürger- 
meifters; cr erwählt den Kleinen Rath aus feiner Mitte, et» 
wählt den Bürgermeifter, den Seckelmeiſter, den Stadifchreiber ; 
er beſtimmt mehr oder minder die Salarien auf den Vortrag 
des Kleinen Rathe. 

Ein Kleiner Rath beficht aus 20 Mitgliedern , zu Vorbe⸗ 
rathung , Einleitung und. Ausführung aller Gemeindbefchlüffe, 
zu Ausübung der durch die Vereinigungsakte vorbebaltenen Pos 
lizei und Gerichtsbarkeit in Frevellachen, Vogt- und Waifenfa- 
chen ; feine Mitglieder erhalten eine mit dem gemeinen Gute in 
Verhältniß ftebende, mäßige Entſchädigung für ihre Mübewalt, 

Der Bürgermeifter präfidiet beide Räthe, und die Mitglice 
der des Kleinen Rathes figen in allen Verhandlungen des 
Großen Rathes. 

Dem Oberamtmann zu Nidau kommt, in Folge der Ver— 
ordnung vom 15., 47. und 20. Juni 1803 das Recht zu, den 
Berfammlungen des Großen und des Kleinen Rathes, nach 
$. 22, beizuwohnen, wenn er jedesmal durch einen befondern 
Befehl der hohen Regierung dazu beauftragt , oder auch von 
dem Präfidenten gedachter Räthe, in Folge ergangenen Schluſ⸗ 
ſes, dazu eingeladen würde. 

Die Mitglieder des Großen und des Kleinen Rathes find 
einer jährlichen Beftätigung oder Abrufung durch die mebrern 
Stimmen unterworfen. | 

Die Zahl der Mitglieder des Großen Rathes wird ergänzt, 
fobald als fechs ausgetreten find. Diefe Ergänzung geſchieht 
dur den Großen Rath, mit Zuzug von 18 Ausgefchoffenen - 
der fechs Zünfte, welche diefsiben im Verhältniſſe ihrer Kopf⸗ 
zahl wählen. | 

Die Zahl der Mitglieder des Kleinen Rathes wird ergängt,. 
fobald als drei ausgetreten find. 

Die im Art, 20 $. 8- der Vereinigungsurkunde der «Stadt 
Biel bewilligte unmittelbare Korrefpondenz mit M. H. H. des 
Kleinen Rathes wird dahin erläutert, daß ſelbige nur dortige 
Stadiſachen betreffen kann; hingegen werden alle allgemeinen 
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Randesverordnungen dem Stadtrathe zu Biel zu feiner Kenntnig 
md Publikation im Stadtbezirke unmittelbar von der Regierung 
überfendet werben. 

VBorgedachte Korrefpondenz dee Stadt Biel wird durch die 
Unterfchrift des Bürgermeifters und diejenige des Stadtichreibers 
befeäftiget , fo auch alle die Stadt Biel verbindenden Kontrat- 
ten und Ausfertigungen , die im ihrer Kompetenz liegen. 


Befkimmung der (laut Art. 20 der Stadt Biel zugeficher 
ten) Polizei-Gerichtsbarkeit und Freiheiten. 


Zu näherer Beftimmung des Art. XX $. 3 der Vereini- 
gungsurkunde kommen der Stadt Biel folgende Verwaltungs» 
geaenftände zu: 

1) In dem Umfange der Stadt Biel und ihres ganzen 
Bezirkes , die ehemalige Meyerei in fich begreifend , wie vor 
1798 , wird der Stadtrath die beftebenden und zukünftigen Po- 
liseiverordnungen vollziehen, und aud die nöthig findenden 
Lokal» Reglemente abfaflen, diefelben aber immerhin, wenn fie 
auch auf die zum Bezirke von Biel: gehörenden Landgemeinden 
ausgedehnt oder gedruckt werden follten, der oberamtlichen Ge⸗ 
nebmigung unterlegen. 

Kür jeden folchen Fall wird der Ammann der betreffenden 
Gemeinde mit Sitz und Stimme zur Berathung gezogen, der 
überhaupt in feinem Dorfe diefe Polizei unter Anleitung der - 
Behörde zu verwalten haben wird. 

2) Dee Stadtrath von Biel ift befugt, die zu Vollziehung 
diefee Reglemente erforderlichen Bußen bis auf 8. 50 zu be» 
ſtimmen. 

3) Leber alle Adminiſtralivpolizeifrevel, deren Strafe nicht 
über drei Tage Gefangenfchaft und 2. 50 Buße ausgefprochen 
wird, Hat Feine Weitersziehung State Gchwerere Vergeheit 
follen dem fompetirlichen Richter anhängig gemacht werden, 

4) In Sachen der adminifteativen und korrektionellen Po- 
lizei hat die Stadt Biel laut Artifet 20 $. 3 der Vereinigungs- 
urkunde die Attributionen der erften Inſtanz, und fteht unmit- 
telbar unter der oberften Inſtanz. 

5) Die Straffompetenz für obbdemeldte Fälle it eine drei⸗ 
tägige Einfchliefung und 2. 50 Buße. 

6) Der Stadtrath von Biel hat zu Bolfredtung der ihm 
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andurch übertragenen Uufficht diejenige Zahl von Polizeidienern, 
melche dazu erforderlich fein mag, und die jeweilen von dem⸗ 
felben beftimmt werden wird. 

D Die in Folge babender Kompetenz auferleaten und be= 
zogenen Bußen follen dem Staate nicht verrechnet werden und 
faffen in den Stadifedel, da dann demfelben die Bezahlung der 
obbemeldten Polizeidienen, dev Unterhalt und Beforgung dex 
Gefangenen und alle mit Ausübung diefer Polizei verbundenen 
Koſten obliegen föllen. 


8) Berzeichniß der Gegenſtände, welche in der 
E:adt Biel und ihrem Bezirke dee Beforgung 
der Ortspolizei übertragen find. 


A Sach-Polizei. In Bezug auf innerliche Rube und 
Drdnung Überhaunt: Die Sorge für die Geuerfeftigkeit der 
Gebäude und die Verhütung der Feuergefabe, Brandanftalten, 
Illumingtion; Auͤfſicht über öffentliche und Privatgebäude, 
Straßen, Baflen und Lauben; Wufftellung und Aufficht über 
eine allfällige Polizeiwache; Wolizei über die Wirthahäufer „ 
Schenken ,„ Bierſtüblein, Kaflee's, Bäder u, dergl, ; Handha⸗ 
bung der Öffentlichen Ruhe in geringern Fällen , als Zänkereien, 
Zufammenrottirungen auf den Strafen, Nachtlärmen und Zu- 
fammenfünfte , welche die Einwohner beunrudigen. 

In Bezug auf die Handele» und Gewerbspolizei: Die Auf« 
fiht in Jahr- und Wochenmärkten , die Gewicht» und Maaf- 
fefung nach dem Geſez, Fleiſch- und Brodtare, Molijei der 
Handwerke und Gewerbe , Behinderung des, Fürkaufe 

In Bezug auf Gefuntheits- und Annehmlichkeits » Anftal- 
ten: Aufficht über den Kauf, Verkauf ynd Gebrauch der Le— 
bensmittel ; Verbot alles Handels mit unreinem Fleiſche, ſchäd⸗ 
lichen oder unzeitigen Dbftes, verfälfchtem Wein, Bien, Brann⸗ 
tenmwein; Verbängung von Konfisfationen, in, dergleichen; Fällen; 
Entfernung ſchädlicher Thiere und Sachen. 

Die Volizei in Hinficht auf Beerdigungen und Bearäbniße 
vläße; Sauberhaltung und Ordnung der, Öffentlichen, Epazier— 
gänge, Straßen, Baffen, Lauben., Brunnen, Bäume; Beſor⸗ 
sung, der. Stadtuhren, Bloden. 

In Bejug auf die Vergnügungen und Eraätlichfeiten den. 
Einwohner, ala: größere und. kleinere Echaufpigle, allen, Art 
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un Verſichtsmaaßregeln dabei; Bälle, Concerte, öfferstliche 
Sie und Luſtbarkeiten. 


B. Perſonen⸗Polizei: Weber die Einwohner überhaupt, 
Aſſidt und Einregiftrirung aller Hinterfäßen und Fremden 
nach den geſetzlichen Vorſchriften, desgleichen der Bürgerfchaft. 

Ueber das Armenwefen , der Bettler Sortführung derer, 
die nicht anfäßig find, Züchtigung der Bettler, alles nach Maaf» 
gabe der Armenordnung , Behinderung des Bettels, Belchäfti» 
gung der Arbeitlofen, zweckmäßige Einrichtung und Gebraud) 

des Spitals und deffen Vermögens. u 

9) Diefe Beftimmung ı welche nach den Umftänden, aber 
jeweilen nach dem Sinn der Bereinigungsurfunde abzuändern 
fein mag, foll gedrudt und ale obrigkeitliche Verordnung zu 
Sedermanns DVerhalt Öffentlich bekannt gemacht werden. 





Diefe Einrichtung unfers Gemeindroefens , bon Shutheß 
und Ratbfchreiber unterzeichnet, mit dem Otandesfiegel verſehen, 
in rothen Saftan gebunden , daher fpäter unter dem Nanten 
des rothen Buches bekannt, legte H. R. Neuhaus den 4. Rose 
tember 1816 dem Rathe vor. 

Zwei Artikel, welche durch die hohe Regierung abgeändert 
worden waren, gaben aber zu Reklamationen Anlaß: 

Erſtens der Art., nach welchen die jährliche Beftätigung 
des Großen und Kleinen Rathes dem mebrern Stimmen unters 
worfen fein follte. 

Zweitens der Art. , welcher die unmittelbare Korrefpon- 
den; mit M. H. H. Herren des Kleinen Rathes betrifft, wo «6 
heißt, daß felbige nur hiefige Stadtfachen betreffen könne. 

In erfteree Beziehung mwünfchte man nach, alter Drdnung 
den fogenannten Leidtag beizubehalten. 

In zweiter Beziehung glaubte man, daß in Folge der 
Dereinigungsurfunde feine Einſchränkung Statt finden könne. 

Es wurde daher befchloffen , bei der hohen Regierung Dede 
halb mit einer DVorftellung einzulommen | die Herren Oberſt 
Koch und Dr. Lüthard mit der Abfaſſung des Memorials zu 
beauftragen. 
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Es blieb die daherige Vorſtellung aber ohne den gewünſch⸗ 
ten Erfolg und die ganze Verordnung in ihrer vollen Kraft, 
bis zum Umſturze der der Stadt Biel bei ihrer 
Vereinigung mit dem Kanton Bern zugeſicher— 
ten rechtlichen Stellung in demſelben, in dem 


Jahre 1832. 





Geſchichte 
Des 


6. Dezembers oder St. Nicolaus: Tages 
im Sabre 18330. 
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Als Beitrag 
zur 
Geſchichte der Ummälzung im Kanton Aargau. 
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Der 6. Chriſtmonat des Jahres 1830 hat in der Geſchichte 
unſers Vaterlandes eine Wichtigkeit erhalten, daß er nicht ver⸗ 
geſſen werden darſ. Vom Bodenſee bis an die Rhone, von 
Bafel bis zur hohlen Gaſſe ſprach das Volk in den Hütten mit 
Begeifterung von verlorner alter Freiheit, die Rathsherren in 
den Rathsſtuben mit Furzfichtigem Starrſinn von angeftammten 
Vorrechten und liebgewordenem Regiment. Hier begann diefer 
jenem fprödes Gehör zu leihen , dort wurde erft noch fchüchtern 
und ehrfurchtsvoll an den verfchloffenen Thüren der Väter des 
» Baterlandes angeklopft, an einem dritten Orte die Sache noch 
gar nicht eingeleitet. Da erhob fich im Aargau, an den Ufern 
dee Reuß das Greienamt , welches vor 177 Jahren für feine 
Theilnahme am DBauernfriege von den gnädigen Herren und 
Oberen um 10,000 Gulden gebüßt und wehrlos gemacht worden 
war, und erft durch die Franzoſen mjeder zur Ehr und Wehr 
21 
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gelangte. Das Freiamt trug am 6. Chriftmonat feine LUnzu- 
friedenheit auf den Waffen feiner Regierung vor, und gab da- 
durch Lofung und Muth jedem, der zum Handeln noch nicht 
entfchloffen war. 

Aber nicht bloß die Wichtigkeit, welche dadurch jener Tag 
gewann , fondern auch die verfchiedenen Beurtbeilungen, welche 
jenes Ereigniß dem ſpätern Befchichtfchreiber bereits von außen 
umnebeln, find binlänglicdye Aufforderung, dem Aufftand im 
Aargau feine Aufmerkfamkeit zu fchenfen, und fo viel als mög- 
lich die gefchichtlichen Zhatfachen in ihrer Urſache, Erfcheinung 
und Wirkung aus dem Kampfe der fich ſchlagenden Meinungen 
und Klagen für die Zukunft zu retten. Auch will mancher we 
der begreifen, wie in dem vermeintlich fo glücklich und freifinnig 
regierten Yargau, und zwar von dem frommen, politiich ungebil- 
deten Freiamte zuerft eine Staatsreform mit Waffengewalt ge: 
fordert werden konnte, noch recht einfehen, was denn das 
YHargau durch die neue Drdnung fo Glänzendes gewonnen 
babe. — Die Verfaffung von 1814 hatte große Fehler, aber 


doch war fie vielleicht die freifinnigfte unter ihren Schweitern. 


Zunftzwang war weder zu Stadt noch zu Land befannt. Mag 
die alte Regierung ſchwache, bedeutungslofe Mitglieder gezäblt 
haben: fie hatte auch Männer , die an Erfahrung , Thätigkeit 
und Freue jedem meugefchaffenen Staatsmanne Vorbild fein 
können. Mag die alte Regierung arge Fehler und Mifgrifte 
gethan haben , fie hat — wer will es läugnen? — bei weiten 
noch nicht alle getban, die fie verfaffungsmäßig bätte 
thbun können; auf der andern Seite fo viel Gutes geleifter, 
und fi) um das Volk fo verdient gemacht, wie fie es eben- 
falls verfaffungsmäßig nicht [huldig war. — In 
wie verfchiedenem Zuftande bat fie das gefnechtete Frickthal, 
das fulturlofe Freiamt, das geiftig verwahrlofete Berner-Gebiet, 
die alte Braffchaft Baden empfengen, um in Einem Hausbalt 
das Wohl Allee zu fördern, und hat fie darum nicht Vieles 
gethan? er will ihre Verdienſte um die Bildung des Volkes 
und die Kultur des Landes beftreiten,, die bei aller Wichtigkeit 
lediglich ihrem guten Willen anheimgeftellt waren, und von ihr 
mit großen Opfern gepflegt wurden, während ihnen faft ringg- 
herum im DBaterlande Junkerthum und Vfaffengeift entgegen 
trat? Sie vollzog Gefehe, wie es die gegenwärtige Regierung 
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kaum wagen dürfte. Im Aargau fand die verfolgie Freiheit 
ſelbſt gegen Könige Schutz, und die geächtete Wahrheit und 
Vaterlandsliebe in einem der größten Eidgenoſſen eine Freiſtätte, — 
fanatiſcher Aberglauben und pfäffiſche Verdummungseſucht ſtrenge 
Geſetze, worauf die alte Regierung ſtolz ſein darf, und womit 
fie ſchweigend jeden Vorwurf, als babe fie das Volk unredlich 
zu betbören beabfichtiget , zurückweiſen kann. Hierauf fich grün« 
dend, dürfte nun leicht die irrige Meinung einft geltend werden: 
18 habe ſich das Volk, unmündig, jeden politifchen Willens ent 
bdlößt, bemußtlos und grundlos, nur durch böfe Künfte zum 
Yufftande verleiten laffen , fei bloßes Werkzeug in den Händen 
Weniger geweſen, und diefe Wenigen hätten dabei bloß perſön⸗ 
liche Rache und felbftfüchtige Wemtergier befriedigen wollen. 
Das Vollsſchulweſen habe noch nicht fo tief ins Reben einge» 
geiffen. Dee gemeine Dann fei nur durch die allgemeine Riche 
tung und den gewaltigen Einfluß des Zeitgeiftes an aller Ord⸗ 
nung irre, gegen alles gefeliche Anſehen blind und in ſich 
freher und hochmüthiger geworden. Das Volk fei nicht nur 
für die Freiheit nicht mündig, fondern vielmehr ofienbarer 
Sklave feiner felbftfüchtigen Keidenfchaften geweſen, wie es fole 
ches vielfach durch feine fonderbaren Verfaſſungewünſche beur⸗ 
lundet habe. — Und dennody wußte das Volk, warum es ſich 
hob und eine neue Ordnung forderte: ja es war dazu feit 
Jahren immer mehr genöthiget , und endlich mit den Waffen 
zu thun gezwungen. Wenn irgendwo, fo war im jungen 
Yargau , und befonders im Greiamt, das Bedürfniß einer 
Staatsreform dem Volke fühlbar , überhaupt aber für volks⸗ 
hümliche Freiheit höchſt nothwendig geworden. 

Wenn die aargauiſche Verfaſſung vom Jahre 1814, denn 
davon muß ausgegangen werden, oben eine der freiſinnigſten 
genannt wurde , fo liefert fie nur den Beweis, daß felbft das 
edelfte und befte Kind jener politifchen Kriſis ein verdorbenes 
war. Denn auch die freifinnige aargauifche Verfaflung war 
weit entfceent von dem uralten Geifte der erwigen Bünde. Gene 
unrepublitanifchen Gegenfäge von Regierung und Regierten, 
Reichen und Urmen , Herren und Dienern waren durch augs 
fhließliches Borfchlaggrecht der Regierung tarirte Wahlfähigkeit, 
zwölfjährige Anıtsdauer und Ähnliche Dinge nur zu bald und 
ſchroff hervorgetreten. Schon bei Annahme diefer Verfaſſung 
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haben ſich mehrere Abgeordnete des Freiamtes gegen ſie zu 
Protokoll verwahrt. Sie war unvolksthümlich und fremd), 
und die, welche durch fie an das Ruder kamen, hatten diefe 
Eigenfchaften mit ihr gemein. Keiner hatte den Namen eines 
Volksmanns, noch fchien ihn Einer zu ſuchen. Vor den Einen 
hatte man Furcht und Refpekt, die Andern waren nicht gefannt. 
Alle aber waren bewußt und bewußtlos Diener eines Fabrikan— 
ten von großen Gaben , reicher Erfahrung, unerreichter Schlau: 
beit eines Cäſars, der den gevuderten , Schwachen Amtsgenoſſen 
Bibulus leicht vom Forum brachte. - Außer dem Heere von 
Schreibern, Weiheln, Bedienfteten und derer, fo zum Haufe 
gehörten, mochten Wenige befonderes Intereſſe oder gar Liebe 
für fie empfinden, Aus diefem Mißverhältniffe entfprangen 
hundert: andere , die, je ferner ihrer Quelle, defto näher das 
Leben und die Intereſſen des Staatebürgers berührten und 
kränkten. 

Inm AMargau waren Junkerthum, Stand⸗, Ort⸗ und. Fa⸗ 
milien⸗Vorrechte unbekannte Sachen. Jeder Bürger ſollte ſich 
durch Verdienſt und Tugend adeln. Aber kaum war die Dier- 
zehner⸗Verfaſſung fechszehn Jahre gehandhabt, fo hatte ſich 
durch die zmölfiäbrige Amtsdauer die vollfommenfte Aemter⸗ 
Ariftofratie, ein feecher Beamten Adel, gebildet. In allen 
Bezirksſtädten und Gemeinden waren gewöhnlich zwei regimentg- 
fäbige Familien, die die erften und einträglichften Staatsämter, 
Militärftellen , Pfründen theilten, oder darum im ewigen Haß 
um die Wette bublten. Es ift in dem freifinnig regieren 
» Yargau erhört worden, daß man einem jungen Zalente Feine 
Hoffnung auf die gewünſchte Anftellung machen konnte, weil 
ein Tropf ſich mitbewerbe , defien Vater, wofür er freilich gut 
bezahlt wurde, DBerdienfte um den Staat habe. Es liche ſich 
nachweiſen, daß einzelne Familien mit: ihren nahen und fernen 
Sippfchaften jährliche Amtsgelder vom Staate bezogen haben, 
vor ‚deren Summe der gemeine Bürger billig erftaunen möchte. 
Ja die Sage ſprach es unverholen aus, daß zumeilen die ein- 
träglichſten Stellen vertragsmäfig erbalten und befleider werden 
fonnten. Mag das aargauifche Volk fich in Zukunft: vor fol- 
. chem DBrodadel hüten. Wo die Ratten ihre Zungen in den 
— hecken, iſt kein Segen, und der Landmann geht zu 

run 
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Im Erziehungsweſen erwarb fich durch edeln, uneigen⸗ 
nützigen Eifer ein Dann, deſſen Name an: vaterländifche Hel- 
den erinnert , fo fchöne DBerdienfte, daß er tro der frommen 
gutmütbigen Schwäche , die von geiftlichem Einfluſſe bisweilen 
miebraucht worden fein foll, mwabrlich dennoch dankbarer Bes 
rüdfichtigung ftets würdig war. Es wurde das Volksſchulweſen 
geordnet und damit ein ftchendes Schullehrerfeminarium vers 
bunden; die vorber meift induftrielle Kantonsfchule trat, mit 
neuer Drganifation von der Regierung zur Hand genommen, 
batd in die Reibe der vorzüglichften Gelebrtenfchulen in der 
Schweiz. Mit Stivendien wurden ärmere Jünglinge als künfs 
tige Priefter, Rechtsgelehrte, Aerzte, Lehrer auf Hochfchulen 
und junge Künftter auf Akademien geſchickt. Das alte Privile- 


gium, wonach nur Stadtſöhne ſtudiren durften, fiel in die große 


Rüſtkammer junferifcher Tollheit und Ruchlofigkeit. Der. erfie 
Landſohn, der in’s- peoteftantifche Minifterium aufgenommen 
wurde, iſt bekannt, und bei dem würdigen Heren Pfarrer 
Amsler in Meifterfchwanden leicht zu erfragen. - Die mwiflen- 
fchaftliche Entwicelung des Volkes war von allen Seiten mit 
großem Aufmwande eingeleitet. Aber der Buchftabe tödtet, nur 
der Geiſt macht lebendig. Bei allem Willen und . Erkennen 
blieb die Bildung des Herzens und Gemüthes hinter der des 
Berftandes zurück. Mit Begeifterung für Bürgerfinn, Ratio» 
nalehre, DVaterlandeliche wurden von Lebrern und Lehrmitteln 
zu Stadt und Land menige Zöglinge erfüllt. In den Volks— 
ſchulen waren nebft dem Buchftabirbuch- der Katechiemus und 
eine kurze Judengefchichte faft die ‚alleinigen jahrelangen Lefe- 
bücher, welche mit unverdauten Theorien der deutfchen Sprad)- 
fchre und dem bürgerlichen Gebrauche fremder Rechnungsübuns 
gen abwechfelten. An den Gelehrten » Schulen fuchte man aus 
den Gräbern Griechenlands und Roms Knochen zu. Sfeleten , 
ſah die Lfer des Ganges, und erftieg den Himelaya, und .blieb 
oft mit den hehren Wundern feines Vaterlandes in Natur und 
Gedichte unbekannt. Wie aber die Wiſſenſchaft nicht von 
Vaterlandstiebe getragen wurde, fo hatte fie auch ‚feinen höhern 
baterländifcher Lebens zweck. Man lernte vich und befonders. mit 
dankbarem Reſpekt für die Behörden, um bald zu. Amt und 
Brod zu kommen. Denn man muß Brod haben, war die ge» 
meine Loſung. Mit unterthänigem Obrigkeitsreſpekt und etwas 


* 


— 30 — 

Aargauerdünkel wurden die Schulen von den Meiſten verlaſſen, 
und der erftudirte und in Vorzimmern bücklings geſuchte Wir⸗ 
Lungskreis von Wenigen mit wahrer vaterländifcher Weihe be- 
treten. Aargauer nicht bloß in den frühern äußern Werbält- 
niffen, auch ganz befonders in der Richtung und im Geiſte 
deiner Schulen findeft du manchen Scylüffel zu der fonderbaren 
Erfcheinung , daß du nun in politifcher Entwickelung binter 
frübern Junkerſtaaten zurückſtehſt. Suche und benuße folche 
Schlüſſel! — 

Das Militär» und Polizeiweſen leitete ein Diann, der ihm 
in jeder Hinficht gewachfen war, und darin mit raftlofer Thä— 
tigkeit arbeitete. Allein im Öfterreichifchen Dienfte zum Beam 
ten gebildet und an ganz andere Staatslräfte und Volksverbält- 
niffe gewöhnt, gieng er, unferer Nationalität fremd, bald fo 
weit, daß er mit feinen Forderungen in den Augen des Volks 
als gefürchteter Eyrann da ftand , der, die Zeit und das Aus 


Sand im Auge, der guten alten Gewohnheit und Gemächlichkeit 


Hohn zu forerhen, und, Laiferliche Paraden und Kafernen im 
Gedächtniffe , im fchmweizerifchen Krieger nicht immer den republi⸗ 
Banifchen Staatsbürger zu berückſichtigen ſchien. Das Kriege 
weien, wofür man Anfange, namentlich im $reiamte, nicht 
wenig begeiitert war, wurde dem Aargauer bald zur drückend⸗ 
ften Staatslaft, die ihm um fo verbaßter wurde, weil er nicht 
mußte, wozu und für wen er alle die vielen Koften, den öſtern 
und vielmwächigen Kafernendienft in der dem Landmann Löftlich- 
fen Zeit, die abftoßende, gemüthloſe, berriiche Behandlung 
tragen follte. Höhere vaterländifche Intereſſen batte er feine 
Fennen gelernt. Wenn aber der Mepublilaner die Waffe nur 
aus Furcht vor dem firengen Militärgefe trägt, und das Be 


wußtſein und Gelbftgefühl eines freien Bürgers, das ihn die 


edle Wehr für fein Vaterland und die Freiheit feiner Wäter 
führen beißt , unterdrücken muß , fo ift aller äußere Glanz eitle 
Boftbare Parade ohne Seele , die bewaffnete Fauſt, die eingeübte 
Gewandtheit ohne belebende Kraft. Das aargauifche Kriege: 
weien war weder im materiellen Aufwand für eine junge Staats 
kaſſe, noch dem Geifte nach für den Republikaner berechnet, 
Oder ſtelle den aargauifchen Krieger neben den Zürcher, Berner 
—— und ſiehe dann ſelbſt, wodurch er ſich unter 
et. 
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Deffen ungeachtet übte die Schule mie die Kaferne manches 
Gute. Aber man wurde deffen nicht fo empfindlich gewahr, ale 
die Koften, die damit verbunden waren, — ein Umftand‘, der 
in armen Republiken viel Schönes in der Geburt erftidt, — 
Es war wie in Beamtungen, Bauten und andern Dingen auch 
bierin ein allzuboffärtiger Maaßſtab angelegt, außerdem daß oft 
im Militärwefen durch Loftfpielige Grillen und Placereien der 
gemeine Mann gedrüdt, und im Erziebungswefen , wie 5. B. 
an dag reiche Stift Disberg, wegen fchlechter Verwaltung in 
die Taufende zwecklos verfchwendet wurden. — Ueberdieß wolle 
man die Gtaatefhulden tilgen. Das machte Steuern ‚nothr 
wendig. — a . 

An der Spite des oberften Gerichtäbofes ftand ebenfalls 
ein Mann, der fich durch feine Erfahrung. und Biederkeit alle 
gemeine Achtung erwarb, und, obfchon von einem der Rechte- 
wiſſenſchaft größtentheils unkundigen Kollegium umgeben , den⸗ 
noch durch wahre Gerechtigfeitspflege das Appellationsgericht in 
ungefränftem Anfehen erhielt. Und doch war die Gerechtigkeit 
großer Gefahr ausgeſetzt. Denn jeder rechtliche , . arbeitfame 
Bürger erſchrack, wenn er fie vor dem Richter fuchen ſollte. 
Die Vrozeffe fanden kein Ende, und der Mittelbürger Fein 
Geld, ihre Unkoften zu decken. Es wurden. zur Entfttlichung 
des Volks unendlihe Summen verprogeffirt , durch Prozeſſe 
viele Familien ruinirt, und der Staat mit einer Menge Ge- 
richtsköſten belaſtet. Dabei litten Staat und Bürger gleich, 
während jene unendlichen Summen meiftens allein in. die Zar - 
(hen der Advokaten und Gerichtsfchreiber floffen, deren letztere 
bie und da jährlich über fechstaufend Franken an reinem Amts 
Erwerb einnahmen. Was der Staat nur ſchon durdy Beſol⸗ 
dung der eilf Gerichtsfchreiber und die Verrechnung der Ger 
tichtsfvorteln an feine Kaffe gewonnen hätte, ift leicht erſichtlich. 

So waren die Einrichtungen Eoftfpielig, und fehr oft die 
Quellen, ihre Koften zu decken, nicht am zweckmäßigſten benußt, 
und reichten darum nicht bin. Es mußten andere eröffnet wer» 
den. Es gefchab aber fo, daß es ganz befonders dem ärmern 
Bürger empfindlich wurde. - Der Große Rath, d. h. die Kapir 
taliften oder das Herrenthum, bewilligte eine Vermögensſteuer, 
und reiste dadurch den Unbemitteltern zur Klage über Unbilligfeit. 
Dan erhob Kriegefteuern. — Der Landmann brachte unmwillig 
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feine erſchwizten Kreuzer dar, und murrte: überall ſei Friede, 
dennoch habe er feine Söhne bewaffnet und montirt, dann rufe 
man fie im Sommer von den dringendften Geldarbeiten an 
Mufterungen , in Monatslange Inſtruktionen und Ucbungslager, 
wovon fie nie ohne Umkoften zurückkämen, während fich ge= 
mwöhnlich der angefehene Reiche mit ein paar Dublonen militär- 
frei mache ; im Winter fomme man und fordere von ihm noch 
obendrein Kriegsfteuer, die er dann mit dem müßigen weichen 
Hagenſtolz und ähnlichen Leuten auf gleichem Fuße zu bezablen 


- babe. Während man in anderen Kantonen auf den Wein Ab- 


gaben legte und dadurch zunächft den Reichern befteuerte, er: 
böhte man im Aargau den Salzpreis, und legte dadurch nicht 
bloß dem Bürger, der fich von feiner Ziege oder Kub ernährt, 
fondern fogar dem ärmften Bertler, der fi) ohne Schmalz und 
Brod die Wafferfuppe Eocht, mit dem Kapitaliften die gleiche 
Bürde auf. Ja der Große Rath befahl ausdrücklich, daß das 
Salzregal auf den höchſt möglichftien Ertrag gebracht werden 
folle (Beftimmung des GSalzpreifes vom 16. Auguf 1819). Und 
ſo gab es namentlich im Steuerweien gar Manches, wobti es 
den Kapitaliften, Wirthen, Handelsleuten, Yabrifanten gar 
bebaglich war und die Rathsherren gar weiſe zu regieren wähn- 
ten, während der Bauer auf der Scholle mit Recht fidy be- 
klagte und nad) befferer Ordnung feufjte. 

Im Frickthale und im alt-bernerifchen Kantonstheile war 
zur Hebung des Verkehrs bereits vieles für Straßenbau gefche- 
ben; nun follte auch eine Hauptſtraße, dag untere Freiamt bee 
zührend, von der Bernerftraße Über Bremgarten nach Zürich 
gezogen werden. 

Dem Freiämterbauer , der, obne Unternehmungegeift , im 
alten Geleife dem Ackerbau und der Viehzucht ergeben, im 
Allgemeinen wenig Sinn für merkantilifchen Verkehr bat, umd 
zu Ängftlich an dem alten Kreuzer hängt, um damit auf zehn 
neue zu ſpekuliren, leuchtete der große Nuten des Werkes, das 
zudem, die Dörfer umgehend, nur Bremgarten unmittelbar zu 
begünftigen fchien, niemals ein. Darum hätte er fich jedoch 
weniger gekümmert. Als man aber an die Ausführung gieng 
jeder Gemeinde nahe und ferne eine Strecke des Werkes zu. 
theilte, mit jeden Streiche fich die Koften zu mehren und die 
Arbeit nicht zu mindern fchien, der arme Taglöhner, Weber, 
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Seidenſpinner und Dorfprofeffionift von feinem ſchmalen Brod— 
erwwerb für die Seinen , und der Bauer von feinem verfchulde- 
ten Acer, dem er Zinfen und Nahrung abgewinnen follte, das 
Werkzeug auf dem Naden und ein Stüd trodnen Brodes in 
der Taſche, oft zwei Stunden weit an die Arbeit geben mußte, 
. um eine Straße zu machen , die er Zeit Lebens nie brauchen zu 
müffen meinte, die Gemeindefaffen endlich Auslagen hatten, 
während man Zeit und Koſten fcheute, die eigenen, oft zum 
Halsbrechen verwahrlofeten und dabei faſt ftündlich gebrauchten 
Wege zu verbeffeen: da ward der Unmillen lauter und heng 
an, bie und da Fühner bervorgutreten. 

Bon mebrern Seiten hatten fich die Seelforger wohl’ nicht 
mit Unrecht über den Verfall der Sittlichkeit beklagt, und den 
Grund davon hauptfäkhlicy in Vermehrung der Wirthshäufer 
erblickt. Die Sache kam an den Großen Rath. - Darin faßen 
‚viele reiche Wirthe und Wirthefreunde. Wenn nun den reichen 
Gaſtwirihen nachgefogt wird, daß vorzüglich fie vor der franzö⸗ 
fifhen Revolution in den Räthen und als DBeamtete bewirkt 
haben , daß: das Poftwefen im Lande fchlecht war, und man 
alſo langſam zu reifen und mehr Geld zu verjehren genöthiget 
wurde (S. Über die Schweiz und die Schweizer. &. 41. 1795. 
Ein Bud), welches, höchſt lefenswertb , damals in. den Landen 
der Gnädigen Herren und Obern von Bern hoch verpönt war), 
fo waren auch die Gaftwirthe in dem aargauifchen Großen 
Rathe nad der Reftauration nicht minder auf ihren Bortheil 
bedacht. Jene Klagen der Priefter wurden gehört, und damit 
die Leute defto mehr und mit aröfern Koften die Haupt» oder 
Tavernenwirthshäufer befuchten , die Eigengewächs - Wirthfchaft 
theils erſchwert, theils verpönt. Diefe Maafregel kränkte die 
landwirtbfchaftlichen Intereſſen, befonders in den Bezirken 
Muri, Bremgarten, Lenzburg. Der Bauer ſah ſich gezwungen, 
aus Obſt gezogene Getränfe ſammt dem Brode mwohlfeiler zu 
verlaufen, als wenn er frei damit hätte walten und fchalten 
tönnen. 

Sein bisheriger armer Moft- und Bronntweingaft aber 
fab dadurch die Befriedigung fogar feiner mohlfeilen und ge 
ringen Rusftbedürfniffe und Freudengenüffe erfchwert und vers, 
theuert. jener follte immer mehr Steuern zahlen, und konnte 
aus feiner Sache immer weniger ziehen, und diefer hatte immer 


— 306 T— 


weniger Verdienft‘, und follte feine bisherigen Bedürfniffe immer 
Eoftfpieliger befriedigen oder ganz aufgeben. — Auch dieſer Um⸗ 
ſtand machte viele, die wahrlich von der Julirebolution wenig 
gehört und noch weniger verſtanden hatten, der beſtehenden Drd» 
nung abgeneigt. Es gieng nicht mehr recht : wo es fehlte , wußte 
der Bauer nicht. Das mußten aber viele einfichtspollk Männer 
im Lande und im Ratbe, und: trugen fehon ein Jahr früher 
als der Donner der Yuliusfchlachten in den Straßen von Paris 
dazu mahnte, auf fehr mäßige Abänderungen der DVerfaflung 
an. Vergebens, man füblte ſich auf den Stühlen noch wobl. — 
Auf ſolche Art war der bisherige Zuftand längſt untergraben, 
und es fehlte nur noch der entfchiedene Anftoß, und es war ihm 
von der Mehrheit des Volkes der Stab gebrochen. Diefer An⸗ 
ftoß , je leiſer anfänglich, defto ungeſtümer, als er nit zu 
feuchten fchien , folgte bald erft durch die verbiendete Machtherr⸗ 
lichkeit der Regierung veranlaßt , dann durch die gerechte Oppo⸗ 
fition mit ftürmifcher Entfchloffenheit vollzogen. 

Am zwölften September des Jahres 4830 verfammelten 
fidy im Städichen Kenzburg mehrere unbefcholtene aarganifche 
Bürger, um ſich bei dem allgemeinen Umſchwung des ſtaats— 
bürgerlichen Zeitgeiftes Über eine geſetzmäßige Einleitung zu einer 
theilweifen Aenderung der Kantonale Berfaffung zu beſprechen. 
Das Endergebniß der Verfammlung war eine in Inhalt und 
Sprache befcheidene, ja faft demüthige Bittfchrift*) an die Ree 
gierung zu Handen des Großen Rathes, welche ausſprach, daß 
der Große Rath die Beranftaltung zu einer gefeglichen Abdns 
derung der beſtehenden Verfaſſung zu treffen geruhen möge, von 
acht und dreißig falt durchweg bekannten Bürgern unterzeichnet 
war und befonders auf ein neues Wahlfyftem und die Snitiative 
des Großen Rathes hinwies. Die Regierung oder der Kleine 
Kath , der die Bittſchrift mit eigenen Vorſchlägen an den Großen 
Rath zu begleiten wünſchte **), wollte die Dezember » Berfamms 
lung des Großen” Rathes abwarten und verhielt ſich deßhalb 
ſtill, was die Bittflellee fo mißdeuten Fonnten, ale ob man von 
ihrem Begehren wenig Kenntnig nähme. Denn ungeachtet diefer 


) Ebrerbietige Bittfchrift ze. 
*) Siehe deffen Bericht an den Großen Nath vom 25. November 
1830. ©. 4. 
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Vorbedentungen , daß eine neue Ordnung der Dinge gewünſcht 
merde und auch bevorftehe, forderte inzwiſchen die Regierung 
das Volk zu den verfaffungsmäßig wieder vorzunchmenden Wah⸗ 
len feinee Stellvertreter auf zwölf Jahre auf. Anderwärts hatte 
aber das Volk von einer Renzburger » Berfammlung , die das 
Beſſere wollte , viel und gerne gehört; es wurde über die Be 
deutung der zwölfjährigen Amtsdauer der Behörden mit Unwil 
In und Mißtrauen gefprocdhen. Das Volk hatte feine Lehrer ge« 
funden , und wer von ihnen am freieften und kühnſten [prady 
wurde am liebften gehört. Auf den fiebenten November war 
eine neue und zwar Öffentliche DVolkeverfammlung im Dorfe. 
Wohlenſchwyl zu Federmanns oftener Kunde anberaumt worden, 
Es erfchienen dabei mehrere taufend Kantonsbürger, und es gab 
nach der Väter alter Sitte auf freiee Wieſe eine erbebende 
Bollsperfammlung , bei welcher volllommene Ordnung herrfchte; 
und der Oberramtmann von Baden , als von der Regierung 
abgeordnnet , mit Achtung empfangen, und als er im Namen 
der Regierung ſprach, gehört wurde. Die Lenzburger Bittfchrift 
wurde von der Verſammlung gebilligt und mit einer gedruckten 
Erlärung ihrer Grundſätze und frühern Wänſche 
bei dee Regierung unterſtützt und näher beſtimmt. Ueber die 
auf den 17. November von der Behörde angefehten Volkswah—⸗ 
len des Großen Raths fcheint die Verfammlung felbft nichts 
verabredet zu haben. *) Der fiebenzehnte erſchien; das Volk 
mochte ſtatt republilanifchen Repräfentanten, wie ein freier 
Landbürger fagte , keine zwölfjährige Zaubftummenanftalt mehr, 
und weigerte in zweiundzwanzig Kreifen die Wahlen, und mit 
ihnen den Gehorſam. Die Regierung forderte (vom ihrer 
Machtherrlichkeit. wahrhaft verbiender) in einer Proflamation 
vom 49. November auf, die unterlaffenen Wahlen am 25. 
nachzuholen. Die Aufforderung blieb unbeachtet, oder reizte 
bielmehr das Volk zur größten Widerfeklichkeit und Verhöhnung 
alles geſetzlichen Anfehens , die von Tag zu Tag wuchs und bis 
zum Yufftand lauter wurde. Endlich follte der Große Rath 





+ Ein mithandelnder Augenzeuge fchreibt in der Neuen Zürdyers 
Secitung Mo. 105 ©. 419. 1830: „Ohne eine unverzeiplihe 
Aeußerung eines Sprechers hätten wohl ſämmtliche Kreife gegen 
die Wahlen proteſtirt.“ — 
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zur außerordentlichen Verſammlung auf den 29. zufammen 
kommen: Man vernabm wegen foldyer Zögerung Drohungen 
und hörte von anarchiſchen Volksbewegungen. Der Große Rath 
mußte fchon auf den 26. zufammenberufen werden. Rechts und 
links an der Strafe ftanden fFreiheitsbäume. Es wurde ihm 
vom Kleinen Rathe der vom Volke mit wahrer Ueberrafchung 
aufgenommene Borfchlag , daß dag Volk, Bebufs einer neuen 
Kantonal-Berfaffung , unmittelbar aus feiner Mitte einen Ver⸗ 
faffungerath felbft wählen möge zur Genehmigung vorgelegt. — 
Die Berhandlungen waren, wie es die Umftände mit fich brady« 
ten, eher ftürmifch als ruhig, Ein Ausfchuß des Großen Ratbe; 
wohl nicht bedenkend, in wie fern eine alte, von jeber obne 
Zutrauen beftandene und jetst faktifch fchon probiſoriſche Behörde 
in eine ganz neue Drdnung der Dinge, deren Begründung ja 
das Volk felbft ihr weder anvertrauen wollte, noch auch nach 
den Grundideen des Regierungevorfchlages folgerecht Fönnte, da 
fie eben fetbft auch anders geftaltet hervorgehen follte, bierin zu 
fprechen habe , fprach nun eine im Vorſchlag felbft fchon ange: 
deutete wefentliche Beſchränkung des Verfaſſungswerkes dem 
Volke verftändlich alfo aus: daß die vollendete Verfaflungsarbeit; 
ehe fie aus den Volksverſammlungen ihre Sanklien einbole, 
dem befiehenden alten Großen Rathe zur Ermäßigung und Er 
gänzung vorgelegt werden Toll. Dee Große Rath, defien Mehr- 
zahl bis dahin an einer Verbefferung fo wenig tag, drängte ſich 
jeßt felbft als DVerfaffungsrath auf. Das Bolt glaubte darin 
nicht nur eine unberufene Zudringlichkeit und Anmaßung von 
Seite feiner Ereditlofen Vertreter, fondern auch eine wohlberech- 
nete , zweidentige MWBeitfchweifigkeit zu feben. Zudem wurde, 
was entfchiedene Folgen batte, der Großrath Fiſcher, Schwas 
nenwirth von Merenfchwand , der, wie unbebolfen, ungewöhn⸗ 
lich und fonderbar auch fein Benehmen im Großen Rathe war, 
die Volksſtimmung befjer kannte, ale man ihm zutraute, und 
fich bereits laut zu ihren Gunften -ausgefprochen hatte, von alt 
bernerifchem Uebermuthe perfönlich beleidiget und an feiner Ehre 
gekränkt. So kam der Große Rath wieder zum Volk zurüd, 
und brachte ihm mit dem Großräthlich abgefaßten Verfaſſungs— 
befchluffe noch zwei Befchlüffe über Aufhebung des bisherigen 
Unfugs der Schuldenboten und Erleichterung der Vermögens— 
fteuer heim, Beide rührten von dem flaatsklugen, wohlunter⸗ 
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eichteten Bürgermeiſter Herzog. her. Aber im Voraus war 
fhon das Gerücht zu den Ohren der erwartungsvollen Menge 
in die Bezirke Muri, Bremgarten, Baden und Lenzburg ge» 
eilt: man wolle das Volk bloß täufchen , verblenden , betrügen, 
ſelbſt am Volksfreunde Fifcher bätte man fogar Gewalt geübt. 
Ein Schredniß überbot im Munde des Volkes das andere, und 
der Verfaſſungsbeſchluß mit den beiden jetzt weder erwarteten 
noch verlangten Befchwichtigungszugaben fab in feinen Augen 
nicht beffer als eine fchnöde verfängliche Angelruthe aus, die, 
je freigebiger fie mit fonft erwünichten Locfpeifen ausgeftattet 
war , defto höhniſcher betrachtet und mißtranifcher umgangen 
und ausgewichen wurde. Die feurigere Jugend griff zu den 
MWaften, und forderte unter Drohungen von Mord und Brand 
Pulver und Blei, Anführer und Theilnabme von iedem, der 
was leiften Eonnte. Wenn nun dem bisher Theitnahmtofen jet 
Gefahr, fo drobte den bisher aufreizenden Stimmführern , die 
num zu Heerführern verlangt wurden, offenbares Berderben. 
Sie mußten, was ſich wohl feiner gewünſcht, oder auch nur 
ernftlich gedacht haben mag , ihre Rede mit der That bewähren, 
und Fiſcher ſchickte auch wirklich durch Boten die Aufforderung 
in feine nähere und fernere Umgebung , auf die beftimmte Zeit 
fireitfertig für die Freiheit zu erfcheinen. Es war am fünften 
Dezember , als fi) einige hundert Bewaffnete aus den Bezirken 
Muri, Baden und Lenzburg im Dorfe Wohlen zu einem Zuge 
gegen die Regierung verfammelten, und Tags darauf über Lenz⸗ 
burg aufbrechend, und fchon durch theils aufgebotene , theils 
freiwillige Zuzüger aus den Bezirken Baden, Brugg, Zurzach 
und Kulm zu mehr als 3000 angewachfen,, auf der Berner» 
Heerfiraße gegen Aarau, einer Laumine nicht ungleich, vorrück⸗ 
. tn. An der Spite des Zuges, der bei 1000 Mann regelmäßige 
Zeuppen aller Waffengattungen batte, im Lebrigen aber aus 
roh oder gar nicht bewehrten Knaben, Männern und felbft 
Greifen beftund , ftanden mehrere militärifche Führer und Groß« 
rath Fiſcher, als Oberbefehlshaber des Ganzen. — Die Zus 
güger aus den nächften Dörfern des Kantons Luzern waren da—⸗ 
bei meiſtens Zufchauer und Beobachter. Die Regierung batte 
auf die Nachricht des begonnenen Aufftandes noch am 5. Dez. 
die Elite dee Bezirke Aarau, Kulm, Zofingen, Brugg, Zurzach, 
Laufenburg , Rheinfelden, ohne Angabe des Zweckes, nad) 
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Aarau aufgeboten, und in ihrem KHoheitsgefühl eine von Berk 
gleichzeitig angetragene Hülfe ausgeſchlagen. Die Offiziere folg- 
ten ihrem Rufe, und waren der Sache der Regierung meift 
ergeben , ihre Soldaten aber, fobald fie erfuhren, fie follten 
gegen Kantongbrüder ftreiten, und zwar wegen Forderungen | 
die fie felbft mit ihnen theilten,, blieben dabeim , oder kehrten 
auf dem Wege wieder zurüc , oder benußten den entfcheidenden 
6. Dezember felbft, an dem man fie ohne beftimmten Entidyluß, 
Plan oder Befehl zu ihrer volllommenen Entmutbigung vor 
der Stadt bei unfreundlicher Witterung von Vormittag bis 
Abends aufgeftellt hatte, um vor den Augen ihrer Führer aus 
Reihe und Glied und von ihren Poften mwegzulaufen , oder noch 
während des Auszuges die murblofe Schaar zu verlaften. Die 
Treugebliebenen aber , deren Zahl 400 nicht überfteigen mochte , 
faben gleichfalls nichts weniger als der Regierung mit freiem 
Bewußtfein zugetban oder fonft unternehmend und entfchloffen 
aus, und dennoch wollte die Behörde, um, wie es fdhien, 
Bürgerblut zu fchonen, die heranftürmenden Gegner durch deren 
Anbtick bloß fchreden und fprengen. Daher mag fie auch, felbft 
unfchlüffig und der gereisten Gegner überlegene Macht, Ent 
fchloffenheit und Willenskraft verfennend, ihre Krieger ohne ges 
rüftete Munition und entfcheidende Verhaltungsbefehle dem 
Geinde zur militärifchen Demonftration entgegengefchicht, und 
dadurch die Ehre ihrer treuen Offiziere felbft fo undankbar bloß 
geftellt haben. — Die an innerer und äußerer Kraft fo ungleis 
chen Gegner ftießen am 6. Nachmittags außerhalb Lenzburg auf 
der Strafe nad) Aarau zufammen, Schon am frühen Morgen 
hatte die Regierung ihre Vorpoften aus dem Städtchen zurüde 
gezogen , tbeils weil die augreiffenden Soldaten nicht mehr auf 
benfelben zu erhalten waren, theils weil die Städter felbft jene 
zu unterftüßen cder bei fich zu behalten aus Klugheit nicht ſehr 
bereit waren. Der Landfturm bildete fo gut als möglich eine 
Schlachtlinie und rückte ftürmifch vor. Won den Gegnern weiß 
man nicht ,. 0b fie fich fchon vollkommen aufgeftellt hatten, als 
bier ihr Fußvolk den Rüden fchon zu menden begann, und, 
zum Theil die Waffen wegwerfend, davonlief, dort die Troß⸗ 
knechte abftiegen und, mit den Soldaten davon eilend, das 
Geſchütz den Offizieren überließen. Von den Gemeinen lieh ſich 
Niemand fangen, denn die Einen flohen aufgelöft, die Andern 
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zogen ſich mit Ordnung zurück, nur die Führer ſtanden, ſo 
daß ihrer manche, ereilt, in die Hände des ſiegjubelnden Volkes 
fielen, das natürlich weder bereit war, fie nach Kriegsbrauch 
zu behandeln, noch auch ſich aller Rohheiten enthalten konnte. 
Bon jeder Seite fol ein Flintenſchuß und einige Stichwunden 
gefallen fein; beides ohne Gefahr. Alſo zog ſich die Mann- 
ſchaft, welche für die Sache der Regierung und zum Heil des 
Landes bloß figuriren follte, mit Ordnung nach Aarau, und 
dann in die Heimath zu ihren geängftigten Familien zurüd. 
Dee Gemeine mit Gleichmuth oder Freude, der Offizier mit 
Scham und Unmuth und verhaltenem Zorn. Es war in-der 
Dänmmerftunde, und fernher hörte man in der Hauptftadt, in 
der fidy eben eine Bürgerwache gebildet hatte, mit ftummer 
Erwartung den unter Fubelgefchrei und Trommelfchlag, Jauch⸗ 
zen und Freudenlärm beranziehenden Landfturm immer näher 
und näher. Mit ftilfer, unbeimlicher Bangigkeit wurde jetzt 
der fchon längſt gefürchtete Augenblick erwartet. In ängſtlicher 
Beforanig vor Plünderung und Gemwaltthat hatten die meiften 
Bürger, ihre häuslichen Koftbarkeiten verſteckt, einige eltern 
ihre Kinder aus der Stadt und befonders in den nahen Kanton 
Solothurn entfernt , faſt alle Kaufleute ihre Läden gefchloffen , 
die Anwohner der Straßen aber , um dadurch bei einbrechender 
Nacht wilden Wirren und Unordnung möglichft zu fteuern, 
Lichter an die Fenſter geftellt, mas eben fo der Wahrheit ale 
Stadtgefinnung, ale auch alter fchmweizerifcher Sitte widerſpre⸗ 
hend, damals.für eine feſtliche Freudenbeleuchtung ausgegeben 
wurde. Die Militärbeamteren der Regierung, um angedrohten 
Mishandlungen zu entgehen, waren entweder geflohen, oder 
erichienen, fo wie die verhaßte Landjäger-Mannfchaft (Gensd’ar- 
merie) , welche feit Wochen fich nur mit Gefahr grober Belei⸗ 
digung auf dem Lande gezeigt batte, im bürgerlichen Anzuge. 
Die Mitglieder der Regierung , der die Entfcheidung der näch- 
fen Stunde allein gelten follte, waren im Sitzungsſaale, den 
fie feit einigen Tagen erft gegen Mitternacht zu verlaffen pflegten, 
und erwarteten, alles Schutzes entblößt, die gegen fie bemwafinete 
Volksmacht. Da zog nun der Landfturm in die Stadt und vor 
das Rathhaus, und befeßte die obrigfeirlichen Wachtvoften, und 
nachdem feine Führer von der Regierung, die die nöthigen Lin» 
terhandlungen zweien feiner Mitglieder anvertenute, den Befcheid 
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erhalten , fie wünſche das Begehren des Volkes, um auf dad- 
felbe fofort eingeben zu können, fchriftlich abgefaßt und fich 
eingereicht zu ſehen, löſ'te er fich freudig und friedlich ohne alfe 
Seindfeligkeit in die angewiefenen Quartiere (über 1500 Dann 
ſtark) auf, die Mitglieder der Regierung aber ſchloſſen ſogleich 
ihre Situng und begaben fich ungebindert und ungefränft im 
ihre Wohnung. Alſo endete im Aargau der St. Nilolaustag 
des jahres 1830. — Tags darauf entließen die Führer, tbeils 
um die Ordnung leichter zu bandhaben , theils weil fie bereits 
überflüffig war, die unregelmäßig bewafinete Landwehr wieder 
in ihre Heimath und behielten nur etwa 700 Mann ordentliche 
Truppen in der Stadt und Umgebung , die noch von bier und 
dort, wo man Anführer auftrieb, durch Nachzüger vermehrt 
wurden. Sie beobadyteten firenge Mannszucht und vergriffen 
fi) weder an Perfonen noch an Eigenthbum, denn das Volk ift, 
wo es fein Recht fucht , gebildeter und edler, als ariftofratifche 
Selbfifucht, wenn fie Rache nimmt. Es ift vermöge feiner 
Stellung zum Beben und diefe vermöge ihrer Natur zum 
Nehmen geboren. Der Zug galt weder der Stadt nod ein» 
zelnen Perfonen , fondern einer ariftofratifchen Staatsbermwaltung. 
Am Morgen des 8. endlich reichten die Anführer cine von den 
Auszügern genehmigte, in zahlreichen Abdrücken befannt gewor⸗ 
dene Erklärung an die Regierung ein, worin verlangt wurde, 
dag ein vom Volke frei zu wählender Verfaffungsrath das Ver 
faffungswerk unverzüglich beginne, in möglichft kurzer 
Friſt beende, und es durch den Kleinen Kath unverändert 
und unmittelbar zur Genehmigung an die Volfsverfamm» 
lungen geben laffe. Sogleich berief der Kleine Rath den Großen 
auf den 40, ein. Das bewaffnete Volk aber zog fih zum 
Schein , daß feine Vertreter nicht von Waffen umgeben‘ fich bes 
rathen hätten (der mitbandelnde Augenzeuge fagt unter anderm 
auch, um nicht den Anfchein von pofitivem Zwange geben zu 
wollen), nunmehr mit obrigkeitlich bewilligtem Gefhük aus 
dem Zeughauſe verfeben , in das zwei Stunden entfernte Lenz⸗ 
burg zuräd. Die Wachtpoften wurden von den Bürgern bes 
fest. Dee Große Rath kam. Die Verfanmlung war darin, 
ob und in wie ferne jenem Begehren des Volkes zu entfprechen 
fet, faft ſtürmiſch getheilt. Endlich gewann die Meinung, die 
oft mißbrauchte Willensfreiheit des Großen Raths liege jetzt auf 
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den Kanonen in Lenzburg, welche die Stimme des Volkes 
forachen, das entſcheidende Uebergerwicht , und der Große Rath, 
„nahgebend“, wie er fich ausdrüdt, „dem Drange der 
Umfände,“ nahm feinen Befchluß vom 2. Dezember zurück, 
und gab den Forderungen des Volkes, welche zu unterſtützen 
noch bereits 700 bewaffnete Frickthaler im Anmarſch waren, 
Näglicy nach, mit der Erklärung , daß das entführte Staatsgut 
und allfälliges Privateigenthum zurückgeſtellt, dag bewaffnete 
Volt von feinen Führern wieder entlaffen und alles Gefchehene 
bergefien werden folle; die beftchende Ordnung wurde bis zum 
Eintritt der neuen für proviforifch erklärt. — Doktor Geer, der 
muthigfte unbiegfamfte Sprecher für den frühern Beſchluß, ver 
wahrte fich einzig mit feiner Gegenmeinung zu Protokoll. Mit 
Windesfchnelle trugen Boten die Erklärung des Großen Raths, 
als die des Beſiegten an den Sieger, von Ort zu Ort, und 
nachdem die Eiger Tags darauf dem Volke ihren Sieg mit 
faft zweiftündigem Kanonendonner derfündet hatten, wurden fie 
bon ihren Führern gelobt, zum ruhigen Abzug in die Heimath 
mahnt und entlaffen, das abgeführte Geſchütz aber wieder in 
die Hauptftadt zurücdgebracht. Der bis dahin fchlichte und uns | 
befannte Schwanenwirth von Merenfhwand kehrte als Retter 
der Greibeit und zweiter Tell mit Jubel begrüßt , mit Volks. 
gunft beladen und von Heldenruhm getragen zu den Seinigen 
heim. Aber in Aarau und im Kloſter Muri ‚, in Brugg und 
im Stifte Wettingen, bie und da im Margau , fing man mit. 
den Freunden einer andern als der Volfsherrfchaft an, über 
dieſe Freihcitsthat bald entfchieden anders zu denfen. Zwei 
Unholden reichten ſich die Hand, und an ihrem Bunde ſcheiterte 
die kraͤſtige Entwickelung des Guten an der Aare. — So weit, 


d Eidgenoffen! kann in kurzer Zeit auf unfeem freien Boden 


verdlendeie Herrſchſucht oder die Ariſtokratie gedeihen. Darum 
Ridu, o Volk! an den ficherfien Orten auf deiner Hut, und 
du entgehft mancher Gefahr. | 
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Beitrag 


zu der berüchtigten 


Vergiftungsgeſchichte des Nachtmahlweins 
zu Zuͤrich im Joahr 1776. 








Es gehört die Geſchichte der Vergiftung des Rachtmahl⸗ 
weins zu Zürich, die fich im Jahr 1776 zutrug, zu den uns 
enthüllten Kriminalgefchichten löblicher Eidgenoſſenſchaft. 

In obgedachtem Jahr im Herbſtmonat war eines Tages 
der für den folgenden Morgen beſtimmte Wein die Racht hin⸗ 
durch auf dem Altare in der Großmünfterkirche geftanden, Nach 
dem am folgenden Morgen ftatt gebabten Genuſſe des Abend- 
mahls wollten mehrere Perfonen heftige Webelfeiten empfunden 
haben, und aus einer Unterfuchung durch Sachverſtändige ſchien 
fi) zu ergeben, daß der Keldy mirklich fchädliche Stoffe enthielt: 
Auf mehrere Perfonen wurde Verdacht geworfen , insbefondere 
auf den nachhin im Fahr 1780 bingerichteten Pfarrer Wafer. 
Aber es wurde Fein binlänglicher Grund gefunden, eine Anklage 
. gu. erheben. Sogar der Thatbeftand wegen der Vergiftung des 


- Meines Überhaupt oder wenigſtens wegen der vorfäßlicyen Ver⸗ 


giftung ward von würdigen Männern in Zweifel gezogen. 
Richt unmwahrfcheinlich ift, daß der Wein durch den Verſuch, 
ihn durch ein fchlecht gewähltes Mittel hell zu machen, etwas 
teübe geworden, und wer vom Bodenſatze zu trinken befam, 
fogar Edel oder Reiz zum Erbrechen verfpürt haben mochte. 
Hier folgen die in der Sache aufgenommenen Verhöre, die 
dann, wie fchon gedacht, Fein beftimmtes Refultat hatten. 
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Verhoͤr mit allen denen Perfonen, die vom Mit- 
wochen Abends bis am Bättag die Kicch zum 
Großen Münfter oder die Thuͤrne befuchen müffen. 
Den 16. September 1776. 


I. Der Geftifft Amtsknecht. R. Der zur Communion bes 
fimmte Wein liege von altem her an einer eigenen Stelle, wo 
man in einem 8 Eimer haltenden Faß immer ohngefähr fo viel 
onmache, als man für 2 Fäſte bedörfe. Dieß fey erft vor 3 
Wochen auch gefcheben , fo daß jeßt noch genug für die Weih- 
nacht vorhanden. Aus diefem Faß habe man dermal 1 Saum 
füe die Prediger-Kicch , 12 Kövf zum Kreuz und 1 Tanſen 12 
Köpf zum Münfter genommen. Erſtere beyde Portionen feyen 
nach ftäter Uebung Samftag Nachmittags vor dem erften Com⸗ 
munionstag abgehohlet, und der, fo am Bättag beym Münfter 
gebraucht werden follte, am Mitwoch vorher nad) der Abend⸗ 
vredig beruntergeiban worden, da nämlich der Amtsküfer mit 
2 Knechten gegen Abend ein von der Sinn gebrachtes neues 
Faß hergeführt. Nachdem Sie es zurecht gelegt , babe Sie der 
Meifter wieder an ein ander Ort gefchidt, und gegen 6 Uhr 
heißen zurückkommen; wo fodann in des Meiſters Abweſenheit 
der eine Knecht eine Zanfe voll megaenommen, und in die 
Kieche getragen, dann wieder Eommen, und die 12 Köpf nach» 
geholt, und von dem andern. Knecht , der während diefem mit 
Jemand auf dem Chorherren- Pla geredt, in die Kirche begleitet 
worden. Weiters wiſſe Er nichts; Er fey nicht mitgegangen. 
Davon aber fey Er überzeugt, dag der Wein lauter und rein 
aus dem Keller gekommen. | 

I. Amtsküfer Burkhard. BR. So viel feine dießfähligen 
Geſchäfte betrifft , vedt er aus: mie der Amtsknecht ; äußert — 
daß Er ein Blas Wein getrunken. Um dann mit dem Amts⸗ 
Inecht den Wein binauszulaffen. Ob Er nun gleich, da dieß 
geſchehen, nicht gegenwärtig gewefen , wiſſe Ex doch, daß ein 
eigenes Fäßli hierzu gewidmet fey, und daß der Wein am 
Samſtag zuvor ganz lauter gewefen. 

II. Martin Kramer, Küferfnecht von Loor im Breisgau, 
alt 20 Jahr, Lutheraner. R. Er redt aus mie die vorigen, 
und bezeugt, daß Er den Wein fchön und lauter herausgelaffen. 
Das zweyte Mahl fey fein Camerad mit Ihm geweſen. Sie 
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haben. die Thür der Kirche zugemacht, aber nicht derſchloſſen 
angetroffen. In der Kirche baben fid) der Sigriſt, feine Zoch- 
tee und Magd befunden. Sobald. Sie (die Knechte) ihre Ge- 
ſchäſten gemacht, und eine nicht ganz gelärte Tanſen ins Zeit» 
baus geftellt, Haben Sie ſich wegbegeben , auch Niemand fremb- 
den da herum gemwahret. e 
IV. Joh. Egger, Küferknecht von Klingen. Münfter bey 
Landau in der Pralz, alt 23 Jahr, reformirt. R. Sagt alles 
aus wie die vorigen. 
V. Eigrift Keller. R. Nach der Abendoredig habe Er 

die Thüren befchloffen, fich nach Haus begeben , und acht ges» 
habt, mann der Amtsknecht in den Keller gehe, Sobald Er 
Ihn gefehen, fey Er mit Frau und Tochter in die Kirch 
gegangen. Die Magd babe die Sefter, Kannen, Becher, welche 
die Frau vorher bey Haus im Bereitfchaft geftellt , in einer 
Zeinen zu 3 Malen berabgebracht: Dieß alles che der Küfer 
kommen; da nun derfelbe den Wein gebracht, und wieder fort«- 
gegangen , babe Er fofort alle Thüren verfchloffen, und dem 
Riegel geftoßen. Nachdem Sie bierauf alles aufgetifcht, 
feyen Sie auch weggegangen, und haben den Mein aus dem 
Zeithaus heimgenonmen, melcher auch überall lauter geweſen, 
wie Er denn morndeß dem Hrn. Verwalter ein Müfterli davon 
ſchicken müffen. — Das Helgen-Menfch im Kreuzgang fen fint 
4 Wochen nicht bier geweſen, fein Mann aber babe lehtren 
Montag den Schlüffel bey Ihm gebohlt, um eine Kiften Waar 

in der Sakriftey zu verforgen, habe aber an nämlichem Zag 
den Schlüffel zurücgebracht. Und da alle Thüren, aufert die 
gegen dem Antiftitio, nicht mit Schloß verfehen, fondern in» 
wendig müffen verrieglet werden , fo habe feine Magd, die am 
Morgen die Thür aufgemacht, verficheret, Die Riegel 
feyen alle gefoßen gewefen: auch am Morgen, da 
die Bättglocke geläutet, babe Sie mit den Schlüßlen, 
die Sie unten im Haus ab dem Nagel genommen, die Thür 
wicder hinter fich zugefchloffen. Am Donftag ſelbe, nachdem 
Er die Schlüffel wicder an gewohnten Ort gefunden , und die 
Thür verfchloffen angetroffen, fey Er mit feiner älteſten Tochter 
ums ander Zeichen in die Kirch gegangen. Bald nach feinen 
Eintritt habe Er an dem Ort, mo die Herren von der Stift 
beym Zudienen ftehen , 2 rothe Flecken am Boden wahrgenom⸗ 
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men, und geglaubt, es fey etwa am Abend vorher etwas dafelbs 
berichüttet worden ; Er babe fie darauf von feiner Tochter weg⸗ 
pugen laffen wollen, fie feyen aber nicht ausgegangen, und ohn⸗ 
geachtet man fintdem den Boden mit Waſſer gefäget, ‚noch jeßt 
zu eben. Worauf Er bey Zurechtſtellung der Becher auch ge⸗ 
wahret, daß gerad der erſte, den ein Archidigeon nimmt, ins 
wendig ganz gefteeimt und bis ans Rand wie mit Leim beftris 
hen, aber ganz troden gewelen; fogleicy ließ Er ihn durch 
fine Tochter ausfpühlen. Sonſt habe Er feine Veränderung, 
das Tiſchtuch ordentlich zugededt, und den Becher am näm⸗ 
lichen Ort ftehen gefunden, wo er ihn Abends vorher geftellt: 
Da Er aber auf der Seite, wo der Hr. Verwalter ftebt, die 
Becher (deren 32 und wozu man 2 Erfter brauche) habe füllen 
wollen , fey grad fhon beym erften Becher ein weißer Guß mie 
Milch aus dem Seſter gefahren, ob welchem Er fehr erfchrocen, 
babe aber dennoch mit Einfchenten fortgefahren, bis Er 10 — 
12 Becher angefüllt, und gefeben, daß aller gleich fen: Worauf 
ee dann aus einem andern Scfter eingefchenkt, worin der Wein 
eimas minder trüb, aber deſto rothlechter geweſen; dieſe Sefter 
nun babe Er ganz in die Becher gelärt. Die Herren Ehor« 
berren , die aus den erften Bechern getrunken, haben fich fehr 
entſetzt. Hr. Provifor Dänzler fey zu Ihm gekommen, fagend: 
‚Er fol andern Wein berfchaffen, man könne den nicht braue 
hen.“ Der fünfte Sefter allein und die angefüllte Kannen feyen 
lauter gemefen, die übrigen & aber verfälfcht, und befonders der 
tefte fehr unrichtig , fo daß er wirklich8 — 40 Becher wieder 
darein zurückſchütten müſſen, obne daß man jedoch die Becher 
hätte entbehren und reinigen können, fondern die gleichen mit 
anderm Mein babe füllen und brauchen müſſen. Nach der 
Communion habe Er alle A Sefter nah Haug genommen, 
und dag darin gebliebene bis am Samſtag ftehen laffen, mo 
Er dann in allen, befonders aber in dem erften, einen garftigen - 
Satz wie Erufen wahrgenommen, womit der ganze Boden ftarf 
bedet geweſen; doch fey, mie fich der ganze Satz zu Boden 
geſenkt, der Wein ziemlich lauter worden, da er bergegen in 
den Übrigen 3 Seſtern, in denen weniger Sat zu fehen war, 
nie recht lauter habe werden wollen. Schon an der borigen 
Pingfien fey Ihm aus 2 Seftern Wein genommen worden; 


aber Er habe ohngeachtet aller angewandten Mühe nie auf den 
Sprung kommen können. 

VI. Des Sigriſt's Frau. R. Sie ſey Mitwochen Abends 
erft nach der Magd in die Kirch gekommen. Sie babe da- 
ſelbs die Küfer nicht mehr angetroffen, fondern allein Mann 
und Tochter, denen Sie geholfen auftifchen. 

VII. Des Sigriſt's Tochter. K. Daß Sie mit dem 
Vater ift binuntergegangen, mo ie, ehe Sie fi) nach Haus 
begeben, alle Thüren ordentlich befchloffen babe. 
Am Morgen fiyen nicht nur auf dem Boden , fondern auch 
auf den Stühlen um den Taufftein herum viel Mofen wie Leim 
getvefen , die, obngeachtet fie mit heißem Waſſer gewafchen 
worden, jegt noch zu fehen ſeyen. 

VII. Anna Erfam von Wyningen, des Sigril’s Magd 
bei dem Sie fhon 3 Jahr diene. A. Gie habe dag herunter- 
gebrachte Gefchire im Chor abgeftellt, da der Meifter ſchon 
drunten gewefen; Sie babe die Thür allemahl zugeſtoßen, und 
Niemand frembden bemerkt. Da Sie heimgegangen , fen der 
Meiſter, Frau und Tochter noch in der Kirch gemefen; als Sie 
nachher Bätglocke geläutet, habe Cie beyde Kreuzgangthüren 
gegen der Leutprieſterey und dem Wettingerhaus ‘mit dem 
Schlüſſel zugemacht , die obere Thür aber gegen dem Obriſt⸗ 
Pfarrhaus auf der Falle gelaſſen, welche ſodann der 
Meiſter, nachdem Er heimgegangen, auch recht zugeſchloſſen. 
Morndeß, da Sie nach 4 Uhr wieder Bättglocke geläutet, und 
eine Banterne bey ihr gehabt, babe Sie alles wieder ordentlich 
befchloffen gefunden , auch Niemand weder gefeben noch gehört, 
worauf Sie die Kirchenthür zugemacht, bingegen aber. wach 
Uebung alle 3 Kreusgangthüren geöffnet habt. 

IX. Jacob Akart von Seuzach, im Spital feßbaft, der 
alle Wochen 5 Mabt läuten muß. R. Sy, fobald er am 
Mitwochen ins Abendgebät gläuter, wieder nach Haus gegangen. 
Am Donftag hohlte Er die Schlüffel beym Sigrift, und Läutete 
das 2te Zeichen ; der Sigriſt aber ſey mit feinee Zochter hinter 
Ihm drein kommen, und bey Ihm gemwefen, ch die Thür ganz 
aufgemacht war. Nachdem Er geläutet, bat Er auch alle 
Übrige Thüren, die Er fammt den Eintaßthürlenen gar wohl 
verſchloſſen gefunden, eröffnet, und iſt darauf in den 
Thurn geſtiegen, um auch da läuten zu helfen. 
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X. Me. Hartm. Wirz, der Todtengräber. R. Erzählt: Er 
babe mit feinem Knecht abgewechßlet, Damit beyde am Mor⸗ 
gen im Stand feyen in Die Kirche zu geben; defmegen 
fey Er vor 10 Uhr auf den Thurn gegangen. Ex babe die 
beyden Thüren unten an der Gemötbftegen und die oben in dag 
Gewölb felbft fo beichloffen gefunden, mie fie immer feyen, 
nämlich in der Falle, obne daß das: Schloß abgelaſſen fey, 
denn es vafle fein Schlüffel daran; mithin müffe man: an der 
obern Thür die Galle druden, der unteren Thür aber einen 
braven Stoß von innen mit der durch das ciferne Gitter ge⸗ 
ſtreckten Hand geben, wenn man fie offen haben wolle. Als 
Er um halb Eins wieder nad Haus ‚gegangen, habe Er 
nicht das mindfte verdächtige gemerkt, auch die Thüren wieder 
gefunden, wie Er fie im Heraufgehen angetroffen. — Sein 
Knecht fey Abends um 7 Uhr binaufgegangen, und. babe die 
Stunden geſchlagen bis 10 Uhr. Darauf babe Er geſchlafen 
bis um 4 Uhr, dann wieder geichlagen und geläutet bis am 
—— da Er denn auch heim kommen fey. 

. Todtengräber Rordorf. R. Iſt von ** Abends 
bis — nie auf dem Thurn geweſen. Thüren zum 
Gewölb halber ſagt Er wie Wirz, die — die Thür 
auf die Emporkirch, die ſolglich nie beſchloſſen werden könne, 
gar nicht, und die untere an der Gewölbſtegen mit großer Mühe 
zu. Und wirklich könne Er die letztere feit 8 Tagen, 
&r wiffe nit warum, gay nicht mehr aufs oder 
zufchließen. SI 

XI. 9. Pfiſter, Wirzen Knecht. R. Hat fi den gan 
sen Mitwochen über auf dem Thurn aufgehalten, und auch 
die ganze Nacht, da Er aber feinem Tour nah die meiſte 
Beis gefchlafen. Den Morgen aber um 5 Uhr habe Er 
das erfte Zeichen geläutel; worauf Er gſchwind heimgeloffen, 
um zu effen und ſich umzukleiden, dann fey er wieder auf den 
Thurn gegangen, und babe das 2te und Ite Zeichen geläutet. 
Er habe nicht das mindfte unrichtige bemerft. Im übrigen. 
babe Ihm fein Meifter nie nihts von Schlüßlen 
gefags, Deren er bedörfe, fondern ihn nur acheihen 
die Thüre aufſtoßen. 

HI. Joſeph Roduner, Rordorfs Knecht R.: Habe 
Abends ums 9 Uhr, da er den Thurn beftiegen , und Morgens 
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um 6 Uhr, da Er folchen verlaffen, alles nach Gewohnheit 
verfchloffen gefunden. 


Augenfchein von ber Cathedral⸗Kirche vom 16. Sept. 1776» 


Man fand nichts, das Über den gegenwärtigen Handel 
hätte einiges Licht geben können. Wohl machte man folgende 
allgemeine Beobadytungen : 

1) Die großen Hauptkirchenthüren werden nur mit kleinen 
Riglen zugemacht , und die daran befindliche franzöfifche Schloß 
nicht abgelaffen ; daß die obere Gewölbthür überall nicht bes 
ſchlüſſig ſey, und die untere an der Stegen gegen den Kreuze 
. gang beyriabe eben fo wenig verwahrt ſey. 2) Von dem Ge 
wölb ließe fih auf das Kanzlen-Chor binunterfpringen ; der 
Sprung erforderte mehr Frechheit als Kunft, denn durch den 
:mindften Fehltritt müßte man den Hals brechen. 3) Db der 
äußern Thür des Chors gegen den Kreuzgang ift eine folche 
perſchweifte Verzierung angebracht, daß man ſehr leicht daneben 
- bineinfteigen könnte, wo man denn die innere Chorthür allzeit 
ganz offen antrifft, auch, wenn man einmahl in der Kirche ift, 
wieder wegtommen kann durch welche Thür man will, weil alfe 
inwendig geöffner werden müffen. 4) Die Flecken an einigen 

Banken und auf dem Boden, die bey diefer Gelegenheit gemacht 
worden, konnten noch gar deutlich unterfchieden werden. 


Wericht Ser ‚Herren Expertorum über die Natur der 
Vermiſchung an UGeHrn. de 18. Sept. Cor. Sen. 


Die HH. Chorherren Geßner, Dr. Schinz und Dr. Ziegler 
von Winterthur haben gefunden , daß. in die 4 erften Seſter, 
zwar in ungleichee Portion, ein Gemifch von Miefch und Lätt 
mit in Eſſig aufgelösten ſpaniſchem Pfeffer, Datura oder Stech⸗ 
apfel, nebft Schwertlilien mit fogenanntem Gliegengift und 
wahrem Arsenico vermenat, fey bineingeworfen worden. Hr. 
‚D. und Stadtarzt Hirzel findet: daß diefer Wein mit Edel er» 
weckenden und betäubenden Pflanzentheilen, auch mit fublimir» 
tem Queckſilber, ſey vermengt geweſen, und daf von einer ſtar⸗ 
fen Dofi Edel, Erbrechen , Colik, ja gar Entzündung der Gc= 
därme, Betäubung und Gichter hätten entſtehen fönnen; daß 
aber bei der geringen Portion Wein, welche von den Commu- 
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nicanten genoffen wird, Feine der Geſundheit nachtheilige Folgen 
zu erwarten gemwefen. | | 


Raths⸗ Erkanntniß vom 18. Sept. wegen einem Kiechen ⸗ 
ſchluͤſſel, den einer von Wirzens ehemaligen Knechten 
haben ſoll. 


Auf den Bericht bin, daß ein bey Todtengräber Wirz ge 
weſener Knecht einen Kirchenfchlüffel mit fi) meggenommen , 
da er feinen Dienft verlaffen,, ift Hrn. Rathefubftitut Ravater 
aufgetragen, ſolchem bei gedachtem Wirz nachzufragen, und ſich 
der eigentlichen Befchaffenheit deffen zu erkundigen. 


Coram Secretis am 24. Sept. und Coram Sen,’ der 
25. Sept. die approbation 


y 
Die HH. Geheimen Räthe erkennen, fogleich den Wirk 
auffuchen und in Verhaft nehmen zu laffen auf die von Hrm. 
Bergherr Scheuchzer befchehene Anzeige: „Daß Hr. Pedell Faſt 
Ihm eröffnet: Er fey in Erwägung des irreligiofen , ruchlofen 
„und menfchenfeindlichen Lebens, dem Wirz ergeben geweſen, — 
„vorzüglich auch wegen feines auf die GBeiftlichkeit insgefammt , 
auf die HH. Beiftlihen und Thurnherren beym Münfter ine. 
„befonders, und im höchſten Grad auf Hrn. Antiftes geworſe⸗ 
„nen Hafles, und in Erinnerung einer von Wirz vor etwa 3 
„Fahren auf dem Thurn über gedachten Hrn. Antiftes ausge» 
„soßenen ernftlichen Drohung: Er wolle e8 dem verdammten 
„Daft ſchon einmahl machen, und zwar fo, daß die ganze 
„Stadt ven Ihm reden werde! auf die Vermuthung gebracht 
„worden , daß Er der Urheber dee ſchröcklichen That fey.“ 


Eodem erkannten MnGnHrn., daß von Kriegsrathfchreiber 
Jrminger und Nachgangſchreiber Vogel nebft einem Apotheker 
die Hausvifitation im des inhaftirten Wirzen Haus ohnverzüglich 
I vorgenommen werden: — Die HH. Nachgänger ſich zu 
Jom verfügen , unter anderem fich des Umſtands, „bey Wem 
»Wirz und fein Knecht in der Kirche gefeßen *, genau erfundi« 
gen; ferners, wer der Richtenfchweiler fen, mit dem Wirz am 
Nachmittags von Haus gegangen? — tem: foll man vor 
“inmahl dem Wirz die ausgeftoßene Drohung nicht vorhalten, 
— Zugleich auf den von Hrn. D. Diethelm Lavater eingelange 
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ten Bericht , daß weder Hr. Duartierhauptmann Burkhard noch 
feine Zochter von dem genoffenen Communionswein geftorben , 
haben MnGngHen. dennoch die Section der Tochter auf heut 
erkennt. 


de 35, September, Cor. Sen. 


Bei der in Todtengräber Wirzen Haus vorgenommenen 
Bifitation fand man nichts, dag der Mühe werth wäre UGnHen, 
vorzuweiſen. In der Wohnftuben ift ein kleines Haus⸗Apothekli, 
worin einige Halliſche Medicament, die Beer zur Unterſuchung 
mit nach Haus genommen; in der Windellad 2 bis 3 Färbet⸗ 
. comptes bon Ken, Vögeli und Frau Zundlin. 


de 24. Sept. Eonfrontation von Hın. Großweibel Kol; 
ters Giftbuch mie den von den Herren Apothekern 
eingefandren Anzeigen. 

Yus Lavaters Apothek: Hr. Prof. Breitinger 2 Lorh Ars 
fenie. — Schneider Nabholz 2 Lih. Mäusgifl. — In Deris 
Apothek: Vieharzt Aeſchman zu Richtenſchweil 1 Pfund 
Arſenic. — Hrn. General Kellers Bedienter 4 $. Fliegenwaſſer. 
— Hr, Hptm. Meyer, Pfiſter, 3 ß. Spießglas und 6 $. Arſenic. 
— Hr. Landfchr. Nüfcheleer von Greiffenfee 4 ß. Arſenie. — 
- Wieharzt Zollingee zu Dürnten 2 Lth. Merc. subl. — Beym 
Hammerftein: Hr. Caſp. Rollenbuz, Färber, 4 Pf. geftoßener 
Arſenic. — Spengler Kambli ver 10 ß. Arſenic. — Bei Apo— 
ne Meyer: Küfer Näfin für Hrn. Pf. von Steinmur ver 

6 ß. Arſenic. - Hr. Vögeli, Färber, ein Df. rother Arfenic. 
— Zum Salmen: Chirurg und Amtsrichter Maag zu Greife 
fenfee 4 Vierl. Arfenic. — Läufſer Meyer 4 Lib. Arfenic- — 
Sackträger Ruseftorffer ver A ß. Arſenie. — Beym Plug: 
Nihil. — Bei Apotheker Steinfelg: Nihil. 


Erſtes Verhoͤr mit Todtengraͤber Wirz vom 26. Sept. 
No. I. Allgemeine Fragen. 

R. Er fen 50 Jahr alt. Sey verheurathet. Habe 3 
unerzogene und 2 erwachſene Kinder. O. Ob Er ſich nicht 
vorſtellen könne, was das Gerücht, als ob Er der Thäter ſey, 
möchte veranlaßt haben? R. Er vermuthe, daß der unglück⸗ 
iche Thäter felbs das ausgeſtreut, um ſich ſelbs damit zu dicken. 


— 323 — 


Mit oh. Roduner, Rordorfs Knecht. R. Er fen 53 Jahr 
alt, ledig, babe 6 Jahr bey Zodtengräber Fäſi fe. und finther 
bey Rordorf gedient. 

Mit Wirzen Frau. R. Eint Ichtrem Heumonat it. Sie 
mit Ihm verheuratbet. Q. Wo ihr Mann fich befunden, da 
man Ihn auf’s Rathhaus citirt? R. Ben Steinmetz Bluntſchli 
im Kraz fey Er in Geſellſchaft des Sigerſten bey Anlaß eines 
gemachten Grabſteins bey einem Abendtrunk geweſen. Q. Ob 
Sie nicht gefagt , daß Er mit einem Richtenfchweiler von Haus 
weggegangen? R. Ga, weil Sie ihren Mann an der Markt 
gaß mit einem Stäfner babe reden ſehen, habe Sie ver» 
meint, fie feyen mit einander von Haug meggegangen. 

Mit Wirzen Knecht, Heinrich Pfifter von Richtenfchweit. 
R. Er fey 20 Jahr alt. Er fiche fint 1. Septemb. in feinen 
Dienſten. 


No, II. Beſondere Fragen an Wirz und Obige: Ja 
Rapport auf Pedell Fäfis Ausfage. 4 

Auf die Question bey feinem erften Eramen: „Ob Ev 
ſich nicht bewußt ſey, durch Handlungen und Worte Verdacht 
auf Ihn ermwedt zu haben?“ R. Nein! Durch Handlungen 
befunderg nichte. Und was die unguten Worte betreffe, fo feg 
Ihm ebenfalls nichts weiter bekannt, als was fein Bruder kurz 
vor feiner Einbaftirung gefagt: Wie daß er von der dritten und 
vierten Weiberhand gehört, Er foll ungute Worte gegen den 
Hrn. Antiftes ausgeftoßen haben: da er fich doch nichts anderes 
zu entfinnen wiſſe, als daß Er fih einmal bey Anlaß, da ihm 
diefee Herr eine fcharfe Bezgen gelefen, bey Hrn. Fäſi dem Pe» 
dellen beklagt , und auf dem Thurn zu Ihm geſagt, es könne 
nicht anderft ſeyn, als daß Er bey Hrn. Antiftes auf die ſchwär⸗ 
zeſte Weis angefchrieben worden; doch foll fein Berläumder jich 
gtwahren , es könne Ihm vielleicht auch noch eins werden. 

Mr. Rordorf in feinem Verhör vom nämlichen Tage, 
R. Daß Er von Wirzen, wenn Er etwa mit Ibm auf dem 
Thurn geweſen, nie keine Schelt« oder Drohworte über jemand 
bernommen babe. | 

Roduntr. R. bey eben-dem Examen. Er babe nichts ge: 
bört, aufert vor obngefähr 2 Jahren bey Anlaß, da Wir; im 
Krautgarten ein Gärtli für ſich habe pflanzen wollen, und. Ihm 
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ſolches abgelennt worden, habe Er gefagt: es ſey Niemand das 


ran ſchuld, als Hr. Bergherr und Hr. Obriſt Pfarrer , von 
welchen Er reſpektlos geredt. 


No, III Me, Wirzen Reiſen in dem laufenden 1776 
Jahr betreffend. 

Derſelbe fagte in feinem erften Eramen auf die Frage: 
„Ob Er nicht erft kürzlich eine-Reife gemacht ?* aus: Gerade 
vor der Dfingften gieng Er durch St. Ballen auf Zrogen. 
Diefe Reife, welche 8 Zage gedauret, habe Er aus 2 Gründen 
geiban : 4) feine tiefe Trauer zu bergeflen ; 2) wegen Beſorgung 
feines Stieflinds mit feiner Gſchwey zu reden. Auf der Rüd« 
reis über Lichtenfteg und Rapperſchwyl habe Er feinem Schwe⸗ 
ber zu Wädenfchweil einen Befuch machen wollen, welcher aber 
juft zu Zürich gemwefen. Us Er nun bey feiner Heimkunft ver- 
nommen, daß derfelbe mit Ihm habe reden wollen, fo fey Er 
grad morndes wieder ini Schiff nad) Wädenfchweil gefahren , 
und babe fich die 2 Tag über die H. Pfingften dafelbs aufge» 
halten. Nachwärts hab Er feine jegige Frau feinem Schweber 
zur Recommendation vorgeftellt. Am Greitag vor dem Bättag 
endlich ſey Er nah Stäfa im Schiff. gefahren, um morndeg 
wegen eines Prozefles von Rüti wegen von da nad Brüningen 
zu reifen, mie Er dann wirklich auf Hrn. Pfarrers von Rüti 
Dferd dabin gereist, und morndes Samſtags auf gleichem Pferd 
. wieder nach Zürich kommen. 

Mir. Rordorf in feinem Eramen vom nämlichen Tag auf 
die Frag: „Was Ihm von Mr. Wirz. neuerlichen Reife be» 
fannt?“ R. Er habe fint einem Jahr unterfchiedliche gemacht, 
nämlich: fo viel Er wife, nach Wädenfchweil wegen feiner 
legten rau fel., da Er mit Ihr ein Hochzeiter gemwefen. 
Nach Bremgarten in Prozeßſachen. Darauf nah Schaff- 
baufen, um eine Verwandtin abzuholen. Ferners ins Up 
penzellerland oder St. Ballen, feiner Stieffinder wegen; 
endlih am (Freitag vor dem Bättag babe Er beym Grempler 
Maag dem Schmerikerfchiff nachgefragt , und fey wirklich mit 
dem Kählhoferſchiff von Stäfa bier abgefahren, habe auch in 
Maagen Stuben gefagr , er. babe Prozeſſe am See zu füb- 
ren. — Wenn Er die Reis in’s Appenzellerland gethan, wiſſe 
Er nicht beftimmt ; es möge wohl ein Jahr feyn ; und fo wiſſ 
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Er auch nicht präcid , wenn Er von letztrem Tour zurilckgekom⸗ 
meh, ob Samftag, Sonntag, Montag , oder noch fpäter? 

Die Ausfage von Wirzens Frau im Eramın des nam⸗ 
lichen Tags , ihres Mannes letztre Reis betveffend , ſtimmt volle‘ 
fommen mit der feinigen überein. | 

Die Ausfage von Wirzens Knecht bey gleichem Examen 
gebt eben dahin. 

Sub 30. Sept. Wirzen zweites Verhör enthält vornehms» 
lich detaillirter die Befchreibung feiner Reifen. 1) Nach Trogen, 
berreist den 17. Mai Nachmittags auf Rößler Schweisers Roß, 
pernoctirt zu Elfau bei Hrn. Dekan. Langt am 18. Abends | 
fpät zu St. Gallen an; kehrt bey der Daube ein; habe daſelbs 
Reine Gefchäfte gehabt, aud) außert den Wirtbeleuten mit Nie» 
mand ein Wort geredet. Verreist am 19. Morgens früh auf 
Trogen, dafelbs bey feinem Schwager Würzen logirt, und bie 
Mitwoch den 22. geblieben. Von den Urfachen feiner Reife . 
redt Er wie das erſte Mahl, mit dem Anhang: „auch babe 
Er bey dem Anlaß getrachtet, ſich wo möglich wieder mit einer 
feinem Alter und Umftänden anftändigen Grau zu berforgen. # 
Am 22. Morgens ſey Er wieder auf Et. Ballen, wo er noch» 
mahls bey der Daube, und zwar diefmahl nur darum einge 
fehet, und einen Trunk genommen, weil Er das erſte Mahl 
feine Pantouflen liegen lafjen. Während der kurzen Zeit. habe 
er durch des Wirths Bub eine Peitſche, und für feine Kinder 
zu einem Kram Zuderbrod einkaufen laffen. — Auf die Frage: 
„Ob Er felbft nichts gekauft (denn vorige Umftände wegen der 
Deitfche ꝛc. erzählte er unbefragt) oder fich aus einer Apothek 
Materialien angefhaft?* R. Er habe bis zu feiner Abreig 
keinen Fuß aus dem Wirthshaus gefekt, auch gleichen Morgens 
auf Herifau verreist und beym Hecht eingefehrt, und zu Mit- 
tag geeſſen. Nachmittags auf Lichtenfteg, wo Er auch beym 
Hecht pernoctirt. Den 23, über Uznach und KRavverfchweil 
auf Wädenſchweil, wo Er übernachtet, und weil Er feinen 
Schweher nicht angetroffen, den 24. Morgens fich über Ste 
ſtoßen loſſen, und am Abend zu Haus wieder angelangt fen; 
weil Er aber feinen Schweher , der unterdeffen wieder von Zie 
rich auf Wädenfchweil über See gelommen, verfehlt, und doch 
mit Ihm nothwendig reden mußte, ſey Er morndes wieder 
nah Wädenſchweil gercift, habe daſelbs das Fäſt pafjirt und 
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communieirt/ und Montag Abends wieder heimgekommen. — 
2) Die Grüninger-Reis betreffend, fey Er im Schiff nach 
Stäfa gefahren, und bey der Sonne übernachtet. Morndes 
babe feine Parthei Ihm Hrn. Pf. Hirzels Pferd zugeftellt, und 
nebft Hrn. Pfarrers Knecht den Weg nach Grüningen gemwiefen, 
dafelbs fey er in 2 Stunden angelangt, babe nach geführten 
Prozeß bey dem Bären geeffen, und darnady auf gleichem Pferd 
und mit dem Knecht über die Forch bis zum Hottingerſteg an⸗ 
bero ‘gereist, babe dem Knecht das Pferd übergeben, und ſey 
alſo Samftag- Abends wieder angelangt. Ä 


IV, Meifter Wirzen, Mr. Rordorf, und ihrer beiden 
Knechte Dienft auf dem Thurn betreffend. Item: 
Ob? wo? und wenn Sie über diefes FAft communteiet ? 


Wirz in: feinem erfien Eramen über dißfahls an ihn ges 
ſtellte verfchiedene Fragen fagt aus: daß Er weder an der Nacht, 
da Er von Grüningen heimfommen, auf dem Thurn gemwefen, 
noch am Morgen (Sonntags) communicirt, weil Er zu müd 
gewefen. Auch fein Knecht babe nicht am Sonntag, fondern 
am Bättag der Communion beygewohnt. Wenn Er Ihn 
aber am Samftag gefragt hätte, fo bätte Er Ihn 
heißen geben. Am Montag und Mitwochen , da der Tour 
an Ihm geweſen, ſey Er auf den Thurn gegangen, Mitwochs 
zwifchen 10 und 11 Uhr; Er babe nämlich feinem Knecht bes 
fohlen 40 Uhr zu fchlagen, und fih dann bis um 4 Uhr 
fhlafen zu legen. Auf die Question: „Warum dißmahl 
beyde, Er und fein Knecht, auf dem Thurm gewefen?“ R. 
Theils weil fein noch neuer und junger Purfch morndes habe 
commumniciren wollen, und alfo der Ruhe vonnöthen gehabt ; 
auch damit derfelbe des Morgens defto ehender könne geweckt 
werden, das erfte Zeichen zu läuten. Theils babe Er felber 
eben auch um der Communion willen nicht die ganze Nacht 
auf dem Thurn bleiben , fondern felbige theilen wollen. — Rache 
dem Er felbs 12 Uhr gefchlagen,, hab’ Er noch ein wenig zu» 
gewartet, ob der Nachtwächter fich melden wolle, und da fich 
aber derfelbe nicht habe feben laffen, fey Er fort und 
beimgegangen. — Sein Knecht fey, nachdem Er dag erfte Zei— 
hen geläutet, heimgekommen, etwas zu Morgen zu effen; nadh= 
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ber habe Er dag zweite und dritte Zeichen geläutet ; darauf fey 
Er auch in die Kirche auf die Emporkirch binabgegangen , und 
babe, wie Er es felbft geſehen, auch dafelbs communicirt. — 
In ihrer beyder Abweſenheit habe der Läuter Felie aus dem 
Spital den Thurn verfehen. Er felber ſey auf der Emporkirche 
bey dem Thurn nebet dem Noduner gefeßen. Seine Frau babe 
an eben dem Tage beym Münfter der Communion beygewohnt. 

Rordorf, In feinem Verhör vom nämlichen 26. Sept. 
R. auf die Frage: „Wie viel Perfonen auf einmal den Thurn 
berfcehen ?* Des Tags nur Einer und des Machts der Meifter, 
und des Underen fein Knecht. — 0. Ob niemale beyde Meifter 
mit einander die Nachtwache gehatten ? R. Ja, dann und 
mann. — O. Ob foldyes auch erſt Fürzlich geſchehen fy? R. 
Ueber einmahl in der Bättagsmoche nicht, mohl aber in einer 
von den zwei nächft vorhergehenden. — Q. Un welchem Tag 
im dee Woche Er, Rordorf, felbs die Wacht gehabt? R. Des 
Tags fey es nie an ihm gemefen, hingegen des Nachts, Gonn- 
tags, Dienftage , Donftags und Samſtags. 

Roduner; Rordorfs Knecht. In feinem Verhör vom näms» 
ihn 26. Sevt. O. Wie Mr. Wirz feinen Dienft nebet Ihm 
im den zwei letzten Wochen verfehen? BR. Er ſey von dem 
Borbereitungs- Sonntag big zu dem Bättag3Mahl 
fortgeblieben; gewiß babe Er am Samſtag vor dem Vor⸗ 
bereitungs- Sonntag gemanglet. — Mitwochen Nachts fey Wirz 
nebet feinem Knecht und Ihm, Roduner, auf dem Thurn ge= 
weſen. O. Warum difmahl 3, und benamentlich Wirzen 
Knecht? R. Eigentlich wüß' Ers nicht, vermuthlich weil Wirz 
nach 12 Uhr, da Er doc, hätte bleiben ſollen, weggegangen, 
damit doch noch zwei auf dem Thurn feyen. Er, Roduner, 
ſey ein Viertel vor 9 Uhr auf den Thurn fonımen. babe dafelbs 
des Wirzen Knecht angetroffen, wenn Wirz felber gefommen, 
wüß' Er nicht, denn Er hab’ gichlafen ; finther hab’ Er von 
desfelben Knecht vernommen, daß der Meifter nach 
10 Uhr dahin gelommen. Nachdem nun Wir; 12 Uhr 
geichlagen | babe Er Zhn, Roduner, geweckt, und fen darauf 
eine gute Viertel nad) 12 Uhr nad) Haus gegangen. — Er 
hab’ nicht das mindefte bemerkt, das Wirz mit fi) den Thurn, 
binunter getragen. Er fen (NB. diefes fagte Roduner unbefragt) 
ohne Licht meggegangen, wie Er oft ohne Licht gefommen 
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und gegangen. O. Weldyer Kriecht zuerſt ab dem Thurn geo 
gangen? R. Er, ein Viertel vor 6 Uhr, der andere, nachdem 
Er das erfte Zeichen geläutet, fen heimgegangen zu effen, ber» 
nach wieder fommen , dag andere Zeichen zu läuten, und über 
den Bättag daroben geblieben, weil derfelbe am Vorbe⸗ 
zeitungs Sonntag communiciet. 


Wirzens Grau beym erften Verbör vom 26. Gent. ant- 
wortet auf die verfchiedenen Fragen, feinen Thurndienft während 
ihrer Berheuratbung betreffend: Er babe ſolche (bis auf 3 oder 
A Maple , da Strumpfweber Huber oder Schuhmacher Herrli⸗ 
berger vor Ihn gefpettet) fleißig verfeben ; in der Bättagswoche 
jedesmahl , wenn der Tour an Ihm geweſen, einmahl Mon« 
tage und Mitwochens Nachts gewiß, ob auch am Freitag, wüß’ 
Sie nicht, doch glaube Sie's. Mitwochs Nachts hab’ der Knecht 
wor Ihu 10 Uhr gefchlagen, und Er ſey ein Viertel vor 11 
Uber feibs binaufgegangen. — Der Knecht hab’. ibren Mann 
gebeten, Er möcht’ ihn auch hinauf laffen, damit Er ſich deſto 
minder verfchlafe, weil Er zur Communion geben wollte, wie 
Denn auch fie alle 3 beym Münftee communicirt. Ihr Mann 
ſey nebet dem Roduner gefeßen. — In gedachter Nacht fey Er 
ein Biertel nady 12 Uhr nach Haus gekommen, und babe Gie 
dieſelbe Nacht nicht mehr verlaflen, 


Wirzen Knecht bey dem Verhör am 26. Sept. — O. Wer 
Samfag Nachts auf dem Thurn geweſen? R. Schuſter Herr- 
liberger , meil fein Meifter müd gemwefen , hingegen Montage 
und Mitwochen Nachts fein Meifter felder. — Q. Und warum 
auch Er Knecht? BR. Er fey neu, und habe geförchtet, Er. 
möchte bey Haus nicht hören fahlagen , oder fich verſchlafen. 
Er fey um 9 Uhr auf den Thurn gegangen, babe 9 und 10 
geichlagen , und darauf ſich fchlafen gelegt. Wenn fein 
Meifter gekommen, wiſſe Er nicht gewiß, weil Er eben ſchon 
geſchlafen, und eben fo wenig, wenn derfelbe weggegangen, weil 
Er bis um 4 Uhr gefchlafen, da Ihn Roduner geweckt. Er 
felbs ſey, nachdem Er das erſte Zeichen geläutet, weggegangın, 
und fich anderft angezogen, mweil Er communiciren wollte, wel» 
ches Er wirklich auf der Emporkirch beym Münfter rechter 
Hand gethan. — Er hab’ geholfen das letzte Zeichen zu läuten; 
während der Kirche habe “ der Räuter Selir berfehen. - — Sein 
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Meiſter habe ebenfalls auf der Emvorkicch communicirt ı & 
wũſſe aber nicht, meben wem derfelbe geſeſſen. 
Wirz bey feinem zweiten Verbör vom 30, Sept, auf die 
Q.: Ob Er Mimochen Nachts mit oder obne Licht ab. dem 
Shuen gegangen? R. Da fein Knecht neu; und das: Richt mit 
fih genommen, fo babe Er fich deffen bedient, und fol 
ches nach Haus genommen; auch dasfelbe, wie gewohnt, 
unter dem Rachtrock dur den Kirchhof getragen, 
weil Er gewußt, daß in dafiger Revier auf ihr aufs 
und abgehen genau adyt gegeben werde. . 
Wirzen Frau bey eben dieſem zweiten Verhör fagt: &ie 
bad’, da ihr Dann ab dem Thurn gefommen , noch gearbeitet. 
Er fen, mie die meiften Mable, obne Richt mach Haus gt» 
kommen. — Gie haben ein zu dem Dienft beftinmtes gemeines 
Laternli mit Scheiben auf allen 4 Seiten, welches der Knecht, 
der gewöhnlich früher als. der Meifter auf den’ Thurn gebt, mit 
fich nehme. — Auf die Frage: „Ob der Knecht diefe Raternen 
Mitwochen Nachts mit ſich auf den Thurn genommen?“ R. 
Ja, fo viel fie wiffe; denn das hab’ Er allemahl im Brauch 
gehabt. — Am Sonntag vor dem Bättag hab’ ihr Knecht ge» 
wüß nicht communicirt. J 

Roduner bey feinem zweiten Verhör auf die Q.: „Ob Er 
noch ‚beglaubt, daß Wirzen Knecht am Konntag communieirt?“ 
R. Er: babe e8 geglaubt ,. aber nachwärts beernommen , daß es 
om Bättag gefcheben. — Q. „Ob Er nicht fagen fönne, ob 
Wirz mit oder ohne Licht ab dem Thurn gegangen?“ R. Er 
habe beym Weggehen fein Licht ben ihm gewahret. 

Wirzen Knecht beym zweiten Verhör. Sagt, Er babe 
Witwochen Nachts gewohntermaßen eine Laterne mit fich auf 
den Thurn genommen. — Q. „Was vor eine?“ R. Eine ge⸗⸗ 
wohnte /mit 4 Scheiben. — QO. „Ob fein Meiſter ſich auch einer 
ſolchen bediene?“ R. Bisweilen. — Q. „Ob Er die Laterne 
Donſtag Morgens wieder heiwgetragen?“ Das könn’ Er nicht 
mit Gewſßheit fagen, denn Er hätte nie geglaubt, daß Er 
drüber: Red umd Antwort geben müßte, 

- Stundenrüfer Zeichtingers Ausfag am 30. Sept. — Q. 
„Um. welche Stunden Mitwochen Nachts Er Stunden gerufen ?“ 
Bor Mitternacht ,- und zwar : feinem: ordentlichen Bezirk nad) 
oben; durch, fo daß Ex. nicht ſagen könne, ob beym Münſter 
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40, 11 end 12 Uhr gefählagen worden ; überhaupt habe Er 
nichts unrichtiges gewahrt. 

&tundenrüfer Müller antwortet, dag Er um gleicht Eitun« 
den gerufen, und beym Münfter 10, 11, 12 Uhr fchlagen ger 
bört, Er fey auch gewohntermaßen angerufen wor. 
den, fenft habe Er nichts ungrades gewahrt. 

Auch Meifter Kambli und Meifter Abegg fagen aus: Da 
fie ihre gewohnten Stunden Rachmittnacht gerufen, baben fie 
auf dem Münftertbuen ſchlagen gebört, ſeyer angerufen worden 
und haben auch fonft nichts ungrades gewahret. 


V. Den verlohenen Kırchenfchlüffel betreffend. 

Wirz in. feinem erſten Eramen auf die Frage: „Ob Er 
nicht demfelben erſt kürzlich recht ernſtlich nachgefragt?“ fagt 
aus: Da Hr. Rathsſubſtitut Lavater dem Schlüſſel bey Ibm 
machgefengt , ſo habe Er demielben bey Hrn. Chorhr. Breitinger 
und bey des Todtengräber Rordorfs Knecht nachgefragt, und 
ſich Überhaupt, aber vergebens, alle Mühe gegeben, felbigen 
ausfindig zu machen. | 

Me. Rordorf in feinem Eramen desfelben Tags dieit auf 
die Frage: „Ob Wirz nicht einem Kirchenthurnſchlüſſel ängft- 
- Lich nachgefragt ? * Vor 8 Tagen ſey Wirz ein Viertel nach 
42 Ude zu feinem Knecht Roduner gekommen , und ibm gefagt, 
‚man babe ibm einen Schtüffel zur untern Kirchthüre abgefor- 
dert: ob Er nicht wiffe, wo folcher bingelommen ? Der Knecht 
hab' ihm in feinee Gegenwart geantwortet, „Cr babe folchen 
feinem des Wirzen damals gehabten Knecht Matbys gegeben, 
und dabey gefagt , Er brauche ihn jetzt nicht mehr.“ 
KRoduner, Rordorfs Knecht, beym nämlichen Eramen fagte 
genau wie fein Meifter, mit dem Anhang: fintden der Schlüſſel 
— aus ſeinen Handen geweſen, habe Er ihn nicht mehr 
ge eben. ; 2 FE Eu 

Wirz bey eben dem Verhör und vor den Thurnherren ſagte 
aus auf die. Frage, was Er fint etwas Zeit für Anechte gehabt’? 
folgende fenen in feinem Dienft gſyn: Joh. Mathias: Rüge 
von Rufingen bis 22. Oktober 1770. — Hans Fritſchi von Eſch 
bis in Dezember 1770. — Conrad Fierz, Grabmacher, von 
Mäncedorf, bis den 45. Desember 1771. — Heinrich Müller 
von Ohringen bie Lichtmeß 1772. — Jaedb Oertli von Ofingen 
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bis 18. Januar 1773. — Obiger Müller bis ten 3. Februar 
1773. — Dbiger Hans Fritſchi bis den 17. Juni 1774. — 
Heinrich Vollenweider von Auslikon bis Lichtmeß U. 1775. 


VL Me. Wirzen, mie es hieß, ehemalige VBegangens 
(haften mit Färbung von Schnupftüchern betreffend, 
Wirz fagt auf Diefe Frage aus: „Er felber babe ſich nie 
damit abgegeben. Geine Frau fel. habe eine folche Handlung 


anfangen wollen, aber fie haben das Garn bey denen Herren 
Vögeli und Zundel färben laffen. . 


VII. Wegen ausgeficeutem Gerücht von Dir. Wirzens 

| Entfernung. | 

Joh. Roduner antwortet in feinem Eramen vom 26, Sept, 
anf die Frage: „Ob ihm nichte von diefer ausgeftreuten Ente 
fernung des Mir. Wirzen zu Obren gelommen?“ Ya, Er 
"babe das von vielen Leuten vernommen. Q. „Ob Er nicht 
gefagt, Er habe das von Wirzen Knecht felbft gehört?“ Mein, 


Rarhe: Erfanntnuß vom 26. September 1776. 


Erkennen MnGnHen., daß ein zweites Eramen mit dem 
auf dem Rathhaus figenden Wirz, feiner Grau, dem Gräber 
Rordorf , beiden Knechten, folle von den HHrn. Nachgängeren 
vorgenommen werden, und diefelbige nebet anderen fragen (die 
Ihnen ven MnGnHrn. aufgetragen find), auch befonders fol- 
gende an ihn machen follen: „Was Er in der Nacht von 10 
bis 12 Uhr auf dem Thurn gethan?“ Ferners Ihn aufzufor- 
dern, „fich näher zu erflären Über das, fo Er fich beym erften 
„Verhör verlauten laffen, daß Er wohl auf den Uefprung des 
„über ihn verbreiteten Gerüchte, ja vielleicht auf den Thäter 
„Ib kommen werde , fo Er wieder frey:“ und ibn alles Bey⸗ 
Rande, wenn Er etwas begründetes wife, zu verficheren. NB. 
NB. Diefe zwei Sachen findt man im zweiten Verhör nicht. — 
Ferners follen die HHrn. Nachgänger alle dieienigen Derfonen, 
die nach den Anzeigen der HHrn. Apotheker Gift befchict, vor 
ſich befheiden , und diefelbige befragen um den Gebrauch, den 
fie davon gemacht. — Und da man ferners vernommen, daß 
He. Inſpektor Simler bey Hrn. Chorhr. Breitinger in einem 
Rebetzimmer die von Ken. Pedell Faſi über Wirz deponicte 
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Anzeig angehört, und folche wieder an feiner Zafel in Gegen- 
wart aller Alumnorum (darunter audy des Wirzen eigener 
Sohn) erzählt, defnaben ibm (Wirzen) foldyes alfobald zu 
Ohren gekommen , fo foll Hr. Inſpektor befcheiden, und bier- 
über vernommen werden. — Anbey ift auch Hen. Groß Koller 
bey Erinnerung feiner Pflichten eingefchärft, Niemand zu Wirz 
fommen zu laffen , audy ihm nichts , falls ihm etwas follte zu⸗ 
gefendet werden , zukommen zu laffen. 


Verhoͤr vom 30. Sept. mit etlihen Perfonen, wegen 
dem Gebrauch des von ihnen angefauften Gifte. 


- Hr. Prof, Breitinger fagt, brauchte es gegen bie Ratten. 
— Hr. Meyer, der Pfiiter, dieit gegen die Wanzen. — Mr. 
Nabholz, Schneider, dieit gegen die Wangen, und daß Er 
auf Anrathen bin um 2 ß. Arfenic gekauſt. — Läufer Diener 
dicit, Er babe auf Anfuchen feiner Gefchwey, Sternenwirth 
Bleulers fel. Wittib, Arfenic gekauft ebenfalls gegen die Wan 
zen. — Kernenfaſſer Rüzenftorfer fagt das nämliche, zum Ge— 
braudy gegen die Wanzen; da aber das Gerücht ausgebrochen 
wegen Bergiftung des Communion⸗Weins, habe Er Bedenken 
getragen , den erfauften Urfenic zu gebrauchen, und Er babe 
dasfelbe noch unberührt (wie Er es dann wirklich N 
" * bey Handen. 
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Fortſetzung 
| der 


Sragmente und Nachrichten von den päpftlichen 
Nuntien in der Schweiz und den mancherlei 
Geichichten der Eidgenoffen mit dem römifchen 
Hofe. Von den Altefien bis auf die neueſten 
Zeiten. 

Fun nenne} 


1744. 
Philippus Acciajuoli, 
Erzbifchof zu Petra, des päpſtlichen Throns affiftirender Bifchof, 


Nuntius cum potestate legati a latere: fo lautete dee Eingang 
der Öffentlichen Ausfchreiben. 


| Acciajuoli war der Nachfolger des Nuntius Durini ”), 

und langte den 30. Mai 1744 aus Rom in Luzern an. Er 
war aus Florenz gebürtig, ein Mann von vieler Herzensgüte , 
der Jedermann gefällig zu fein begierdete, dabei Liebhaber nit« 
driger Scherze, oder, nad) welfhem Sinn, der foaenannten 
Buffonerie, alfo Geiftes balber ziemlich befchränft. Aber er 
hatte einen überfeinen Auffeher und Ratbgeber, den Auditor 
Bartolueci. Diefer feurige und praktifche Rechisgelehrte, Theo» 
log und Kanonilt lag dem Runtius immer über die mancherlei 
den römifchen entgegenlaufende Uebungen der Schweizer circa 
sacra in den Ohren. Man verwunderte fi) abermalen höch- 
fens, wie und warum die Eollatur-Rechte meift von weltlichen 





*) Derfelbe ift den 29. März 1744 old Nuntius nad Parid verreift, 
Wurde 1757 Gardinal, und verblich die Übrige Zeit im Mailäns 
difben, feinem PBaterlande, wo er den 25. Brachmonat 4769 
virflorben. 
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Behörden ansgeäbt werden; wie und warum die Einkünfte der 
Kirchen und Kiöfter , derfelden Urbarien, Gülten und Zchnten, 
Zeftamente oder Bermächtniffe und pia Legata der weltlichen 
Judicatur unterworfen ? und fo fort an Über mancherlei andere 
Dinge, denen Canonen und Regeln dee Trientiſchen Kirchen- 
Berfammlung zuwider. — Bei dem fchweren Prozeß, der we⸗ 
gen einer im Kanton entftandenen neuen Religionsſekte, deren 
Haupt und Anführer Jakob Schmidlin war, obwaltete *), 
glaubte die Nuntiotue es verfuchen zu dürfen, ale Reber» Riche 
terin, auch Einfluß darbei zu haben, und den Grund oder 
Ungrund inquifitorifch zu prüfen; das Bemüben blieb aber obne 
Erfolg , weil der Senat, als Landesherr, obne fremde Einmi- 
ſchung die Prozedur zu vollführen entfchloffen war. — Doch 
gelang es endlich, bei einem andern Ereigniffe, dem freitluftigenn 
Auditor, feinen Herren in ein Gefchäft zu verwiceln, und den 
fonft fo gefälligen und vergnügten Umgang desfelben auf ein. 
paar Jahre vermittelt Verdruſſes und Abneigungen zu verbit« 
teen. Diefes Geſchäft ift in den Fahrbüchern unter dem Namen 
Beridigungs- Handel **) bekannt, der wie der fogenannte 
Udligenfhwyler- Handel ein langes cifriged Mund» und 
edergefecht, pro et contra, Memorialien , zwei päftliche 
Vorftellungs · und Abndungs» Previa, mebit derſelben gezite 
mender Beantwortung nad) fich gezogen, am Ende aber unent« 
fchieden geblieben , die Republik gleichwohlen bei dem angefoch⸗ 
tenen Recht und Uebung zu bebarren ſich ſtandhaft erflärt, ja 
das Geſetz felbit zu eben der Zeit wieder erneuert bat, 

Die DVeranlaffung des Gefchäfte waren im Sabre 1747 
zwei liederliche ſpaniſche Moͤnche, St. Brandcisci» Drbeng, 
Auf der Anherreiſe durch das Land Entlebuch wagte es der eine, 
auf offener Straße ein Weibsbild gewaltthätig zu Boden zu 
werfen, und mit Biftole und Stilet zu bedrohen. Dei erfolgtem 





*) Die deshalb vorhandenen Säriften bemerft Haller im IH. Band 
des Schweizerbibliothel No. 633 seq. 


+) In der vorbefagten Bibliothek VI. Band No. 214 seq. finden 
ſich die diefen Handel berüprenden Schriften angezeigt, umd in 
Simmlers Sammlung alter und neuer Urfunden zur Beleuch⸗ 
tung der Kirchengefchichte,, vornämlid des Gchweizerlandes. 
2. Bd. Ir Theil, wo mehrere wichtige Dofumente abgedeudt ſiad. 
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Geſchrei wurde die Unthat endet, die Wühtinge angehalien 
und gefänglich in die Stadt gebracht, Man überggb diefelben 
dem bifchöflihen Kommiſſar zur Beltrafung , bald darauf aber 
bat fie die Nuntiatur ale exempli Ordinis rektlamirt. 


Inzwiſchen lieh der melttihe Richter den Informaliv⸗ 
Prozeß einleiten, die KRundfchaften abhören und die geſammelten 
Akten der Runtiatur mit dem Erfuchen gebührender Juſtiz zur 
Hand ftellen. Darauf erfolgte unerwartet die Forderung, daß 
man, den geiftlichen Rechten gemäß, die Zeugen felbft vorberu- 
fen , beeidigen und das Geftändnig abhören werde. Der Senat 
aber widerſprach dieſer Forderung, und auch bei den nachher 
erfolgten mancherlei Deputationen und Unterredungen wurde 
darauf bebarret, in Kotge eines beftchenden Geſetzes das fein 
Welt licher ſich anderſt als von feiner Obrigkeit in 
en nehmen laffen bürfe. *) 

Die Runtiatur fagte: das Juramentum de dicenda veri- 
tate fei mit dem Juramento fidelitatis nicht zu verwechfeln , 
md könne ohne Gefahr zugeftanden werden ; fei auch zu andern 
Seiten nicht behindert worden , mie es erweistich. Wurde alfo 
darauf angetragen , daß man nicht entgegen fein möchıe in Dies 
fin und andern Fällen, die Angehörigen anzubalten, auf Ex 
fordern zu erfcheinen,, den befagten Eid zu feiften, und bierauf 
ihre Ausfagen zu begründen ; weil, wie ſchon gefagt, diefer Akt 
der Landesherrlichkeit gar nicht präjudicirlich und mit dem Eid 
der Treue und des Gehorſams nichts zu ıbun habe, ja von ben 
fatbolifchen Eouveränen, und der fo eiferfüchtigen und wacyfa» 
men Republik Venedig ſelbſt, dem geiftlichen Richter zugeſtan⸗ 
den‘ werde, 

Hiergegen wurde ermiebert: wie daß in Folge des Ordon⸗ 

nanz-Gefehes, der Rathebücher , der eidgenöffifchen Abfchieden 
und anderer Urchivar- Alten, der Eenat von einer folch? fefige« 





Das Week in der im Jahre 4687 erneuerien Ordonnanz oder 
gefhwornem Brief für die Landſchaſt lautet Ast. 16 wörtlich alfo: 
„Um Kundſchaft zu geben, fe fid) Niemand von ondern ald von 

- „der weltlichen natürlichen Oberkeit beeidigen loffen, auch ohne 
Erlaubniß des Landvogts von keinem ondern Richter, oder Obere 
„Reit, Kundſchaft den, old von der ibm angebornen weltlichen 
nöberteit, 
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gründten und wohlhergebrachten Rechtsübung nicht abweichen 
könne, ſondern darauf beharren müſſe, weil jede, im erſten 
Anblick auch unbedeutend ſcheinende Neuerung von Folgen ſeie, 
and wann cine bald hundertjährige Poſſeſſion zernichtet oder: 
kraftlos werden könne, eine andere von zwei» und dreihunderten 
nicht fefter begründet zu erachten, Die angeführten Beifpiele: 
fönnen darum nicht gelten, weil felbe, wenn fie wahr fein foll- 
ten, ohnwiſſend der weltlichen Behörden gefchehen , und für er» 
fchlichen zu halten. Sollte die Nuntiatue bei Prozeſſen well⸗ 
licher Kundfchaften bedürfen, die Stellung der Perfonen gehörig. 
anverlangen, und die Beeidigung weltlicher Seits beicheben: fein, 
fo mögen die Zeugen fich alsdann dahin begeben, um ihre Aus- 
fagen zu thun, auch möge der geiftliche Richter diefelben noch 
dahin erinnern, daß fie ihr Geftändniß, dem geleifteten Eide ge» 
mäß, getreu und gemiffenhaft abftatten follen. 

Dieſer mebreremal ertbeilte Belcheid fand feinen Eingang, 
und damit batte nicht nur die Prozedur mit den zwei Mönchen 
feinen Fortgang , fondern eine unbeftrafte Entlaffung folgte bald. 
darauf, mit Erwahrung des Sprüchworts: inter duos litigan- 
tes tertius gaudet, 

Obiges war der eigentliche Punkt der Zwiftigfeit, um wel⸗ 

chen ſich das pro et contra immerfort drehte, auch enthielten 
die beiden päpftlihen Brevien und die Antworten des Senates 
überhaupt die gleichen Gründe und Gegengründe. — Der lebte: 
Verſuch war ein auf Befehl des Papftes von feinem Garder. 
hauptniann , dem Commandeur Diyffer, Bürger der Stadt, 

an den Senat erlaffenes Schreiben vom 146. Wintermonat 1749, 

worauf den 11. Ehriftmonat eine Antwort erfolget *) , und von, 
nun am wurde gefchwiegen. Papft Benedikt XIV. war zu 
einfichtig und zu befcheiden, als daß derfelde diefer Sache eine 
fernere Publizität hätte geben wollen, ungeachtet der Ynfinua« 
tionen , die der Kardinal Pafjionei, ehemaliger Nuntiug , nicht 
fvarte. Wie gefagt, man fchwieg ; Luzern aber erneucrte dag 
Geſetz: dag Niemand auf geiftliche Citation hin fich ftellen und 
beidigen laſſe. — 

Eine Schrift, betitelt: „Entwurf des Streits der Nuntiatur 
„mit Luzern, fammt Beifag aller derjenigen Gebräuche und 





*) ©. Simmlers oben angezeigte Sammlung. 
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„Mipbräuche , "weiche die Republil vor und nach dem’ Eoncilio 
„von Trient, bisbin unter Augen der Runtien, der. Bifchöfe 
„von Konftanz und derfelben Rommiffarien, ja nicht ohne Wiſ-⸗ 
„ien des päpftlichen Stuhls ausgeübet nvertbeidiget und behastpe 
„ter hat, * — machte damals Auffeben, auch hat diefelbe, als 
von einem erfeuchteten Staatsmann und Patrioten *) herrührend, 
Licht verbreitet und den Erfolg befeſtnet. Die im Senat ge- 
haltenen Detiberationen, pro et contray finden jidy in Derfelben 
ſummariſch aufgezeigt. — Ein zu eben. der Zeit, von eben. dem 
Berfafier, an einen angefebenen Geiftlichen in Rom aberlaflener 
Brief verdient, -als ein merkwürdiges Altenftücd , in. deuiſcher 
Ueberfegung der Beraeflenbeit enteiffen zu werden, und gehört 
allerdings zur Vervolllommnung der —— der ne 
ſchen Runtiatur. 


zit! 

Nach reifer Ueberlegung hatte ich then Sie lle Ares 
Briefs, womit Euer Hochwürden mir zu melden belieben: wie 
daf man in Rom hin und wieder laut ſpreche, daß die Entfer« 
nung der Nuntiatur von Quzerir das gedeiblichfte und- ficherfte 
Mittel wäre, denen ſich immer erneuernden Zwiſtigkeiten vorzu⸗ 
dauen, und andurch derlei Aufſtößen, die für Katholiken wenig 
Erbauliches, für Evbangeliſche Aerger mit ſich bringen, ein 
Ende zu maächen, "einem Manne vertraulich mitgetheilt, der 
wirklich bei dieſen ſo wichtigen Staatsangelegenheiten der Re⸗ 
vpublik ein Mitarbeiter war, mit dem Anſiunen, daß er doch 
alle mögliche Sorgfalt anwenden möchte, damit Luzern nicht 
wa wegen derlei Händeln und Rechthabereien Dis Sitzes der 
päpftlicher Runtien verlurftiaet werde. — Allein derfelbe erwie⸗ 
dere ganz troden, wie daß im Gegentheil der Verlurſt dee 
Nuntiatur diel eher ein Gewinnſt und Vortheil für Luzern wäre, 
indem die päpftlichen Monsignori bei der Begierde und Abficht, 
fi) die Gunft des römifchen Hofs zu erwerben, und um ſich 
das Anfehen gefchichier Köpfe und die Miene wichtiger Minifter 
zu geben, auf alle Weife Schwierigkei en zu erwecken fuchten , 
die fih gar Bald ergaben, mann fie ſich gelüften laſſen, die 
alten Gebräuche, Hertommenbeiten und Vorrechte der Republik 
anzutaften. Diefer unfer gegen die itulienifchen Ränke eiferfüch« - 


*) Franz Urs Balthaſar. 


we 


- tigen und mwachfamen Republik fcheine jede, auch geringfte Be⸗ 
megung verdächtig, und wenn dann beiden Parteien der Kopf 
warm würde , fo unterftägten die Herren Nuntii ihre Beobach⸗ 
tungen und Forderungen durch Beifviele, wie es anderwärts 
gebräuchlich fei durch Concilien, Canonen, Bullen und Faffi« 
ſche Schrififtellee. Diefem unermeßlihen Schwarm von Doku—⸗ 
menten aber entgegne die Revublit mit nichts Anderm, als: fo 
haben es unfere Vorfahren geübt, und zwar in Angefiht der 
Runtiatur, und waren dabei gute Katholiken, und dafür wur- 
den fie von der beiligen Munterficche anerkannt, von den regie⸗ 
renden-Päpften vermitteift anoftolifdyer Breven , voller Lobſprüche 
und Ermahnungen, ermuntert, daß fie in ihrem Eifer zur Er- 
haltung des katholiſchen Glaubens fortfahren ſollten; dag alſo 
entweder die vorhergehenden Nuntii unwiffend und dumm  gee 
weſen, oder die dermaligen allzumeile und durchdringend feten. 
Wenn dann endlich dies Monsignori merkten, daß weder 
Gründe, meder Argliſt, noch krumme Schtiche bintänglich 
wären , das Eis zu brechen ,. fo verwicelten fie den römiſchen 
Hof in das Gefchäft, malten den Rath mit fchwarzen Farben 
an, ſtellten denſelben als sigenfinnig , kalt gegen die Religion, 
gegen alle beitfame und begründete Vorſtellungen widerſpännig 
dar; und dann am Ende, um den Miniſter aus der mißbelies 
bigen Lage, in die er fich zur Unzeit verſetzt, beraussuzichen, 
verwickelt fich dee Hof felbft in den Streit , der mit: wechielfel- 
tiger Bitterkeit fich endet, und eben darum die Ausföhnung oder 
Srilung niemalen vollfonmen erfolge , wenn gleich die Wunde 
ein Pfloſter deckt. 

Wenn im Gegentheile dieſe Monsignori an ihren Hof die 
aufrichtigen Berichte erftatteten: daß nur Durch die Mittel bon 
Klugheit und Mäfigung die Fatholifche Religion in unfern Gen 
genden beibehalten werden könne, und hingegen, wenn man 
nach Anweiſung der Canonen, der Bullen und Eoncilien dieſes 
Land feinee Vorrechte, Altberfommenbeiten und Gebräuche be⸗ 
raubte, das fo viel heiße, als das Kind mit dem Bade aut- 
ſchütten, die Religion gefährden, den benachbarten Proteftauten 
Thür und Thore öffnen, damit fie ohne Schwierigkeit ihre 
Lehrfäge und Meinungen zum Nachtheile der. katholiſchen Eid 
genoffenfchaft, ja mit Gefahr Italiens, wegen der angrenzenden. 
Lombardei , ausbreiten können, — fo mußte Rom wollen, umd 
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' Hug. finden, daß man uns: zwifchen unfern Gebirgen: ungeſtörte 
' Ruhe gönnte, und licher derlei nichtebedeutende Beine Unförm ⸗ 
lichfeiten zugeftünde, als eben diefte halber eine fo hoch verdiente 
Mation mit allzufchrofien und gehäffigen Medereien zu kränken. 
Ich antwortete dem Staatsmann: mir fcheine gleichwohlen, 
daß die Ausbreitung des Anfchens und der Macht der. fchweise 
rigen Nuntiatur eine kräftige Stüge der. Katholizität Diefer 
Länder geworden. — So reden Alle, ermwicderig er mir, die die 
Schweiz nicht von Grund aus kennen , und ſo reden und ſchließ 
fen auch die Römer. — Aber Ihr müßt wiffen, daß, als in 
dem ‚legten. einbeimifchen Kriege von 1742 die Proteſtanten ob. 
gefieget, und Die Katholilen ihrer Schwäche (von Geld, Pro» 
vifion und Beihülſe beraubt) überlaffen wurden, bat eine fon. 
thane ſchreckende Zerrüttung ibmen Die Augen fo weit geöffnet ; 
daß fie ſich anjetzo nicht, mie ehemals, für jede Kieinigkeit 
balgen; oder wenn «ein ſeeleneifriger Muntius Uns zueaft; Die 
Keher mit gewafinetee Hand auszurotten, alſogleich zu den 
Waſſen greifen würden, Unſer Kanton, vom allen jener, der 
am meiſten der Geſahr ausgeſetzt iſt, und im Falle eines 
Bruchs das Meiſte zu verlieren hat, überlegt gar weislich, daß 


man mit Vernunft bandeln und den wahren ſchicklichen Zeit» - 


vunkt abwarten müſſe, che maen das Schifflein vom ruhigen 
ſchern Port in das hobe Meer hinausſtößt. Unſer Staat glaubt 
genug: zu ihun, und Die Öffentliche Sicherbeit hinlänglich zu 
ſhützen, wenn. ce die Religion rein und feft erhaltet, Ein fehe 
wichtiges Beiſpiel ſchwebi noch in ganz frifchem Andenken *), 
da aus der Nachbarfchaft mit Schlaubeit und tiefgedachter Kunft 
widrige Grumdfäße einzuführen der Berfuch gemacht, und Leute, 
mar von niedriger Herkunft, aber von nicht gemeinen Geiſtes⸗ 
gaben, durch Geld und mildthätige Unterſtützungen gewonnen, 
auch derſelben Zahl durch derlei Lockſpeiſen immerfort vergrößert 

worden. Schon ſechs ganzer Jahre grifſ diefeg Uebel in der 
Duntelheit um fich , und wußte ſich dem Auge der vorgeſetzten 
Dbeen gu entziehen , und gewiß ift, daß weder Rom mit allee 
geiftlichen Macht , nody die Nuntiatur mit der ihrigen , demſel⸗ 
bem ohne des Raths Beiftand hatte entgeguen können ; und eben 
diefer in. Rom-fo berüchtigte Rath · war es, dee mis feiner — 





).Die oben eswähnte Schmidliſche Si oder Irrlehre. 
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beit, Standhaftigkeit und Nachdruck dieſen für unheilbar er— 
achteten Krebs zu heilen und zu zerſtören gewußt bat. 

Die Republik bar alfo Fein geringes Verdienft , went fie 
Die Reinheit der Religion ftandhaft zu erhalten trachtet, und 
doch, wenn ihr ibre fchon fo lange genoffenen Vorrechte, Ge- 
bräuche und altes Herkommen follten angefteitten und aus Han- 
den gemunden werden, fo könnte und würde fie dieſelbe nicht 
länger erbalten fönnen , noch wollen. Die Urfadhe davon ift, 
weil die Geifttichkeit , die Klöfter, gewiſſe Korporationen und 
Bruderſchaften im Befige des beften Vermögens des Kantons 
find , umd die Kette der Erde in ihren Handen haben, fo zwar, 
daß, wo der Etaat zum Unterhalt des gemeinen Weſens zehn 
Thaler zu bezichen bat, der Geifklichkeit hundert und zwanzig 
anbeimfallen. Nichtsdeſtoweniger und der Noth des gemeinen 
Weſens ungeachtet , wird diefelbe weder durch Auflagen noch 
Durch andere Beiträge und Befdywerden -beunrubiget, mie deffen 
die Herren Nuntii ſelbſt unträgliche Zeugen find ; ja in dem leiten, 
aus ‚volitiich » religiöfen Mißverſtändniſſen entfprungenen Krieg 
wurde der Geiftlichkeit kein: Haar gekrümmt. — Es verbleibt 
demnach der: weltlichen Obrigkeit nichts: übrig, als die hohe und 
richterliche Vollmacht , Eraft deren fie bei fidy ergebenden Un» 
ordnungen die Geiftlihhen ad audiendum verbum principis 
borberuft,, felbe bedrohet, auch, im Falle ſie ſich underbeffertich 
erzeigen würden , ihrer Pfründen entfetsen zu laffen und auferts 
Land zu verweifen ſich berechtigt glaubt. Mur bermiticht diefer 
Yutborität und gefeßmäßigen : Drobungen erlangt der Staat 
Ehrfurcht und den geziemenden Gehorſam für feine Berordnuns 
gen. — Sollte alfo die weltliche Obrigkeit ein einziges Mal 
bon derlei Gerechifamen , die denen Herren Nuntien ein fo 
fharfeer Dorn in ihren Augen find, und die fie bald mit 
Scmeicheleien, bald mit Drohungen zu untergraben ſuchen, 
dag Geringſte ſich entziehen laſſen, würde der Staat unfchlbar 
aller jener Ehrfurcht und Achtung , welche die Geiftlichkeit dem 
felben biebin noch erzeigt bat, berlurftig werden ; und wann 
fein Mittel mehr vorhanden wäre, die Beiftlichkeir in Schran⸗ 
fen zu halten, würde die Republik gezwungen ſein, an die 
Nuntiarur oder die bifchöfliche Curia fich zu wenden, mo nicht 
gar mit ihren Untergebenen oder Angehörigen in contradictorie 
zu ftehen und den richterlichen Entſcheid zu gemärtigen. Und 
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da man in Luzern mit baarem Geld eben fo viel, als in Kom 
ftanz oder Rom ſelbſt, ausrichten kann, fa iſt unumſtößlich ers 
miefen, daß dannzumal die Religion an ihren Umfturz grenzen 
würde, ja grenzen müßte, und in bderlei enge und mißliche 
Umfände wird dee Kanton Luzern durch nichts anderes verſetzt, 
als durch das feine Gewebe der römiſchen Politik und der dar. 
nach fich bildenden Miniſter. Das bat vor einigen Jahren 
Monfignoe Vaffionei, jetziger Cardinal, verfucht, und, wie 
man es von ficherer Hand weiß, verfucht er es wieder durch 
die dermalige Nuntiatur, nämlich den Auditor Bartolucci , der 
kin Günftling ift: fürwahr ein gelehrter Mann und großer . 
Ganonift, vielleicht einft cin leuchtendee Stern am römifchen 
Horizont, für den Unfern aber ein Unheil drobender Komet. ; 
Sollte man, fuhr der Staatsmann im Eifer fort, follte 
man nicht bittere Thränen weinen? — Wir find von Prote 
ftanten umgeben, wir Katholiken find die Geringern an der 
Zahl und an Kräften, und Rom , welches Blaubens « Prediger 
nach Indien fendet, um Heiden zu befehren, fendet Monsignori 
in die Schweiz, damit Wir Proteftanten werden; Monsignori, 
welche die Lockſpeiſe eines Cardinalhuts reizt; Auditoren, welche 
die Hoffnung von ftufenmweifer Beförderung anſpornt, oder ges _ 
böffige , rachfüchtige Männer, durch alten Groll centflammt , 
ſuchen die Verfaſſung des Staats, unter dem geheiligten Vor— 
wand des Anſchens der Religion, umzuftürzen, erregen Bewe⸗ 
gungen am römifchen Hofe, und fuchen gleichfam den Untergang 
einer um Die Kirche und den päpftlichen Stuhl fo mohlverdienten 
Nation ,. nur darum, weil ihnen die Laune aufftößt, oder fie 
den Kitzel fühlen, ſich mit derlei Brofforechereien und Beein⸗ 
tächtigungen, Verdienſte und Empfehlungen zu erwerben. Wenn 
die. Herren Nuntii hingegen die politiſche Rage und Befchaäffen- 
beit des Landes in Bedacht zögern, und ihre Obern mit Wahr- 
beit und Treue benachrichtigen würden, fo dürfte man fich über- 
zeugen, daß das väterliche Herz des Kiechenoberhauptes weder 
fortbin erbit'ert, weder gefliffentlich von Ans würde abgezogen 
werben. — Im Gegentbeil, Rom würde zus Wiederemporhebung 
und Kettung der, katholiſchen Eidgenoffenfihaft die dienlichſten 

Mittel und Wege einzuſchlagen fich angelegen fein laffen.ı ri 
einem dergeftalt. liebevollen. and. werkthätigen Beiſtand, Bing 
aber durch: Theilnahme an; derlei tleinfügigen Gegenſtanden und 


m 


Kränfungen , würbe diefelbe wieder. ermuntert, emporgehöben , 
befeftiget , auch damit ewiger Ruhm, Ehre und Dank erworben 
werden, 


Während diefem Geſchäfte, afeichwie zur Zeit des Nuntius 
Paſſionei, betrugen ſich die Jeſuiten mit Zauben » Einfalt und 
Echlangen« Weisheit. Die gebeime Gefchichte des Collegiums 
zu Luzern, die bei der Aufbebung des Ordens, aus Unact« 
ſamkeit vermuthlich, in weltliche Hände gefallen, beweiſet, daß 
ihre Meinung , wie leicht zu vermuthen, mit den Behauptungen 
der Republik nicht übereinſtimmend geweſen; fie liefen es aber 
nicht merken, und beobachteten bei etmannigen Anläffen das 
Stillſchweigen oder zmeideutige unfchädliche Aeußerungen. Es 
war der GSocietät nicht unbekannt, wie fie in ältern Zeiten aus 
Frankreich und 4607, als Venedig mit dem päpftlichen Stuhl 
im Etreit lag, von da vertrieben worden, und nimmer Zus 
gang fand. — Eie nannte den Nuntius Ncciajuoli magnum 
societatis nostre wstimatorem et amatorem. Das blieb er 
die ganze Zeit feines Lebens und zu feinem größten Berdruß, 
als er nach etwelchen Jahren auf der portugiefifchen Nuntiatur 
ſich befunden und von da mit Beſchimpfung entfernt worden, 


Die Zeit feines Übrigen Aufenthalts in Luzern lebte er mei⸗ 
ſtens einfam, mit der mehrmaligen Aeußerung, daß ohne Aufs 
ftiften von Partikularen und feibft Rathsherren er ſich mit der 
Republik nie dergeftalten entzweit haben würde. — Bei der Er- 
neuerung des Taverianiſchen Tempels gab dee Nuntius tinen 
Beweis feiner Achtung für die Societät und, ibre Angehörige, 
da er die Kapelle des heil. Aloys von Gonzaga mit. nam 
 baftem Aufwand ausfhmücden ‚lich und der neuen Bruderfchaft, 
zur Ehre desfeiben,. durch befondere Indulgeniien aus Rom, 
‚den Anfang gab. 


Das, Altarblatt wurde in Rom verfertiget , un? der Heilige 
Süngling ſelbſt ift ſehr fchön. „Die Jefuiten“, Tagt der "Bar- 
laments⸗ Präfident Düpasty in feinen Briefen über Italien, 
bei Anlaß des Feſtes dieſes Seiligen; „haben dieſe Rodung in 
„ihren Gemälden und taten wicht verfänmt: fie hatten be» 
„merkt... Daß zu dem Füßen einer ſchönen Mutter Gottes das 


„Gebet eines Yünglings länger und beünftiger if, Eis Fann- 
zten alle Wege zum Herzen.“ 

Des Runtias Abreife nach Portugal erfolgte den 29. April 
1754 , und feine Beförderung zur Tardinale- Würde den 24. 
Herbſt 1759. Derfeide if den 24. Heumonat 1766 in feiner 
Baterſtadt verftorben. Es war eine unglückliche Nuntiatur für 
den guten Dann. Eein Auditor Bartolucei verlor bei dem 
ſchrecklichen Erdbeben 1755 das Leben, und wenige Jahre dar- ' 
nad) wurde der Acciajuoli aus Liffabon vertrieben, *) 





1754. 
Hieronimus Spinola, 


Erzbifchof zu Raodicca , aus Genug gebürtig, war Neciajuol’s - 
Rachſolger, und langte den 5. Mai 1754 in Luzern an. 
Ostendent terris hunc tantum fata, neque ultra 

'esse sinent. Virgi. 

So kann man urtbeilen,, da day Hierſein diefes Minifterg 
bloß eine Ericheinung war; Spinola würde nach wenigen Dio- 
naten als beftimmter Nuntius nach Spanien wieder abgerufen, 
Kurz und ruhig war folgfam dieſe Nuntiatur, die lediglich in 
den gewöhnlichen Courtoiſien und Geremoniel » Bifiten beftanden 
dat. Das Aeußerliche verrieth einen ſchwächlichen, aber; der 
Geſichtsbildung nach, liebreihen Mann. Das war auch Necha- 
juoli. Allein der Schein betrügt, und die LUmftände, kleine 
Zufälle ändern alles bald unerwarteti — 

- Ein Staatsmann, als man ihm die Freundlichkeit und 
Dienftfertigkeit eines biefigen pänftlichen Muntiug‘ anpric ſagte: 
‚Laßt es nur zu einem Geſchafte kommen, fo werdet Jhr bald 
‚den Mann recht kennen lernen; das iſt nur Firniß und polls 
sche Heuchelei. Alle haben Rom zum Herrn, und alle find 

„glei, gefinmet. et hr 12 Su zu 
— — Ze . ‚erh 
Siehe Schlegels Kirchengeſchichte des XVII, Yapspunderts, 
ag. 719. seg. a a — 
| 9 of ——  | * ir * he 
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1750. 
Joannes Öetavius Buffalini, 


Erzbiſchof zu Chalcedonien, Reſerendarius beider Signaturen 
und. Domherr zu Gt. Peter im Vatican, Nuntius cum pote- 
state legati ä latere, allfhon am 12. Weinmonat 4754 1m 
namſet, traf von Rom aus über Altdorf den 27. Hornung 1755 
in der Otadt Luzern cin, 

Seine Herkunft aus dem Kirchenſtaat, Citta di koſtello, 
war unbedeutend; wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, tiefes Studium 
der römiſchen Kirchengeſchichte und derſelben Rechte, oder For⸗ 
derungen, Stolz und die Beharrlichkeit geſaßter Meinungen, 
Geringſchätzung der ſchweizeriſchen Ration, Kargbeit und Ei— 
gennutz waren ſehr kennbar an ibm, und zeichneten das De» 
tragen aus. Derfelbe hatte in foätern Jahren (1769) felkft 
Hoffnung, oder Anfprüche auf die väpftlihe Würde, die aber 
dem ———— Ganganelli, Clemens XIV., zu Theil 
wurde. 


1756. Im folgenden 1756. Jahre ereignete ſich, daß einer 
der Dedienten des Nuntius einen andern, mit einem Dolch in 
der Hand, durch eine der Gaſſen der Stadt verfolgte. Das 
Geſchrei bewog Leute, zugulaufen, um. das Unglück abzuwenden. 
Ein Bürger dee Stadt bekam hieeducch von eben dem Bewaff- 
nieten einen Stich, gleich darauf aber wurde der Rafende zu 
" Boden geworfen, gefangen genommen und der Juſtiz überliefert. 
— Diefe Begebenheit gab dem feurigen und ftreitfüchtigen Nun 
tius Anlaß, die Gefandefchafte-Rechte, die Unverleßbarkeit dee 
Gefplars und der Bedienten, darzuſtellen. Dergleichen Rechte 
waren dem Rath nicht unbelannt , und er mußte nicht erft von 
einem römiſchen Monsignor darüber belehrt werden: nur glaubte 
man „daß ein, geiftlicher Herr. Ichwertich .eine Kriminalprozedur 
führen , und die Gerichtsbarkeit oder die erforderlichen Zucht⸗ 
"mittel ausüben werde; kurz, man verlangte Sicherheit und Ges 
rechtigkeit, weil anfonften der Fall eintreten dürfte, daß an 
derlei Freblern das Volk auf der Stelle Satisfaktion nehmen 
könnte, wenn der Ernſt bei dieſem Geſchäſte vermift würde. 


Doch das Gefängniß und die Zeit, die alles mildert, auch 
Die Beleidigten dem Thäter das Wort fprachen, und alles zu» 
frieden geftellt wurde, machten vermittelt Entfernung degfelben 
der Sache ein Ende. 





In dem gleichen Fahre hat der Anftand der Kirchen- Im, 
munität halber, das Jus Assylı betitelt, zwiſchen den die ges 
meinfamen Landſchaften beberrfcbenden, Lathotifchen und evan⸗ 
gelifhen Eidgenoffen feinen Anfang genommen, ein. Befcyäft, 
das zehn Sabre angehalten und auf den Zagfakungen zu ver. 
ſchiedenen Malen febr tebhaft betrieben worden; ein abermaliger 
politiſch⸗ religiöſer Zankapfel und ein Saame zur Zwietracht. 
Der Kanton Luzern insbefondere, als katholiſcher Direktorials 
Kanton, muste oft den Raunen und Grillen der Nuntiatur 
fröhnen, das Geſchäft, mie fo manches andere, unter dem 
kahlen Vorwand von Religionsfache , im Ernfte betreiben, und 
gewiſſe Bedenklichkeiten erwecken, wobei die Vernunft und der 
gefunde Menfchenverftand nicht felten in Berlegenbeit gelommen, 
Endlich, müde des. Umtriebes und der ewigen Bedenklichkeiten, 
erflärte ſich derfelbe auf einem eidgenöflifchen Tage des 1760ften 
Jahres, daß er fich der Sache und der an ihn übertragenen 
Unterhandlung gänzlich entfchlage. — Erft nach zwei Fahren , 
om 18. Brachmonat 1768, erfolgte ein päpftliches Breve, dag 
für die gemeinfamen Herrfchaften jene mildernde Einfchränfun, 
gen enthält, ‚welche Benedikt XIV. dem Herzogthum Mailand 
auf Verlangen der Kaiferin-Königin, Maria Thereſiag, vor 
mehrern Jahren vergünftiget hatte, 
Tante molis erat. etc, 


In eben dem 1768ften Jahre fehrieb der -Verfaffer der 
Jurium Helvetiorum circa Saera pag- 81: „Das Recht, Vie 
»Zufuchtsftätte zu beftimmen, kann auch zu der äußerlichen 
„Riechenpolizei gerechnet, und folglidy von dem Landesherru 
„hierüber infoferne gewachet und geforget werden, daß Die 
„Kirchen und andere fogenannte gefreite Dexter nicht ſchlechter⸗ 
„dings den Böfewichtern , die zu des Nebenmenfhen Schaden 
„allerhand Bubenftüce vollführen, zu einem allgemeinen Ret⸗ 
- „tungsorte beftimmt, und alio vorfäßlidy der Juſtiz entriffen 
„werden, Oecwiß ift, daß shemals die Jura, ee privilegja 
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„Asyli, von denen Kaifern nur denen Kirchen unter gewiſſen 
„Bedingungen und Einſchränkungen bemwilliget, nachher aber 
„bon den Päpften alleın hierüber ganz neue und meite ausge— 
„dehnte Verordnungen gemacht worden. Die Eidgenoffen haben 
„mehrere Jahre hindurch die Geduld athabt , bei Ibro Heilig» 
„keit die nämlichen Einfchränkungen hierin, wie Benedikt XIV. 
„dem Herzogtbum Mailand bemilliget , au erwerben, welches 
„endlich durch ein am 48. Brachmonat 4768 auesgefertigteg _ 
„Breve erfolget; jedoch daß dasfelbe nur für die gemeinfamen 
„Herrſchaften gültig fein fol. — Verhoffentlich aber werden die 
„eatholifchen Drte den Genuß bdesfelben für ihre Immediat— 
„Lande haben, und bdiefelben nicht minder privilegirt, ale die 
„gemeinfamen , wiſſen wollen: oder aber, im Verweigerungs⸗ 
„falle einer fo billigen Sache , von landesherrlicher Gewalt we⸗ 
„gen, das, was fie gut dünft, anordnen und befolgen machen 
„dürfen. “ 


1757. Der im Jahre 1740 auf den päpftlichen Thron 
erhobene Cardinal Rambertini, Benedikt XIV. genannt, ftarb 
in diefem Jahre. Derfelbe verdient wegen feiner Geleberbeit 
den berühmtern Päpften beigezählt zu wierden, und mar darüber 
bin ein jovialer , beiterer Geift, der aber lieber — lieh, 
als daß er regierte. 

Der berühmte Antiquar Abt Winkelmann, der ibn 
perfönlich kannte, fchreibt in einem feiner vertrauten Briefe: 
„Er thue nichts, als Über die ganze Welt lachen, und habe 
„den Charakter eines Bufſons auch in einem forboben Alter 
„noch nicht abgelegt. Ganz Rom feufze nach einem neuen 
— er lebe allen Menſchen, ſonderlich den Cardinälen, zu 
„ange; aber feine Gleichgültigkeit erhalte ihn der Welt zum 
„Trotz.“) — 

Rezzonico , ein Venediger, Clemens XIII, wurde fein 
Nachfolger. 


*) Benedift war auswärts ald Gelehrter fehr berühmt, in Rom 
ſelbſt aber genoß er wenig Achtung als Regent. 
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Ceremoniel⸗Streit. 


1758. In dem Jahre 1758 kam der Eergmoniel- Streit, 
den der Nuntius durch gefliffentliche, man darf fagen befchim«- 
pfende, Nichtbeobachtung der gewöhnlichen Courtoifie erregt hatte, 
in volle Gährung, und die Republik Luzern mußte wider Wil 
len abermalen eine Rolle in der Nuntiatur » Gefchichte fpiclen, 
Der Stoff war dermalen pur weltlich, Feine geiftliche Juris. 
diktions- oder Immunitäts-Sache. Böſe Laune, mit Stolz 
vermiſcht, Vorurtheil und Geringfhäßung. der unbeträchtlichen 
Ehmeizer:Republifen waren der Erzeugungsftoff und der Nah—⸗ 
rungszunder des Zwiſts. Die Abficdyt war, durch wiederholte 
Schmälerung der bishin üblihen Ceremoniel- Gebräuche dag 
Ganze zu überwerſen, und die Republik zu nöthigen, eine neue, 
nady des Nuntius und Anderer Sinn gemodelte Etiquette eins 
suführen, und diefes auch darum, weil der Nuntius bei dem 
dermaligen ſehr freundfcyaftlichen Verkehr mit dem franzöfifchen 
Borfhafter in Erfahrung gebracht hatte, daß die gegen die 
eidgenöffifchen Stände gewöhnlichen Eeremonien von mindern 
Gehalte , ale die eines päpſtlichen Runtius feien. — 

Was ift Ceremoniel? „Das Ceremoniel ift*, mie 
Stieve fagt, „eine unter den Souberäns oder ibnen gleichen» 
‚den Perfonen, ex pacto, consuetudine, possessione einge» 
‚führte Ordnung, nach welcher fie fi), deren Sefandten und 
Abgeſandten, bei Zufammenfünften zu achten haben, damit 
‚tinem zu viel, noch zu wenig gefchehbe. — Der Urſpruug fols 
‚ches Ceremofiels ift nicht, wie etwa bei den Komplimentiften, 
„die Höflichkeit , denn diefe bat feine leges; fondern vielmehr 
„die aus einer größeen Dignität, fo man für einen andern zu 
„baben vermeint, herrührende Superbia, welcher man die 
„qualitatem Juris zugeeignet, und ihr den Titul der Præro- 
„gative oder Praecedentise gegeben. 4 

Wie oben gefagt, der Nuntius that gefliffentlich Eingriffe 
in das biebin von feinm Vorfahren beobachtete Eeremoniel, 
ſich darauf fußend, daß dasjenige, mas der franzöfifche Bot— 
(after gegen Deputirte der aefammten Eidgenoffenfchäft über 
geringer fei, als was die Nuntii, gegen Luzern einzig, beobach⸗ 
tet hatten. Mag fein! Sind aber die Herkommenbeit, Der 
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mutuus consensus und das possessorium vorhanden, und 
gleichſam feftgefegt , fo kann und darf nicht Schmälerung und 
Abbruch gefchehen , fo lange der andere Theil ohne Fehl das 
bishin beobachtete erfüllt. — Man ermangelte alfo nicht, Klage 
zu führen und Auszüge aus dem Archiv zu kommuniziren ; 
fotches blieb aber ohne Erfolg, oder beffer zu fagen, es wurde 
durch wiederholte Beleidigungen der Handſchuh zur Fehde bin» 
geworfen. — 

Ein fo befchaffenes gehäffiges DBetragen war nicht das 
Mittel, eine Annäherung , eine Unterhandlung und Ausglei- 
hung zu erzielen, wohl aber die Abneigung zu vergrößern und 
den Gegendruck und Die Beharrlichkeit zu befeftigen, um das 
zu behaupten, was anfonften vielleicht als eitler Zand, als 
Kleinigkeit und als unmefentlich hätte befeitiget werden können. 
— Der Senat, ſich beleidigend fühlend, faßte im Ernſte und 
einmäthig den Entfchluß, von dem, was feit fo langer Zeit aus 
geübt und gegenfeitig obferviet worden , nicht abzugeben, in feine 
neue Unterbandlung fich einzulaffen, fondern beim Alten fieben 
zu bleiben. — In Folge diefes am 11. Herbftmonat ergangenen 
Beſchluſſes wurde ein Memorial mit denen erforderliden Bes 
legen verfertiget und an den Nuntius erlaffen; blieb aber wieder 
ohne Antwort; nur hatte der Kanzler Namens feines Heren 
verlauten laffen , daß das Betragen des Nuntii auf Befugniß 
fi) begründe , und daß dasjenige, fo von feinen Vorfahren 
aufällig ausgeübt worden, aus UÜcbereilung oder Gutmüthigfeit, 
nicht aber aus Schuldigkeit befchehen, wie folches die im Nun- 
KHatur-Archiv. vorhandenen Noten bemeifen. Das Ratbfamfte 
‚wäre alfo, fih in fchriftliche oder mündliche Unterhandlung 
einzulaffen. Allein die Verfahrungsart des Nuntius batte die 
Abneigung und die Bedenklichkeiten gegen Unterbandtungen all» 
ſchon dahin gebracht, dag man lieber, nach alter Schweizerfitte, 
den Entfchluß erneuerte, bei der Herfommenbeit und Uebung 
zu beharren. — Ein nochmals eingereichtes Memorial und die 
Anzeige des einmüthig abgefaßlen Rathsſchluſſes (da die wenigen 
Gönner der Nuntiatur fein Mebr verlangten) batten für der» 
malen doch den Erfelg, daß der Nuntius bei der Stabeinwei⸗ 
bung der neuerwählten Webtifjin zu Eſchenbach, wo ebenvorher 
bei der Wahlfeierlichkeit die auffallendfte Verlegung des gewöhn- 
Aichen Ceremoniels ſich ergeben hatte, fich nicht getraut, perſön⸗ 
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lich zu erſcheinen, in der billigen Ahnung, daß ein wiederholtes 
unhöfliches Betragen mit eben ter Münze bezahlt werden könnte. 

Ondeffen blieben die Vorftellungen der Republik ohne Ants 
wort, nicht aber rubten die heimlichen Bewegungen des Nuns 
tus. Endlich am 17. Wintermonat wurde von dem regierenden 
Standesbaupt , einem Liebling des franzöfifchen Minifters, und 
dannahen ein Gönner des Nuntius, dem Senat die Anzeige 
gemacht , wie derſelbe fich über das an ihn Gelangte, fo wie 
dem Ratbfchluffe, nicht nur beſchwere, fondern Genugthuung 
und die Tilgung des Dekrets im Protokoll verlange, weil die 
geführte Sprache, die gleichfam befehlsweife (imperative) laute, 
fidy mit dee Würde eines Minifters vom erften Range gar nicht 
vertenge , fondern ordnungemidrig fei, ftatt daß man fi be 
müht hätte, den Anftand gelaffen und freundfchaftlich zu beſei— 
tigen. — Diefer politifhe und unpolitifhe Nebenſprung des 
Nuntius fchlug fehl. Man bemerkte den Schlich, daß derfelbe 
nämlich vom Stamme fich entfernte, um einen Nebenaft zu 
ergreifen. 

Erft am 18. Chriſtmonat erfolgte, nach wiederholter Yes 
ratbfchlagung , fait einhellig der Schluß: „daß, in Erwägung, 
„daß eine folche Forderung dag Anfehen der Regierung verletze, 
„Here Amteſchultheiß den Kanzler zu fidy berufen und ihm er» 
„öffnen folle, daß der Senat auf ſothanes Verlangen feine 
‚Antwort gebe: babe fi dann Mlonfignor Nuntius über den 
„eingereichten CeremonielsEztract zu befchmeren , werde er fich 
„selieben laſſen, ſothane Beſchwerde fchriftlih einzugeben. * — 
Keine fernere Antwort , meder fchriftlich noch mündlich, folgte, 
und fomit blieb es einftweilen bei dem, was allfchon cingegeben 
worden; und dannaben glaubte der Senat ſich berechtiget, die - 
bei dem Meujabrsmechfel üblichen Qurialien in suspenso zu 
toffen , auch Die drohenden Aeußerungen, daß die Minifter ans 
deree Mächte, und der franzöfifche insbefondere, fich der Sache 
beladen und ibe Befremden Äufern werden, machten menig 
Eindeud, erfolgte auch nicht. Kurz der am 41. Herbftmonat 
ergangene Ratbeichluß wurde den 28. Chriftmonat auf ein neues, 
mit etwas Zufägen , beftätet. 

Nun ſtockte auf einige Zeit der Zwiſt, nicht aber die wech» 
felfeitige Abneigung und Verböhnung; und da der Nuntius die 
große Mehrheit des Senats unbeweglich fand, kam unerwartet 
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ob Selte des Gardehauptmanns in Rom eine Zufchrift, mel» 
dend: daß er vom Cardinal Segretario di Stato berufen und 
befragt worden , in was abermaliger Differen, die Republik mit 
dem Nuntius fi) bsfinde ? — Geltfame Frage! als wenn der 
beitige Vater oder wenigſtens der Segretario nicht allıhon von 
allem Berlauf Kenntnig bätte. In der Rüdantwort wurde dem 
Hauptmann der Berlauf der Sache in einem umftändlihen pro 
Memoria angezeigt, mit dem Bedeuten, daß, wofern man 
ibn wieder befragen follte, er daeſelbe als cin Aktenſtück mit» 
theilen könne. Das war vermuthlich der Antof , den der Se- 
gretario di Stato an der Hand zu baben wünſchte. Wirklich 
langte nach etwas Zeit eine in fehr bitteen Ausdrüden abgefaßte 
Beantwortung des pro Memoria ein, worin die Bebauptungen 
des Nuntius gerechtfertiget, das Verfahren des Senats getadelt 
und gleichlam befoblen wurde, in güsliche Unterbandlung einzu⸗ 
treten. — Um 18. Heumonat 1759 wurde dem Gardehauptmann 
berdeutet, daß, wenn dieſe Piece nicht von ihm felbft wäre zus 
gelandet worden, man nicht glauben fünnte, daß dieſelbe aus 
der römiſchen Segretaria gefloffen , weil gegen einen freien uns 
abhängigen Staat fo ungemohnte , als ungebübrliche Worte ſich 
darin vorfinden; man fei daher enifchloffen , diefe Schrift bis 
auf fchiclichere Zeit bei Seits zu legen und ruben zu laſſen. 
Diefer Einfchlag hatte Feinen unangenehmen Erfolg. Im Augſt- 
monat erhielt der Senat vom Cardinal Segretario eine ganz 
höfliche Zufchrift, darin demselben nicht befoblen, fondern ans 
gelucht wurde, Maafnabmen einzufchlagen , die obwaltenden 
Mifbelligkeiten zu befeitigen. Eben fo gelaffen und geziemend 
twurde darauf erwiedert: daß nicht der Senat, fordern der 
Nuntius dem Zwift den Anfang und Anlaß gegeben, daß die 
Revublik tediglich die alte Obfervanz zu behaupten gefucht, und 
daß fie wünſche, auch verhoffe, darbei ungefränft belaffen wer. 
den. Das erwarte fie von der Einfidyt Ihrer Eminenz, ja von 
Ihro Heiligkeit ſelbſt, vermittelt Kenntniß dee Sache und ge» 
fälligen Vorworts. 
Est modus in rebus, sunt certi denique fines etc. etc. 

Nach diefer Antwort gab es keine fernere Korreſpondenz; 
und dee Streit nahete von felbft feinem Ende. Jede Partei, 
ohne förmliche Unterhandlung, gab der vorbin üblichen Eriquette 
für und für wieder Statt; unbedeutende Kleinigkeiten wurden 
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nicht geachtet und Übergangen; die dipfomatifche Trennung hörte 
auf; doch wiederkehrte nimmer die befondere Werthfchäkung 
und Zuneigung. Die Befuche blieben ziemlich beſchränkt, fo 
wie die Hauswirthſchaft des Minifters, die aber ihren Vortheil 
batte, feine Baarfchaft zu vermehren, die ihm ſehr nabe am 
Herzen lag. 

Doc der Übrige Aufenthalt war von kurzer Dauer, indem 
Monfignor Buffalini von Ihro Heiligkeit noch in eben dem 
1759. Jahre nady Rom abgerufen, und mit der Stelle eines 
Major Dom’s beehrt worden. Wer feine vor dem Senat ge⸗ 
ſprochene Abſchiedsrede einzig leſen ſollte, müßte ſich bereden, 
daß die Zeit feines “fünfiährigen Aufenthalts und das wechſel— 
feitige Benehmen fehr angenehm und vergnügt hingefloffen wäre, 
— Wie doch Feinheit und zednerifcher Schmuck bei Anläffen 
die Welt betbören können, oder denn wäre diefer Abfcheid ein 
Bekenntniß der Reue des Vorgegangenen und rühmliche Genuge 
tduung. — Im Heumonat 1766 ift Monfignor Buffalini zum 
Purpur erhoben worden. 


Folgendes iſt "der im der obigen Erzählung angezogene 
Rathſchluß: 

Aktum den 11. Herbfimonat 1758 vor Räth und Hundert 
der Stadt Ruzern. S. Staatsprotokoll Fol. 478, 


Nachdem Räth und Hundert, anheute beim Eide verſam- 
melt, benacheichtiget worden , mie das von Seite des anwefen- 
den Monfignor Nuntii die von feinen Herren Vorfahren ganz 
wihmlicdy geübte Ceremonialia in Verfchiedenem und bei An« 
läſſen alterirt und nicht der Gebühr nach beobachtet, und zwar: 

1) Wenn Deputirte des Raths zu Monfignor Nuntio im 
Namen biefigen Standes oder der löbl. Latholifhen Orte abge» 
ordnet werden, felbige nicht oben an der Stiege, fondern wei— 
ters zurück empfangen, auch nur bis zu der Porte der Refidenz, 
und nicht, wie das Ceremonial erfordert, außert diefelbe. beglei» 
tet werden, 

2) Ermangle Monf. Runtius in der Titulatur, da er gegen 
den Deputirten nicht mit dem Titul IIImi. Signori im Anfang 
feiner Rede aufziehe, und während dem Discours ſich nicht der 
Worten Siguore Illme., wie es gegen Deputirte eines ſouveränen 
Standeg gebühre , bedient. 
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3) Die Seffel für die Deputirten nicht gewohnter Maaßen 
in zwei Reiben, zu beiden Seiten, darſtellen, fondern felbige 
auf eine Seite nacheinander niederfißen laffe. 

4) Scie bei der wegen erfolgter Wahl Ihto vävſtl. Heilige 
reit gebaltenen Mahlzeit die erfte Gefundheit ſtehend, wie recht 
und billig , auf das Wohlfein Ybro päpftl. Heiligkeit getrunfen 
worden, auf weiche die Gefundheit der löblichen Eatholifchen 
Drte ebenfalls ftchend hätte follen getrunfen werden, das aber 
nicht gefcheben, fondern die Gefundbeit des Monf. Nuntii feie 
den löblichen Orten wider alle Rubrik vorgezogen worden. 

5) Erfordere die Anftändigkeit, daß Monfignor Nuntius 
bei gewiſſen Gelegenheiten in der fogenannten Rochetto» Kleidung 
bei dem Heren Amtsfchultbeißen den Beſuch abftatten follte, 
welches aber auch unterlaffen und von ihm nur in feiner Spas» 
ziergang- Kleidung verrichtet werde. 

6) Werden unfere Herren Schultheißen von Monf. Nun» 
tio nicht, wie jederzeit geübt worden , bis außert die Porte der 
Refidenz , fondern nur bis zue Vorten derfelben begleitet. 

7) Wenn Kleine oder Große Räth dem Monf. Nuntio aus 
purer Höflichkeit, oder Sefchäften halber einen Beſuch abftatten, 
fo laffe man felbige ohne einige Begleitung die Stiege binab 
und zur Refidenz binausgeben ,. da doch jederzeit gebräuchlich 
geweſen, fie durch einen oder zwei Hoftapläne bis aufert die 
Porten der Refidenz begleiten zu laffen. 


Als nun der Tägliche Rath deliberirt, mie einem folchen 
Abbruch des Ceremonials zum füglichften vorgebeugt, und das 
Gewohnte wieder in die ehevorige Uebung eingeleitet werden 
fünnte , als ift dem Staatsfchreiber aufgetragen worden, aus 
dem Eeremoniel-Protofoll die erforderlichen Auszüge zu machen, 
tie nämlich die Herren Runtii die oberkeitlichen Devutatfchaften 
zu empfangen und zu entlaflen gepflogen, und was fchon vor 
vielen Fahren in Betreff der Geſundheiten bei Mahlzeiten möchte 
beobachter worden fein. Muchdem alfo der Staatsfchreiber den 
aufgehebten Befebl gehorfam befolget ,-und befagte Auszüge vor 
Rath ablefend verhört worden, murde ihm bierauf in Auſtrag 
gegeben , diefe Auszüge dem Heren Kanzler der Nuntiatur abs 
fhriftlich zu überbringen, mit der fernern Inſinuation, daß er 
die Auszüge in das Stalienifche Überfeßen und zur Ueberficht 
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mittheilen möchte, um, nach deren Richtigbeſinden, dem Mon⸗ 
ſignor Nuntio einzuhändigen. 

Obwohlen dieſes von dem Herrn Kanzler verſprochen wor⸗ 
den, wurde es gleichwohlen nicht beobachtet, mit der Entfchuls 
digung: daß es nicht gebräuchlich , eine Leberfeßung jemand 
onderm , als demjenigen mitzutheilen, zu deffen Gebrauch dies 
felbe verſertigt worden, einerfeits und anderfeits habe Monfignor 
Nuntius die Kommunication verboten; übrigens werde nächfter 
Tagen eine Antwort Über das ganze Geremoniel aktenmäßig an 
den Rath eingegeben werden. 

Dean war inmitilt in der Beglaubigung, es merde das 
Ceremonial ab Seite Dronf. Nuntii nach Empfang und Ein« 
ficht dee Ertracten in Obacht und Erfüllung gezogen werden; 
aber es ift das gerade Widerypiel erfolge, indem, da auf Ab» 
fterben der Frau Aebtiſſin zu Eſchenbach, der Wahltag auf den 
3. Herbftmonat angefegt worden, batte fich zugetragen: 

1) Daß Monfignor Nuntius feine Ankunft alldorten der 
oberfeitlichen Deputation durch den Kanzler, dem gewohnten 
Gebrauch nach, nicht hat andeuten laſſen. 

2) Hat Herr Nuntius, da die Depuratfchaft demfelben Bes 
ſuch erftattet , fie nicht außert dee Porten dig Zimmers, fondern 
unter der Porten empfangen. 

3) Hat derfelbe weder Anfangs den Titul Illmi, Signori, 
noch während dem Discours die übliche Titulatur gebraucht. 

4) Iſt von demfelben der Devutarfdyaft gar feine Rüd- 
vifiten gegeben worden, und endlichen 

5) Nachdem bei der Mahlzeit erftlichen auf das Wohlfen 
des Monfignor Nuntii und nachher auf jene der Republik ge— 
kunfen worden, bat Here Nuntius diefelde mitzutrinken unter» 
laſſen. 

Nachdem alſo Räth und Hundert über verſchiedetre ab 
Seite Monf. Nuntii im Geremoniel augübende Abbrüche be— 
Nachrichtiget worden, und fohin in forgfältige Ucberlegung gf« 
zogen haben , wie daß durch derlet abbrechende Geremonialia 
den hoheitlichen Rechten und Uebungen, jeder Gouveränität 
ſelbſt allzunahe getreten werde, haben Räth und Hundert ein« 
müthig befchloffen und erfannt, daß fie die in denen Geremoniale 
Büchern enthaltene und von der Kanzlei getreu und beeidigter 
Mafen eingelragenen Ceremoniels⸗Uebungen neuerdingen auf das 
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Feierlichſte beftätet haben wollen, dergeſtalten, daß diefelben zu 
einer ſtets beftchenden Richtſchnur dienen, und denfelben jetzt 
und fürderhin unverbrüchlich obgebalten werden folle, wobei 
zugleich angefehben und geordnet worden, daß diefer einmütbig 
abgefaßte Entfchluß durdy den Staatsfchreiber dem Herrn Rune 
tio geoffenbaret werden folle, mit der beigefügten Erflärung, 
wie daß der Senat für die Herren Muntien alle ſchuldige Hoche 
achtung beizubehalten, und bei allen vorfallenden Begebenbeiten 
die gewöhnliche Geremonalia auf das genauefte zu beobachten 
beeifert fein werden, dagegen auch zuverfichtlih gemwärtige, daß 
von einem jeweiligen Herrn Nuntio die bishin gepflogene und 
geziemende Etiquette gegen den Eraat und feine Glieder obne 
Abbruch werde beobachtet werden. 

Und damit bei der bevorftchenden Stabeinweihung der neu⸗ 
gewählten Frau Webtiffin zu Efchenbady der Stein des irrigen 
Anftoßes gehoben, und das Geremoniel zu beider hoben Parteien 
vollftändigem Vergnügen bewirket werden möge , bat der Genat 
in beftmeinender Vorſorg geordnet, daß dem Herrn Nuntio 
eben auch durch den Staatsfchreiber eine Abichrift von dem 
eremoniel, mie es nämlich bei der bevorftehenden Funktion ge= 
wöhnlich ift, zu beidfeitigem Verhalt überreicht werden folle. — 


Ceremonial, 


wie ſelbes bei der bevorstehenden Stabeinweihung der neuerwähl⸗ 
ten Aebtiſſin zu Eſchenbach zwiſchen Monfignoe Nuntio und 
der hoheitlichen Eprendepuratfchaft zu beobachten fein wird. 

1) Wird Herr Nuntius bei deffen Ankunft in Efchenbach 
von Herren Kaftenvogt empfangen , bemwilllommet und in das 
ihm angewicfene Zimmer begleitet werden. 

2) Wird Herr Nuntiug feine alldort erfolgte Ankunft durch 
den Kanzler der oberkeitlichen Deputatfchaft anzeigen laſſen. 

3) Werden die Deputirten nicht ermangeln, bei Heren 
Nunlio einen Beſuch abzuftatten, und im Namen ihrer Prin« 
zipalen ein geziemendes Kompliment abzulegen; weichen nad) 

4) Herr Nuntius die Deputarfchaft aufert der Porte feines 
Zimmers empfangen, mit der Titulatur Illmi. Signori und 
Signore Illme,, wie e8 gegen Deputirte eines fouveränen Stan. 
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des anftändig und üblich, begegnen, und dann auch wieder 
bis aufert die Porten begleiten wird. 

5) Wird Herr Nuntius anno vor der Mittagsmahlzeit 
denen deputirten Herren die Fegenvifite abftatten, wo dann die 
Deputirten den Herrn Nuntius ebenfalls aufert der Dorten des 
Bimmers empfangen und gleichergeftalien entlaffen werden, 


Ceremonial der Gefundbeiten. 


4) Ihrer vänftlichen Heiligkeit ftebend. 

2) Der Repubak, ebenfalls ſtehend. 

3) Des Monfignor Nuntii. 

4) Des erften Herren Drputieten, 

5) Des Heren Drälaten von St. Urbon, 

6) Der Frau Aebtijſin, — und fo weiters dem Range nach. 


Letztlich bei der Abreife des Herrn Nuntii wird abermalen 
der Kaftenvogt denfelben bie zur LKitiren begleiten, und da har- . 
ven, bis Here Nuntius abgereif’t fein wird. 


Berfhiedene Ceremonalia,. 


wie felbe ab Seite Herren Nuntii ſowohl gegen die Ehrenhäup⸗ 
tee der Republik, ale oberfeitliche Deputatfchaften und pertifulae 
Ratbeglieder, zu beobadyten fein werden. 


1) Wenn oberfeitliche Deputirte Namens der Republik oder 
der löblichen katholiſchen Orie zu Monfignor Runtio abgeordnet 
worden, werden felbe außert der Porten der Refidenz von den 
Hofherren, von Herrn Nuntio aber mwenigft oben an der Gtic- 
gen empfangen, und in das Audienz » Zimmer geführt werden, 
allwo 

2) Gleichſörmige Seſſel in zwei Reihen zu beiden Seiten 
dargeſtellt werden, mithin 

3) Wird Monſignor Nuntius nicht ermangeln, in der An⸗ 
rede den Titul Illmi. Signori‘, fo mie im Diecours Signore 

Ilme. , wie e8 gegen Devutirte eines fouveränen Standes * 
und gebührmäßig, zu gebrauchen, und 

4) Werden die Deputirten von Herrn Nuntio, wie folches 
jederzeit geübt worden, bis aufert die Pforte der Reſidenz bee 
gleitet werden; dann 
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5) Wird gegen der Republik Ehrenhäupter ein gleiches 
Ceremoniel, fowohl bei derfelben Empfang als Einlaffung , von 
Heren Nuntio beobachtet werden. 

6) Wenn Kleine oder Große Räthe dem Herrn Nuntio 
aus Höflichkeit oder Gefchäften halber einen Beſuch ahftatten, 
werden felbige durch einen oder zwei Hofkapläne bis aufert die 
Porte begleitet werden. 

T) Erfordert die Anftändigkeit, daß Monfiguor Nuntius 
bei gemiffen Gelegenheiten in dem fogenannten Rochetto-Aufzug 
bei dem Seren Amtefchultheiß die Viſite gebe, und letztlichen 

8) Wenn eine Hauptmablzeit angeftellt wird , bei welcher 
auf das Wohlfein Ihro päpftt. Heiligkeit ftebend getrunfen 
wird, als wird der löblichen Orten oder der Republik Befunde 
beit folgen, und auch ftchend getrunken, dann die dritte dee 
Monfignor Nuntii und die vierte des Heren Präfidenten, 





Altum den 18. Chriftmonat 1758 vor Räth und Hundert. 


Da von Heren Amtsſchnilheiß borgetragen worden, wie 

daf Monfignor Nuntius Len Kanzler zu ihm gefchict babe, 
mit dem Erfuchen, die Anzeige zu thun, mie daß Here Mune 
tius ſich Durch den aus dem Protokoll zue Hand geftellten Ce— 
remoniel. Extraet oefchimpft befinde, weilen derfelbe in terminis 
mperativis Oder befeblsmweife abgefaffet fei, und er, als ein 
Abgeſandter Ihrer päpſtlichen Heiligkeit, von Niemand anderm, 
als von feinem hoben Prinzival Befehle annehmen könne; deffene 
bee verlange Monfignor Nuntius von dem Senat eine volitän« 
dige Genugthuung der Beſchimpfung halber, und daß der Aft 
aus dem Protokoll gethan werde. 
' Auf welches Anbringen, und in Betrachtung, daß eine 
olche Forderung das Anſehen der Republik auf das höchſte 
verletze, ward erkennt: Herr Amtsſchultheiß ſolle den Kanzler 
zu ſich berufen, und ihm eröffnen, wie daß der Senat auf ſo— 
thanes Verlangen Feine Antwort gebe; habe fi) dann Monjignor 
Nuntius Über den eingereichten Ceremoniels-Ertract zu beſchwe⸗ 
ven , fo werde Herr Runtio belieben , feine Befchwerden fahrift« 
lich einzugeben, Ä 


ge ent 
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1759. Den 22. Weinmonat gefchah die Anzeige, dag 
Monfignor Nuntius als Maggior Domo des pänftlichen Palafteg 
nach Rom berufen, fei und eheftens abreifen werde. Die ge⸗ 
wohnten Curialien hatten ihren Fortgang, die Abſchieds·Audienz 
gieng den 26. vor ſich, und die Abreiſe erfolgte den 4. Winter. 
monat. — Auch bei dem bloß bierjährigen Aufenthalt batten 
die ſehr befchränfte Hausökonomie, an Filzigkeit grenzend, und 
die geiftlichen Gefälle und Difpenfen die Kaffe des Legaten an. 
ſehnlich bereichert ; die folze und heftige Gemüthsart aber er. 
warben ihm wenige Freunde, und die Wegteife betrübte Nies 
mand, als etwa einige Schmeichler , befoldete Klienten, oder 
fonflige Verehrer der römifchen Curia. 





1760. 


Nicolaus Oddi, 


Erzbifhof zu Trayanopolis, nachher zu Ravenna, von Perrugia 
gebürtig, mar allihon im Ehriftmonat 1759 zum Nuntiug in 
der Schweiz ernannt worden, langte aber erft im Herbftmonat 
4760 ziemlich Fränfelnd in Luzern an. Derfeibe war mehrere 
Jahre Runtius in Kölln gewefen, am churfürftlichen Hofe bes 
liebt und gefhäßt, und hatte fih zur Zeit des ficbenjahrigen 
Krieges durch das kluge, freundfchaftliche Benehmen befondern 
Ruhm und Hochſchätzung erworben. 

Od di war ein wahrer Cavalier, ein Mann, der die Welt 
gefehen hatte und kannte; hatte allererft als Maltefer-Drdeng. 
Ritter im Dienfte des Ordens und dann der Republik Venedig 
geftanden. Er war über alle Maßen lichenswürdig , toleram 
und geſellſchaftlich. — 

Die wenigen Jahre des Hierſeins floſſen ungetrübt nur zu 
eilig dahin, und der Mitte Jänners 1764 ergangene Ruf, ſich 
nach Frankfurt, wegen der bevorſtehenden römiſchen Königswahl, 
als päpſtlicher Geſandter zu begeben, betrübte Alle innigſt, die 
fein Herz kannten, und die Republik wurde zwar mit der Rück. 
kehr getröftet,, allein fie erfolgte nimmer, wohl aber die erfreu> 
lihe Nachricht von desfelben Erbebung zur Kardinals» Würde, 
und nach acht Monaten (den 25. Mai 1767) die Zrauerbot« 


ſchaft des frühen unerwarteten Ablebens dm zweiundfünfzigſten 
Alters jahre. 





1764. 
Aloisius Valenti Gonzaga, 


Ersbifchof zu Ceſarea, Oddi's Nachfolger, traf den 24. Winter» 
monat 1764 aus Rom in Luzern ein; mar ein Neffe des che» 
maligen Cardinal Segretario di Stato Valenti Gonzaga, 
hatte aber weder die Geifteegaben, weder die Kenntniffe, die 
Denfelben ſowohl als Segretario, wie auch als ehemaligen Nun- 
tius in Madrid ausgezeichnet hatten; wohl aber überfpannte 
Begriffe von Rome Dberberrfchaft. Der neue Nuntius batte 
om 7. Chriſtmonat 1764 die gewöhnliche Audienz vor Rath, 
amd überreichte demfelben das päpftliche Ereditiv. — Zwölf Tage 
nachher ereignete ſich allfhon etwas, das Aufſehen erregte und 
feine rubige Nuntiatur zu verfprechen fchien. Eine in eben dem 
Jahre in Bafel neu aufgelegte und verbefferte Ausgabe der 
Etat et delices de la Suisse follte wegen einer beim Artikel 
Luzern vorfindlichen Stelle, die päpftlihe Nuntiatur betreffend, 
“ bei der Obrigkeit zu Bafel angeklagt, unterdrüdt und verboten 
werden. Herr Nuntius meldete in der der Republik eingereich« 
ten Note, daß er von Rom aug befelchnet fei, diefelbe bierfür 
zu erfuchen, und das Verbot der Schrift und eine Genugtbuung 
zu bewirken. Diefes Ereiyniß und das Verlangen war Luzern 
fo unerwartet, als auffallend. Es hatte den Anfchein, ale 
wenn man fuchte, Luzern mit Bafel in eine unangenehme Kor« 
refpondenz zu verflechten, ja die Wahrheit felbft der angeführs 
ten Zhatfachen in Zweifel zu zieben, und die Ehre des Staates 
gleichſam zu gefährden. *) Das Anfuchen wurde alfo abgelehnt. 


*) Hier das Anſtößige diefer Stelle: C'est un honneur (die einge: 
führte Nuntiatur) dont les Lucernois ne doivent point ätre 
jaloux, ayant continuellement des contestations & soutenir, 
pour defendre et maintenir les droits, les prerogatives et 
les privileges, qui leur Ont été transmis par leurs ancetres. 
Sans ätre oblige de reculer dans le tems eloigne, on a 
plusieurs exemples dans le si&cle present, qui proavent la 
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Nah) ein vaar Wochen aber (den 5. Jänner 1765) wurde der 


Antrag mit dem Bedeuten wiederholt: das, follte die Nuntiatur 
die erhaltene abfchlägige Antwort fchuldiger Mafen einberichten, 
man fich keineswegs damit zufrieden geben mürde, alfo daß der 
Nuntius ſich bemüffiget finde, das Gefchäft nochmalen der 
Ueberlegung und Berathfchlagung zu empfehlen, und daß ter 


verite de ce que j’avance. Le Nonce Caracciolin’a pas 
peu contribne aux malheurs, dans lesquels la Republique fut 
enveloppee l’annee 1712, et il a entierement oublie les de- 
voirs de son etat. Le mecontentement fut tres grand et 
tr&s juste. Elle demanda au Pape en termes tres energiques 
son rappel. Le Nonce, sans l’attendre, decampa la nuit et 
alla a Altdorf. Le Cardinal Passioney vient neuf ans 
apres. C'est lui qui fut le premier moteur du fameux dif- 
ference, qui s’eleva en 1725, entre la cour de Rome et la 
Republique. L’aflaire dura pres de trois Ans et fit partout 
grand bruit. La fermete du Canton a fait verser des larmes 
ameres au Saint pere, et le fit retenir les foudrces, dont il 
V’avoit menace. Passons sous silence deux autres disputes, 
‘qui s’eleverent depuis, l’une sous le Nonce Acciajuoli, 
l’autre sous Mr. Buffalini, pour ne nous point trop 
eloigner da but, que nous nous proposons dans cet onvrage. 
Les auteurs de V’Etat et delices de la Snisse ont raison de 
dire: que les Suisses Catholiques Romains commencent à 
appercevoir le mepris, que la Cour de Rome a pour enx, 
et ils ne peuvent voir sans peine, que le saint Siege tire 
tous les ans des sommes considerables, de leur pays, sans 
qu'ils ayent part aux honneurs, ni aux dignites, que le St. 
Pere distribue, puisqu’on n'a vu jusqu'ici qu’un seul Suisse 
qui ait ete eleve au Cardinalat, I] faut que l'on ait pour prin- 
cipe a Rome, que l'on fait assez de gräce & cette nation, 
en leur commettant la garde du St, Pere, et en les entrete- 
nant des revenus que l'on retire de leur pays, qui sont cer- 
täinement plus que sufhsans pour leur entretien. — Die 
letzte Bemerkung hat viele Aehnlichkeit mit jenem, was der bes 
berühmte deutfhe Ritter Ulrih von Yutten vorlängfi in 
feiner exhortatione ad germanos, ut resipiscant, gefagt hatte. 
„Denkt doch nur einmal daran , find die Norte, aus welchem 
„Volke die Eardinäle und Prälaten aus Nom find, und ihr 
„werdet finden, daß faſt Fein Deutſcher darunter iſt. Fragt 
„hingegen einmal nach, woher die Bedienten der Bedienten, 
„die Köche und Beer der Eardinäle, die Stallknechte, Dereus 
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Senat befonders fein Augenmerk dahin richten möchte, denjeni- 
gen zu entdecken, der dem Herausgeber des Werkes derlei bes 
ſchimpfende und unftattbafte Nachrichten mitgetheilt hatte , wel⸗ 
ches unſchwer zu erfahren, da die Vorrede klar genug zu ber» 
ftehen gebe, daß der Herausgeber der neuen Auflage ſich der 
ihm aus den verfchiederien Kantonen überfandten Nachrichten 
bedient babe. Der Senat blich aber bei dem allichon gefaßten 
Entſchluß, der dem Minifter nochmalen fchriftlich zur Hand 
geftellt worden. 

Der Nuntius konnte die Unzufriedenheit gegen die Ratbe- 
Deputirten nicht bergen, mit der Weußerung, mie geneigt ex 
überhaupt wäre, mit der Republik in Ruhe und Eintracht zu 
leben; und mie fehr der wiederholte Abfchlag feinen boben 
Prinzivalen beleidigen werde, wobei eben der Diinifter zu leiden 
habe, in Folge des alten Denkſpruches: Delirant Reges, plec- 
tuntur Achivi, der auf gut deutſch beißt: wann ſich die 
Herren raufen, mülfen die Untertbanen die Haare 
Darzu leiben, Hierbei blieb die Sache ftehen ohne fernere 
Golan, außer daß Rom die Baslerifhe Ausgabe den 8. Heus 
monat 4765 ‚in die. Klaffe verbotener Bücher fegen laffen. *) 


Das mißlungene Donum gratuitum. 


4766. Die Beherzigung und MWiedererneuerung des ſchon 
oft geäußerten Wunſches, daß doch einmal dem Staate wegen 
den mancherlei Unglüdefällen, die denfelben in dem Laufe dic» 
fes Jahrhunderts über alle Maßen betroffen und das Nerarium 
geſchwächt hatten, vermittelt einer Enthebung der Zehnten von 
Zehnten oder doni gratuiti auf einige Jahre von der fo reich« 
lich begüterten Beiftiichkeit unter die Arme gegriffen werden 
möchte, ift im Jahre 1704 wieder rege gemacht, in wirkliche 
Berathung gezogen und darüber die ſchicklich erachteten Bor« 


„ter, Waffenträger und Mauleſeltreiber find, und ihr werdet 
„erfahren, daß fie Alle Deutſche find, al$ wenn man diefe «Me 
„Nation in Rom nur zu den gemeinften und verächtlichſten 
„Arbeiten tüchtig hielt.“ — 


*) Bon DYallers Bibliothek der Schweizergefihichte Ir Bb. S. 145. 
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ſtellungen an Ihro Heiligkeit aberlaſſen worden. — So ernſt⸗ 
haft der Entſchluß von der Mehrheit der Räthe abgefaßt war, 
fo entgegen war bald nach der Ankunft des Runtius Valenti 
fein Bemühen , mit Beibülfe beimlicher Rathgeber , das bereits 
ungehobene Geſchäft unter der altgewohnten Schutzwehr der 
geiftlihen Immunität und Eremption zu erfchweren, und mo 
möglich zu bereiten. Daß Rutbemänner felbft, unter dem 
Vorwand des beängſtigten Gewiſſens, die Schwierigkeiten ver 
mehrt umd die Zwietracht erreget, obwohlen es bei einigen nicht 
Struvelofität , fondern Egoismus und Drivat-Eigennug gemefen, 
das verfteht leicht, wer-Ariftofratie und die mancherlei Unhäng» 
lichkeiten kennt. Dem Nuntius wurde es daunaben bei der 
Trennung und den ungleichen Begriffen um fo leichter, der 
Sache entgegen zu wirken und Rom zu benachrichtigen, mit 
dere Antwort zu zögern. Rom und der Muntius hatten im vo⸗ 
rigen Seculo (1690) mit eben dem Borwand und Immunitäte 
Zituln gegen die auf die gefammte Geiftlichkeit ausgedehnte 
Befteurung gekämpft, aber obne Erfolg. Feſter Zufammenhang 
und Einigkeit gaben dem DBerlangen Würde und Kraft. Das 
ermangelte dermalen. 

Inzwiſchen wurde ein drittes Echreiben an Ihro Heiligkeit 
erlaffen , darbei die billige Empfindung des gefliffentlichen Still» 
fhmeigens balber nicht übergangen. Endlich im Wintermonat 
1765 wurden vom päpſtlichen Nuntius einige Glieder aus dem 
des Geſchäfts wegen verordneten Committee eingeladen und die 
Eröffnung gethan, daß von Rom aus eine Antwort eingelangt 
fi, die, lediglich aus Achtung für die Revublit, um den Abe 
ſchlag auszumeichen, länger als gewöhnlich verſchoben worden ; 
das päpſtliche Breve enthalte zwar tie Geftattung eines Doni 
gratuti , welches aber nur von der MWeltgeiftlichkeit, keineswegs 
aber von Klöftern und Gommenthuren bezogen werden könne; 
auch finde fi am Schluſſe desfelben, daß man das Fernere 
aus dem Munde des Nuntii zu vernebmen haben werde, Die 
auſhabende Inſtruktion, ſuhr der Nuntius fort, beftehe darin, 
das Breve nicht von der Hand zu geben, bis man berfichert, 
daß der befagten Inſtruktion werde Folge geleiftet werden, darin 
beftebend : Erftens, daß nur der weltliche Klerus das freiwillige 
Gefchen? thun möge, und zmeitend , daß er felbft-deshalben ein⸗ 
Eireular ausfertigen und verdeuten werde, nur was ihnen be 
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fiebe zu geben. Dritten, daß die eingehenden Gelder zu feinen 
Handen fließen , und von da aus an die weltliche Behörde über» 
geben werden ſollen; und (etitlich , daß weder vom Rath aus, 
weder von Pariikularen, vermätrelft Inſinuationen die Beiftlichen 
in dem freien Willen gehemmt werden folfen. Sollten diefe 
Bemerkungen und Reftrictionen nicht Eingang finden, babe er 
Befehl, das befagte Breve mit erfter Poft wieder zurüczufenden. 

Die dem Senat gemachte Relation diefer Unterredung er» 
weckte die gerechtefte Empfindung. Es war über alle Maßen 
auffalfend , mit folchen unerwarteten und beleidigenten Beding- 
niſſen aufzutreten ı die ganze Laft nur auf die meiſt aus Bür⸗ 
gern beftehende MWeltgeifttichkeit zu wälzen, und die reichen 
Klöfter und Commenthuren zu berfchonen , eine Gnade und 
Ausnahme , die fie ſchon längft und auch jetzt wieder mit In« 
triguen und Schenkungen erfauft haben mögen. — Man äußerte 
überbaupt einen lebbafıen Unmillen gegen diefe römifche Politik, 
die für fi) alles und für weltliche Obrigkeiten (freilich nur gt 
gen ſchwache Republiken, nicht gegen Fürften und Könige) fo 
wenine Achtung und MWillfährigkeit zu erzeigen geneigt ift, wenn 
die Dedürfniffe auch noch fo dringend find. 

Der Senat beauftragte einige Glieder , fich privatim zum 
Nuntius zu verfügen, die Verwunderung über die ungewohnte 
Einladung von Räthen zu äußern, nody mehr aber Über die ge» 
fetsten Bedingniffe, mogegen man feierlich proteftire und ale 
nicht gefcheben crachte, auch in fo lange, bis eine Antwort oder 
das Breve auf die biehin übliche Weiſe werde abgegeben fein , 
in keine Unterhand lung fich einzulaflen entfchloffen fei. — 

Nach Verfluß eines Monats, nachdem der Nuntius in 
Rom ſich Raths erholt haben wird, murde das befagte Breve 
abgegeben, des fummarifchen Inhalte : daß, nachdem er (dev 
heil. Vater) durch eine dritte Zufchrift verftändiget worden, daf 
die Republik nicht mehr die decimas decimarum, fondern ein 
Donum gratuitum verlange , und als werde in Betrachtung der 
Nerdienfte derfelden gegen die Religion und den heil. Stunt 
ein Freiwilliges Gefchent ab Eeite der Luzernerifchen Geiftlichkeit 
bewilliget; das: Übrige werde dem Senat von feinem Numio 
eröffnet und weiter erklärt werden. 

» Beh. der. fortgefeten Unterhandlung und Befprebung war 
man bald überzeugt , daß der Papft und die damit beauftragte 
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Kongregation, wobei der ehevorige Nuntius Buffalint feine Bes 
mühungen nicht geſpart, darauf beftanden, das donum gratui· 
tum nur bon der Weltgeiſtlichkeit beziehen zu dürfen. Alle 
Einwendungen und Gegenvorftellungen blieben fruchtlos. Endlich, 
des Gefchäfts und der Verzögerungen müde, nahm der Senat 
am 42, April 1766 diefen Gegenſtand innochmalige Deliberas 
tion. Es wurde überhaupt die innigfte Empfindung über den 
ſchiefen Hergang dieſer nun über zwei Sabre dauernden Unter 
bandiung und die nicht unbekannten Umtriebe der Drdensgeifts 
lichkeit , beionders der Klöfler St. Urban, Muri und Ginfiedeln, 
geäußert. Man febe wohl, fagte man, daf der Vorwand ges 
fährdeter Religion auch dannzumal gebraucht werde, wenn auch 
nur geiftliches Intereffe im Wurfe liege. Man müffe aber auch 
bekennen , daß diefe geforderte Befchränkung , oder Art Verwei⸗ 
gerung, die Frucht getrennter Dieinungen und dee Schwachheit 
fei , und daß man feine Kraft, feine Rechte und die unbefteeit- 
bare Souveränität mißfenne, und nicht zur fchicklichen Zeit zu 
gebrauchen wifle; daß dato die Geiftlichkeit , befonders die Klö— 
tee, Die derlei römifche Bunftbezeugungen theuer genug bezahlen, 
ihre Übrigen Erfparniffe lieber Sremden, als ihrem Landesherrn 
und dem Staat, , die doch ihre Perfonen, Güter und Einkünfte 
bei allen Antäffen thätig und mit eigenem Aufwand befchüten, 
gönnen , ja ſich fogar Über derlei mißlungene Bemühungen 
luftig machen und derfelben footten werden; allein wenn man 
überzeugt verbleibe, dab die Republik ſowohl als derfelben Bür⸗ 
ger, in Betracht der geiftlichen Einkünfte, wirklich arm, und 
ſothane Armuth, wenn nicht gedeibliche Maaßnahmen dargegen 
vorgefehrt werden, von Tage zu Tage ſich vergrößern und zu 
Boden finken würde: wenn, fagte man, die Obrigkeit deffen 
überzeugt, und nicht fruchtlofe Klagen zu führen, wohl aber 
ſchickliche Vorkehrungen zu veranftalten von Rechtewegen befugt 
ift: fo feien ganz gewiß Mittel ausfindig zu machen, dem um 
ſich greifenden Steome ſolche Dämme entgegenzuſetzen, die dem 
Brivatmann fomwohl, als dem Staat gedeiblicy werden dürften. — 
Nach derlei und andern Reflerionen, Klagen. und frommen 
Wünſchen ift der Senat dabin 'übereinfommen , daß, obmwohlen 
laut päpſtlichem Breve geftattet fei, vom weltlichen Clero ein 
donum gratnitnm zu beziehen, man für dasfelbe, weil dadurch 
nur diejenigen Angehörigen , deren Sinterlaffenfchaft wieder an 
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Weltiliche fallet , befchmert werden ſollten, ſich nicht ferner be» 
müben , fondern dabingeftellt belaffen wolle. Zwei Deputirte 
follen des Nachmittags zum Muntius ſich begeben und auf er» 
folgende Antwort , daß die geäuferte Gefinnung unabänderlich, 
die mitgegebene Standes» Dekiaration überreichen, welches auch 
erfolget. Der fummarifche Beichluß derfelben lautet auf deutſch: 
„Daher bat der Senat nach reifer Ueberlegung mit vollfomme» 
„ner Einmüthigkeit fich entfchloffen, das von der einzigen Welt 
„geiftlichkeit zugeftandene, mit gemwiffen von der Nuntiatur durch 
„befondere Bedingniſſe eingefchränfte Bertelmefen (la condiscesa 
„Mendicita) keineswegs anzunehmen, Bedingnifle, die für einen 
"fouveränen Stand nicht allein ganz ungeziemend, fondern auch 
„zu offenbarem Nachtheil und empfindlicher Verlegung der ba» 
„benden rechtmäßigen Gewalt , vermöge göttlicher und menfch 
„licher Rechte, gereichen würde: audy die Republik einer- ſoich 
"Heinlichen und auf ungeziemende Weile beichränften Steuer 
„noch micht bedarf, noch glaubt, daß man für fo etwas feine 
„Zuflucht nachher Rom nehmen und für die Bewilligung ſich 
„bewerben müßte; wohl aber erklärt der Senat, daß er in bor 
„fallender Noth fchon wiflen werde, nicht allein den ſchicklichen 
„Weg zu finden, um ſich von felbft zu helfen und der badenden 

„gerechten Gewalt ſich zu bedienen, fondern auch bemüfiiget fein 
awird , zu feiner Zeit Über zerfchiedene wichtige Gegenftände mit 
„den angemeflenften Verfügungen jene Maaßnahmen zu ergrei» 
„fen, die das allgemeine Wohl erfordere und deiuen für den 
„Staat werden erachtet werden. 

„Schließlich wird Monfignor Runtius — dieſe ant⸗ 
„wortliche Erklärung an den Hof in Rom zu überſenden.“ 
Unterfchrieben : 
„J. M. Keller, Etaatsfchreiber 
„der Republif Luzern.“ 
ie fehe diefer freimärhige Rathſchluß dem Minifter widrig 

gefallen , läßt fi) daraus entnehmen, meil er bie fchriftliche 
Erflärung noch am gleichen Tage durch feinen Kanzler dem 
regierenden Standeshaupt wollte zurückftellen taffen , aber abat 
ſchlagen und die weitere Eröffnung gethan worden. daß, wofern 
fie follte zurüctgehalten werden, man Mittel und Wege wiſſe, 
Diefelbe an ihren Ort gelangen oder zulegt Öffentlich befannt 
werden zu laſſen. 
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Anftände wegen Drudfchriften. 


1768. Als im Jahre 1768 die Schrift, de Helvetiorum. 
juribus circa sacra *) betitelt, im Publikum erſchienen, die, 
als Neubeit in diefem Face und wegen der Freimürbigteit des 
Vortrages , Auffeben erreget, wollte der Nuntius dagegen ver- 
ſonlich nicht auftreten, weil er befürchtete, bei den ungünftigen 
Geſinnungen gegen ihn wenig Gehör zu finden, fondern feine 
Bemühungen mirkten im Stillen, und ber Bifchof in Konftanz 
und Rom felbit mußten handeln und den Erfolg erwarten. 

Die Echrift erfchien zu eben der Zeit, als der allmächtige, 
aber unfluge Cardinal Segretario Zorregiani es gewagt 
hatte, den Papft Clemens XIII. zu bereden, den Herzog von 
Parma wegen einigen politifhen Staatsverordnungen, nach dem 
Inhalt der Nachtmahlebulfe, mit dem Bann zu bedrohen; ein 
Shritt, der faft alle katholiſchen Staaten bewog , befagte Bulle 
in ihren Ländern zu verbieten, ja die Bourbonifchen Höfe fich 
vereinigten, die Zurücdnahme des gegen Parma ergangenen 
Breve zu verlangen, und es für nichtig und ungültig zu erflären. 

Der Derfaffer des Entwurfs der Freiheiten und 
der Gerichtsbarkeit der Eidsgenoffen in fogenann« 
ten geiftlihen Dingen bemeifet aus der Schmweizergefchichte 
und den Nechiven mit biftorifcher Zufammenftellung , daß dies 
feiben- bei allem ihrem Eifer für den beiligen Stuhl fich nie 





*) Das if: Kur zer hiſtoriſcher Entwurf der Freiheiten 
und der Gerichtsbarkeit der Eidögenoffen, in ſoge— 
nannten geiffliben Dingen. Zürich 1768 in 8, ©. 
Gött. gel. Ans. 1769. 791. 792. 4770, Bugabe 269, Ers 
Janger Beite. 1770, 754, 755. Journal Helvet. 1770, April 
439—451. Allgemeine deutſche Bibliothek XI. P. I. 199200. 
Schott Kritik von Juriſt. Schriften P. VIIL 710-713, Mos 
nati. Nachrichten von Zürich 1769. Febewar 43, 14. May 52. 
Gatterer Hiftorifhe Bibl. XII. 49 — 62. Il nuovo Corrier. 
litterario. 1769. T. 1.6. Halle gel. Beit. 1769. 813. 814. V. 
Hallerd Bibliothef der Schweiz. Geſchichte T. VL. 355; Wal- 
bardi, Idea Biblioth. Helvet. 1782. p. 51. J. R.Schlegels 
Kirchengeſchichte des XVII. Jahrhunderts. pag. 685— 687, 
Baltdafar Fragmente und Gedanken zur Geſchichte des ges 
merneidgenöffifhen Rechtes. 1783. p. 6. Dieſe Schrift wurde 
neu aufgelegt im Jahr 1833 bii Eucti in Rapperſchwyl. 
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bätten abhalten lafferi, In ihrem Gebiete ſich einer unbefugten 
geiftlichen Gewalt von Zeit zu Zeit zu widerfeßen, und die 
Berfuche und Neuerungen gegen des Staate Gerechtfamen uns 
nüß zu mahen. Es ift auffallend , daß diejenigen Rechte, fo 
die Schweizer bloß nady dem ungefünftelten, aber gefunden 
Menfchenverftand,, nach dem reinen Gefühl der Freiheit behaup⸗ 
ten und ausüben, mit den Brundfäsen der wahrhaft ehrwür- 
diaen galfitanifhen Kirdye und denen Behauptungen ihrer Kö— 
nige ſehr nabe übereinfiimmen. Derfelben Kämpfe gegen die 
römifchen Anmafungen waren, mie betannt, immer fo Eraft- 
voll, daß fie viel zur Schwächung der irdiſchen Macht der 
Pävſte beigetragen. Das Studium der Kirchengefhichte ent« 
hüllte nad) und nach die intereffanten Geheimniſſe der chenorigen 
geiftlihen Univerfal- Herrfchaft. 

Un alle dem Konſtanziſchen Kirchenfprengel angebörigen 
Kantone wurde vom Biſchof ein Schreiben erlaffen, des Inhalts: 
es werde denfelben, wie ihm , die obgedachte höchft gefährliche 
Drudfchrift unter Augen gelommen fein. Die Abficht des mit 
gefliffenee Gefährde unbekannten Verfaſſers fei fichtlicher Dingen 
und faft auf jedem Dlatt ganz kenntlich dahin gerichtet, Die 
bisher zu voller Beruhigung wohl und feft beftandenen Schran« 
fen der geiftlichen und weltlichen Gewalt zu übermwerfen , und 
zu fchädlichen Meuerungen , Mißverftändniffen und Irrungen 
bei Unwiffenden den Weg zu Öffnen.... Man balte ſich in 
Erwägung des angeftammten rübmlichften Religiongeiferd, auch 
anmohnender Eluger Einficht und Gemüthsbilligkeit, vollkommen 
geſichert, es werde Derofeits ein in allem Berracht fo gefäbr- 
liches und verhaßtes Werk mit verdienter Verachtung angefeben 
und verabfcheuet werden... Man babe fih bisbin bei allen 
Borkumniffen eifrig angelegen gehalten, und werde auch forıbin 


das Augenmerk ftets dabin gerichtet bleiben , alle unangenehmen 


Anftöße zwifchen geiftlichen und mweltlihen Stellen forgfältia 
hinterzuhalten, und darunter mit aufrichtigem Beftreben denen 
vorhandenen Ronkordaten, oder der alt-üblichen Obſervanz jedes: 
malen nachzutreten. Um fo zuverfichtlicher fünne man daber 
auch hoffen, daß man dem eracbenden freundnachbarlichen Er» 
ſuchen entfprechen , und ein fo ſchädliches Buch aus Handen 
der Unmiffenden zu entfernen , und deffen gefährliche Saͤtze aus 
dem Pudliko Hinten zu fchaffen ſich mit ihm becifeen werde, 
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Nach ein paar Monaten gelangte ein zweites bifchöfliches 
Schreiben an.die Republik Luzern, nebft Anfchluß des in Rom 
gegen die Druckichrift ergangenen Dekrets, und dag Anfuchen 
der PBroferivtion wurde wiederholt. Allein der Cartinal-Bifchof 
bat, wie Gatterer in der hiſtoriſchen Bibliothek fagt, an den 
Herren Schweizern leidige Zröfter gefunden. Die Luzerniſche 
Antwort macht dem Verſtand und den Einfichten der Obrigkeit 
wahre Ehre. — So groß nun auch immer, fehrieb fie, unfere 
wahre Begierde ift, bei allen Anläffen, was möglich, willfährig 
zu entfprechen , können wir doch hierinfalls zu unferm Leid «6 
nicht wobl in die Wirkung bringen; maßen, da gewiß niemalen 
erhört worden, daß die ab Seite der Geiftlichkeit von einem 
Jahrhundert zum andern, zu Bemeilung oder Belchönung und 
Behauptung ihrer fich zugeeigneten und fofort ausübenden Rech⸗ 
ten, häufig und in unzählbarer Menge herausgegebenen Druds 


Ichriften zum Nachtheil, Verkürzung und Schwächung der 
weltlichen obrigfeitlichen Gerechtſamen jemals auf einige Weife 


weder mißbilliget, noch gehemmt oder unterdrüdt worden wä⸗ 
ven, würde ung, wie fo natürlich als vernünftig zu ermeſſen, 
nicht wohl anfichen,, und nody minder mit Fug zu vermutben 
fein, daß wir die zu Verfechtung und Unterftüßung der gegen. 
feitigen landeeberrlichen Rechten da und dort etwa zum Vor⸗ 
ſchrin kommende und fchmerlich zu bebindernde Schriften durdy 
Derbietung dem Publikum entziehen follten, da, wie dem ein» 
ten, auch dem andern heile, die begründt vermeinende Schußs 
wehr nicht zu verfagen , folche aber einfeitig zu verweigern eine 
wirkliche Unbilligfeit- fein würde. Welche zu vermeiden wie 
dannaben die beſagte Schrift um fo mehr in ihrem Werth und 
Unwerth unbetaftet bleiben laffen müſſen, als darin nichte dem 
Weſentlichen unferer heiligen fatbolifchen Religion fchädlich und 
gefährliches enthalten, und defnaben auch daraus, mie wir 
köflich beizufügen nicht umbin können, einige bedenkliche und 
beforglihe Folgen nicht zu befürchten. ... Man verficyere 
übrigens, daß, die Concordata belangend , man ſich fernerbin 
nad) ihrer Wefenbeit daran halten, und von felber, wenn nicht 


unumgänglich nothgedrungen , keineswegs abzumeichen gefinnet.. 


Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß das Mißlingen der 
obrigkeitlichen YJmprobation dem Nuntius fehr empfindlich ges 
fallen. Noch harte derſelbe im Herbſt des 1769. Jahres das 


- 
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Vergnügen, zwei andere Schriften *) auf empörendes Geſchrei 
einer Faktion, der Mönche vorzüglich, Öffentlich beſchimoft und 
verbrannt, auch den Senat felbft in bedenklicher Gährung zu 
fehen. Auf Seite der Geiftlihen ward Rache und verfappter 
Religiondeifer , mworbei der Kanzler der Nuntiatur eine Haupt⸗ 
rolfe fpielte, und einer der Ratbgeber der Blödfinnigen war; 
meltticher Seits lagen befondere Familien » Sintereffen und eine 
Reaktion auf gewiffe Derfonen im Spiele. Auch die obnlängft 
entftandene helverifche Gefellihaft von Schinznach war mit ein 
Gegenftand , welcher die blöde Eiferfucht allerlei volitiihe und 
religiöfe Machenfchaften aufbürdete, und der franzöfifche Bots» 
fehafter felbft, weil die Schinznacdher » Patrioten die franzöfifche 
Dotitit bei einigen Antläffen verdächtigten , ein Mißbehagen und 
Abneigung dagegen hatte. — 

Nach) mehrmonatlichen beftigen und gefährlichen Umtrieben, 
nachdem das Publikum felbft ab dem edelbaften Gefchrei und 
dummen Gewäfch befoldeter Prerdiger und falfcher Apoftel müde 
geworden, und man endlich fühlte, daß bei der vergeblichen 
Anftrengung , die Verfaſſer der Schriften beitimmt zu ent 
decken, man ſich mehr und mehr der Beratung und dem Ge» 
fpötte vreisgebe,, als daß Ehre, Anfehen und die innere Rube 
hierbei gemönnen, oder wicderhergeftellt würden, — erfaltete für 
und für die Hitze, -befonders als es der einen Partei gelungen 
batte, auf einen der Verbaftern die Schwere des Oſtrazismus 
zu mwälzen. *2) Kurz, es wurde Friede; und mie wenig be— 
deutend fchienen bald darnach, bei Eälterm Gebtüte, die fo hoch 





*) Reflsgionen eines Schweizerd über die Frage, ob ed der katho⸗ 
liſchen Eidgenoffenfhaft nicht zuträglih wäre, die regufären 
Drden gänzlid aufzuheben, oder wenigſtens einzufchränfen. 8. 
1769. 

Antwort an einen Freund wegen den Reflexionen eins 
Schweizets. 8. 1769, 


»*) Der Senator Yofepb Rudolph Balentin Meyer mußte 
fid) auf 15 Jahre aus der Repubtif entfernen. 

Ein Zeitgenoß hat die Tagsgeſoichte, als ein hiſtoriſches 
Fragment religidfer und politifber Schwärmerel 
und Republif: Parteien» Wutrh, zur Lehre und War” 
nung dargeftellt, — zu Papier dargebracht. Siehe Helvelia 

Band I. pas. 193, 
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verfchrienen Druckichriften,, die man dem Feuer geopfert hatte, 
und die doch Rom felbft ungeabndet lieh! — 

Das politifche Gewitter mußte halt einen Entzündungeftoff 
baben , um das Feuer der Zwietracht unter der Maske gefähre 
deter Religion anzufchüren und zur Flamme zu bringen ; wo« 
mit dann auch andere vorgebabie Zwecke defto gewiſſer erreicht 
werden konnten. Hirfchfeld, ein Keifender, der um dieſe 
Zeit durch Ruzeen wanderte, fagt neben anderem wenigen: Die 
Einwohner find febr bigott, und man beſchuldiget 
fie Berfolgungsgeiftes. *) 

Auch bemerft Fauft in dem fo betitelten vhilofonhifhen 
Jahrhundert, pag. 337: „Nun wandı’ ich mich oſtwärts. 
„Da ſah ich in einigen winzigen Demagogien ein pbilofophifchee 
„Schhriftchen verbrennen, darin ein ehrlicher Eidsgenoffe feinen 
„Landsleuten geratben hatte, die Kiöfter etwas zu befchneiden 
„und aus den Fonds derfelben Schulen anzulegen, und die 
„nöthige Aufklärung mehr zu verbreiten.“ 


1773. Monfignor Valenti erbielt 1773 den Ruf auf die 
Nuntiatur in Spanien, an eben den Hof, an welchem einit 
fein berühmter Oheim, der Cardinal Balenti, in befonderer 
Achtung und Kredit geftanden hatte — Am 4. Brachmonat 
batte derfelbe die Abfchieds-Audienz vor Rath. Seinem Bruder, 
einem Maliefer» Ritter, wurde auf der Winterfeite der unterfte 
Heine Rathsplatz angewieſen; auch if die Erinnerung wicders 
bolt worden, daß die Käthe, fobald Herr Nuntius fein Brevet 
aufgefegt, fi) ebenfalls bededen follen, um die behörige Gleich» 
förmigfeit und Etiquette beizubebalten. 

Den 3. Wintermonat erfolgte die Abreife nach Spanien 
in Begleit zweier Rathsglieder, nad) Gewohnheit, bis an die 
Grenze des Kantons. 





*) Bd. II. Belef über die vornchmften Merkwürdigkeiten der 
Schweiz. 8. Leipzig 1769. pag. 58. 
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Aufhebung des Fefuiten- Ordens. 


4773. Der Runtius Dalenti ift, mie gemeldet, nach 
Spanien verreifet, und hat überhaupt, feines perfönlidhen Ka- 
rafters halber, bei der Republik Leine befondere Rachreue binter- 
laffen, befondere als zwei Jahre nachher Johann Baptiſt 
Gaprara, aus Deutfchland kommend, als päpftlicher Minifter 
in Luzern fich eingefunden. — In der Zmwifchenzeit vertrat der 
zurückgebliebene Auditor, Geverinus Servantius, ein eben (0 
wenig beliebter, ſchwach apoftolifcher und geldgieriger Diann, 
die Stelle des Internuntius, und das eben zur Zeit, als 
* Banganelli, Papft Clemens XIV., den Orden der Jeſuiten 
aufbob. 

Es waren fo eben zwei volle Jahrhunderte, daß Ruzern 
den Drden der Jeſuiten, der Schulen halber, innert feine 
Mauern aufgenommen und für und für anſehnlich begabet hatte. 
Mehrere diefer Gaben, das ift: Kapital-Summen , find durch 
die Dberberrfchaft der DOrdensgemeinde außer Landes gebracht, 
und bald als Anleihungen an Fürſten (wie Bayern), theils an 
andere Collegia zur Unterftügung , abgegeben worden. Gewiß 
ift , daß das Collegium in Luzern öfters Noth fühlte, die Re» 
publif mit dem Amplius Domine ! vielfältig quälte, und bei 
der Aufhebung derjenige Fond, der ſich hätie vo. ſinden können, 
gewiß nimmer da gemefen iſt. — Die Republik gerieth daher in 
nicht geringe Verlegenbheit, als die Aufhebung zur Vollziehung 
gebracht, und Mittel und Wege ausfindig gemacht werden ſoll⸗ 
ten, wie theils die Luzern angebörigen Fnvaliden und ausge» 
dienten Individuen verforget , als auch das Schulmefen in ſei— 
nem Fortgang erhalten werden könnte. — Hätte die kürzlich 
borgegangene, oben erzählte, politiſche Gährung im Etaate 
einen Theil der Ratbsmänner nicht zu Mißmuth und Mißtrauen 
gebracht , und hätte der unfluge Vorgang mit den Drudichrifs 
ten über Aufhebung oder Beſchränkung der Klöfter nicht fchiefe 
Begriffe zurückgelaſſen, und bätten Uebereinftimmung, Muth 
und Klugbeit die Regierung belebt, fo bärte da ein” berrlicher 
Anlaß ſich dargeboten, aus dem Ueberſchuß der Kantonsklöjter» 
Güter ein Berrächtliches zu fammeln, und vermitielt Reform 
‘der Studien und Anlage eines anfehnlichen Gymnafiums , die 
Wiſſenſchaften zu befördern, ja die Stadt ſelbſt durch Zuſtrömung 
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zahlreicher Studierenden zu bereichern. — Das war dag Projekt 
angefebener Patrioten , das, auf die Bahn gebracht, durch die 
Schlaubeit aber und Eorruption gemwiffer Gegenpatrioten, die 
die Intriguen des Internuntius und der bedrohten Klöſter bee 
günftigten, am Ende überworfen und vereitelt worden. 

Ein cerfter Verſuch, den der Bifchof zu Konftanz durch 
feinen Kommiſſarius gemacht hatte, die Aufſicht und Dissofitiom 
des Jeſuitenfonds ſich anmaßen zu wollen, gemäß der päpftlichen 
Aufhebungsbulle, wurde ohne weitere Schwierigkeit befeitiget , 
vermittelft angemeffener Bedeutung : daß die Republik das Gut“ 
baben des Drdens in landesherrliche Adminiftration nehmen 
und beforgen laffen werde. — Der zweite und größere Gegen» 
fand war das Auffinden der Hütfemittel, um tbeils die Schuls 
den des Gollegii zu tilgen und den Echulfond zu vermehren. 
Man verfiel ganz natürlich auf den Bedanfen, von denen begü- 
terten Klöſter und Stiftern eine angemeffene Summe bierfür 
zu entheben, wie denn auch, durch Verminderung einer Anzahl 
von Klofterleuten,, um fo eher ein Zuſchuß erzielt werden konnte, 
und man beredete fich , daß Ihro Heiligkeit, ale Urheber dieſer 
North der Verlegenheit, um fo minder Bedenken tragen folle, die 
Wunde , die fein Ausforuch fo biutend geſchlagen, in etwas zu 
heilen. Das alles wäre ganz gewiß erfolget, wenn Einigkeit 
und Kraftäußerung ſich eingefunden, ftatt daß, Trennung und 
Blödfinn das begonnene Gefcyäft verdorben hätten. Gewiß ein 
ſehr anfehnlicher , theils freiwilliger, theils mit obrigkeitlichem 
Ernſt enthobener Zufchuß hätte ohne befondern Nachtbeil der 
Geber die Schul= und Erziehungskapitalien beinahen verdoppelt. 
Allfbon wurden, vermittelft eines Senat-Beſchluſſes, durch 
eigens Abgeordnete die Klöfter beſucht, und derfelben Habſchaft, 
ungeachtet der unbefugten WProteftation des Internuntius, in 
Verzeichniß und Belchlag genommen; allſchon waren durch) 
einen Ausfchuß ‚die fchickliche Verminderung der Kiofterleute 
entworfen und der allfällige Ertrag berechnet; fchon geſchahen 
Iröftlihe Aeußerungen anfebnlicher Opfer ꝛc., als inzwiſchen, 
wie fhom geſagt worden, vom Internuntius und andern an« 
ſehulichen Geiſtlichen Intriguen geſpielt, und eine ſchändliche 
Beſtechung einiger der Angeſehenſten des Raths gelungen war, 
auch Rom ſelbſt auf drei erlaffene dringende Vorftellungsfchreis 
ben erft zu jener Zeit eine auf des Internuntii Gutachten und 
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mMitwirkung ſich gründende Zuſtimmung ertheilt, als die Wer- 
handlungen der Regierung eine fchiefe Richtung genommen, und 
eine der Sache nachtbeilige Zögerung begonnen, ja bei etwa 
zwei Stimmen das Vebergewicht gewonnen hatte. Der Einfluß 
und die Diktatur des verbaften Geverini Gervantii wurde ver» 
achtet und verworfen, die endliche Behandlung und Maaßnah⸗ 
men verzögert, ein Theil der Unterftüßung der Sefuiten und 
des Schulweſens aus dem Aerario der Republik beftritten, und 
die Lebranftalten einer gemwiffen Unthätigfeit, wo nicht dem Ver⸗ 
fall zum Tyeil, vreisgegeben. | 
Auch bier past mieder der alte Spruch: non est malım 
. in Civitate, quod non fecerunt Cives, und die Frage wird 
aufgeiöft: warum man nicht in der fandesherrlichen Authorität 
fich bedient, die man vor 8 Jahren (den 14. April 1766) bei 
befondern Ersigniffen felbft auszuüben fidy gegen Rom beftimmt 
erklärt hatte. Das von Livius zur Warnung bemerkte: dum 
Roms consulitur, Saguntum perit, fann bermittelit einer Ge⸗ 
gen-Application zur Lehre und Warnung dienen. — Und was 
der edle Patriot Franz Joſeyh Meyer in feinem Diarıo 
im Jahre 1701 bemerkt, paffet auch bier wieder: „Yon geitle 
„lihen Beiträgen ſchwazt man immer in den Nathsftuben, 
„nah dem Rathfchlag bat es allezeit an Erecution gefehlt. 
„Hieran war keine andere Urfache, als dag verfluchte Partikular⸗ 
„Intereffe und der verderbliche Reſpekt. Man bat Brüder, 
„Schweftern, Betten, Schwäger in den Klöftern ; dazu beifen 
„auch nicht wenig die Kaftenvögte, Amtleute und große Patro« 
„nen, wie's die Mönche pflegen zu namfen: interim patitur et 
„patietur Respublica, welches unfere Nachkommenſchaft einmal 
„mit dem Strohhalmen ohne Aehren einfehen wird.“ 


1775. 
Johannes Caprara, 
Erzbifchof zu Ikonien. 


So edel feine Abkunft aus dem Gefchlecht der Grafen bon 
Montecueuti, fo edel und angenehm war fein belebter Geift 
und feine Kenntniffe über Vorurtheile erhaben. Seine Lebens⸗ 
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weiſe war freundſchaftliche Geſelligkeit, fröhliche Laune, Mens 
ſchenliebe und Dienſtfertigkeit. Das bewies fein Umgang im 
Privatteben und bei den Gefellfchaften , die er befuchte. Kurz, 
er befaß die Eigenfchaften und das Aeußere, mas der Franzoſe 
mit dem Ausdruck: c’est un aimable Seigneur, ſchildert. Ein 
berühmter Deutfcher *), der nach etwas jahren den Nuntius 
in Marfeille angetroffen , gibt diefer Karakterſchilderung einen 
neuen Beweis: „Dee intereffantefte Fremde, den ich in mebrern 
„Geſellſchaften treffe, iſt der päpftliche Legat aus Luzern, Mon⸗ 
„ſignor Caprara, ein gefcheiter Italiener, voll Geift und Kennt⸗ 
„niſſe. Wir begegnen uns in unſerer Liebe zur Kunſt, und in 
„dem unauslöſchlichen Andenken an Rom. Irre ich nicht, ſo 
„gehört dieſer Prälat zu den rechtlichſten der Santa Chiesa.“ 

Der neue Nuntius langte den 24. Weinmonat 1775 aus 
Köln in Luzern an, und am 6. Wintermonat war die Audienz 
vor Rath und die Ueberreichung des pänftlichen Creditivs. 


Eine der erſten, aber fehr leichte, Bemühung war die An» 
zeige einer Slugfchrift aus Rom, Il Conclave Drama in Mu- 
sica betitelt, mit dem Erſuchen, durch obrigkeitliches Verbot 
diefelbe unfichtbar zu machen. Dee Erfolg war, daß cin in 
Bafel verfertigteer Rachdruck nebft Ueberfegung zum Vorſchein 
kom. Der Nuntius, der Über derlei Ereigniffe freimüthig und 
unbefangen ſprach, hatte es vorgefeben , mußte aber, wie na» 
türlich , den Auftrag feinee Dbern befolgen. 

An den kürzlich erfchienenen Memoires Pius VI. ‚wird der 
Gardinal. Caprara alfo geſchildert. 

„Er hat Verftand, Scharffinn und mehrere Eigenfchaften, 
„die einen wahren Staatemann bilden, dabei fo viel Ehrlichkeit, 
„als ein italienifcher Cardinal nur immer haben kann; auch 
„widerfett er fich beftändig den fo fehr unpolitifhen Maafregeln, 
„die doc jedesmal durch die Majorität der Cardinäle den Aus 
„(lag erbielten.“ 

Wegen der im Jahre 1776 der Collegiatftift in Luzern er 
theitten Begünftigung , die einen jeweiligen Probft mit der In⸗ 
fut und die Chorkapitularen mit einem Kapitel» Kreuz bechret 
bat, wurde dem Heren Nuntius hierfür wegen der Bemlihung 


*) Meyers Briefe aus der Hauptfindt und dem Innern Frankreichs, 
83. Tübingen 1802. * Band ©. 124, 
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und bezeigten Willfährigkeit durch eine Standes⸗Deputation die 
Dankbare Theilnahme bezeugt. — Hätte die Republit damals 
bei den obgefchmwebten günftigen Gefinnungen zur Veranſehnli- 
«hung der befagten Stift, vermittelft Ueberfegung und Einverleie 
dung der Hälfte der Collegiat-Stift Beromünfter, Hand bieten 
wollen, würde auch diefe wichtige Veränderung zu Stande ges. 
Zommen fein. Es war einer der Lieblingsgedanfen des Nuntiug, 
auch bätte ſowohl die nicht fehr begüterte Luzernifche Erift an 
Anſehen und die Stadt felbft durch diefen Zufluß geiftlicher Ein» 
Zünfte und den vergrößerten Aufwand und Verkehr reichlich ge— 
wonnen. Allein die Republik war damals nimmer bei ihrer 
Kraft, derlei WVortbeile zu fühlen und zu benußen, und Die 
Schwierigkeiten, die ſich zum Theil erheben konnten, erſchreckten 
Schon im Voraus Mehrere des Raths, fo daß der Gedanke oder 
fromme Wunſch, allihon vor dem Werden gleihfam , ein» 
ſchlummerte und verflog. 


1734. Man wird fi) erinnern, mas es in den Jahren 
1722 und 1723 für Aufftöße beim damaligen Nuntius und Rom 
gegeben batte, als der Klofterausfteurungen balber von der Re— 
gierung cine Reform und Beſchränkung angeordnet worden. 
Die den 9. Hornung 1784 unter Augen des Nuntius gemachte 
neue Verordnung über die Klofterausfteuern und die Aufnahme 
in diefelben wurde angenommen und befolget, obne daf von 
geifttichen Behörden einige Befchwerde hierüber gemacht morden. 
— Was mag mohl. die Urſache diefer Gewandtheit und dieſes 
Stillſchweigens ſein? Was anders, als die durch die Zeitbege— 
benheiten geläuterten Beariffe, das Erwachen der Fürften, über 
derlei und andere Eouveränitäts » Mechte, und die Natur der 
Sache ſelbſt. Wenn der Landesherr Klofterftiftungen erlouben 
und braünftigen, oder aber abfein kann: fo darf er audy die 
Bedinaniffe ibrer Eriftenz und ihrer Dekonomie feftfegen und 
befchränfen ; auch liegt zu Mar am Tage, daß derlei Verord> 
nungen und Reformen nicht zum Dogma, fondern zur Diszip—- 
fin und zu Nebendingen gehören, die vom weltlichen Regenten 
als weltlich geftattet oder abgethan werden Fünnen. — Die 
Päpſte mußten doch fich für und für überzeugen, daß fie bei 
Bewiffen Anfäffen nicht mehr jene Authorität brauchen fonnten 
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die fie. in andern, minder aufgeklärten Zeitaltern befaßen, auch 
Öfters mißbrauchten. 





1785. Ein für den Nuntius verdrießliches Ereigniß war 
eine Ehrenangelegenheit , den Rathsherrn Jakob Dinffer- 
Feer, gemwefener Gardehauptmann der päpftlichen Regation zu 
Defaco , betreffend, der 178%, vermutlich nicht ohne Urfache, 
doch cher leidenfchaftlich und übereitt, als Opfer italienifcher 
Eiferfucht auf einmal der Stelle verlurftiig und aug der Legation 
verwieſen worden. Dieſe raſche und deſpotiſche Verfahrungs⸗ 
weiſe bewog denſelben, ſich auf Rom zu begeben, um von Ihro 
Heiligkeit ein gnädiges Verhör und den förmlichen Prozeß zu 
verlangen. Allein die Intriguen des Peſariſchen Legaten Scoij⸗ 
zani und die Meiſterſchaft des Cardinal Segretario di Stato 
verſperrten dem Geächteten den Zugang, und derſelbe rufte dan⸗ 
nahen die Hülfe und Protektion ſeiner Obern an — Die Re⸗ 
publif beladete ſich der Sache, und es wurden Vorſtellungen 
und Beſchwerden durch das Mittel des Herrn Nuntii an Yhro 
Heiligkeit erlaffen. Nach einiger Zeit erfolgte ab Seite des 
Cardinal Segretario eine eben fo vermworrene als zweideutige 
Rückantwort. Der Rath achtete für dienlich, ſich an das Ober. 
haupt ſelbſt zu wenden; das dem Herrn Runtius eingehändigte 
Schreiben wurde aber von demſelben, wegen einigen mißfälligen 
Ausdrüden, unterfhlagen, wie man das nach etwas Zeits in 
Erfahrung gebracht hatte, auch ihm von einigen PVertrauten. 
folle infinuirt worden fein. Sollte das letzte je wahr ſich be» 
finden , bätte Herr Nuntius das nie aus fich felbft tbun, ſon⸗ 
dern dem Rath DVorftellungen machen und dann den Erfolg er⸗ 
warten ſollen. — 


Als nun, mie natürlich, Feine Antwort von Rom aus er» 
ſolget, hatte man bei der begründeten Mutbmaßung Urfache , 
hierüber ungebalten zu fein, und der Rath faßte den Entfchluß, 
ein zweites Schreiben an Ihro Heiligkeit abzugeben, und durch 
zwei Devutirte Herrn Runtius einzubändigen, ohne ſich durch 
das Gerede irre führen zu laffen, Herr Nuntius werde und 
Fönne den Brief nicht übernehmen, und es werde bei der Arufe- 
rung. des Segretario di Stato fein Bewenden haben. Als die 
Deputizten das Schreiben auf fi) hatten, war die Verlegenheit 
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des Miniſters fichtbar, und fie hatten gegen verfchiedene Eins 
wendungen zu impfen. Sie beharren darauf, daß ein Minifter 
fchuldig fei, alle und jede Briefe, die in den Schranken der 
Gebühr abgefaffet , zu Übernehmen , indem das fein Amt erbeis 
ſche, oder aber würde der Rath gemüffiget werden, eine fernere 
Communication zwifchen den .beiderlei hohen Behörden abzubres 
chen; auch boffe man, daß Ihro Heiligkeit die Revublik mit 
einee Antwort beebren , und anmit die zwifchen zwei GSouperds» 
nen gepflogene und üblihe Korrefpondenz beibehalten merde. 
Die geziemende Bemerkung wurde nicht Übergangen, Daß es 
dem Rath Mühe gemacht habe, daß der erfte Brief unterfchla- 
gen worden, und daß diejenigen, die hierzu geratben, gegen 
ihre Obern unredlicy gehandelt haben. Here Nuntius hatte 
endlich betroffen und mit Herzenebetrübnig nmachgegeben. Er 
nahm das Echreiben in Empfang, und dasfelbe gieng nicht 
nur feinen Weg, fondern es erfolgte ein päpftliches Breve eines 
fyonenden und ziemlich befriedigenden Inhalts. 

Es war dies ein Ausgang , den man nicht erwartete, weil 
der Minifter fich bei einigen Vertrauten geäußert, daß er kein 
fernereg Schreiben annehmen merde, noch könne. — Hieraus 
iſt zu erfeben und zu bemerken, wie daß nicht felten die Acuße⸗ 
zungen, die Drobungen der Herren Minifter lediglich volitifche 
Verſuche find, und daß es nicht felten Schwäche auf Seite der 
Räthe oder Republiten it, wenn man fidy gar bald abfchreden 
oder fonften,, wenn ein Gefhäft mit Schlaubeit erſchweret und 
herumgetrieben wird, ermüden läßt. Das find aller Gefandten 
diplomatiſche Künfte gegen Eleine, ja auch größere Staaten, 
und der Curia Romana insbefonderg ; auch haben die päpftlichen 
Nuntii einit eben dadurch ihre ausgezeichnetes Anfehen und ihren 
Einfluß erworben , und je nad) Umftänden behauptet. 


1735. Um eben diefe Zeit erhielt Caprara den Ruf auf 
die in diefen Tagen ſehr heikle und vermwidelte Nuntiatur in der 
Kaiferftadt Wien. Die In den Öfterreichifchen Staaten obſchwe⸗ 
benden Begebenheiten und Machtſprüche Jofkpbs IL. circa 
Sacra find. aus den Zeitfchriften bekannt, fo wie die Folgen, 
der Widerftand und die Empörungen , welche die Rafchbrit der 
Eirchlichen Reformen, die Aufhebung der Kiöfter und- das harte 
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Verfahren gegen die verweiſeten Klofterleute nach. ſich zogen. — 
Dir Kaiſer mag den befagten Nuntium, der für «inen geifte 
reihen, aufgeflärıen Mann galt, und es war, für ein nicht 

unſchickliches Werkzeug , menigftens einen nicht ſtrengen Richter 
‚Über Die mangherlei Neuerungen , gehalten haben. Der Schlag 
traſ aber auch die Nuntiatur dafelöft. 

Hier. aus dem kaiſerlichen Gircular vom 12. Weinmonai 
1785 nur dich Wenige. » Sofort dem päpftiichen Siuhle er⸗ 
„Hären zu laffen, mie ich niemals geftatten würde, daß die 
„Erz und Bifchöie im Reiche in ihren von Gott und der 
„Kirche ihnen eingeräumten Diozelan-Rechten geftört werten, 
„daß ich alfo die päpſtlichen Runtien nur als pipftliche Abge⸗ 
„ſandte zu volitifchen und jenen ‚Segenftänden geeignet erkenne, 
„welche unmittelbar dem Papſt als Oberhaupt der Kirche zuftee 
„den , daß ich aber dieſen Muntien weder Jurisdictiong- Ausübung 
„in geiflichen Sachen, nody eine Judicatur geftatten könne.“ 

Auch bier noch ein Echattenzug auf das fchöne Bild des 

in fo mander Rüdficht liebenewürdigen Prälaten. Derfelbe 
batte fidy in den legten Jahren des Hierſeins durch eine Dame 
— cine Freundin, wie man’s beißt, — auffallend beherrfchen 
laffen, nady und nach -fich dem fonft gewohnten gefellfchaftlichen 
Umgange entzogen, auch öftere Reifen unternommen. Der 
Tadler fand hierbei Stoff zur Gatyre oder Berunglimpfung , 
und geiftliche und andere eiferfückhtige Schwachköpfe gaben ſich 
Mühe, das Betragen zu neden, und in Rom felbft mit Neben» 
umftänden, als dem boben Charakter mwidrig, zu ſchildern. 
‚Gaprara war wirfiih beim Papſt nicht in Qunften, und würde 
vielleicht den Cardinalhut verfehlt N wenn der Kaifer ihm 
nicht — hätte. ) 





“) Nachdem er Nuntius in Wien geweſen war, erhielt er wider 
Willen des Papſts den römſchen Purpur durch Ernennung des 
Kaiſers. Pius, welcher leicht ein Vorurtheil faßte, konnte 

ihm dieſen Triumph ‚nie verzeihen. — Er hatte MWerfiond, 
. Sharffinn, fo viel Redlichkeit, als ein nalieniſcher Cordınal 
nur immer haben konnte, und mebrere einen Staatemann bil⸗ 
dende Eigenſchoften. 
Pius VL fein Pontifikat. Eine hiſtoriſche und 
philoſophiſche Schilderung. - Aus dem re — übers 
wer. 8%. Hamburg. u ©. 33. 
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Bahr ift’e , der Abftand und das Benehmen, in Berglei- 
hung mit dem morofen und religiofen feines Vorfahrers, är- 
gerte zum Theil die Frömmler und das gemeinere Volk, die 
einen römifchen Legaten, als Repräfentanten des Papſts, mit 
befondereer Würde, und gleichlam bei allen Antäffen mit Inful 
und Stab ausftaffirt , zu verebren gewohnt waren. 

Den 10. Juni nahm Monſignor Caprara Abſchied beim 
Rathe, und trat kurz daraufbin die Reife nacher Wien an. 


1785. 


Josephus Vinci, 


@rzbifchof zu Beryt, geboren zu Fermo, langte den 27, Auguf 
in Luzern an, und den 5. Herbfimonat war die gewohnte Au- 
dienz vor Ratb. Am 11. desfelben Monats gieng die von den 
Nuntien übliche Befignahme der Haupt» oder Stiſtskirche auf 
dem Hof vor fidy, begleitet von den Ratbedeputirten, den 
Stiftsherren und unter dem Traghimmel, den die vier jüngſten 
Glieder des Großen Raths mit bedecktem Haupte über ibn biel- 
ten. Diefe Eriquette des Traghimmels von Gliedern des Staats 
über einen zwar geiftlichen Miniſter fcheint fo unſchicklich, als 
dem Unfchen einer freien Republik widrig au fein; ein Gefoött 
und Fingerzeig für den Fremden, der zufälligerweife fich bier 
befindet, wie es dermalen gefchehen, das Franzofen und Enge 
Länder diefen erbaulichen Alt haben mitanfehen und nicht unbe» 
gründet fpötteln können. Kurz, die Republik folkte ihre Ratbe- 
glieder dieſer altfreommen Sitte entheben und abfchaffen. Die 
Funktion, nämlich die Befignabme dee Hauptlicche dee Stadt, 
iſt an fich felbft eine ganz geiftliche Handlung, und die Gtifte- 
herren und Kapläne follten darbei eigentlich ibre dienſtüche 
Aufwart machen. Vier Kapläne Mögen den Traghimmel tta- 
gen, fo wie der Hofkaplan des Nuntli Schleppe trägt. Auch 
Fönnen die weltlichen Deputirien, im Namen der Republif, als 
Kaftenvögte und Schirmer der Kirche, mit darbei erſcheinen 
und den Prälaten begleiten. — Salvo meliori. 


Eine reifende Dame die um dieſe Zeit auch Luzern be⸗ 
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ſucht hatte, meldet in der kurzgefaßten Erinnerung hierüber 
Folgendes vom Nunsius: Der jetzige Nuntius beift Vinci, und 
iR von dem vorigen, den wir in *** gefannt haben, das 
wahre Widerſpiel; befucht Klöſter, theilt Gegen aus und fieht 
keine Gefellfchaftl. Die erften Fahre hatten wirklich nicht viel 
Empfehlendes, und Geift und Kenntniffe waren ziemlich bes 
(hräntt. Er wollte auch vermutblicy mit geiftlichen Funktionen 
wieder erfeßen, was fein Vorſahrer feltener beobachtet haben 
dürfte. Im Haufe berrfchte große Sparfamkeit, und die römi« 
(hen Difvenfen und das Geld waren eine Licblingsbefchäftigung. *) 
— In den feßtern Jahren aber hatte der Nuntius durch gefel 
ligeres und freundlicheres Betragen , und daß er der franzöjifchen 
Sprache fundiger geworden, audy eine mehrere Achtung gewon⸗ 
nen. Ihm gebührt das Lob, daß er bierorts fehr friedfertig 
ſich betragen , auch ſelbſt Anläſſe gefucht, der Stadt und ein» 
zeinen Bliedern derfelben Gefälligkeiten zu erweifen. 

Wenn in Luzern die ganze Zeit durch nichts Anſtößiges 
fi) ereignet, hatte es in einigen der benachbarten Kantone nicht 
die gleiche Bewandiniß. — Hier die Abfchrift eines Briefes 
aus Altdorf. 

Aus einem feeundfehaftlichen Schrelben aus Altdorf: 

Den 6. November 1785. 

Betrefiend Aeikn Nuntii Schreiben an unfern Stand, habe 
ich ſolches nur flüchtig durdhgelefen ; doch wahr ift es, und ich 
erinnere mich ganz wohl ſolches enthaltet recht grobe Ausdrüde, 
die von einem Partikular an den andern, auch mittlerer Eon 
dition, empfindlich fallen würden, will gefchweigen an einen 
zwar Meinen, doch gänzlich fouveränen Stand, der alle Verch- 
tung gegen Rom trägt, aber weit entfernt ift, nur von einem 
Agenten hoffärtige Vorfchriften, mit unanftändigen Ausdrücken 
bergefellfchaftet , fogleich anzunehmen. — Kurz, nebft androhen⸗ 
der Ungnade des Papſten, zitiet er unfern Stand, vor ihm den 
41, Ottober Morgens zu erfcheinen, nämlich zwei Gelandte, 
mit aller nötbigen , günftigen Vollmacht verfehen , zu ihme ab» 
jufenden par comparine avanti di me li 41 Ottobre find feine 





*) Bum Beweis der unpofitifchen Oekonomie oder Kargheit birnel: 
daß er den u. die immer gewohnten une 
chlagen hatie. 
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Worie. Welch’ eine Hochſprechung und Grobheit enthaltet wohl 


diefer Terminus nit ? Nur mit Untergebenen und Gebibaren 
fpricht fo ein Landesherr. Diefer fein Brief ift eigentlich nicht 
beantwortet, fondern durch eines Herrn wrivatfchreiben ihm 
particulariter gemeldet worden, fich für ein und allemal gefant 
fein zu laſſen, ſich einer andern GSchreibensart zu bedienen, 
fonften — . und es bat gefruchtet. Denn: gleich darauf batten 
wir von ihm einen Brief voll der außerordentlichften Höflichkei⸗ 
ten empfangen, nicht berührend den Inhalt des vorigen. Dann 
wegen dem befannten Canonicat- Handel von Bellenz, der unſerm 
Slande fo vielen Verdruß, weit die zwei andern löblichen 
@tände uns auf einmal verlaffen, verurfachet, wollen wie nicht 
mehr mit dem Nuntius forrefpondiren , viel weniger fo nieder» 
trächtig fein, und Gefandte an ihn nach Luzern fenden. — Nur 
mit Rom wollen wir forrefvondiren, als. Gouverän gegen Sou- 
verän, wohin wirklich, obne Einwilligung der zwei andern 
- Stände, im Namen des unfern allein ein gründliches Faktum 

abgegangen. — Mehr als drei ganzer Yabre bat diefer Handel 
gedauert, mit allem Muth vertbeidigten wie unfere Souvträni- 
täts- Rechte gegen die Jura sacra. Unvermutbet , ungeachtet fo 
vieler feierlichſten Verſprechen, wurden wir bon den zwei andern 
Ständen verlaffen,, und fie legten alles uns zur Laſt bei der 
Runtiatur , in Hoffnung , die zwei Barde-Compagnien zu Bo» 
logna und Ravenna zu befommen. Allein die Hoffnung bat fie 
grräufdyet. Gewiß, von diefem Handel fünnte man einen For 


Aianten fchreiben, er ift, mie eine Komödie, voller Intriguen. 


Ich geſtehe mit Freimüthigkeit — denn die Wabhrbeit foll einem 


DSDeden heilig fein, — daß wir anfänglich zu bigig zu Werk 


gegangen, doc ein ungeborfamer Untertban kann auch wit 
Schärfe gezüchtiget werden. Gonften kann ung von einer Ne 
| varieiiſchen Welt nichts zur Laſt gelegt werden. 


| Ein gewiſſer ftußiger, feecher Kapuziner, B. MRogerius 
Inderbizi, aus Schwyz gebürtig, -batte des obbemeldten 
Bellenzer⸗Geſchäfte halber Hand im Spiele, war Spion und 
‚ :Beyzeblafer.. Dannahen wurde ihm vom Stand Uri das 
‘ Copsiliurı abeundi . gegeben... Und eben wegen diefem Pater 
— hatte Here Nuntius mit der Stadt Zug wegen der Ernamſung 
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desfelben zum Viſitator des daſtgen Frauenkloſters einen unbe. 
liebigen Aufſtoß. — Der Pater wollte ohne mindeftt Begrüßung 
der dajiaen Obrigkeit die Bifitation vorhehmen ; das wurde ibm 
unterfagt , und.es entfpann ſich dannahen ein ſchriftlicher Zwiſt, 
den der Nuntius mit Bitterfeit anbob, am Ende aber doch 


jur Nachgiebigkeit fchreiten mußte. Zug wollte diefen unruhi- 


gen, arroganten Kopf nicht nur nicht ale Vifitator anerkennen; 
fondern im Kapuzinerkloſter felbft nicht gedulden. Das gleiche 
Schickſal widerfube ibm in Luzern, wo man ihn zum Quar⸗ 
dian hatte fegen wollen. 


Auch mit der Republik Solothurn fette es in eben dem 
1785. Fahre eine etwelche Tonteftation ab, als sin Landefremder 
dermuittelft eines römifchen Wahldekreis zum Beſitz eines Cano⸗ | 
nicats zu gelangen den Verſuch wagte. 


In Älteren Zeiten hatte Rom und die Collegiatftift zu So⸗ 
lolhurn dos Monats «Rede in Ernamfung eines neuen Chor 
beren. Diefes Wahlrecht aber hatte einer der Päpfte an die 
Stadt verfchenft, die Ergänzung aber der Bacaluren foll innert 
ſechs Monaten vor fich geben. Nun fiel eben die Wahl eines 
Fanonicats in den Monat der &tift, und diefelbe wurde eines 
Umftands halber über die fehs Monate verfchoben. Ein dore 
tiger Stiftefaplan,, ein Ausländer, zeigt im Geheim den Vor» 
fall dem Namius an, und mußte das Weberfehen der Stift 
dergeftalten zu fchildern und ſich einzufchmeicheln, daß unver 
muthet ein Schreiben aus Rom einlangte, die verfpätete Wahl“ 
des Kapitels als nichtiq erflärt, und der Fremdling als erwähle 
tte Chorherr dargeftellt wurde. Diefes liftige Betragen erregte 
aroßes Aufieben und Widerfpruch , und Solothurn wollte und 
tonnte diefe Ernamfung nicht zugeben, weil fie der Zundamen- 
tal-Gonftitution entgegen, und die fogenannten römifchen 
Fourtifanen von gefammter Eidsgenoffenfchaft von der Be⸗ 
nahme geiftlichee Dfründen ausgefchloffen find. Die auf 
einen Bürger von Solothurn zwar berfpätete, aber gefallene 
Wahl blieb endlich in Kraft. 
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479. Uls bei dem raſchen Fortgang der franzöfifchen 
Kevolution die dem Papft angehörige Stadt und Graffchaft 
Avignon eingezogen umd befeßt, und das Schweizerregiment 
von Sonnenberg nebft andern Truppen dahin verlegt wor- 
den, bat der Stand Luzern aus Achtung für Ihro Heiligkeit, 
und weil die. päpſtlichen Staaten in dem Bündniß mit Frant. 
reich Mar vorbehalten find, an den König ein Schreiben er⸗ 
laſſen, und verlangt , daß diefem Regiment eine andere Station 
angewieſen werden möchte. Diefe Vorftellung blieb zwar unbe- 
antwortet, batte gleichwohl den Erfolg, daß das Schweizer⸗ 
zegiment abgerufen worden. Diefes Betragen bat der Republik 
ein ſehr fchmeichelhaftes Brebe zugezogen , datiert den 17. Au⸗ 
guft 1791. 


Monfignor Vinci wurde im Jahr 1794 zum Major Doms 
des päpftlichen Palaftes ernamfet, hatte am 24. Hornung bie 
Abſchieds⸗Audienz, und verreifete den 31. März nad Rom, wo 

es allihon den 3. Weinmonat des folgenden Jahrs ftarb. 


(Fortfegung folgt.) 


Darfkellung 
ber | | 
Ereigniffe im Kanton Thurgan 
waͤhrend den Jahren 1830 und 1831. 


Die allerdings geiftvolle , aber ſchiefe und diplomatiſch ge- 
wundene Darftellung der Ereigniffe im Kanton Thurgau wäh« 
send den Jahren 1830 und 1831, niedergelegt in den ſchweize 
rifhen Annalen von Altlandammann Müllers Griedber} bat 
diefe Zeilen hervorgerufen. Der Derfaffer derſelben, kein Thur⸗ 
gauer, aber mit den Ereigniffen und handelnden Perfonen genau 
befannt und vertraut, beabfichtigt biemit feinen politiſch⸗polemi⸗ 
fhen Strauß gegen den feiner Zeit vielgewandten und vielbe⸗ 
wunderten Diplomaten, fondern eine getreue biftörifche Dar⸗ 
ſtellung der Umftände, melde die Ereigniffe in den Jahren 
1830 und 1831 im Kanton Thurgau hervorgerufen haben , des 
Banges der Berfaffungsreform und ihrer unmittelbaren Folgen. 
. Dem Kanton Thurgau gehört unbeftreitbar das Verdienſt, 
den erften gelungenen und fiegreichen Angriff auf die feit 4814 
furchtbar wuchernde Ariftofratie gemacht zu baden. Der Tag 
in Weinfelden war das , nicht verabredete , natürliche Loſungs⸗ 
zeichen für mehrere fchweizerifche Völkerfchaften, «in Joch von 
ſich zu werfen, das fie längft mit Unmwillen getragen batien. 
Weder Nahabmungsfucht noch franzöfifches Geld haben Die 
neueſte Revolution in der Schweiz erzeugt, — fie war eine 
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Frucht der Vergangenheit des nie zu unterdrüdenden Freibeits- 
finnes der Schweiser. Kein comite directeur, feine geheime 
Geſellſchaſt Hatte die Hand im Sriele, — menigfteng waren Die 
Hauptperſonen, welche im Thurgau den Volksaufſtand leitete, 
frei von jedem äußern Einfluffe, jeder geheimen Werbindung 
feind. Zwar gaben ſich im Jahr 1823 einige junge Thurgauer 
viele Mühe, Mitglieder für eine geheime Verbrüderung, Die 
den Namen „Kennerbund * führte, und die eigentlich der ber, 
borgene Kern war, um den fidy als äußere Schaale der Gene 
pachervetein hüllte, zu qewinnen; — allcin ihre Werbungen 
fanden feinen günftigen Erfolg, und die Frauenfelder Herren, 
‚wel be dieſe geheime Sennerei betrieben » fehluaen ſich 1830 
durchwegs zur ariſtokratiſchen Partei. Wann dieſer Sennen⸗ 
dund geftiftet worden, mo er feinen Hauptſitz hatte, wie weit 
ee ſich verzweigte, was er bezweckte und welchen Einfluß er 
übte — iſt noch nicht ganz klar, — genug, auf die politifche 
Umgeftaltung des Thurgau’s hatte er nicht den mindeften Ein 
fluf. Diefe Umgeftaltung gieng aus dem Drude einer oriftoe 
kratiſchen Verfaſſung und Regierungeform bervor , gegen ben 
ſich das Freibeirsgefühl des thurgauifchen Volkes firäubte. 

Bekanntlich befreite fich der Thurgau im Jahr 1798 vom. 
der eidgenöffifchen Bebogtigung. Die eine und untheilbare hele 
vetiſche Republit war für den Thurgau gleichfam Lie Ueber 
gangeperiode aus einer Landvogtei zue Würde eines felbfthändi- 
gen Staates. Dur Me Medintionsafte erbielt der Thurgau 
zwar die Kantonalfouveränität, aber Feine Auefteuer, weder an 
Sraategütern noch an tüchtigen Etaatebeamten. Bei einer 
leeren Staatsfaffe und bei dem Mangel an gebildeten Männern 
war. dem jungen Freiftaat eine fehr befchränfte Bahn angewit 
lem Das Lund war von den Landvögten ziemlich) ausgefogen, 
die Induſtrie nicht bedeutend. Das Hauptaugenmerk der neuen 
Regierung richtete fich vorzüglich auf die Aeufnung der Binan- 
. * Anlegung neuer Strafen und auf eine mwobhlgeordnete 

olize 

Für den Öffentlichen Unterricht. für Weckung eines republi— 
Fanifchen Volkelebens grſchah wenig ; größere und underhäftniße 
mifigere Summen fraß tin tändeinder Militärprunf bimweg ; 
die Gefeßgebung mar vlantofes Flickwerk, und die Regierung 
verlor in Audienzen und in einer felbft in’s Gerichtsmefen eins 
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greifenden Vielthuerei einen großen Theil der Potbaren Jeit und 
Kraft, den fie für grofartigere Zwecke hätte verwenden ſollen. 
Dennoch bewegte ſich das thurganifche Volk unter der Medlas 
tionsverfaffung weit freier "und glũcklicher, als dieß fpäter der 
Gall wur; denn es mebte in diefer Berfaffung felbft ein freifine - 
nigee Geift, und die Reaierungsräthe batten es noch nicht ver⸗ 
geffen , weni fie ibre Erhebung zu: verdanken hatten. 

Das Yabe 1814 erfchien. Die einflußreichften Diitglieder 


der Regierung , welche fchon früher für einen leberelänglihen 


Sig im Großen Rurbe dadurch geforgt batten, daß fie fich von 
15 Kreifen zugleich‘ im diefe Bebörde wählen liegen, ergriffen 
mit Freuden die Gelegenbeit, eine ibnen-beffer zufagende, aris 
ftofrarifche Verfaffung einzuführen). um fich dadurch gegen die 
beränderlichen Neigungen des Volkes ſicher zu ftellen. Gegen - 
die Annahme diefer Verfoffung. erbob fi zwar im Großen 
Rarhe, befonders , wie es heißt, von Seite Herrn Oberamte 
manns' Keffeleing , einiger Widerſtand; deffen ungeachtet wurde 
ſie angenommen. Bald fühlten ſich Randammänner, Klein» 
und Grofrärde; reiche Gutsbefiter , Bramtete böhern und nit 
dern Raͤriges, fo wie befonders. die Dorfmagnateri , fehr bebags 
lich unter den Fittigen einer Verfaſſung, die den Herren große 
Befugriffe und Einkünfte, dem Volke wenig Rechte einräumte. 
Die alten Landvögte, Dbervögte und Gerichteherren waren. aus 
ihren Gräbern auferftanden, um unter modernen Formen den 
Thurgau zu beberrfchen. Die Regierungsrätbe , fhon unter der 
Mediatiönsverfaffung von einer gemwiffen Nachahmungsfucht be 
herrſcht, dünkten ſich nun gleich den Junkern von Zürich und 
den gnädigen Herren von Bern. Die frühere Herablaffung und 
Bürgerfreundtichfeit gieng nach und nady in eine hochtönende, 
gebieterifche , ariftofratifche Zuverficht über. Der Große Rath, 
auf die künſtlichſte Weife konſtruirt, hielt ſich in feligee Behag⸗ 
lichkeit für den Souberän, war jedoch nichts weiters, als die 
Dratbouvve der Regierung. Kein Ohr eines Uneingeweibten 
durfte die Verſammlung der gefeggebenden Behörde belauſchen, 
fein Auge fih an dem Köpfniden der fouderänen Stellvertreter 
des Volkes ergötzen; feine Feder die Geheimniffe der Reſiden 
onevlaudern. Die wichtigſten, einträglichſten Stellen wurden 
unter einige angefebene Familien vertbeilt, und man’fdhien fich 
ju dır Anfict binzuneigen , als ſei der Staat ein großes Pacht» 
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gut, zum Nuben und Frommen einiger Dutzend Magnaten. 
Die Geundfäge der Reftauration mußten für Leute viel Loden- 
des Haben, die zwar 1798 um die Freibeitsbäume getanzt, 1811 
aber zu Ehren des neugebornen Könige von Rom bir Stadt 
Grauenfeld illuminirt hatten. In der That, die thurgauiſche 
Ariſtotratie ſchoß ſchnell und üppig aus einem Boden hervor, 
Der mit Selbſtſucht, Ehrgeiz und Habgier gedüngt war. Dee 
@Broße Rath war eine Null, die Regierung dehnte ihre Gewalt 
immer weiter aus; in jeder Gtaatsbehörde hatte fie ein ober 
mehrere Mitglieder ; fie kaſſirte richterliche Urtheile und ſtreckte 
die Hand nach unumſchränkter Gewalt aus. 

Auf der andern Seite läftt es ſich nicht läugnen, daf unter 
ihrer Verwaltung manches Nützliche geſchah. Mit Recht darf 
ihr die Aeufnung der Finanzen , die Unlegung und Unterhaltung 
guter Strafen , die Handhabung einer firengen Polizei nachge⸗ 
zühmt werden. Allein für die geiftige Bildung und Hebung 
des Volks that fie wenig; ob aus Sparſamkeit oder aus einem 
gewiffen dunkeln Gefühl, dab eine erhöhte Volkebildung den 

ariſtokratiſchen Formen gefährlich werden könnte, wollen wir 
“nicht umterfuchen. Zu einem jungen Akademiker ſprach einſt 
warnend ein Reaierungsrath : „Hüten Sie fi vor dern! 
- Wir find audy keine Gelebrte , und haben doch die Sache bit- 
ber gut gemacht!“ Hörte audy der Militärprunf nicht auf und 
wurden auf denfelben immerfort große Summen verwendet, fo 
erbielt doch das Mititärwefen unter Hirzels Anleitung und Auf« 
ficht mehr Plan, Gehalt und Ordnung, fo daß das thurgaui⸗ 
ſche Mititärkfich in jüngfter Zeit mit dem jedes andern Kantons 
meſſen durfte. Wenn einmal das Streben nach Gewalt, der 
böfe Geift der Willkühr die Handlungsweife der oberfien Be 
hörde eines Bandes leitet , fo theilt fich dieſes Beftreben und dic» 
ſer Geiſt auch den untergeordneten Behörden mit, und gewöhn 
lich treibt er dann der Jünger noch ärger, als der Meifter, 
Wer Gelegenheit hatte, das Thun und Treiben der Dorfmagna- 
ten, die Habfucht der Beamten , die Käuflichkeit der Richter - 
den fchleppenden Eoftfpieligen Gang des Gerichtemwefens, den um» 
erfättlichen Rachen der Advokaten, die Zerrütungen des Se⸗ 
meindeweſens das Elägliche Vormundfchaftswefen, den hochtra⸗ 
benden Ton und die Kriecherei der Angeftellten, vom Copiſten 
in der Staatskanzlei bis zum unterften Dorfbüttel , zu beobadh“ 


— mM — 


ten’, der. müßte ſich bald Überzeugen, daß die Ariiotron ⸗ auch 
im — einen empfänglichen Boden gefunden habe. Zwar 
ſchwieg das Boll, — denn Humgerbäblere Schickſal laͤhmte 
Jedem die Zunge und Feder. 

Die Oberamtmänner, Keeisamtmänner, Gemeindammänner 
und. die ganze Sippſchaft der Bramteten betheuerten der Regit⸗ 
rung, das Volk fei fehr glücklich und zufrieden. Die Regierung 
glaubte das; denn fie fah nur durch die Augen ihrer unterge⸗ 
Ordnieten und abhängigen Kreaturen, und von einer freiem 
Preſſe konnte und wollte fie nichts wiſſen. Das Bott ſchwieg, 
— aber diefes Schweigen war nicht dag Schweigen der Zufrier 
denbeit. Man klagte im Stillen über die Willtühr im Strafen. 
wefen , daß der Bauer Etraßen machen mußte und der Staat 
das Weggeld zog; daß die fchönften Felder und Wiefen durdy 
fAhnitten wurden, obne daß der Eigenthümer Entfchädigung ere 
bielt ; daß von dem Stück Land, welches durch den Straßenzug 
Dem Bauer entzogen worden, Grundzins und Zehnten bezahlt 
und die auf demfelben haftende Hypothekſchuld verzinfet werden 
mußte. Man klagte im Stillen über das ungerechte Steuer» 
weien , das vorzüglich den Mittelftand unverhältnißmäßig in 
Mitleidenſchaft zog und des Reichen fchonte; über die vielen. 
indirekten Abgaben , durch welche zum Nachtheil der gewerbs⸗ 
thätigen Volksklaſſe die Staatskaſſe bereichert wurde , welche 
Bereicherung dann hingegenzvorzugsmweife einigen bevorrechteten 
Familien und den Gtaatshbummeln zu Statten kam. Man 
Hagte im Stillen ‚über das Militärwefen, das dem Molke vor» 
züglicy deswegen verhaßt war , weil es meift nur auf Tändelei, 
Kamafchendienft und leeren Prunk hinauslief , zum heil große 
Dpfer an Zeit und Geld erbeifchte, manchen Familienvater in 
Schulden ſtürzte, und durch die dadurch veranlaßte Kopfſteuet 
vielen Ungerechtigkeiten Vorſchub leiftete. Man Bagte im Stil 
len über den Stolz und die Habfucht vieler Beamten , über den 
geſetzloſen Stand des Gerichtswefens , über die Willkühr - der 
Dorſmagnaten in Verwaltung der Gemeindegüter. Die bejahr⸗ 
ton Männer febnten fidy in die landvögtlichen Zeiten zurück, 
wo man Feine Militärdienfte zus leiften, Leine Abgaben zu bes 
sablen hatte; die jüngern behaupteten, man habe das Volk hbe⸗ 
togen und die Verfprechungen nicht erfüllt, die man ibm 41798 
geben ; De einfichtepollern bedauerten die Schlaffheit und Nb- 
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Bängiakeit des Großen Rathes, den Mangel an Oeſſentlichkeit 
umd Vreffreibeit. Die eigentlihe Quelle des Lebels lag den 
Meiften verborgen ; man fchrieb die Staatsgebrechen mehr den 
Perfonen. als der Verfaffung felbt zu, weil die Verfofjung, der 
Regierung und einigen Broßrätben ausgenommen, ibrem Namen, 
und Inhalt nach fonft Niemand befannt war. Die Wenigen 
welche den Mechanismus der Berfaffung begriffen und ihre vers 
derblichen Wirkungen einfaven , ftanden entweder im Wahne 
man dürfe an diefem unglücklichen Geſchenke der heil. Allianz 
nichts abändern , oder fie waren einer Verfoflungsreform abge» 
neigt, weil fie dabei ihre Rechnung nicht finden zu fönnen 
glaubten. Zu’den Wenigen , welche den eigentlichen Eis Des 
Uebels, die Wurzel der immer mehr heranmuchernden Ariſto⸗ 
Protie, kannten, gebörte Thomas Bornhaufer von Weinfelden , 
Pfarrer zu Mazingen. Er war aber feiner von denen, welche 
den furchtbaven Verfall ſchweizeriſcher Freiheit nur leife bedauer⸗ 
ten, ohne den Muth oder den Willen zu haben, Verlornes 
wieder zu erringen. Bon Jugend auf in das Etudium .der 
Geſchichte, befonders der vaterländifchen , eingeweibt ; vertraut 
mit den Schriften der weifeften Staatsmänner älterer und neue» 
zer Zeitz ausgerüftet mit den glücklichſten Geiſtes und Gemüthes 
anlagen; in den nüßlichften Fächern des menfchlihen Willens 


bewandert; ein Liebling der Muſen; das Herz voll feurigee 


Liebe für Freiheit und Vaterland, — mar er der Mann, in 
welchen der Schweiz , befondersg aber dem Kanton Zburgau , 
ein Retter der Freiheit aufblähen follte. Ehe er aber Öffentlich 
als Verfechter der Volksrechte auftrat und den Lindwurm der 
Ariſtokratie angriff, unterfuchte er erft das Terrain, prüfte feine 
Kraft und den Sinn des Volks, bereitete die Gemüther feiner 
Mitbürger in Meinen und größern Wirkungskreifen auf den 
beranbrechenden Morgen der Freiheit vor, und gieng Schritt 
für Schritt die bei ſich ſelbſt wohl erwogene und befchloffene 
Bahn, Schon in Weinfelden, wo er, von der Mademie in 
Zürich heimkehrend, als Lehrer in der Realſchule angeſtellt war, 
ftreute ee den Saamen der Freiheit in die jugendlichen Gemüther 
aus, und fettete durch feine gründlichen und lebhaften Vorträge 
Über Welr- und GSchweizergefchichte einen Kreis junger Männer 
on ſich, die ihm Nachher , als der Haupifturm losbrach, treu 
"zur Seite fanden. In Masingen fammelte er die jungen 


Männer ebenfalls um ſich, erflärte ihnen vaterländifche Gefchichte 
und Verfaffungen ; im feiner und mehrern benachbarten Gr 
meinden gründete: er einen großen Sängerberein , in welchem 
nicht bloß patriotiſche Lieder gefungen, fondern auch, Vorträge 
über die Schweizergefchichte gebalten wurden. Dann richtete er 
fein Augenmerk auf die Geiftlichfeit. Bei dieſem Stande, 
dachte er, werden feine Ideen am meiften Anklang und Unter 
ſtühung finden, weil ja die Griftlicyen wiffenfchaftlich gebildete 
Männer ferien, .den größten Einfluß auf das Volk baben, und 
weil ein bedeutender Theil der Beiftlichkeit fich gegen die An» 
moßungen der Regierung und anderer Bebörden opvonirte. Im 
Jahr 1827 las Bornhaufer in. der Paſtoralgeſellſchaft des 
Grauenfetderfapiteld eine Abhandlung üver die thurganifche 
@raatsverfaffung vor. Allein fie verfehlte ihren Eindrüd. Der 
inte kauie an den Nägeln und verfenkte fich in eine eregeniiche 
Erörterung über das Buch Jonas; rin Anderer fchlummerte 
während "der Vorleſung ein, weil ihn die thurgauifche Verfaſ⸗ 
fung , da er Bein Kantonsbürger ſei, nichts befünmere; ein 
Dritter meinte, das Volk fei zufrieden und wünſche keine Ver⸗ 
Anderung ; ein Vierter fchlag vor, die Sache an den Großen 
Rath zu leiten; ein Fünfter ſchaute ſich ängſtlich um, ob nicht 
ein Regierungsrath oder Polizeiſpion den Kopf zur Thüre hin⸗ 
ein ſtecke. Go gieng 18 durch die ganze Reibe der ehrwürdigen 
Sperren , bis endlich zum Schluffe dee Herr Dekan erflärte: ex 
verbitte fich in Zukunft ſolche poliliſche Sachen und wünſche, 
daß die Unterbaltung fidy nur in den Schranken der Daftoral 
bewege. Miedergeichlagen verließ Bornhaufer den Kreis feiner 
Amtsbrüder. Nüſcheler, der Redaktor des Tchweizerifchen Bes 
obachters in Zürich, dem er feine Noıh klagte, fchrieb ibm: 
Warum Kiefeft Du folche Dinge den Paſtoren vor?“ „Ach, 
das Herz war mir zu voll!“ antwortete Bornhaufer, „da gieng 
ich bin und predigte — wie der heil. Antonius von Padua — 
den Fiſchen.“ 

Der kluge Bornhaufer hatte tiergeffen, daß die Klerifei von 
jeher mehr den Reftaurationen "als den Reformen gerieigt war‘, 
und daß Hierarchie und Ariſtokratie Gefchwifterfinder find, du 
Ad) zwar wohl an einander reiben, aber hie beißen. 

Im Thurgau beftand Schon ſeit geraumer Zeit eine fogte 
aannte gemeinnügige Geſellſchaft; fie war gleichſam die: Quini⸗ 
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eſſenz der thurgauiſchen Honoratioren. Durch dieſe Geſellſchaft, 
deren Mitglied Bornhauſer war, hoffte er auf das Voll wohl- 
tbätig wirken zu können , indem ex fie für Verbreitung von 
Zſchokke's Schmweizergefchichte und für Werbefferung des Schul⸗ 
weiens zu gewinnen fuchte. Allein Lonfeffioneile Rückſichten 
fanden erfteres nicht für ftattbaft, und über den zweiten Pupft 
zankten ſich die Herren in mebrern Sitzungen herum. Man 
ſchwazte viel über Kantonsfchule , Bezirksſchulen, Kreisfchulen; 
Dorfichuien, und am Ende kam nichts heraus. „Der Gtoat 
kann für das Schulweſen nichts thun , “ bemerkte Regierungs 
rath Hirzel, „bis.er Garantie bat, daß das Geld wohl ange 
wender werde.“ Und Regierungsrath Freyenmuth dufßerte ſich: 
„Sie reden immer von Volksbildung — allgemeine Bolkebildung 
aber ift eine Chimäre. Nehmen Sie ein Beilviel am Landbau. 
Man thut den Dünger auf die guten Wieſen und läßt vie 
ſchlechten für Streue liegen. Machen Eie, daß in jeder Ge⸗ 
wmeinde ein oder zwei gebildete Männer feien, fo werden biefe 
Die Uebrigen fchon. leiten. Rom wendete fich nicht an die Maſſe, 
fondern an die ‚einzelnen hellen Köpfe, und bat auf dieſem 
Wege die Welt regiert. Ahmen Sie das Beifpiel Roms nach.” 
Gegen die Deffenttichkeit der Gtantsverwaltung, auf weiche 
Bornhaufer in diefer gemeinnüßigen Geſellſchaft anteug , ſchrieb 
derſelbe Regierungsrat Freyenmuth wörtlich Golgendes: „ Die 
Berwaltung des Kantons Thurgau ik kein Geheimniß, noch 
wird folche als Geheimniß zu bebandeln gefucht; alljährlich 
wird einse Repräfentation des Landes gleichſam öffentlich über 
dieſelbe Rechenfchaft abgelegt , und jedem Bürger wird auf fein 
Verlangen Einfiht in das ganze Verwaltungsweſen geftattet. 
Was man bisher zu vermeiden gefucht hat, iſt das Zurſchau⸗ 
fiellen in. allen Zeitungen unferer inneren Verhältniſſe Ob es 
nüßlich wäre, dem auswärtigen. Publikum Stoff jur Unttrhal 
tung zu liefern , ſcheint mie ſehr problematifch; fo wie ein 
Bürger es nicht gerne ſieht, wenn fein bäusliches Verhältniß 
zur Schau berumgetragen würde, es mag befcyaffen fein, wie 
es immer will, eben fo wenig angenehm dürfte «6 dem Bürger 
eines Eleinen , unwicdhtigen Staates fein, feine innern Berbält- 
niffe dem auswärtigen Nachbar vorzulegen. Eine Offenkundig- 
keit, wie fie Here Pfarrer Bornhauſer verlangt, wenn damit 
ein guter Zweck erzeicht ‚werden foll, erfordert ſchon eine’ zahl⸗ 
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reihe Klaſſe gebitdeter , aufgeklärter Staatsbürger, die die on 
jorität ausmachen. Diefe haben wir leider noch nicht aufzu⸗ 
weifen. Wo die ungebildete, größtentheils auf fremder Kredit 
Eigentbum befittende Kaffe die Majora bat, wird mit der ver⸗ 
langten Deffentlichkeit kaum etwas Erſprießliches erzweckt were 
den, wenigfiend wenn in den Anfichten liegen. follte, daß die 
Defiderien derfelben den Ausfchlag in der Leitung der öffent. 
lichen Angelegenbeiten geben follten. 

„Ih bin zwar ganz der Meinung, daß ss gut HE, daf 
Diejenigen , fo richten, wiſſen, daß fie wieder gerichtet werben, 
und daß das Publikum und eine gerechte und ungerschte Kritik 
viel Gutes ftiften kann; allein für jetzt und allem Anſchein 
nach für lange Zeit werden wir dem auswärtigen Publikum 
eben nicht viel Rühmliches von ung fagen können, fo daß wir 
beſſer thun, in flillee Beſcheidenheit an unferer Befferung zu 
arbeiten. Dieß ſchließt zwar nicht aus, mehr für die Pubbisitäs 
im Innern zu than, als bisher gefcheben if.“ 

Dieſes Altenſtück ift deswegen merkwürdig , weit es die 
Anfichten eines der erften, eindußreichften und thätigften thur⸗ 
gauifhen Gtaatsbeamten über die Defientlichkeit kund gibt, 
Wie Freyenmuth, dachten die Übrigen Regierungsrätbe, dachten 
Die meiften Mitglieder der gemeinnüßigen Gefellfchaft , die aus 
Beiftlichen, Beamteten, aus Herren der Haupiſtadt, aus Mata— 
doren des Landes und der kleinen Städte beftand. Wir wollen 
biee der thurgauifchen gemeinnägigen Geſellſchaft keine Domen 
fireuen und ihre Verdienfte nicht undankbar vergefien. ‚Sie hat 
unfteeitig manch’ Gutes gewirkt; fie bot ihren Mitgliedern ans 
genehme und lehrreiche Unterhaltung dar, ftiftete eine Erſpar⸗ 
nißkaſſe, regte Ideen zu wohltbätigen Anftalten, 3. B. zu einem 
Kantonsfpital , an; gab, beim Abgang aller Publizität, Ge⸗ 
legenheit , Über. Dinge zu ſprechen, von denen man fonft nichts 
vernommen hatte, und bot dem Beobachter den befondern Reiz 
dar , die Staatsweisheit der Träger der verfchiedenften Staute« 
würden en neglige zu erblicden, und fi) an den Anblid vn 
enifchleierten Elsinen Majefldien zu gewöhnen. 

Da Bornhaufer weder bei der Geifttichkeit, noch bei * 
gemeinniltzigen Geſellſchaft Gehör fand, fo ſuchte er ſich unmite 
teldar an das Volk ſelbſt, und zwar auf dem Wege der Preſſe, 
wu wenden. Er fing an, im der ſchweizeriſchen Monntschromik 
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Am fchmeizerifchen Beobachter und in der. Appenzeller» Zeitung 
feine volitiſchen Anjichten nicderjulegen und die Gebrechen Der 
tburgauifcdyen Staatsverfaffung aufzudeden. Mehrere feiner ge» 
baltvollen Abhandlungen, die er theils im Daftoralvesein, tbeils 
in der gemeinnüßigen Geſellſchaft, tbeils im. Kreife guter Freunde 
norgelefen ‚hatte, ließ ex durch den Druck weiter „verbreiten, und 
amd fie wurden mit großem Beifall aufgenommen. Zwei Um— 

ftände, die Bornbaufer Flug zu benußen verſtand, kamen ibm 

bei der Ausführung feiner Dane trefflich zu ‚Staiten, der Ehe⸗ 

baftenffreit und das Schisma in der Regierung. Die Erneuw 

zung des Ehchaftengefeges war von den Befikern der Ebebaften, 

Die ich in dem Befiß ihrer Vorrechte bedroht faben, dringend 

serlangt worden, Gerne benupte die Regierung diefea Anlaß, 

am wieder eine Finanzquelle reichlicher fließen zu laflen, und 

drug beim Großen Rabe auf Erneuerung dieſes Geſchzes an. 

Dir Große Rath nice, wie gewöhnlich, fein beifälliges Ja. 

Wirthe, Meßger, Müller u. f. w. beftürmten nun Die Regie 

zung, welche die Gnaden und Vorrechte gegen Entrichtung einer 

. Beinern oder. größeren Summe. wie einſt Samſon die Ablaf- 

zeitel, austheilte. In kurzer Zeit batte dieſer Vorrechisfram 

dem Staatsſchatze 20,000. Yulden eingebracht, denn nit nur 

wurden die alten Ebebaften. beftätigt, fondern auch viele neue 

ertheilt. Das aber batte viel. Haders zur Folge. In ter Er 

theilung neuer Ehehaften ſahen die Befiker von alten Ebebaften 

sine Verfümmerung \ ihrer langbeteffenen Vorrechte; andere, 

welche feine neuen Ehchaften erhalten mochten , Hagten die Re 

gierung der Ungerechtigkeit und Parteilichkeit an. Beſonders 
sebitterte Diefes unkluge und ungerechte Gefch die Bewohner am 

Unterſee, denn es feßte fie der Willkühr und dem Wucher der 
Wirthe und Metzger aus. Mancher. Rebbauer , Der. feinen 
fauern Wein nicht verkaufen fonnte, pflegte denfelben den Win- 
ger Über im eigenen Haufe auszufchenfen , ohne eine eigentliche 
Wirthſchaft zu treiben ; mandyer -fchladhtete im Herbſt ein Stück 
Dich, das er im Sommer gefüttert -und gemäftet hatte, und 
wog das Gleich im Haufe aus. Beides war nun BR Leuten 
durch das Ehchaftengeſetz unserfagt. 

Die Regierung fühlte, dab die Bewohner am linterfee 
nicht ohne Grund klagten, und doch durfte fie ibnen die ber» 
Jangıe Auenahne vom Geſetze nicht geſtatten. Bornhauſer be» 


- 93 — 


‚mußte dieſe Stimmung, und griff das Ehehaftengeſetz in der 
ſchweizeriſchen Monatschronit , im ſchweizeriſchen Beobachter 
und in der AUppenzeller-Zeitung an. Er hob die Unvereinbarkeit 
desfelben mir der Nee eines Freiſtaates hervor, wies auf die 
dadurdy entftehende ‘Dorfariftofratie hin, und machte darauf 
aufmerkſam, wie folche Gefetse die Frucht einer arifiofratifchen 
Berfaffung und die Vorboten noch größerer Bedrüdungen ſeien. 
Der Funke zündete; das allgemeine Mißbehagen wuchs und 
fand einen rechtlichen. Boden. Das Ehehaftengefeh Pam zu 
nochmaliger Beratung an den Großen Rath. Es wurde leb⸗ 
haft angegriffen von Hirzel, Stoffel, Scherb, Ammann; da⸗ 
gegen eben fo lebhaft von Freyenmuth, Anderwerth und der 
Mehrzahl der Kantonsräthe , die meiftens felbft Ehehaftenbefiter 
waren, vertbeidigt. Die Sache blieb wie fie war, denn die 
Herren wußten weder vorwärts noch rückwärts. — 

Im Schooße der Regierung herrfchte ſchon feit einiger Zeit 
Parteiung. Es mag bier am Drte fein, in flüchtigen Umeiffen 
die Männer zu zeichnen , die 1830 am Staatsruder faßen. Un⸗ 
fteeitig gebührt Freyenmuth umd Hirzel das Lob, die Eräftigften 
und thätigfien Mitglieder der Regierung geweſen zu fein. 
Freyenmuth, weder gebildeter Staatsmann (er batte die 
Medizin ftudirt und fand ale Arzt im großem Rufe), noch 
tieffichtiger Sinanzier , entwickelte in den ihm anvertrauten Zwei» 
gen des Staatshaushalts fehr viel Kraft und Thätigkeit. Die 
Natur hatte ihn zum Finanzmann beftimmt, aber durch feine - 
Jugendbildung war das in ihm ſchlummernde Talent nicht ent⸗ 
wickelt worden. Der Thurgau hat ihm vorzüglich die ſchönen 
Straßen und den beſſern Zuſtand der Finanzen zu verdanken. 
Allein die fchroffe Art, womit er im Straßenweſen verfuhr; 
und die vielen Ungerechtigkeiten, die dabei unterliefen, welche 
vielleicht weniger ihm felbft als den ibm untergeordneten Pers 
fonen zuzufchreiben find, fchadeten feinem Kredit, und er ſank 
von Jahr zu Jahr in der öffentlichen Meinung. Die Hoch» 
achtung , die ihm früher gezollt worden war; hatte fich bei 
Dielen in Furcht verwandelt. Auf Volkofreiheit hielt er wenig, 
vielleicht weil ihn feine Erfahrungen und feine Lebensanfichten 
verleiteten , von der Freiheit Überhaupt wenig und das Volk für 
unmündig zu balten. Hirzel, der Geburt und Gefinnung 

nach ein Zürcher, war. aus der Kanzle in die Regierung beför⸗ 
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dert worden. Sein Eiſer fürs Militärweſen brachte in dasſelbe 
mehr Ordnung und Plan; doch konnte er ſich der Vorliebe 
zum Peunt- und Gormenmeien nicht ganz ermehren. Den 
Mangel an militärischen Geiſt und Talent mußte er durch 
fleißiges Studium militäeifher Schriften zu erſetzen oder zu 
verbergen. Gebr wohl fam ibm in feinem Fache die Hülfe des 
damalıgen Dberinfteuftors Gulzberger zu Statten , deſſen Zalent 
und Tätigkeit der Kanton in militärifcher Hinficht ſehr Vieles 
zu verdanfen bat. Hirzel wußte die Oſſiziers, befonders Ne 
Söhne aus angefehenen Familien, fehr an ſich zu Fetten, und 
er bildete einen Jüngerkreis um ſich, durch den. er feine ariſto⸗ 
entifch-militärifchen Grundfäge fortzupflanzen ſuchte. Erin un- 
tluges, hochfahrendes Benchmen im Jahr 1830 koſiete ibn 
feine Regierungsratheftelle. Befonders trug dazu ein Umftand 
bei, den wir kurz erzählen wollen. Der Zeugverwalter Fehr im 
- Keauenfeld war, aus welchen Gründen willen wir nicht recht, 
Hirzels Günftling. Diefem Günftling wollte der einflußreiche 
Hr. Regierungsrath ein fchönes Einkommen von 1100 Gulden 
verfchaffen. Er empfahl, er bat beim Großen Ratbe, er drohte 
fogar, daß der Kanton nicht bloß den Zeugverwalter, ſoudern 
felbft den Milizinſpektor verlieren werde, wenn feinem Berlan- 
gen nicht entfprochen würde. Vielleicht zum erftenmal feit 1814 
mußte cin Mitglied der Regierung im Großen Rathe bittere 
Vorwürfe bören. Man warf dem Hrn. Miliz Wektor vor, ex 
fuche feine Anträge auf eine unbeicyeidene Weife bzuzwingen; 
der Aufwand fürs Militär fei allzugroß und . Volk; 
das neue Militärgefeß babe die Tendenz, einen Sta— "taate 
zu bilden u. ſ. w. Von dieſem Aufteitte an ſank Hi. ... te 
ſtirn. Er trieb ſpäter das Geſchäft eines Redaktors der Thur⸗ 
gauer⸗Zeitung. Morell und Anderwerth, feit 1798 unun- 
terbrochen an der Spige der. öffentlichen Geſchäfte, baben ſich 
unftreitig manche Verdienfte um den Kanton erworben. Diefe 
Merdienfte fanden dann auch 1831 dadurch Anerkennung, daß 
beide Männer wieder in die Regierung gewählt wurden. Wenn 
Morells Charakter auch einige Blößen gab, indem er ziemlich 
viel Eitelkeit, Barfchheit und Jähzorn verrietb , fo erwarb er 
fich doch durch feine Guthmüthigkeit, Biederkeit und Religiefität 
allgemeine Hochſchätzung. Dem Marne, der dreifig Jahre 
lang. die höchſten Würden des Staats bekleidete und fo oft bon 
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der Taaſatzungsluſt angeweht wurde, iſt es zu verzelhen, mern 
“ee in ſchwachen Augendlicken vergaß, daß er ein Sohn der Res 
volution ſei. Morell zeigte ſich freifinnigen Snfititionen am 
geneigteften. 
Undermwertb ift ein von denjenigen Naturen, die ſich in 
alle Formen zu fügen wiſſen, — ein feiner, gewandter Ges 
ſchäftemann, keine Leidenfchaftlichkeit verrathend , Tcharffichtig 
alle Verhättniffe berechnend, klug ſich durch Schwierigkeiten 
hindurchwindend, — der thurgauiſche Diplomat. Obſchon ein 
Hageſtolz, ſoll er doch ein Töchterlein erzeugt haben — nämlich 
die 181Ancr Verfaſſung für den Thurgau. Müller, ein ſtiller, 
‚fleißiger, biedereer Mann; Hanhart, ein bequemer, gepuderter 
Herr; Wägelin, geldliedend, ftolz, Eräftig, thätig; Angern 
und Thurn — gutmüthige Figuranten. Die Regierung war 
in zwei Parteien getheilt. Freyenmuth und Hirzel bildeten die 
einte, More, Wägelin und Hanbart die andere Partei; in 
der Mitte bielt ſich Anderwerth mit feinen Katholiten. Es war 
mehr Eiferſucht und perfönliche Abgeneigtbeit , als politiſche 
Meinungeverfchicdenbeit , welche dieſes Schisma unter den Mit 
gliedern der Regierung erzeugt hatte, Diefer Umftand war der 
Sache der Reform ſehr müßlich; denn wäre die Regierung einig 
und kräftig dageftanden, fo hätte die Volkserhebung größern 
iderftand gefunden. Vieles bieng davon ab, daß das An 
fehen und der Einfluß Freyenmuths und Hirzels, weiche er» 
klärte Gegner der Reform waren, geſchwächt, dagegen Morell 
und Wägelin für die Sache des Volks gewonnen werden. Wie 
Hirzel felbft feinen Kredit untergrub, haben mir oben gezeigt. 
Folgender Umftand mar eine Haupturfache, daß auch Freyen⸗ 
mutb gänzlich Macht und Einflug verlor. Es gieng ihm, wie 
6 kräftigen Leuten, die Fein Gegengewicht in andern kräftigen 
Leuten finden , zu geben pflegt, — er war gemwaltıhätig gewor⸗ 
den. Der kürzeſte Weg war ibm der liebfte, wenn er audh 
quer Über die Rechte Anderer lief. Im Finanzweſen war er 
von der Regulirungslucht befallen, die dem Bürger alles bis in. 
Die umterften Kleinigkeiten durch das Geſetz vorfchreibt: und der 
Greiheit nichts übrig läßt. So kam er denn auf den unglüd« 
lichen Einfall, dem Hypothekarweſen im Thurgau cine ganz 
andere Geftalt zu geben und den Kredit der Bürger in die eng» 
fen Schranken einzubannen. Seinem Plane zufolge follte es 
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im Thurgau Leine verfchuldeten ‚Bauern, fondern nur große 


Güterbefiger , fette Pächter und — Knechte geben. Sein Muſter 
war England und die Lombardie. Um feinem Plane Eingang 
zu verfchaffen, lag er mehrere dahin einfchlagende Abhandlungen 
in der. gemeinnütigen Gefellfchaft vor. Einige feiner: Verehrer 


‚teugen darauf an, dieſe trefflichen , fchriftlichen Arbeiten dem 


Drucke zu Übergeben. Andere dagegen meinten, eine Darftellung 


des Schuldenzuftandes im Kanton Thurgau könnte nachtheilige 


Folgen haben. Weiterblickende bielten die Veröffentlichung die 
fer Abhandlungen für dag geeignetefte Mittel, die Freienmuthi⸗ 
fchen Plane zu hintertreiben und das Volk auf eine Berfaffunge- 
reform vorzubereiten. Sie ftimmten zum Drucke und täufchten 
ſich in ihrer Berechnung nicht. Die fatale Broſchüre erfchien. 
Sogleich griff fie Bornbaufer in der Uppenzeller-Zeitung an ; 
deckte ihre Blößen und das DBerderbliche der Freyenmuthiſchen 
Plane auf - Freyenmuth verachtete den Angriff eines unerfahr⸗ 
nen Pfarrers , und berief fich auf Bernouilli in Bafel und Ed. 
Sulzer in Wintertfur. Diefe aber, ftatt ihn aus der Patfche 
au ziehen, wie ee erwarter hatte, tauchten ihn noch tiefer in die 
Pfütze. Freyenmuth hatte bisher als ein Drakel in der Staats» 
ökonomie gegolten. Wäre er mit feinen Plänen nicht beraus- 


geplatzt, fondern hätte: fie nach und nach in einzelnen Gefehes 


vorfchlägen vor den Großen Rath gebracht, — er würde wahr 
fcheinlich obgefiegt haben , denn die Matadoren, aus denen der 
Große Rath größtentheils beftand, neigten ſich zu feinen Anſich⸗ 
ten bin. Das Boll aber wurde immer aufmerffamer, und 
Freyenmuths Anfeben und Einfluß war dahin. 

Bornhaufers Augenmerk war vorzüglich auf Morell gerich- 
tet. Konnte diefer Mann für die DVerfaffungsreform gewonnen 
werden , fo mar viel gewonnen. War Miorell auch heftig von 
Natur und Über den Tadel, der in der Appenzeller - Zeitung 
über das Ehehaftengefeg ausgeſprochen morden, ziemlich aufge» 
bracht, mie dieß feine Eröffnungsrede im Großen Rathe 1830 
bewies, fo gab feine Redlichkeit und feine Ehrliebe der Hoffnung 
Raum, daß, wenn er ſich auch nicht entfchieden für eine Re» 
form ausfprechen, ſich derfelben doch nicht feindfelig entgegen» 
ftemmen werde. Zudem war Morell den ariftofratifchen For⸗ 
men nicht aus Grundfägen, fondern mehr feines einzigen Sohnes 
wegen zugethan, im welchem er den zukünftigen Erben feiner 


Aemter und feines Anfehens ſah, und an dein ee mit unbe⸗ 
gränzter Vaterliebe hieng. Diefer einzige Sohn war mun ge 
Korben und Morell Einderlos geworben. Auf diefen Umftand 
baute Bornhauſer feinen Plan. Morell war durch kein In⸗ 
teweffe mehr an die 1814ner Berfaffung geknüpft; der Sinn für 
Freiheit tebte noch immer in der Bruft des greifen Staatsmans 
nes; fein Ehrgefühl war ſehr empfänglich. Darum befchlof 
Bornhaufer, ihm feine Wünfche und Pläne ſchriftlich mitzuthei- 
len. Er durfte um fo mehr auf eine günftige Aufnahme dieſer 
Mitibeitung hoffen, da er wußte, daß Morell beim Erfcheinen 
Der von Bornhaufer herausgegebenen Schrift: „Ueber Thurgan’s. 
bürgerliche Bildung und Schulweſen,“ Freudenthränen geweint 
und ausgerufen hatte: „Gottlob! fo lebt doch im Thurgau noch 
ein Mann, der die Wahrheit fagen darf!“ 

Unterm 24. Juni 4830 ſchrieb Bornbhaufer folgenden B 
an Morell : | | 

Sochgeachteter, Hochgeebrteiter Herr Landammann ! 

Heute iſt der Tag, der mir den großen Verlurſt in bie 
Seele ruft, den Sie und unfer Kanton erlitten; es iſt der 
Todestag Ihres verflärten Dito’s. Heute will ich Ihnen über 
die große Angelegenheit fchreiben, die mein Herz bewegt. Heute 
müſſen Sie ſich daran erinnern, daß Sie auf Erden keine Kin« 
der mehr haben, als die 80,000 Einwohner, welche die ewige 
Vorſehung Ihrer Vaterforge anvertraute, daß alfo der Abend 
Ihres verdienftuollen Lebens nur noch diefer großen Haushaltung 
angehören müffe. Heute alfo mweifen Sie den fchlichten Bürger, 
der es wagt, ein bittendes Wort für unfer Volk zu reden, ge⸗ 
wiß nicht ungütig ab. Schon lange hat mich und fo manchen 
andern redlichen Bürger unfere gegenwärtige Verfaſſung mit 
Beforgniffen erfüllt. Denn wohin muß uns eine Berfaffung , 
die dem Volke nur noch die Wahl eines Drittheild feiner Res 
präfentanten läßt, hingegen die Wahl von zwei Drittheilen un« 
tee den Einfluß der vollziehenden Behörde ſtellt; eine Verfaflung, 
die den Reichen zum bevorrechteten Wahlmann macht, die dem 
Kleinen Rathe das Recht in die Hand gibt, gewiflermaßen fidh 
ſelbſt zu wählen, — wohin muß eine folche Verfaffung uns im 
Laufe der Zeit führen? Es ift ung nicht um die Gegenwart ; 
fo lange die Männer, und namentlich Sie, am Gtaatsruder 
fiehen , hat es Leine Noth. Aber es ift uns um die Bulunft. 
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Arge ariſtokrati Formen find vorhanden, wir dürfen nur 
noch arge, ariftoftatifche Menfchen bekommen, die diefe Formen 
zue Begründung einer Familienherrſchaft benugen, fo it es um 

das biedere Volk getban. Wäre es nicht traurig, wenn Thur« 
gau’s Freiheit nur. ein Traum geweſen wäre, wenn wir mit 
den großen Dpfern der leiten dreißig Jahre nur das gewonnen 
bätten, daß wir nun, ftatt ſchweizeriſchen Landvögten, den eis 
genen Bürgern unterthan fein müßten? Ich weiß, ie tbeilen 
meine Anficht und meinen Schmerz. Aber Sie tröften fi, 

das jüngere Gefchlecht werde foldhen Anmaßungen entgegentreten, 
Ach, der Nachwuchs tüdstiger, junger Männer it noch zu 
Bein! Warum follten wir aber auch der Zukunft aufiparen, 

was. wir beute tbun fünnen und thun follen? Sie richten Ihre 

boffenden Blicke auf das künftige Geſchlecht, — ich und man 
cher andere Bürger feben in jedem Jahre Verzug, Gefahr, und 
wir richten unfere hoffenden Blicke auf den edein Herrn Land⸗ 
ammann Morell, Fa, Hochgeachteter Herr! Ihre Weisheit, 
Shre Erfahrung und Ihr Einfluß würde ein dringendes und 
rübmliches Werk federteicht machen , das ohne Sie für die vers 
einigte Kraft Vieler zu ſchwer wäre, — ich meine Die Verbeſ⸗ 
ferung unferer Staatsverfaſſung. Ich weiß, daß Sie ſich mit 
dem Gedanken tragen, dem Großen Rathe das Abünderungss 
recht der. Gefeesvorfchläge zu verfhaften. Ach! achen Sie 
weiter; wirken Sie dahin, daß unfer Volk die verlornen Wabl« 
rechte im umfaffendften Sinne des Wortes wieder erhalte. Ich 
erinnere mich zwar wohl, dab Sie mich bei einem äbntichen 
Wunſche auf die verkehrten Wahlen binmiefen , welche die Kreife 
einft gemacht haben, Uber wer will es unfeem Volke verargen, 
daß es bei feinem Austritt aus der Reibeinenfchaft die Wahls 
rechte, die es nur 11 Sabre lang ungefchmälert befaß, nicht 


rececht handhaben Fonnte? Soll dieſes Grund fein, fie ibm für 


immer zu entziehen ? Würde die unbedingtefte Oeffentlichkeit 
Über unfere Großratbsverbandlungen, über die Anträge und 
Boten der einzelnen Repräfentanten herrſchen: o glauben Sie 
mie, unfere Kreiſe würden jet fchon ganz andere Wahlen 
treffen. 

Ein neuer Geift erwacht in der ganzen Schweiz. In den 
meiften Kantonen zeigt ſich das Beſtreben, die ariftofratifchen 
Beftandiheile, die fih A814 in die DVerfaffungen .einmifchten 5 
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wieder auszufcheiden. Wo dieſes Gtreben noch micht fichtbar 
wurde, wird es fidy in den nächſten X 


In den meiſten Kantonen gaben die Regierungen dieſem 
Streben nur gezwungen nach; fie eriheilten die verlangten Ver⸗ 
befferungen nur mit fträubender, fchmählender Hand, und dene 
seten alfo auch nicht des Volkes Liebe und-Danf. Wenn bir. 
gegen unfere hohe Regierung anders handelte, menn fie dem 
MWünfchen , die allerdings auch im Herzen unferer Bürger leben, 
mit BVerbefferungen entgegen käme, fo. müßte natürlich auch dag 
Pefultat ganz anders ausfallen. Würde unfere Regierung dem 
Großen Ratbe und durdy diefen den Keeisverfammlungen einen 
Verfaſſungsentwurf zukommen laffen, der die Rechte des Volkes 
ebrte und ficher ftellte: Gott! welch’ ein Freudengefühl würde 
unfere Herzen durchzuden! Die Männer, denen wir ein folche® 
Slück zu verdanken hätten, bedürften Feiner Wahlkollegien und 
feiner Vorſchlags⸗Kommiſſion mehr. Ein doppelteg Leben würde 
der Bürger folhen Männern wünſchen, damit das Staatsruder 
ja recht lange in ſolchen uneigennägigen Händen liegen könnte, 
Die Eidgenoffenfchaft würde folche Volksfreunde taufendftimmig 
preifen,, und unfere Enkel würden nach Jahrhunderten noch ar 
ibrem Grabe mit frommer Ehrfurcht weilen und ihre heilige 
Aſche mit Thränen des Dankes fegnen, | 


Schon viele Bürger woren der Meinung, man follte eine 
Bittfchrift entwerfen und darin die Wünſche der Vaterlands⸗ 
feeunde der oberften Behörde anftändig und freimüthig ausfore- 
chen. Aber ein gewiffes Etwas in meinem Herzen, — ah! «4 
ift das Gefühl der Ehrfurcht und des Vertrauens, — bewog 
mich , Ihnen, Hochgeachretee Here Landammann! diefe Unges 
tegenbeit privatim zu empfeblen. Hier iſt eine Bürgerfrone zu 
verdienen. Edler Greis! Sie haben ſich ſchon manche errungen, 
Rechten Sie auch diefe noch in den Kranz Ihres Ihatenreichen 
Lebens. Gie werden unferm Volle nur den Ruhm und die 
Erinnerung Ihres Namens hinterlaffen ; den Sohn nahm der 
große Vater, deſſen Fügungen wir anderen, auch wo wir fie 
nicht begreifen. Thurgau's Freiheit frei dee Marmor, mit dem 
Sie Ihres Dito’s Grab (hmüden- . 


„Welkt vielleicht im Lebenskranze 
Dir auch manche Aufl; 
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Schließ, o Freund I-ans’große Ganye 
Did mit voller Bruſt; * 

Pflanz' auf deiner Hoffnung Grabe 
Still der Menſchen Glück; 

Und an And'rer Freuden labe 

Sich dein Thränenblick.“ 

So fang ich bei der Nachricht von Otlo's Tod in einem 
Gedichte , das icy Ihnen nur aus Schüchternheit nicht zu über- 
zeichen wagte. | 

- Mit diefen Worten empfiehlt fih Ihnen, Tit.! alfo heute 
mit ehrfurchtsvolfem , redlichem Sinn 
Dero ergebenfter Diener 
Th. Bornhaufer, Pfarrer, 
Makingen, den 24. Juni 4830, 


Aus diefem Schreiben ift erfichtlich , daß Bornhauſer die 
Rolle eines politifhen Reformators im Thurgau gerne einem 
Andern abgetreten hätte, und alles Mögliche that, das erite 
Standeshaupt zur Ucbernahme bdiefer Rolle zu bewegen. Borm 
hauſer verbarg fich felbft dag Schwierige feiner Lage und feines 
Unternehmens nicht. Don armen Weltern geboren, ohne ange 
fehene Freunde und Verwandte, und zudem ein Pfarrer, — 
wie konnte er fich wohl vorftellen, mit Glück eine große voliti- 
ſche Rolle zu fpielen? Oft, wenn er bei dem neuen Gefängniß, 
das in Frauenfeld erbaut wurde, vorübergieng, wandelte ihn 
beimliches Grauen an, und ee fragte ſich: wie bald wirft du 
vielleicht Hier fett fiten?! Das Schickſal des Pfarrers Wafer 
in Zürich ſchwebte ihm oft warnend vor Augen. Begeiftert für 
eine Verfaſſungsreform, haſchte er doch nicht nad) dem gefähr⸗ 
lichen Ruhme, die Hauptverfon in dem großen, volitifchen 
Drama zu fein, Aber das Schickſal hatte ihn doch dazu be» 
fimmt , und er mußte dem Rufe einer höhern, unfichtbaren 
Macht folgen. Morell hatte auf obiges Schreiben nicht geant= 
wortet, aber er ließ durch den Staatsfchreiber Mörikofer Born 
baufer zu einen mündlichen Unterredung einladen. In dieſer 
gab er zwar fein Bedauern Über die ariftofratiiche Tendenz der 
Verfaſſung, Über Freyenmuths und Hirzels Gewaltſtreiche zu 
erkennen , wollte jedoch weder von ausfchließlich direkten Volke» 
wahlen, noch von der. Deffsntlichleit etwas wiffen, fondern 
glaubte , es Fünnte den Forderungen der Zeit und den Bedürf« 
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niſſen des Volks mit einer Verbeſſerung des Großräthreglemente 
entſprochen werden. Eine Unterredung, die Bornhauſer um 
diefe Zeit mit ‚einigen der angefehenften Mitglieder des Großen 
Rathes über eine Verfaffungsreform gevflogen hatte, überzeugte 
ibn, daß von den thurgauifchen Staatsmännern Fein Heil zu 
boffen fei, fondern daß das Volk den Ausfchlag geben müſſe 
und er ſich alfo an dieſes zu wenden Habe. Da nun im Laufe 
des Jahrs 1830 die eine Hälfte des Großen Rathes in Austritt 
kam und swieder ergänzt tverden mußte; da diefer Große Rath 
im Yuni die Bufammenfegung der Wahlkollegien befchloffen 
hatte und kein einziges Mitglied diefe Wahlart zu tadeln mwagteı 
fo fteng nun Bornhaufer an, in der Appenzeller-Zeitung , welche 
im Thurgau häufig gelefen- wurde, die thurgauifche Staatsver” 
faffung von 1814 zu beleuchten. Während er in voller Arbeit 
war , traten die Yuli-Ereigniffe in’ Paris ein. Wie ein elektri⸗ 
ſcher Schlag durchzuckte die Nachricht von den Parifer Helden» 
fügen alles Volt. Die Stimmung im Thurgau mar aufs 
höchſte gefpannt z das Volk: harrte nur auf: einen Anführer, um 
nach Frauenfeld zu marfchiren und die Regierung zu entfeßen. 
Freyenmuth begieng die große Unvorfichtigkeit , den Bewohnern ' 
am LUnterfee , welche die Ehebaftentaren nicht bezahlen wollten, 
mit Epesution zu deohen. Das goß Del in’s Feuer. 


Am 12, September Famen Bürger. von DBerlingen und 
Steckborn zu Bornhauſer und baten ihn um Rath; erklärten 
aber zugleich, daß man am Unterfee entfchloffen fei, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. Bornhaufer rieth ihnen. von Gewalt- 
thätigfeiten ab ; dagegen follen fie zu Handen des Großen Ra- 
thes eine Proteftation entwerfen und im ganzen Kanton zur 
Unterzeichnung herumbieten , worin erklärt werde, die Ehehafr 
tentaren nicht eher zu bezahlen, bis kine neue Verſaſſung ent⸗ 
fcheide, ob die Ehehaften fortbeftehen follen oder nicht. Der 
Rath wurde befolgt, wie ‚folgendes Aktenſtück zeigt : 


„Da nun die Finanz» Kommiffion des Kantond Thurgau 
neuerdingd die völkerrechtsrwidrigen Ehehaftentaxen eintreiben 
will, fo haben fich unterzeichnete Intereſſirten entfchloffen , bei 
diefer ohnehin fehlerhaften und unferm Zeitgeifte nicht vaſſenden 
Verfaſſung, dieſe Taxen fo lange nicht zu entrichten, bie von 
anerkannt patriotifchen Männern im Thurgau eine Verfaſſung 
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vrotlamirt wird, die entweder. uns zu dieſer Zahlung vervflichtet, 
oder aber, dem Völkerrecht gemäß, von derfelben freifpricht 

„Ferner verpflichten ſich die LUnterzeichneten , die darüber 
allenfalls entftehenden Unkoften gemeinfchaftlich zu tragen. 

DBerlingen, den 44. Sept. 1830. 

(Folgen die Unterfchriften.) 

Wo die Abgaben verweigert werden, bat die Revolution: 
begonnen. Die Bewohner am Unterfee gaben alfo das erſte 
Lofungszeichen zur Revolution. Schon ließ man dort Öffentlich 
den Pfarrer Landammann Bornhauſer hoch leben; ſchon 
ſprach man dort von einer neuen Verfaffung fo laut und nach« 
drücklich, daß ſich die Gegner einer Reform überzeugen fonnten, 
es bandle ſich nicht bloß um ideelle Träumereien. Sonntag 
für Sonntag  erfchienen in Mabingen aus allen Gegenden des 
Kantons freifinnige Männer, um mit Bornbaufer Rath zu 
pflegen, was zu thun ſei; — fleißiger und bedächtlicher ale ger 
wöhnlich fpazierten auch die Polizeidiener bei dem Pfarrhauſe 
in Mabingen vorbei, ‚und, betrachteten mit neugierigen Blicken 
die vielen Bäfte, die dort ab» und zuftrömten. Indeſſen ſetzte 
Bornhaufer feine Befuche bei Landammann Morell und Staatse 
ſchreiber Mörikofer fort, fo duß mancher Freiſinnige den Ver⸗ 
dacht ſchöpfte, er. möchte ein falfches Spiel treiben und die 
Sache des Volks an ein fchönes Amt verkaufen. — Auf den 
27. Eeotember war eine Verſammlung der gemeinnüßigen Ge— 
ſellſchaft nach Kreuzlingen ausgefchrieben. Die Mitglicder fans, 
den ſich zahlreich ein. Es berrfchte eine dumpfe Stimmung. 
Biele wünfchten, man möchte die gewöhnlichen Geſchäſte bei 
Seite ſetzen und die wichtigen politifchen Angelegenheiten beſpre⸗ 
hen, die jetzt aller Herzen füllen. Hr. Regierungsratb Hirzel, 
Vräſident dee Gefellfchaft, wollte nichts davon hören, obſchon 
ihm faum eine Stunde vorher durch Hrn. Oberamtmann 
Etoffel in Arbon die Warnung zugelommen war: es fei ein 
Sturm im Anzuge; die Regierung möchte doch Vorkehrungen 
ircffen -und die Synitiative ergreifen. Man verfchwendete die 
Zöftliche Zeit mit unbedeutenden Gefchäften, und Hr. Berhör 
richter Keffeleing begieng die Lächerlichkeit, ben Antrag zu flels 
len: man möchte einen Kredit von 800 Gulden bemwilligen, um 
die aus Frankreich fortgejagten Schweizerföldlinge zu unterftügen. 
Endlich kam es noch dazu , daß Dr. Merk eine fchriftliche Arbei 
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vorlefen Lonnte, welche die Verhandlungen auf die volltifche 
Lage des Thurgau’s lenken follte. Allein der Präfident, Hr. 
Regierungsrath Hirzel, und der Altuar, Hr. Biarrer Ammann. 
von Sulgen, erklärten: es fei hier dee Ort nicht, über folcher- 
kei Dinge zu reden , indem die Gefchäfte der gemeinnüßigen 
Geſellſchaft miche volitifcher Natur ſeien. Vergebens ftellte 
Bornhaufer vor: daß der Thurgau am Vorabend wichtiger Ers 
eigniffe che , und daß fich die Gefrllfchaft um den Kanton ſehr 
verdient machen könnte, wenn fie die gegemmärtige volitifche 
Lage desſelben in ernfte Erörterung ziehen‘ würde. Solche und 
ähnliche Reden fruchteten nichts ; felbft dee jubelnde Beifall, de 
durch den Saal rauſchte, als Dr. Merk feinen Bortrag beendete 
gatte, und der deutlich genug die Stimmung der Mebrzabl 
fund that, war nicht im Stande, die ariftofratifhen Häupter 
des Vereins zu bewegen, fich in den wichtigen Begenftand rin» 
zulaffen. Hr. Regierungsratd Hirzel Elingelte, erklärte die 
Sitzung für beendigt , weil es Zeit zum Mittageffen fei. — 

So verfcherzte denn die thurgauifche gemeinnützige Geſell⸗ 
ſchaft, um des Eigenfinns einiger Ariftofraten willen, eine 
fdjöne Gelegenheit, ibre Gemeinnüßiakeit wirklich bor dem thur⸗ 
gauiſchen Volke zu beurfunden. Ziemlich entrüftet entfernten 
ſich Boenbaufer, Dr. Merk, Bachmann von Wengi, Bachmann 
von Gtettfort, Gonzenbah und Brunfchweiler von Hauptweil 
aus der Grfellfhaft, und verabredeten in einem Nebenzimmer 
"die Volksberſammlung in Weinfelden. Vorher noch aber follte 
Bornhaufer feine Schrift: „Ueber die Verbefferung der thurs 
gauifchen Verfaffung *, druden laffen, um der Öffentlichen Meis 
nung eine beftimmte Richtung zu geben. Es geſchah; in wenis 
gen Lagen erſchien die Brofchüre bei Meyer und Zuberbühler 
in Zrogen. Sie fand reiffenden Abſatz, fo daß in wenigen 
Wochen drei Auflagen veranftaltet werden mußten. In Deutfche 
land bot man auf ein einziges Eremplar einen halben Thaler , 
und im Defterreich machte die Polizei Jagd darauf. 

As die Seebewohner ſich weigerten , die Ehehaftentaxen zu 
bezahlen, bis eine neue Berfaffung da fei; als der Kreis Tobel 
em erſten Dktober bei Anlaß einer Ergänzungsmwahl dem neu» 
gewählten Repräfentanten förmlich den Aufteag gab: „Er folle 
Namens feines Kreiſes die Regierung geziemend, aber ernft und 
deingend erfuchen , Einleitungen zu treffen, daß eine den Be—⸗ 
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därfniffen der Zeit angemefiene , das Eigenthum und die Mechte 
des Volks weniger bedrückende und. befchränfende Verfaſſung 
entworfen werde ;“ als felbft einfichtsvolfere Freunde der Regie⸗ 
zung wünfchten , daß doch der Große Rath einberufen werde: — 
da erfundigte fich die Negierung bei ihren Lnterbeamten , wie 
das Volk geftimmt fei? Gewiſſe Leute fehen den Wald vor den 
Däumen nicht, und andere fehen nur, was fit wünfchen. Die 
Unterbeamten verficherten die Regierung: das Volk frei ganz 
ruhig und zufrieden, es verlange feine neue Derfaffung. Gerne 
ließen ſich die Machthaber die Augen verbinden und ein Heil⸗ 
pfläfterchen auf das beunruhigte Herz legen; fie faßten feifchen 
Muth und fprachen: was kümmert ung der Lärm einiger uns 
eubigen Köpfe? Wir werden ung doch nicht durch die Appen⸗ 
zelfer- Zeitung vorfchreiben laffen , was wir thun follen‘ 

Folgende, unterm 43. Dftober erlaffene, Proflamation bes 
zeichnet die damalige Stimmung der Regierung : 

Wir Landammann und Kleiner Rath des Kantons Thurgau, 

Indem Wir die zur Erneuerung der einen Hälfte des Gr. 
Rathes den Keeisverfammlungen zuftebenden Wahlen durch ein 
befonderes Dekret veranftalten, — feben Uns binfichtlich der ſich 
fund gebenden Aufregung gegen diejenige Vorſchrift der Ber» 
faffung , an welche Wir Uns hiebei zu halten haben, bewogen, 
Unfere dießfällige Anordnung mit folgenden ernſten, aber ver» 
trauensvollen Worten an Lnfere lieben Mitbürger zu begleiten. 

Seit einigen Monaten werden in unferm Kanton, mie auch 
anderwärts , in Schrift und Rede Leidenfchaftliche Angriffe gegen 
die beftehenden Staateeinrichtungen und die mit der Handha- 
bung der Gefee beauftragten , öffentlichen Gewalten geführt. 
Seien die zu Grunde liegenden Abfichten, welche fie molfen, 
immer müffen Wir und muß jeder Unbefangene mit Uns den 
eingefchlagenen Weg höchlich mißbilligen. — Volksfchmeicheleien, 
weiche unfinnige Wünfhe und Anmaßungen hervorrufen; 
Schmähungen und Verleumdungen , swelche die Regierung in 
der Öffentlichen Achtung herabſetzen; aufreizende Uebertreibung 
im Zabel Über die gefeliche Ordnung, — find auf jeden Fall 
versverfliche Mittel, und legen eine fchwere Schuld auf das 
Gewiffen deſſen, der dazu zu greifen fih vermißt! — 

Wahr: it jedoch , dag in der gegenwärtigen Verfaſſung 
Einiges: wahrgenommen wird, was der Werbefferung bedasfı — 
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mas ſelbſt, wenn es noch vor Kurzem den herrſchenden Begriſſen 
enſprech, doch jetzt ſchon mit denſelben verallert. Wir ſtimmen 
daher dem Urtheil der Öffentlichen Meinung bei. Aber nicht 
feüber konnte von Abänderung die Rede fein , als ſeitdem dag 
Bedürfnig dazu allgemein anerkannt if. Und nun erfordert 
auch die Art und Weiſe der Verbeſſerung ihre Frift; denn in 
Unferee Mitte und in derjenigen der gefehgebenden Behörde, 
wie im Volke, Lönnen und werden darüber der gegen einander 
abzumwägenden und auszugleichenden Meinungen, bei der näm— 
lichen guten Abſicht, viele fein. Dder welche Bürgſchaft für die 
Unteüglichfeit ihres Rathes findet der Staat bei denen , welche 
fotchen unter Zreiben und Drängen fo zuderfichtlich auskünden? 
er aud wird dartbun, daß aus den fchon lange beftehenden 
und doc) erft feit Kurzem aufgedeckten Mängeln ein zu empfind» 
liches Unheil, ein zu unleidlichee Druck berborgehe, um der 
Erfüllung der Pflicht ruhiger Ueberlegung Raum zu laflen ?! 
Die feit dem Jahre 1814 beftehende Wahlart zu Befegung 
des Großen Rathes ift weder den innern Verhältniſſen des Kan— 
tons angevaft , noch aus dem freien Willen der gefeßgebenden 
Behörde herborgegangen. Sie beruht auf Anfichten von der 
Nothwendigkeit einer Mifchung der Stände in der GStellvertre- 
tungsbebörde , zu welcher bei uns fogar die’ Elemente mangeln. 
Andere Kanone , mit einer der unferigen ähnlichen Verfaſſung, 
find ung bereits mit dem Beifpiel der Abänderung vorangegans 
gen. Diele Wahlart ift alfo in jeder Hinficht unbaltbar gewor⸗ 
den , und andere Beftimmungen zu treffen muß allerdings eine 
der nächſten Aufgaben der Gefeßgebung fein. Aber diefelben in 
Folge der eingangsgedachten Aufregung mit folcher Befchleuni- 
gung bei ihr einzuholen, daß eine verbeflerte Wablart fchon für 
die eben bevorftehenden Erneuerungswahlen in Anwendung zu 
beingen fei, halten wir weder für möglich von Seite der beeng» 
ten Zeit, noch für :geboten von Seite der Dringlichkeit. So 
fehlerhaft das bisherige Wahlfyftem fein mag , fo bat es doch 
— Niemand wird dieß verneinen — zur Wollsvertretung immer 
die vorzüglichern ‚Männer. des Volks berufen, und wird folches 
im gegenwärtigen Augenblick ficherer als. je tbun. Dagegen 
wiffen Wir die Schwierigkeiten der. Anbahnung von Abänderuns 
gen und den Verzug , dem fie herbeiführen mögen , nicht voraus 
zu ermeſſen, während: Wir jedoch Die Gefahr: tief fühlen, mit 


der die Zeitiimftände den Kanton, — fo wie die Berantworlich- 
keit, mit der fie Uns bedrohen; auf. den Fall, daß dir Boll 
machten der. einen Hälfte der. Mitglieder des Großen Rathes 
erlöfchen. würden , bevor die Erneuerung erfolgt wäre, und nun 
vielleicht im deingendften Augenbuic ein Großer Rath gar nicht 
beftühnde. 

Nur eine Rüdficht Hätte Unſern dießfälligen Rathſchlag zu 
einen andern Ergebniffe führen können; die Beforgnig nämlich 
von einer Verweigerung der Wahlen in einzelnen Kreisperfomm- 
lungen, — alfo vor einem erklärten Aufftande diefer Kreiſe ge» 
gen die, zur Zeit noch in Kraft beftebende und durch den Dan 
Desvertrag unter die Gewährleiftung der gefammten Eidgenoffen- 
ſchaft geftellte Berfaffung. Berne fei indeffen von Une, in einem 
folden Mißtrauen Unfere Schlußnabmen zu begründen! — 
Mögen audy die ergangenen Aufregungen bie und da allzu 
empfänaliche Gemüther angetroffen baben : dennoch wird feine 
thurgauifche Gemeinde zuerft in der Schweiz das Beifpiel der 
Empörung geben, — kin Thurgauer fein Vaterland mit jenem 
Zuftande der Auflöſung allee bürgerlichen Ordnung bedroben 
wollen, deſſen Schreckniſſe wir fo eben: mit Trauer andere Län 
der heimſuchen feben! — Nein! davor bemahret unfern Kanton 
jener Geift der Mäßigung und Befonnenheit feiner Bewohner, 
welcher das Ungeheuer der Anarchie (don in sefährlicheen Zti⸗ 
ten von ihm zurückgehalten hat! — 

Dieſes, liebe Mitbürger, ſind die Betrachtungen, aus denen 
Wir Uns entſchloſſen haben, den bevorſtehenden, theilsweiſe 
ſchon ſeit längerer Zeit vorbereiteten Erneuerungewahlen für den 
Großen Rath nichts deſtoweniger noch einmal nach der bisherigen 
Berfaflungsvorfchrift den Fortgang zu Liffen, wenn gleich Wir 
Uns felbft geftehen , daß fie Euch unter den obmwaltenden Um- 
ftänden nicht fowohl die Ausübung eines erfreulichen Rechtes 
gewähren, als vielmehr die Aufopferung eines wertben Wun- 
ſches abfordern. — Urtheilet nach diefer rückhaltsloſen Darftel- 
fung felbft über Unſere Beweggründe und Gefinnungen. Wer 
indeffen mit Unferer Anfiht noch dann nicht einverftanden fein 
follte , der bedenke, daß, fo wie. Wir die auf Unferer Stellung 
haftende Verantwortlichkeit an Niemanden abladen können; ſo 
wie Wir auch, Linfere Entfcheidungen nirgend anderswo, als in 
Unferer eigenen Ueberzeugung fchöpfen dürfen: dag Wir aufbi- 
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zen würden, dent Auftrag, der Uns an die Spike der öffent. 
lichen Angelegenheiten ſtellte, Unferer Bürgersflicht und Unferm 
Eide Genüge zu leiten , fobald äußere Zumuthungen mehr als 
diefe innere Ucberzeugung über Unfere Beſchlüſſe vermöcten: 

Was Wir aber als Frucht Unferer zutraulichen Eröffnung 
erwarten, ift: daß alle rechtfchaffenen und wohldenkenden Bürger 
ſich aufeichtig an Uns anfchließen werden, um auch in der ge 
genmärtigen bewegten Zeit das Kleinod unferer Staatschre vor 
ber Eidgenoſſenſchaft und dem Auslande unbefleckt zu erhalten ; 
daß alfo insbefonders bei dem Anlaß der bevorftebenden Kreis. 
verfammlungen ibr einmüthiges , kluges und kräftiges Beftreben 
auf die forgfamfte Vermeidung jeder, felbft der geringften Un» 
ordnung gerichtet fein werde, die ihre Gemeinden und den Kon» 
tom einer Herabwürdigung im der Öffentlichen Meinung preid« 
geben könnte! — | 

Gegeben Frauenfeld den 13, Weinmonat 1830. - 

Der Sandammann, 
Präfident des Kleinen Rathes, 
Anderwerth. 
Der Staatsfchreiber, 
Mörikofer. 

Zwei Punkte fallen in diefer, aus der Feder des Hrn. Res 
gierungsrarhs Hirzel gefloffenen Proflamation befonderg in die 
Augen. Erftens die Behauptung, man babe die Ver faſſung 
nicht ändern dürfen, bis das Bedürfniß dazu allgemein anerkannt 
geweſen ſei. Warum verfchloß ſich denn die Regierung ſelbſt 
den Weg, um zur Kenntniß diefes Bedürfniffes zu gelangen ? 
Warum waren dem Volke die Mittel geraubt , feine Bedürfniffe 
auszufprechen: Peritionsrecht und Preßfreiheit ? Erft nah Er 
kheinung obiger Proflamation wurde die Zenfur aufgehoben. 
Zweitens nimmt ſich die Berufung auf die innere Ueberzeugung | 
fonderbar neben obiger Behauptung aus. Der Regierung war 
bange vor der Verweigerung der Wahlen, worauf in der ps 
penzelfer- Zeitung bingedeutet worden war. Der fouveräne, hody- 
trabende, fchneidende Ton diefer Broflamation berichte die ob» 
netin geceisten Gemüther noch mehr, und verfehlte gänzlich den 
beabfichtigten Zweck. 

Da auf Sonntag den 24. Dftober die Bereinigung der 
Wahlregiſter und auf den 28. die Erneuerungswahlen felbft an⸗ 
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geordnet waren, fo mar es nun. hohe Zeit, die verabredete 
Volksberſammlung in Weinfelden abzuhalten. Die Bedenklich⸗ 
feiten jedoch, welche Dr. Merk, der, beitäufig geſagt, bisher 
immer die Rolle des Rikodemus fpielte , welcher befanntlich nur 
bei Nacht zum Heiland Fam, gegen Einberufung einer Volks— 
verfammlung erhob, veranlaßten Bornhauſer, vorher eine Eleinere 
Verſammlung freifinniger Männer zu veranftalten, um ſich über 
die zu einer Verfaflungsreform einzufchlagenden Wege zu bera» 
then. Diefe Berfommlung fand am 18. Dftober in Weinfelden 
Statt, und beftand ungefähr aus 30 Männern aus allen Ge— 
genden des Kantons. Da dieſe Verfammlung von hoher Bes 
deutung war , fo wollen wir hier die wichtigften Momente (here 
Verhandlungen bezeichnen. 

Bornhaufer eröffnet die Verfommlung Dr, Merk, BE 
in Anfrage gefeßt, will zuvörderft die Anfichten der übrigen 
Mitglieder vernehmen, weil er mit fich felbft noch nicht im 
Reinen ſei. Stadtammann Wägelin von Dießenbofen frhildert 
die Gebrechen der Verfaffung und der Adminiftration , findet, 
dag Abhülfe nöthig fei, jedoch nur auf legitimem Wege. Die 
Wünfche des Volkes follen vermittelft einer Petition dem Großen 
Rathe vorgelegt werden. Icdoch Eile mit Weile. Dr. Keller 
von Weinfelden will nicht bloß Berfaffungsrepifion , fondeen 
Verfaſſungsreform, feine reine, fondern repräfentative Demo» 
fratie. Ganz neue Grundlagen müſſen gelegt werden: freie 
Dolkewahlen, Trennung der Gewalten, Deffentlichkeit , Preß⸗ 
freiheit. Lieutenant Keflelring von Boltſchhauſen huldigt der 
gleichen Anficht, hält aber den Großen Rath für eine Verfaſ⸗ 
fungsreform untauglich ; daher follen die Erneuerungswahlen 
um jeden Preis bintertrieben werden. Duartiermeifter Bach⸗ 
mann von Wengt trägt auf eine große Volksverſammlung an, 
die vom Großen Rathe die Aufftellung eines Verfaſſungsrathes 
verlangen folle. Scherrer von Märftetten glaubt: weil das Volk 
fi) mündig fühle, dürfe es auch die Erneuerungswahlen nach 
gegenmwärtiger ariſtokratiſcher Wahlart verweigern. Die Frage 
fei nur, auf welche Weife dieß gefcheben felle? Quartiermeiſter 
Güttinger von Weinfelden, Dr. Häberlin von Illighauſen, 
Gemeindammann Braun von Freudenberg , Dr. Deutfch vom 
Ditoberg, Dr. Walder von Münchweilen,, Lieutenant Bach⸗ 
mann. von, Gtetifort, Duartiermeifter Kern von Berlingen, 
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Etattbalter Kappeler von Rapersweiler, Hanhart von Steckborn, 
Statthalter Kihm, Statthalter Brugger , Gemeindammann 
Füllemann , Kihm und Brugger von Berlingen dringen auf 
eine große Volksverſammlung, auf Verweigerung der Wahlen; 
und balten den Großen Rath untauglich, von fich aus eine 
Berfoffungsrefoem vorzunehmen. Gtadtammann Labbard von 
Sieckborn äußert fi, wenn die Regierung nicht nachgeben 
molle , fo müffe man fie dazu zwingen. Endlich fommt die 
Umfrage wieder an Dr. Merk. Er äußert ſich ſtark über die 
Gebrechen der bisherigen Verfaſſung, über die Proklamation 
der Regierung, und wünſcht, daß von diefer Verſammlung der 
Impuls zu einer Derfaflungsreform ausgehe. Ktadtammann 
Wägelin von Dießenbofen ergreift wieder das Wort und bes 
fämpft die Anfichten derjenigen, welche die Wahlen bintertreiben 
wollen. Es wird ihm von Dielen widerfprochen, und die Des 
batten fleigen zu großer Lebhaftigkeit. Bornbaufer, fürchtend, 
es Pönnte Uneinigkeit entfteben, trägt darauf an, die Wahlen 
weder anzurathen noch zu bintertreiben , fondern die Sache dem 

natürlichen Takte des Volks zu Überlaflen, das in foldyen Fällen 
immer den rechten Weg treffe Gein Antrag, eine größere 
Verſammlung zu veranftalten, und von da aus eine Petition 
an den Grosen Rath um Aufitellung einer vom Volke zu wäh« 
lenden Verfaſſungskommiſſton einzureichen, wird angenommen 
und beſchloſſen, daß dieſe Verſammlung, wozu jedes anweſende 
Mitglied eine Anzahl gleichgeſtimmter Freunde mit ſich bringen 
ſolle, den 22. Oltober in Weinfelden abgehalten und bis dahin 
von Bornhaufer, Merk und Wägelin eine Petition ausgearbeitet 
werden fol. Am Echluffe der Verhandlungen erhob ſich Stadt⸗ 
ammann Wägelin und fprach fgierlicy und gerührt: ZThurgauis 
ſche Brüder, geben wir ung die Hand, für Volk und Freiheit 
tteu und befonnen zu wirken! Mit Thränen im Auge reichten 
ſich Alle die Hände. Es war ein fchöner , erbebender Anblid. 
Der zweiundzwanzigfte Weinmonat erfchien. Aus allen 
Gegenden des Kuntons ſtrömten die freigefinnten Thurgauer 
nach Weinfelden , wenigftens 2500 an der Zubl. Darunter bes 
fanden ſich viele hochbejahrie Männer. Die Kirche nahm die 
Berfammlung auf. Bor dem Zauffteine ftanden Merk, Wäges 
lin und Bornhauſer. Der Erfte follte die Verhandlungen mit 
einee Anrede eröffnen, -der Zweite die Gefchäfte leiten, der Dritte 
08 2 
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mit einem Worte der Ermunterung die Verſammlung ſchließen. 
In feiner Anrede fchilderte Dr. Merk das Streben der Ratios 
nen und der fchweizerifchen Völkerſchaften nach Freiheit. Nie 
Waägelin die Gefhyäfte des Tages zu führen begann , trat der 
DOberamtmann des Amtsbezirks Weinfelden, J. Ulrich Keffel- 
ring von Boltsbaufen, Zochtermann des Regierungsrathe Frenen» 
muth, auf, berficherte die DVerfammlung feiner vorzüglichen 
Liebe zur Freiheit, feiner Freude über Bornbaufere Schrift und 
den Eifer des Volks für die Sache des VBaterlandes, rich aber 
den Anmelenden , wieder nach. Haufe zu kehren, fich über Die 
vorsunehmenden Schritte reiflicher zu bedenken und dann foäter 
fi) wieder zu verfammeln. - Nachdem der Herr Oberamtmann 
gefprochen, durchlief ein dumpfer Gemurmel die Reihen der 
Männer. „Merket Ihr's,“ hieß es, „der möchte ung gerne 
unverrichtetee Sache nach Haufe fchicken ; wenn der nidyt weiß, 
was er will, fo wiſſen es wir!“ Midmer von Heerenbof, 
Mitglied des Großen Rathes, befchwichtigte das Volk, indem 
er ſprach: „Wir wiſſen, was wir wollen — die Freibeit des 
Volks, eine beffere Verfaſſung. Heute ift der Tag, wo wir 
unfere Wünfche ausfvrechen können. Darum müßte ich nicht , 
warum man das Volk nublos zufammenberufen fol. Ich wün⸗ 
ſche, daß man in den Befchäften fortfahre und die Petition ber» 
lefe.* Lauter Beifall folgte feiner Rede, Hierauf verlos Born 
haufer die von ihm entworfene Udreffe car den Großen Rath, 
welche folgendermaßen lautete: 


Un den Großen Rath des Kantons Thurgau. 


Hochgeachteter Here Landammann ! 
Hochgechrtefte Herren, Kontongräthe ! 

Eine wichtige Angelegenheit unfers Kantons ift es, in wel- 
her eine große Anzahl von. Bürgern es wagt, Ihnen eine ehr- 
erbietige, aber feeimüthige Bitte vorzulegen. Sollte dag Mittel, 
das mir ergreifen, ungewöhnlich fcheinen, fo mag uns das Un- 
gewöhnliche des Augenblicks entichuldigen. Denn was Alle 
glücklich oder unglücklich macht, darüber dürfen wohl auch 
Biele ire Bitte vereinigen. Schenken Sie der guten Abſicht 
auch ein geneigtes Obr. 

Seit ſechszehn Jahren ift unfere gegenwärtige Staatever- 
faſſung jedem denkenden Bürger, deffen Herz für‘ die Ehre, für 
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Ne Greibeit und das Glück unfers Volks nicht gänzlich erftorben 
it, ein Begenftand tiefer Schmerzen. Nicht aus dem Molke 
hervorgegangen ı wider unfern Willen uns aufgedrungen , erin⸗ 
nert fie ung immer an jene unglüdfelige Zeit, wo Serrfchfuche 
und PVarteigcift fremden Einfluß in die innern Angelegenheiten 
der Schweiz mifchte, und dadurch ung vor den Augen Europa’g 
herabwürdigte. Ohne eine währe Revräfentation des Volkes, 
ohne Deffentlichkeit der Verwaltung , ohne beflimmte Trennung 
Der gefengebenden, richterlihen und vollziebenden Behörden, 
ohne förmlich geficherte freiheit des Ermerbes und der Dreffe, 
ohne ein geordnetes Petitionsrecht, entbält unfere Verfaſſung 
einen Reichtbum ariftofratifher Prinzivien, aus welchen mit 
der Zeit die unfeligften Früchte erwachlen müßten. Daher regt 
fi) das ſchon lange empfundene Mifbehagen unfers Volkes in 
diefen Tagen immer lauter in freimütbigen,, bald mündlichen, 
batd fchriftlihen Rügen Über unfere fehlerhaften taatscinrich“ 
tungen. — Wenn daber Leute, die weder unfer Volk noch die 
Zeichen der Zeit erkennen, bierin vor Kurzem noch den ans» 
maßenden Zadel einzelner unrubiger Köpfe erblicten : fo kann 
doch jetzt wohl kein Zweifel mebe darüber walten, daß bis zur 
ärmſten Hütte hinab in jedes Bürgers Herz nur ein Gedanke 
herrſcht, der Gedanke: Thurgau's DVerfaffung muß verbeffert 
werden. Diefer Gedanke, dieſer Wunſch ift es nun auch, was 
ung heute zu einer gemeinfamen Bitte an Sie, Zit.! vereinigt, 
damit der Vorwurf aufböre : es hätte noch feine größere Anzahl 
von Bürgern e8 gewagt, der oberften Behörde des Randes bie 
Wünſche und Betürfniffe des Volkes vorzutragen. 

Zwar verfichert uns die Proflamarion der hohen Regierung 
vom 13. Weinmonat 1830, «8 werde eine der nächften Aufgce 
ben der Gefeßgebung fein, andere Befiimmungen über die 
Wahlart unferer Volksrevräfentation zu treffen. Obgleich das 
offene Geftändniß über die Feblerhaftigkeit unferee gegenwärtigen 
Verfaffung uns erfreute, fo fcheinen doch, wir gefteben «8 freie 
mütbig, in der Proklamation gewiſſe Anfichten enthalten zu fein, 
die nicht geeignet find, des Volkes Beforgniffe gänzlich zu zer⸗ 
fireuen. Die erfte und wichtigſte Frage, die der Verdeſſerung 
unferer Berfaffung vorausgebt , ift die Frage: Wen die Were 
änderung der Derfaffung zulomme? Die Vroklamation fagt 
darüber nichts, aber fie fcheint doch ſtillſchweigend vorauszufeken, 
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daß man das Geſchäft im Großen Rath vornehmen wolle, wie 
jedes andere Geſetz. Dagezen aber ſpricht fo Vieles, daß es 
ung erlaubt fein möge, unſere Zweifel und Bedenklichkeit „u 
‘mit befcheidenem Anftande und ehrlicher Freimüthigkeit ausjus 
fprechen. 


Eine Verfaſſungsurkunde ift nicht wie ein anderes Gefek ; 
fie enthält, wie möchten fagen , die Etatuten der großen Ge— 
felifchaft von 80,000 Menfchen, die im Kanton Thurgau leben. 
Die Verfaffung gibt alſo die große Hausordnung an, nach 
welcher unfer Volk feine Obrigkeit wählen und fein Gemeinwe⸗ 
fen verwaltet wiffen will. Bei jeder DVerfaffungsveränderung 
tritt cin freies Volk gleichfam in feinen Urzuftand zurüd, indem 
es entweder auf offener Landegemeinde oder durch cine zu Die» 
fem Zwede vom Volke ausdrüdlich beauftragten Behörde die 
Verfoflungsveränderung vorichlagen läßt. Wir wiſſen wohl, 
daß tiefes weder 1803 noch 4814 geſchäah. Aber damals 
fymachteten mir unter fremdem Einfluffe, der die Selbiiitäns 
digkeit unfers Volkes lähmte. Heute fühlen wir ung frei von 
fremder Einmiſchung, beute fünnen wir zum erſten Mole feit 
30 Jahren uns unferer Freiheit dadurch würdig zeigen, daß 
wir ung, fei es durch eine Volfeverfammlung , oder durch da« 
zu beauftragte Stellvertreter des Volkes, die Verfaflung geben, 
die wir unfern Rechten, unferer Freibeit und unferm Glüde am 
angemefjenften halten. Wir zweifeln zwar nicht daran, daß uns 
fee Volk den Entwurf gerne einer Kommiſſion von Männern 
überlaffen wird , die von ihm zu dieſem Werke ernannt werden. 


Kann aber dieſes unfer Große Rarh fein? oder Eann exe 
an der Stelle des Volkes diefe Kommiſſion bezeichnen? Wir 
bezweifeln es fehe. Der Große Rath it nur cine lexislative , 
nicht aber eine Fonfliiuirende Verſammlung, nur eine geſetzge⸗ 
bende Behörde, nicht aber eine Verfaſſungsekommiſſion; er wurde 
nur gewählt, um nach einer bereits beftichenden Verfaſſung Ge» 
fee zu geben, nicht aber die Verfaſſung felbft abzuändern. Dune 
förmlichen Auftrag von den Kreifen kann atfo der Große Rarh 
ſich zu feiner Berfaffungsfommilfion erklären. Und da ibm 
dieſe Vollmacht mangelt ſo fann er fie auch nicht einer Kom⸗ 
'mifjion Übertragen, die man in oder außer feiner Mitte ernennen 
möchte. Jede Verfaffungsveränderung, »ie auf diefem Wege 
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zu Stande kommt, iſt ein Gemaltfteeich, wie ihm jetzt die 
Maadtländer ihrem Großen Rathe vorwerſen. 

Der Große Rath iſt aber zu einer Berfaffungsseebrffrung 
nicht 5108 obne Auftrag, fondern er iſt fogar bei der Sache 
betheiligt. Denn da die Verfaſſung die Art der Repräſentation 
feftfegen foll, fo ift ja der Repräfentant des Volkes felber im 
Diefem Falle Partei, und die Partei kann fich nicht felber dag 
Geſetz machen. Wenn auch nicht manches Mirglied dieſer Des 
hörde durch Verbäliniffe gehindert werden follte, ein unparteils 
fches Urtheil Über die gegenwärtigen &raatseinrichtungen zu 
baben, fo müßte doch die Rücficht auf die Öffentliche Meinung 
bier die größte Vorſicht emvichlen, Auch die befte Verfaffung , 
die Ohne weiters vom Großen Rathe ausgienge,, hätte mit man 
cherlei Voruribeilen zu kämpfen, und Mißtrauen, dag mwiffen 
wir ja Alle, Miftrauen ift ein großes Unglück für Regierung 
und Volk. 


Einen andern Grund, warum wir hoffen, der Gr. Rath 
werde die Abänderung der Verfaffung nicht wie ein anderes 
gewöhnliches Befeß bebandeln, finden wir in der hoben Ber, 
antwortlichkeit, die mit dieſer Arbeit verknüpft if. Die Vers 
faſſung ift die Grundlage aller andern Gefege; fie ift nicht bloß 
für wenige Jabre, fondern für Jahrhunderte beftimmt; von ihr 
hängt die Bildung, die Eittlichkeit und das Glück der fernften 
Geſchlechter ab. Sie iſt alfo nächft der Religion das Wichtigfte, 
dag einem Volke gegeben werden fann. Eine Berfaffung zu 
entwerfen, oder abzuändern, ift daber ein ſehr ernſtes Unter 
nehmen, weil bier ein fcheinbar geringer Eat, ja ein einziges 
Wort zum Segen oder Fluch werden kann für den Enkel und 
Urenkel. Bon diefer Wahrheit find gewiß auch Sie durchdrun« 
gen , mwürdige Ötellvertreter des Volkes! Sie zürnen ung da» 
bee gewiß nicht, wenn wir wünſchen, daß bei diefem Werfe die 
ganze Maffe von Einficht und Tugend benußt werden möchte, 
die in unferm Volke ſich vorfinde. Ihr Herz ift gewiß mit 
unferer Bitte einverftanden, wenn wir Sie erfuchen , diefe Ver⸗ 
antwortlichkeit Überzutragen auf das Volk felbft. 


Bon diefer Unficht geleitet, wagen Die Unterzeichneftn fole 
gende —— Bitten auszuſprechen: 
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1) Der Große Rath des Kantons Thurgau möchte ſobald 
wie möglich eine gefeßmäßige Verbeflerung unferer gegenwärtigen 
Verfaſſung anbabnen. 

2) Weil nur die Abänderung gefehmäßig und mit dem 
Geiſte eines Freiftaats vereinbar ift, die aus der Mitte und aus 
dem Willen des Volkes bervorgebt, fo treffe der Große Rath 
Anftalten , daß jeder Kreis durch geheimes Etimmenmehr 2 
oder 3 Repräfentanten wähle, in oder außer dem Kreife, in 
oder außer dem Großen Rathe, mit unbefchränfter Wahlfreibeit. 
Diefe Revräfentanten follen die Verfaſſungekommiſſion bilden. 

3) Die Verfaſſungekommiſſion fordere das Volk auf, frine 
ünfche und Vorſchläge einzugeben, bilde daraus einen Ent« 
wurf, übergebe ihn dem Drude und lege ibn allen Kreiſen zur 
Genehmigung vor. Sit er: aber auf. dieſem Wege durch die 
Mehrzahl der Keeife angenommen, fo müßten die neuen Wah⸗ 
fen eingeleitet werden — und das große Werk ift vollendet. 

Das find die Bitten und unmaßgeblichen Vorfchläge , die 
wie Ihnen als der höchſten Bebörte des Landes darzubringen 
wagen. Verzeiben Sie ung uniere Freimütbigkeit. Eben dieſe 
Freimüthigkeit bemweifet ja, daß mir Ihrer Geelengröfe genug 
zutrauen , fich über die Fleinlichen Rüdfichten binwegzufeken , 
die an andern Drten den Wünſchen des Volkes unüberfttigliche 
Sninderniffe in den Weg legen. Unfere Bitte ift unterfchricben 
von Männern aus allen Gegenden unfers Landes, und fie ballt 
wider durch den ganzen Kanton. 

Bewähren Sie, Zit.! gewähren Sie die Bitte. Schon 
ſteht aladann der Zeitgenoffe und bald der Enkel bereit, Ihre 
Namen mit der Bürgerkrone zu ſchmücken. 


Weinfelden, den 22. Dftober 1830. 


Nach Berlefung diefer Adreffe wurden die Anmwefenden an 
gefragt: ob dieſe Adreſſe mit ihren Unfichten und Wünfchen 
fibereinfiimme , und ob fie verlangen , daß Ddielelbe in ibrem 
Namen unterzeichnet und dem Kleinen Rathe zu Handen des 
Großen Ratbes eingereicht werde? Einmüthig und in feierlicher 
Stille boben fich die Hände aller Unmwefenden emvor. „Brüder,“ 
rief Bornhaufer , „diefe Stunde wird merfwürdig bleiben in 
den Jahrbüchern unfers Thurgau’s. — Hier ftanden unfere 
Väter am 1. Hornung 1798 und fagten fidy los vom der Vogt⸗ 
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ſchaft der Eidgenoffen ; bier fagen wir heute uns (08 von dee 
Vogtſchaft unferer eigenen Mitbürger. Das Recht, das Bott 
in jedes Menſchen Bruft legte, das Recht, das keinem Volke 
vorenthalten werden darf, menn feine Freiheit nicht eine Rüge 
fein fol, — das beilige Necht verlangen wir zurüd. Da ift 
dag Papier, in welchem “wir es verlangen. Kommet, felet 
Euere Namen darunter, damit Euere Kinder und Kindestinder 
in fpäten Yabren noch fagen können: auch unfer Bater war 
dabei , als man die Verfaſſung forderte, die seht der Stolz und 
das Glück unferes Volkes it. Und wenn: Ihr dieſes ſtumme 
Blatt mit Euerer Namensunterfchrift zur lauten Gottesftimme 
des Volkes. gemacht: fo ziehet heim in Euere Hütten, und ver⸗ 
kündet, was beute in Weinfelden. geſchehen. Ihr habet Euch 
heute in die Vorderreibe der Thurgauer geflelli: und die Freiheit 
verlangt ; Ihr habet ein Beiſpiel gegeben ; das wie eine Fruer⸗ 
fäule durch alle Bauen der Eidgenoffenfchaft leuchten wird. 
er fordert, muß auch leiften; wer frei fein will, muß die 
Greibeit auch verdieen. Ihr habet die Hand an den Plug 
gelegt : harret aus bis an’s Ende. Seid feſt aber auch befon« 
sin. Mifchet Euere Leidenfchaften nicht ins Spiel. Suhe 
nicht Euch, ſuchet die Sache : Schön ift der Zweck, fchön 
feien auch die Mittel, Und dann laffet Den malten, der diefen 
Durft nach Freiben in jedes Menfchen Bruft legte. Es ift der 
Gott, der die Kinder Israel aus Aegypten führte, der Gott; 
der das Flehen der Männer im Grütli vernahm, — und diefee 
Bott wird auch mit ung und unferm Ötreben mit dem Thur⸗ 
gau, mit dem Schweizerlande fein.“ — 


Aus jeder Gemeinde unterzeichneten nun einige Bürger im 
Namen der Übrigen Anmefenden die Adreffe, welche zuletzt 500 
Unterfchriften trug. Dee Here Oberamtmann Keffelring untere 
ſchrieb mit Bedingungen ; das darüber erzürnte Volk nöthigte 
ihm aber , feine Unterfchrift zurückzunehmen. 


Dem heimkehrenden Volk begegnete Abends Regierungsrath 
Freyenmuth. Es lebe die Freibeit! Es lebe Thurgau! Es 
lebe Bornhauſer! iubelte ihm die Menge entgegen. Der er. 
ftaunte Reaierungsrarh drückte fich tiefer in die Ehaife, und ließ 
dann im Haufe feines Schmwiegerfohns , des Herrn Oberamt⸗ 
manns Reſſelting, feinem Unmuth über diefen Zag und über 
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Bornhaufer freien Lauf.) Das Volk hielt ſich übrigens ſehr 
rubig; nicht die geringfte Unanftärdigfeit fiel vor; auf allen 
Hefichtern war Freude und Rübrung zu leſen. 

Des folgenden Tages überbrachten Amtseichter Bachmann 
von Etettfort, Quartiermeiſter Bachmann von Wengi, Quare 
tiermeifter Kern von Berlingen und Stadtammann Labhard 
von Steckborn dem Hrn. Landammann Morell die Adreſſe. 
Er fol fie mit tbränenden Augen empfangen haben. Obnges 
achtet der mündlichen Bitten und Borftellungen diefer Abgeord⸗ 
neien, daß die Erneuerungswahlen für den Großen Rath nicht 
vorgenommen mwerden möchten, bebarrte die Regierung dennoch 
darauf. Amt 24. Dftober follten die Bürgerregifter bereinigt 
werden, allein durch den ganzen Kanton war nur eine Stimme: 
wir wählen nicht. Die Regierung gerieth in bittere Verlegen⸗ 
heit, denn fie fab eine Macht vor fi, an die fie nie geglaubt 
batte — die Macht der üffentlihen Meinung. Das Klügfte, 
was fie thun konnte, war: die Verordnung wegen der auf den 
28. Dftober feftgefeßten Erneuerungsmablen zurückzuziehen und 
den Großen Rath einzuberufen. Dieß geſchah. In einer 
Eikung des Kleinen Raths follen jedoch Morell, Hanbart und 
Anderwerth darauf angetragen haben, den Vorort Bern um 
eidgenöffiihes Aufſehen zu erfuchen; Freyenmuth und Hirzel 
feien jedoch gegen dieſen Antrag gemefen. Es mag aufaltn, 
daß Morell einen folhen Antrag ftellen konnte. Allein er gieng 
von der Anficht aus, daß die Regierung ſich nichts abtrogen 
laſſen dürfe, ſondern freiwillig einige Conceſſionen machen folle. 
Ueberhaupt glaubten Morell und Wägelin anfänalich, die Sache 
gehe nicht fo weit, fondern es fer nur um einen Minifterwechfel, 
um den Sturz Freyenmuths und Hirzele zu tbun. 

Die Bolfsverfammlung in Weinfelden und die Verweige. 
rung der Erneuerungemwablen hatte wichtige Folgen. Das rbure 
gauiſche Volk lernte die Schwäche der Regierung und feine 
eigene Kraft fühlen. Die Begeifterung für die große Sache 
dee Freiheit theilte fich feit der Weinfelderverfammlung Zaufene 





*) Als Freyenmuth die Nahricht von der Julirevolution vernahm, 
fol ee Freudenthränen über den Sieg der öffentiichen Meinung 
in Frankreich geweint haben , nicht ahnend, dag au im Thut⸗ 
gau die öffentliche Meinung firgen werde. 
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den mit, und bewies ihre ſittliche Kraft dadurch, daß keine 
Unordnungen, keine Ungeſetzlichkeiten vorfielen und die Behör⸗ 
den in ihrer Wirkſamkeit nicht im Mindeſten geſtört wurden. 
Es war feine ſtürmiſche Revolution , ſondern eine ſchöne, begeie 
ſternde Volkserhebung. Das Volk in andern Kantonen blidte 
mit Vermunderung auf den Thurgau. „Wenn die Trauben 
im Zburgau fo reif find, fo rötben die unferigen fib auch!“ 
forachen einige &t. Galler, die der Volfsverfommlung in Weine 
felden beigemohnt hatten. | 

In Et. Gallen hate der Ichlaue Müller-Friedberg, als er 
das Naben des Sturmes füblte, felbft auf Befchleunigung der 
Reform argetragen ; aber der damalige Gtaatefchreiber Baums 
gartner fchrieb an Bornhaufer unterm 22. Oktober: „ch boffe, 
Daß Ihre Bemühungen nicht nur für den eigenen Kanton era 
folgreich feien, fondern auch belebend und ermunternd auf an⸗ 
dere Kantone zurüdwirken werden. Leider will bier, ganz um⸗ 
arfebrt , der Egoismus das Feld nicht räumen, und mir ftchen 
ziel weiter zurüd, als man auswärts glauben möchte.“ Aug 
dem Kanton Aargau ſchickten die erfchrodenen Häusler, Tanner, 
Bertfchinger der Redaktion der Apvenzelfers Zeitung Artikel über 
Artikel zu, worin fie vor einem Verfaſſungsrath warnten. 
Meyer nabm jedoch, um den Zhurgauern nicht zu fchaden, 
dieſe Artikel nicht auf. 

Im Zburgau felbft bemächtigten fih einige Männer, die 
der Volkserhebung ungünfiig oder auf Bornbaufer eiferfüchtig 
twaren , der freigewordenen PDreffe, um ibre Staateweisheit aus. 
zuframen , der Aufftcllung eines Verfaſſungsrathes entgegenzus 
wirken, eine völlige Reform zu bindern und das Anſchen 
Bornbaufers zu untergraben. Unter den tbätigften Mitgliedern 
dee MWiderftrebungevartei nannte man: Verhörrichter Keffeleing 
in Frauenfeld, Dberrichter Bachmann in Zhundorf, Provifor 
Mörikofer in Frauenfeld, Pfarrer Ammann in Sulgen, Bfar- 
rer Widmer in Bußnang, Pfarrer Ernft in Sirnach, Diakon 
Puppikofer in Biſchoffzell, Kandidat Ernft Müller in Fraurne 
feld, Zeugwart Gehe und Gebrüder Teucher in Frauenfeld. 
Sie legten ihr Gift nicht einzig in der Thurgauerzeitung, fon« 
deren auch in andern Blättern, namentlich im Scaffhauſer 
Korreſpendenten und im Zürcheriſchen VBaterlandeireund ab. 
De ihr Gift wirkte wenig, denn die AppenzellereZeitung, das 
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damalige Lieblingsblatt der Thurgauer , wirkte ihm tüchtig ent» 
gegen. Erft jeßt trat auch Eder entichieden auf die Seite der 
Volksſache. Durch feine Erfabrungen in der Solothurner Re« 
volution 1814 vorfichtig geworden, blieb er geraume Zeit nur 
ein ftiller Beobachter der Volksbewegung. Auch mochte er 
wiffen, daß ihn das Volk, weil er Advokat war, mit mißtraui- 
fen Blicken betrachte. Dieſes Mißtrauen wurde durch Die 
Thurgauerzeitung und allerlei unter das Volk geftreute Gerüchte 
genährt. Als man aber feine Kenntniffe, feinen Scharifinn . 
feine Gewandtheit näber Fennen lernte und ſich von feinen red» 
lien Abfichten überzeugte , fchwand der Verdacht, und Eder 
wurde einer der erften Beförderer der Verfaſſungsreform. 

Der Große Rath verfammelte ſich außerordentlich am 8. 
November. Der Andrang des Volkes auf das Ratbhaus in 
Frauenfeld war groß, beinahe 1000 Bürger aus allen Gegen⸗ 
den des Kantons hatten ſich eingeftelft, um fchnell und fiber zu 
vernehmen, mas der Große Rath befchliehen werde. Viele war 
ren entfchloffen, den Rathsſaal nicht zu verlaffen, wenn ber 
Präfident nach gefchehener Eröffnungsrede das Zeichen zum 
Abtreten geben werde , um dadurch die Deffentlichkeit der Groß» 
rathsverhandlungen faktiſch durchzuſetzen. Die Eröffuungsrede 
des Hrn. Landammanns Anderwerth war kurz, kalt, geſchraudt, 
wenigſagend. Er gab das Zeichen zum Abtreten. Kein Fuß 
regte ſich. Da ſtieg Bornhauſer, der wegen dem Andrang des 
Bolks nicht in den Rathsſaal gelangen konnte, draußen im 
Vorzimmer auf einen Zifch und winkte dem Volke. „ee it 
der, welcher ung dort winkt?“ hieß es. „Es ift der Pfarrer 
Bornhaufer!* „Gut, wenn der winkt, fo geben wir!“ Und 
augenblicklich verlieh Alles den Rathsſaal. Hitrauf vertbeilten 
ſich Bornhaufer, Merk, Keller, Bachmann von Wängi, Bach» 
mann von Stettfort, Reuch von Dießenbofen, Pfarrer Mesmer 
von Kilchberg , Pfarrer Haufer von Aawangen in die Strafen 
und Wirthebäufer der Hauviftadt, um Drdnung zu balten und 
das Volk zur Ruhe zu ermahnen. Es fiel keine einzige Störung 
vor; das Volk hielt fi den Tag hindurch ruhig; exit dee 
Abends, als die Großratdsnerfammlung beerdigt war und aller- 
lei Gerüchte ſich bit» und herdraͤngten wurde es ſehr ſchwierig. 

Der Kleine Rath hatte den: Großen Rathe einen Geſttzes⸗ 
entwurf vorgelegt, nach welchem ein Großer Rath mit fcche- 
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jaͤhriger Amtsdauer aufgeſtellt werden ſollte. 64 Mitglieder 
desſelben ſollten unmittelbar durch das Volk, 36 Mitglieder 
mittelbar durch ein vom Volk ernanntes Wahlkollegium gewählt 
werden. Durch diefe Eleine Abänderung in der Wahlart hoffte 
man das Volk zu befchwichtigen , die Weinfelderadreffe zu une 
geben und eine Verfaffungsreform zu vermeiden. Noch in der 
Nacht begaben ſich Bornhaufer, Eder, Merk, Dfarrer Meßmer, 
Pfarrer Haufer, Rauch), Bachmann von Wängi, Bachmann 
von Stettfort zu den beiden Standesbäuptern , und ftellten ihnen 
vor; daß obiger Geſttzesentwurf das Volk nicht befriediaen könne, 
denn e8 verlange eine Totalreform, einem Verfaſſungerath, und 
bis das Verfaſſungswerk vollendet fei, einen proviforifhen Klei⸗ 
nen und Großen Rath. Die beiden Landammänner jammerten 
über die Schmach, die dem Thurgau bereitet werde, und über 
die traurigen Folgen eines Proviſoriums; verfprachen jedoch, die 
Sache noch einmal in Beratbung zieben zu wollen. Br 

Des folgenden Tags war der Vollsandrang etwas geringer, 
denn ein großer Theil hatte fi in Müllheim und Piyn ver» 
fammelt , wo Advokat Rudwig und Prokuratoe Imhof, beide 
von Altnau , nicht ungeneigt ſchienen, einen Volksaufſtand zu 
erregen und die Rolle Eäfars im Kleinen zu fpielen. Born 
hauſer ſah das fehr ungerne; er wollte nichts mit Menfchen ge» 
mein haben, die, entweder um eine Reidenfchaft zu befriedigen 
oder um fich aus Öfonomifchen. Verlegenheiten zu retten,‘ das 
Panier der Freiheit aufpflunzen und Sturm laufen wollten, be» 
bor man wußte, ob die Sache nicht auf ruhigem Wege zu er 
halten jet. 

Am 9. Rovember erließ dann der Große Rarh folgendes 
Geſctz: | 

Wir Landammann, Kleine und Große Räthe des ſchweize⸗ 
tifchen Kantons Thurgau. 

Ermwägend das eingetretene Bedürfniß , in die Beftimmuns 
gen der feit dem Jahr 1814 deſtehenden Kantonsperfaffung, Lie 
den gegenwärtigen Berbältnigfen und den Anforderungen der 
Zeit angemeffene Abänderungen und Verbeſſerungen zu legen; 

Erwägend ferner: daß nach dem Sinn des Art. I des 
fhmweizerifchen Bundesvertrags folhe Abänderungen und die 
Berbefferungen von dem Großen Rathe, als der oberften Landes⸗ 
bihörde , ausgehen follen ; daß aber bei der durch Art. 44 der 
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Kantongsverfaffung feftgefeiten Wahlart der Große Rath Die 
Eigenfchaft einer rein aus dem Volke hervorgegangenen Gtell- 
vertretung nicht vollftändig an ſich trägt, und daß deenahen zur 
Anbabnung der Berfaffungsreifion allervorderft die Einführung 
einer verbefferten Wahlart und die Gefammterneuerung des 
Großen Rarhes in Anwendung derfelben erforderlich iſt; 

Ermwägend : daß, weil obnebin auf das Ende des laufenden 
Jahres die Amtsdauer der einen Hälfte des Großen Ratbıes ab» 
fließt , dieſer Zeitpunkt als der biefür geeignetfte erſcheint; 

Erwägend endlich: daß die Miſchung der mittelbaren und 
unmittelbaren Wahlen unerläßlich ift, um die Vertbeilung der 
Repräfentation auf eine dem Verhältniß zwiſchen den beiden 
Konfeffionetbeiten,, fo mie dem ungleichen Brvölferungs » und 
Beitrags-Berbälmiß zwifchen den Keeifen entfprechende Weiler 
auszugleichen , 

Haben nach reiflicher Berathung 

befhloffen, 
wie folgt: 

Der Große Rath wird auf folgende Weife befeßt: 

1) Feder der 32 Kreife des Kantons wählt durch die TWahl* 
berfammlung feiner Aktivbürger 2 direkte Mitglieder frei aus 
alien Bürgern des Kantons in oder aufer dem Kreife durch ges 
beimes oder offenes abfolutes Stimmenmehr. Da, wo in ra 
rirätifchen Kreiſen die Zahl der Rimmfähigen Bürger der einen 
Konfeffion die Minderheit bildet, jedoch bis auf einen Drittbeil 
anſteigt, fol von jeder Konfeflion ein Mitglied im den Grofen 
Rath berufen werden. 

2) Jede Kreisverfammlung ernennt ferner auf die gleiche 
Weile 3 Wahlmänner frei in oder aufer ibrer Mitte. Nuch 
die direkte ernannten Mitglieder des Großen Ratbes find bierbei 
wählbar. Die I6 Wahlmänner bilden eine Wahlverfommlung 
und ernennen unter dem Vorſitz des jedeemaligen Präfidenten 
dee Großen Ratbes die übrigen 36 Mitglieder, ebenfalls in 
Oder außer ihrer Mitte, aus allen Bürgern des Kantons, durch 
gebeimes abfolutes Stimmenmehr, bei welcher Wahl jedoch 
zum Voraus auf Ausgleihung des durch Art. 38 der Kantons 
berfoffung angenommenen Paritätsverhältniffes Bedacht zu net⸗ 
men if. 
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3) Jeder ſtimmfähige Bürger des Kantons — weltlichen 
Standes — iſt wählbar. 

4) Die neu revidirte Verfaffung beftimmt die Amtsdauer 
der Mitglieder des Großen Rathes. Diefe Bellimmung mird 
euch auf die Amtsduuer der Mitglieder von der nächft bevor« 
ftehenden Wahl anwendbar gemacht merden. 

5) Die Ergänzungswahlen für Stellen, welche in der 
Zwiſchenzeit erledigt werden , find, wenn fie den Kreisverfamms 
lungen zukommen, alfogleich vorzunehmen. Die Erfehung der 
von der Berfommlung der Wahlmänner ernannten Mitglicder 
bleibt bis nach Beendigung der Verfaffungsrevijion verfchoben. 

6) Die erfte Erneuerung des Großen Ratbes nach der oben 
vorgezeichneten Wahlart findet auf den Anfang des nächſtkom⸗ 
menden Jahres, und zwar für die Geſammtheit desfelben, start. 

7) Die Dlirglieder des Großen Ratbes leiften den im Defret 
vom 28. Juli 1814 vorgefchriebenen Pichteid. Die ftimmaes 
benden Bürger bei den Kerieverfammlunaen , fo wie die Wable 
männer bei den Wahlverfammlungen aber, werden Durch die 
betreffenden Präſidenten bei ihrer Bürgerpflicht aufgefordert, auf 
diesenigen ihre Wahl fallen zu laffen , die fie ihrer Ueberzeus . 
gung nach als die rechtfdyaffenften und einfichtsvoliften erkennen, 

8) Durch diefe Beſtimmungen find die Art. 14, 15, 16, 
47 und 48 der Kantonsverfaffung vom Jahr 1814 aufgeboben. 

9) Dem erneuerten Großen Rath ift vorbehalten, unmittels 
bar nad erfolgter Einfeßung die Revifion der Verfaflung an 
die Hand zu nehmen. Die Beftimmung des gegenwärtigen 
Geſetzes foll diefer Gefammt-Revifion unvorgreiflich fein. 

10) Der Kleine Rath ift mir der Anordnung der Vollzie⸗ 
bung des gegenwärtigen Geſetzes beauftragt. 

Diefes Geſetz trägt ganz den Stempel der unbehaglichen 
Stimmung , in der fit) damals der Kleine und Große Rath 
befand. Was es mit der einten Hand aibt, nimmt eg mit der 
andern wieder zurüd. Es kommt den Wünſchen des Volkes 
batb entgegen, erfhridt und zieht fich wieder zurüd. Man 
kann nicht recht unterfcheiden , ob mehr Unklugbeit, Schwäche 
und Eigenjinn , oder mehr Schlauheit, «in eigentlicher divloma» 
tifcher Kniff in diefem Geſetze ftede. Bisher bielt man Kollck 
tiopetitionen an den Großen Rath für etwas Unerlaubtes. Dies 
fes Geſetz ſcheint aus der Anerkennung der Weinfelderpetition 
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hervorgegangen zu ſein, obſchon es derſelben mit keiner Sylbe 
erwähnt. Es deutet auf eine Verfaffungsrevifion hin; befchränft 
aber diefe Revifion nur auf einige Abänderungen in der Wahl. 
ort. Es fchlieft die Geiftlihen von der Wäblbarfeit in den 
Großen Rath aus, was weder in der Verfaſſung von 1803 noch 
von 1814 der Fall war. Diefe Ausichliefung der Geiftlichen 
von der Wählbarkeit geſchah vorzüglich um Bornhauſers willen. 
Der Große Rath rechnete dießmal ſehr klug. Die Herren moch- 
ten ungeſfähr fo argumentirt haben: anerkennt Bornhauſer dieſe 
Ausſchlickung, fo iſt fein Einfluß auf das Reviſionswerk ge: 
lähm und mir haben defto freiern Spielraum. Anerkennt 
Bornbaufer diefe Ausfchließung nicht, fo können wie zu Dem 
Volke fagen: da ſeht Ihr, was der Mann im Gcilde führt ; 
er bat ehrgeizige Dlane ; es iſt ihm nur um eine Stelle in den 
Großen Rath oder gar in der Regierung zu thun. 

Es ift der Fluch aller halben Maofregeln, daß fie Zwie⸗ 
fpalt erzeugen und verderblich auf das Haupt ibrer Urheber zu 
rüctallen. Das beweist ung die Geſchichte älterer und neuerer 
Zeit in vielen fravpanten Beifvielen. Das Gef vom 9. Nov. 
erregte Zwieſpalt im Volke. Vielleicht war es darauf abgefeben. 
Die Mitglieder des Großen Rathes glaubten, fie hätten ein 
Wunderkind zur Welt gefördert und den Wünfchen des Volkes 
vollfommen enifprochen ; die Bewohner der größern Drtichaften 
und die Katholifen waren mit diefer halben Maafregel zufrie- 
den. Hingegen diejenigen, welche die Adreffe an den Großen 
Rath unterzeichnet hatten, äußerten laut ibre Unzufriedenbeit. 
Mehrere Tage nach einander famen Abgeordnete aus allen Ge 
genden des Kantons, oft mitten in der Racht, nady Matzingen, 
um dem Pfarrer Bornbaufer zu lagen, welche Mißſtimmung, 
welcher Hader der Großrathsbeſchluß unter dem Volke erzeuat 
babe. Die einten forderten ihn auf: er follte fi geradenmwegs 
an die Spitze des Aufftandeg ſtellen, die Revolution proflami- 
ven , eine proviforifche Regierung ernennen und die Wabl eines 
Derfoffungsratbes vornehmen laffen. Andere drobten, daß er 
feines Rebens nicht mehr ficher fei, wenn er den Wagen fabren 
laſſe, den er bis zur Hälfte des Berges geführt babe. Wicder 
Andere befchwuren ibn, allem feinem Einfluß aufzubieten, um 
das Volk zu den Wahlen zu bewegen. Bornbaufer befand ſich 
in einer peinlichen Lage. Die damalige politifche Konſtellation 
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mar nicht die günftigfte. Leicht konnten Umftände einteeten , die 
alle Berfaffungsreformen vereitelten, Noch war die englifche 
Hochariftofratie nicht geſtürzt; noch hatte fi) Polen nicht erho— 
ben. Die abfoluten Mächte nahmen eine drohende Stellung 
gegen Frankreich an. Der Vorort Bern erhob Klage geaen die 
Appenzeller Zeitung , weil fie die Drobung entbielt: „Nur ein 
Wink, fo ftehen 20,000 Thurgauer in Weinfelden.“ Zürich, 
St. Ballen, Aargau hatten fidy noch nicht für einen DVerfafe 
fungsrath erklärt, fondern ſchienen das Revifionswerk den Gr. 
Rätben überlaffen zu wollen. &tand auch Bornhaufer auf 
einer fhlüvferigen Bahn ; ergiengen auch ganz entgegerigefeßte 
Forderungen an ihn; wurde er auch von allen Geiten ber be» 
ſtürmt: fo verlor er weder Pflicht, noch Ehre, nody des Landes 
Wohl aus den Augen; er bebielt Geiftesgegenwart und Muth. 
Auf der einten Seite drohte ihm das Schaffot, auf der andern 
der Fluch der Nachwelt. Er geiste weder nach dem Ruhme der 
Legitimität, noch war er nach den Sodomsäpfeln der Rebellion 
kiftern. Vaterlandsliebe, Gewiffen und eine edle Staatsflugbeit 
waren feine Leitſterne in diefer wirrevollen Zeit. Er mußte jedes 
erlaubte Mittel ergreifen, um das Gelingen feines Werkes zu 
ſichern; denn er hatte ja das Volk zur Verfoffungsreform auf. 
gerufen, und er war dem Volke für jeden Schritt verantiwort- 
lich, den er that. Mit einigen Freunden traf er die Werabre» 
dung: daß auf den 18. Nov. vertraute Männer aus allen Kreis» 
fen des Kantons nach Weinfelden eingeladen werden, damit 
man über die Stimmung des Volks ins Klare komme und die 
weiteren Schritte berathen könne. Man wäünſchte anfänglich 
keine Volfeverfammlung ; allein einige feurige Patrioten betrie» 
ben die Einladung fo offenkundig , daß felbft die Regierung da⸗ 
von Runde erbielt. 

In der Nacht des 13. Nov. überbrachte ein Erpreffer dem 
Pfarrer Bornhaufer nachfolgendes Echreiben. 


| Frauenfeld, den 13. November 1830, 
An den Herren Parrer Bornhaufer in Mabingen. 
Wohlehrwürdiger Herr ! 


Das Gerücht ift bier überall verbreitet, daß naͤchſten ons 


tag abermals eine Verſammlung berwärtiger Kuntonsbürger in 
Weinfelden Statt finden werde. 
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Nachdem der Große Ratb fih beinahe unbedingt für die 
fich Bund gegebene Öffentliche Meinung und insbefondere für dee 
nachträglichen Wünſche ausgeſprochen, und ſich dadurch Die 
allgemeine Billigung zu verſchaffen geglaubt hat, muß es der 
Regierung wirklich auffullen, von einer neuen Verſammlung 
reden zu bören. | 

Auftragsgemäß follen wir Euer Wohlebrwürden daher er» 
fuchen, uns vertraulich zu Handen der hoben Regierung durch 
den rüdkebrenden Erpreffen die rücantmortliche Anzeige zu ge» 
ben , ob und was Ihnen von diefee Verſammlung ſowohl, als 
som Zwecke derfelben bekannt feie. 

Wir verfihern Euer Wohlehrwürden inmittelit unferer vor» 
züglichenZ Achtung. 

Kanzlei 
des Standes Thurgau. 
N Der Staatsichreiber 
Mörikofer. 


Bornhauſer ertheilte fogleich folgende fchriftliche Antwort: 
Mopingen, den 13. Movember 1850, 
An den Hrn. Staatsſchreiber Mörikofer in Frauenfeld. 


Szochgeehrtefter Herr! 

Was wir den Hochgeachten Etandeshäuptern unfers Kans 
tons vorausfagten ‚_ ift eingetroffen. Statt dee kurzen Freude, 
Die unfer Volk empfand, als es glaubte, der Große Rath habe 
feinen gerechten Bitten entfprochen, ift nun beim wirklichen Bes 
fen des Gefees überall das Gefühl geräufchter Erwartung tins 
getreten. Die Petition von Weinfelden ift umgangen, — das 
Geſetz enthält eine halbe Maafregel ; weder die Ermägunges 
gründe noch die Beſchlüſſe können dem erwachhten Sinne eines 
freien Volkes gefallen. Die Art, wie der erfte Artikel des 
Bundesvertrags gedeutet wird, befteeitet geradezu die Souveränt» 
tät des Volkes, und ift nicht viel beffer als die Berufung auf 
die alliirten Mächte, mit weldyer man ung im Jahr 1814 eine 
Verfaſſung aufzwang, gegen die fih der gefunde Einn unfers 
Volkes vergeblich firäubte. — Der Grund der Parität, womit 
man die Norhmwendigkeit eines Wahlkollegiums dartbun will, 
ift fo unhaltbar ale möglich, da man audy bei direkten Volks⸗ 
wahlen die Parität gar wohl hätte beachten können, ſobald man 
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von jeden Kreife drei reformirte und einen Batholifchen Reprä- 
fentanten gefordert hätte, Das Volk erblickt daher in dieſem 
Wohlkollegium nur einen Vorwand, hinter dem man ariftofra- 
uſche Befteebungen zu verbergen ſucht. „Kein Wahlkollegium 
mebr I.“ fo lautet die Öffentliche Meinung unfers Kantons. Das 
Gele vom 9. November a. c. nimmt daher mit der einen Hand 
zurück, was es mit der andern Hand zu geben ſchien. 

Das Volk wollte cine unabhängige , volksthümliche Koma 
miffion , die feine Wünfche einfordere , die Verfaffung entwerfe 
und, fobald diefe von den Kreifen fanktionirt fei, fich wieder 
auflöfe.. Don allem dem erbielt es nichts. Die Unabhängigkeit 
ft dahin, fobald man, vorfchreibt , der Präfident des Gr. Ratbe 
müffe das Wahlfollegium präfidiren. Volksthümlich ift diefer 
Gr. Rath nicht, weil das Volk überhaupt fein Wahlkollegium 
mebr will. Don Anhörung der Wünfcdye des Volks, von Ra» 
tifikation der Kreife — fagt das Gefeh fein Wort. Hingegen 
folien wir nun auf einmal einen fouveränen Großen Rath er 
halten, der feine Amtsdauer felbft beftimmen kann. — Wenn 
es nun diefem Rathe einfallen follte, fich lebenslängliche Amts» 
dauer beizulegen? Warum in diefem Artikel eine fo dunkle 
zweideutige Sprache, da doch der Wunfch des Volkes fich dar 
über ſo klar ausfpriht? Wer will es dem Bürger verargen, 
wenn ihm die Sache nicht ganz geheuer fcheint? Der Artikel 
ift mwenigftens nicht geeignet, ihn zu berubigen. Diefer deutet 
auf eine fo lange Dauer bin, daß ſchon Viele auf den Gedan- 
ten kamen, man wolle das Werk der Verfaffungs-Verbefferung 
fo Lange verfchieben,, bis vielleicht Unruhen an den Grenzen 
einen bequemen Vorwand darbieten, die Sache ganz zu unter 
laffen. Das beißt mit dem Volke fpielen, und zwar in einem 
Augenblid, mo das Spiel fehr gefährlicy if. Ueber $ 5 fage 
ich nicjts, er mag zur Erläuterung der eben ausgefprochenen 
Worte dienen. Und was fol im Artikel 6 der unpaffende 
Pflichteid, der ftrenges Stillſchweigen über einzelne Meinungen 
fordert, während unbedingte Deffentlichkeit der laute Ruf uns 
fers Volkes if? 

So fieht das Volk die Sache an. Don allen Sciten er 
balte ich Deputirte, welche mir die Unzufriedenheit des Volkes 
fhitdern. Eine Berfammlung von Kreisdeputirten fcheint das 
einzige Mittel zu fein, Rürnmfche Auftritte zu u welche 


* 
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ſonſt durch die widerſprechende Art, wie Kantonsräthe ſelbſt das 
zweideutige Geſetz auslegen, erregt werden könnten. Diefe 
Verſammlung der Kreisdeputirten wird wirklich im Laufe diefer 
Woche Statt finden. In dieſer Verfammlung werden wir zu 
Handen der 2500 über das Refultat ihrer Bittfchrift relativen. 
Die Devutirten werden entfcheiden, ob es nöthig fei, eine große 
Bürgerverfammlung zu veranftalten und den Volfewillen über 
das fo eben erſchienene Geſetz zu vernehmen. | 
Ich ſchenke Elaren Wein ein. Ich rede frei, denn es gilt 
der Bolkesfreiheit. Schmeichelei kann in ſolchen Augenbliden 
nur fchaden. Bitten Sie die hohe Regierung in meinem Ra—⸗ 
men, daß fie nicht ängftlich an Formen fefthalte, die der Volks— 
wille jeden Tag zerbrechen Bann. Verſichern Sie Hochdiefelbe 
daß unbedingte und aufrichtige Bewilligung der Petition von 
Weinfelden das ficherfte Mittel gewefen wäre und auch jet noch 
wäre, das Volk zu befchwichtigen. Wahrlich , ein Proviſorium 
auf dem Papiere wäre beffer, als ein Proviforium in Natura. 
Wenn ich diefe Woche den Kreisdeputirten Hoffnung bringen 
könnte, daß die Vetition noch angenommen werden dürfte, fo 
würde ich der Regierung und dem Volke Glück wünſchen. Ich 
wünfche des Landes Freiheit , aber aud) des Landes Ruhe. 
Genehmigen Sie, Hochgeehrtefter Here ! die Verſicherung 
meiner vorzüglichen Hochachtung. She ergebenfter : 
Bornhaufer, Pfarrer. 
Am 15. November ebenfalls des Nachts erhielt Bornhaufer 
von Staatsfchreiber Mörikofer eine fchriftliche Einladung , ſich 
des folgenden Tages Abends 4 Uhr zu Herren Landammann 
Moreli zu begeben, um dafeldft einer freundfchaftlichen Unter» 
redung mit den beiden Standeshäuptern beizumohnen. Born- 
baufer folgte der Einladung. Morell und Anderwerth drüdten 
ihm ihre Verwunderung aus, daß wieder eine Volksverſamm⸗ 
lung in Weinfelden veranftaltet werde , da doc, Regierung und 
Großer Rath fich fo nachgiebig gezeigt haben, wie fonft in Eei- 
nem andern Kanton gefchehen ſei. Bornhaufer erklärte den 
Sperren , daß die Öffentliche Meinung durchaus einen Verfaffungs- 
rath verlange. „Wer ift die Öffentliche Meinung ?“ fagte An» 
derwerth, „das find Sie und etwa dreißig junge Männer. 
Wir wünſchen Sie zu Überzeugen, daß cin Verfaflungsrath eine 
_ unausführbare Idee iſt.“ Morell erklärte, ein Verfaſſungsrath 
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ſei etwas Unſinniges; in keinem Kanton werde ein ſolcher ge⸗ 
fordert; ſelbſt der freiſinnige Staatsrath Uſteri habe in einem 
Briefe fein Befremden ausgedrückt, wie man auf einen folchen 
Einfall habe gerathen können. Bornhaufer ermwiederte den beis 
den Herren: „Ich bin nicht die Öffentliche Meinung; dag Volt 
iſt erwacht und fehr mißtrauifh. Rufen Gie einen Großen 
Rath zufammen, ftellen Sie einen Berfaffungsratb auf, dann 
wird das Volk gewiß ruhig werden. “ 

Die ganze diplomatifche Konferenz drehte fi) um diefen 
Punkt und hatte fein Reſultat; jedoch fiel kein unfreundlicheg 
Wort, und beim Weggehen umarmıe Morell den Pfarrer 
Bornhaufer. Indeſſen hatte ſich das Gerücht, Bornhaufer fei 
nach Frauenfeld vor die Regierung befcdyieden worden, in Mabin« 
gen und der ganzen Gegend verbreitet. Das ohnehin aufgeregte 
und mißtrauifche Volk erfchöpfte fich in allerlei Beforgniffen und 
Muthmaßungen. „Was fol das?“ bieß eg, „warum wird 
Bornhaufer des ‚Nachts auf Frauenfeld berufen? Will man 
ihn in eine Falle locden, oder ihn ing Gefängniß werfen, oder 
ihn gar auf dem Heimwege im Walde ermorden?“ Echnell 
machte fi eine Schaar mwohlgerüfteter Männer auf; die einten 
blieben vor dem -Thore des Städichens ſtehen, die andern hiel— 
ten Echildwache vor der Wohnung des Landammanns, aus der 
ihnen endlich Bornhauſer gefund und wohlbehalten entgegentrat. 
Die ganze Nacht bindurdy brannten in mehrern Drifchaften des 
Immenbergs die Lichter, um” auf das erſte Zeichen bereit zu 
fein und die Sturmgloden anzuziehen. 

Bornhaufer machte feine nächtliche Unterrsdung mit den 
beiden Standeshäuptern in der Appenzeller» Zeitung befannt. 
Dorüber wurde er vom Erzähler bitter getadelt. Allein Borne 
baufer war damals nicht im Falle, geheime Korreſpondenz und 
Unterredung mir der Regierung zu pflegen. Er durfte auch 
nicht den geringften Anlaß zum Argwohne geben, denn vom 
unbedingten Zutrauen des Volkes bieng das Gelingen feines 
Unternehmens ab. Die Feinde der Reform und die verfappten 
Ariſtokraten waren fehr gefchäftig, den Saamen des Miftraueng 
gegen ihn auszuftreuen und die boshafteften Gerüchte über ihn 
zu verbreiten. Schon hieß es: er ſei von der Regierung mit 
30,000 Gulden befiochen worden , um die Sache des Volkes zu 
verrathen. Dazu kam noch der Umſtand, daß Bornhanfer, gt» 
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rade am folgenden Tage nach der nächtlichen Unterredung mit 
den beiden Rardammännern , von der Regierung auf die Pfarrei 
Arbon gewählt wurde. Er hatte ſich ſchon Anfangs Dftober 
auf diefe Pfründe gemielder , weniger aus ökonomiſchen als aus 
Samilienrüdfihten. Immerhin mußte diefe Wahl in Liefer 
Zeit und unter dieſen Verhältniffen auffallen. Man erklärte 
fichy indeffen diefe Wahl durch die naiürliche Bermuthung : es 
fei der Regierung erwünfcht gemefen , den gefürchteten Pfarrer 
aus ihrer Nähe zu entfernen und an den Bodenfee zu berpflans 
zen. Geeilich meinten ariſtokratiſche Schlaufönfe , es wäre noch 
erfprieglicher geiwefen , wenn die Regierung den Bornbaufer um 
einige hundert Schritte meiter, nämlich im den Bodenfer , 
promovirt hätte, 

Statt 64 Abgeordnete erfchienen am 48. November über 
dreitaufend Männer in Weinfelden. ine bedeutende Schaar 
Dbertburgauer war Willens, geraden Weas nach Frauenfeld 
zu marſchiren, um, mie fie fagten, das verdammte Neft aus 
zunehmen. 

Es war ein rauher Novembertag. Den Schlüſſel zur 
Kirche verweigerte der damalige Gemeindammann und Dber- 
richter Brenner , ein Feind der Volkebewegung. Daß eine ru» 
bige, andauernde Berathung mit einer aufgeregten Volksmaſſe 
von drei⸗ bis viertauſend Menſchen, auf offener Straße, untet 
herabſtrömenden, kalten Regenſchauern, nicht Statt finden könne, 
(ab Bornhaufer ſogleich ein; deswegen machte er den Vorſchlag, 
es möchten fi) aus jedem Kreife entweder einige Vorſteher oder 
andere ehrbare Männer auf das Rathhaus begeben, um fich 
über einiges vorher zu befprechen, das man alsdann dem Volke 
befannt machen molle. Sogleich folgten einige Hundert auf 
das Ratbhaus , denen Bornhaufer theils das Schidfal der Pes 
tition vom 22. Oktober, theils die Korrefpondenz mit der Re 
gierung , theils feine Unterredung mit den beiden Gtandesbäun- 
teen befannt machte, und fie dann aufforderte, getreu und ge⸗ 
wiffenbaft zu berichten, wie das Volk in den verfdiedenen 
Kreiſen geſtimmt fei, ob man dem Geſetze vom 9. Nov. Folge 
feiften und wählen wolle oder nicht? Die Berichte Tauteten 
verfchieden. Hier bielt man an der Petition vom 22. Dftober 
und an einem Verfaffungsrathe feft; dort erflärte man ficb, mit 
denn Befchluffe des Großen Rathes zufrieden zu fein; bier hieß 
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et, mir wählen durchaus nicht; dert. wir wählen, aber mit 
Inſtruktionen. Dr. Merk gab den Rath, man folle ohne an» 
ders Die Wahlen vornehmen, weil man in der Petition vom 
22. Dftober Die Forderungen zu hoch gefpannt und damals 
hen erwartet babe, daß man Ddiefelben werde berabftimmen 
müſſen. Diefee Roth fand Erinen Beifall. 

Während der Umfrage hatte Bornhaufer die fogenannten 
fieben guten Räthe un das thurgauifche Volk entworfen , welche 
ee nun vortrug. Eie fanden allgemeine Billigung , und Horn. 
baufer entfernte fih aus dem Rathsſaal, um fie auch dem 
draußen burrenden Volke vorzulegen. Während feiner Entfer 
nung machte Hr. Amterichter Bachmann von Gitetiford den 
Abgeordneten den Antrag, man folle bei den nächſten Wahlen 
Bornhaufer dem Großen Rathe als Ehrenmitglied beiordnen. 

Auf dem Dlake vor der Zraube in Weinfelden verfammelte 
Bornhaufer das Volk und ſprach folgendermaßen zu ihm: 
Zhurgauer ! Das Gefes vom 9. Nov. enthält cine halbe Maaß— 
regel; es gibt ung zu wenig, um dabei beruhigt zu fein, und 
zu viel, um ung aufzulebnen. Die natürliche Folge diefer hal 
ben Magßregel ift Unentfchloffenbeit und Zwieſpalt im Volke. 
Sobald wir aber uneinig find, haben unfere Gegner gewonnenes 
Spiel , und die Verbefferung der Verfaſſung mwird zur Seiſen⸗ 
blofe. Daher möchte ich einen quten Rath geben, der fo eben 
die Billigung der Kreisausfchüffe erhielt, „und, mie ich hoffe, 
auch die eurige erbalten wird. Gehorchet dem Geſetze des Gr. 
Raths, , aber verbeffert dasfelbe. Wähler, aber wähle mit In— 
fieufrionen. Damit jedoch die Inſtruktionen ficy nicht wider 
forechen und gegenfeitig aufheben, fo gebet Alle ſowohl den neuen 
Kantonsrätben , als den Wahlmännern folgende Aufträge : 

1) Diefelben follen das Werk der Verdeſſerung unſerer 
Berfoffung fo ſehr beichleunigen als möglich. 

2) Sie follen über die Berarhungen , die deshalb gepflogen 
werden, unbedingte Deffentlichkeit eintreten laſſen, wobei alfo 
das wegfallen muß, was in dem vorgefchriebenen Pflichteid mit 
diefem Auftrage ftreitet. 

3) Sie follen dahin wirken, daß in der neuen Berfaffung . 
ide Art von Wablkollegium abgefchafft und für den Gr. Rath 
lauter direkte Wahlen des Volkes eingeführt werden. 

4) Sie follen den Grundſatz unbedingter Deffentlichkeit über 
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alle Verhandlungen des Großen Rathes, fo mie über alle Zweige 
der Staatsvermwaltung , aufnehmen. 


5) Die Wahlmänner follen verlangen, daß fi den Präſi⸗ 
denten des für diefes Dal vorgefchriebenen Wahlkollegiums aus 
ihrer eigenen Mitte felbft wählen möchten. 


6) Sie follen darauf halten, daß die Wünſche des Volkes 
bei Entwerfung der Verfaffung eingeholt und die Verfaflung 
felbft nachher dem Drucde übergeben und dem Volke zur Ge— 
nebmigung vorgelegt werde. 

T) Die Mitglieder diefes neuen Großen Rathes ſollen fich 
nur als probiſoriſch betrachten und fich auflöfen, fobald die 
Verfaffung von den Kreifen genehmigt ift, damit alsdarn die 
Wahlen vorgenommen werden, mie die neue Verfaſſung fie 
vorfchreibt. 


Ermahnet, theure Mitbürger! eure Wahlmänner, ihre 
Wahlen auf folhe Männer fallen zu laffen, von denen fie wif- 
fen, daß ihre Anfichten mit den Wünfchen des Volkes überein» 
flimmen. Nehmet diefe Aufträge im Protokoll auf, und ftellet 
fie jedem Kantonsratb und jedem Wahlmenn als Inſtruktion 
zu. Es ift alles das kein Gebot, fondern nur ein guter Rath; 
aber Ihr werdet wohl daran thun, ihn zu beherzigen. Gebet 
hr diefe leben Puykte, Die in der Thurgauer- und Apvenzels 
ler⸗Zeitung erfcheinen follen, Euern Repräfentanten als Inſtruk; 
tionen , fo bewahret Ihr Eure Eintracht und fichert zum Bor» 
aus das Gelingen des großen Werkes; Ihr erbaltet Eeinen 
Verfaſſungsrath dem Namen, wohl aber einen foldyen der 
Sache nad. Wollet Ihr die guten Räthe befolgen? „a! 
ja!“ rief das Volk mit lautem Jubel. „Unfer Thurgau, unfer 
Bornhaufer lebe hoch ! * =; 


Diele Volksverſammlung und ihre Refultat ift bitter getadelt 
worden. Allein diefer Tadel wird theils durch die Weranlaffung 
und den Hergang derfelben , theils durch die gleiche Maafnahme 
zweier der eriten europäiſchen Nationen widerlegt. — Was die 
Thurgauer am 22. Nov. 1830, das thaten fpäter die Englän 
der bei der Parlamentsreform und die Franzofen bei Abfchaffung 
der Erblichkeit der Pairswürde, — fie gaben ihren Deputirten 
Inſtruktionen. In einem vepräfentativen  Staate kann dem 


— 23 — 


Volke dad Recht nicht abgefprodyen werden , feinen Repräfen- 
tanten bei der Konitituirung beftimmte Aufträge zu geben. 


Die Bolksverfommlung vom 22. Nov. war nicht unnöthig ; 
das beweist ibre DBeranlaffung und ihr Erfolge. Das lüden- 
hafte, gewundene, eine Menge Rüdhalte in fich faſſende Gefet 
vom 9. Nov. und die fihiefe Stellung des Großen Ratbes zum 
Volke rief diefe Berfammlung hervor, und ohne diefelbe wären 
Unordnungen und Unruben in vielen Kreifen entftanden. Die 
fieben guten Räthe berubigten das Volk, beförderten die Wah— 
len und trugen fehr viel zu einer befchleunigten und glücklichen 
Verfoflungsreform bei. Dice Berfammlung war nicht ftrafbar; 
denn dag Volk übte nur ein Recht aus, das ihm durch die ein» 
gefchwärzte 181Aner Derfaffung entriffen worden war reis 
willig nabmen 27 Kreife, alfo eine Übermwiegende Mebrbeit des 
thurgauifchen Volkes , die fieben guten Räthe an und erhoben 
fie zu Inſtruktionen. Wenn Dr. Merk in der Thurgauerzeitung 
und in der Berfammlung des Wahlkollegiums erklärte, diefe 
guten Räthe feien nur ein Befchwichtigungsmittel, und fie kön⸗ 
nen nur in fo meit beachtet werden, als fie dem Geſetz vom 
9. Nov. nicht widerſprechen, fo erregte diefe Erklärung von 
einem Mlanne , der für einen Vorkämpfer der Freibeit gehalten 
werden mollte, allgemeinen Unmillen unter dem Volke. 


Am 25. Nov. giengen nun die Wahlen der 64 Mitglieder 
des neuen Großen Rathes und der 96 Wahlmänner in allen 
32 Kreifen ungeftört und ruhig vor fih. Un einigen Orten 
dauerte das Wahlgefchäft bis tief in die Nacht. 


Merkwürdig ift der Schluß des DVollzicehungsdekretes der 
Regierung , das diefe Wahlen anordnet. Es beißt in demfelben: 
„Hinmwieder ertheilt der Kleine Rath feinen Mitbürgern die 
feierliche DVerficherung , daß den Großen Rath und ihn bei den 
getroffenen Anordnungen einzig die Abficht geleitet habe, dem 
Berfoffungs-Verbefferungsiverfe den unbefchränkteften und be 
fchleunigteften Fortgang zu verfchaffen, der immer im Wege der 
Drdnung erreichbar feier, — und dag Niemand zweifeln dürfe, 
es werde der neu zu mwählende Große Rath ſich beeilen, die 
Wünfche der Bürger Über die in die Verfaflung zu legenden 
Berbefferungen einzuholen, das Werk möglichſt zu befchlsunigen 
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und es zur Beſtätigung durch die Kreisverfammlungen zu brin- 
gen; auch daß nady dem Sinn des $ 8 des vorliegenden Ge» 
ſetzes diefer vom Molke zu genehmigenden Verfaſſung vorbehal- 
ten fein folle , über die künftige Wahlart und über die Amts— 
dauer des Großen Rathes aufs Newe zu verfügen.“ Das Boll» 
ziehungsdelret enthält, mas das Geſetz felbft Hätte enthalten 
follen ; es läßt die Verlegenheit durchbliden, in die ſich Die 
Regierung geftürzt hatte, weil fie der Öffentlichen Meinung nicht 
‚ nachgeben und der Große Rath feinen VBerfaffungsratb anordnen 
wollte. Bei den Bolkswahlen fielen die meiften Ariftofraten 
durch; außer Müller wurde Fein Mitglied der Regierung un- 
mittelbar in den Gr. Rath gewählt. Die Mebrbeit der Kreife 
ernannte den Pfarrer Bornhaufer als Ehrenmitglied des neuen 
Gr. Rathes. Nun gab es freilich Leute, die da meinten: 
Bornhaufer dürfe diefe Ernennung nicht annehmen; als Pfarrer 
müffe ,ıe das Geſetz des Gr. Rathes ehren; er follte nun die 
Weltlichen machen laffen, ſich mit dem Ruhme, die Reform 
‚angeregt zu baben , begnügen, oder höchfteng etwa in einer Pe» 
tition feine Anfichten und Wünſche äußern. — Allein auf den 
albernen Zorn des abtretenden Br. Rathes, der dem ganzen 
geiftlichen Stande die Wahlfähigfeit raubte, um cin «in;iges 
gefürchtetes Glied desfelben auszufchließen , Eonnte Bornbaufer 
feine Rücjicht nehmen. Der entſchieden ausgeſprochene Wille 
des Volkes, fo wie der natürliche, gerechte Wunſch, das br» 
gonnene Werk zu vollenden und die ächten republifanifchen 
Grundfäße im Berfaflungsrathe durchzufechten, was durch Pe— 
titionen nicht bätte geſchehen können, mußte ibn beftimmen, die 
Wahl anzunehmen. Er durfte das Wort der Erfahrung nicht 
außer Acht laflen: Gelingt dag Unternehmen des Volksfreuntes, 
fo heißt er DBefreier, mißlingt es, fo beißt er Rebell. Als 
Geiftlicher kannte er das Wort des Herrn: Wer feine Hund 
an den Pflug legt und fiebt zurück, der ift nicht geſchickt zum 
Reiche Gottes. Der neue Gr. Rath zählte wohl viele freifin» 
nige Männer , aber nur wenige befaßen die Kenntniffe, welche 
zur Konftituirung eines Staates erforderlich find. Bornbaufırs 
Kenneniffe, Einfluß und Beredſamkeit machten ihn im thurgaui— 
fen Verfaffungsrathe unentbehrlich. 
Weil der Vorort eine außerordentliche Tagſatzung ausge- 
ſchrieben hatte, und man befürchtete, die Ariftofraten möchten 
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den Verrath von 1814 wiederholen, fo begaben ſich Bornhauſer, | 
Merk, Rauch von Dießenhofen und Quartiermeifter Bachmann 
zu den beiden Standeshäuntern, um eine ‚befchleunigte Ergän- 
zung und Zufammenberufung des neuen Gr. Rathes zu bewir- 
ten. Die beiden Herren machten zwar eine bedenkliche Miene 
und glaubten , der alte Große Rath trete erft mir dem 31. Des 
zember außer Wirkſamkeit; doch gaben fie den ernften Vorftel- 
lungen nad) , und der Kleine Rath berief auf den 15. Dezember 
das Wahlfollegium: 


In zwei Sikungen batte diefes die Ergänzungswablen der 
noch mangelnden 36 Mitglieder getroffen, und fhom-am 18. 
Dezember verfammelte ſich nun vollftändig der neue Gr. Rath. 
Schon ir feiner erften Sitzung zeigte es ſich, daß das thur⸗ 
gauifche Wolf Leine Seffelberren und Eopfnidende Figuranten 
zu feinen &tellvertrereen gewählt habe. Zehn Kantongräthe , 
an ihrer Spike Dr. Keller, verlangten, daß der Eid auf die 
bon den Kreifen erhaltenen Inſtruktionen geleiftet werden folle, 
und verließen, da man diefeg vermeigerte , den Rathsſaal. Mit 
Mühe brachte fie Morell wieder zurück, worauf fie fich bewegen 
tiegen, einftweilen einen Eid zu leiften , der den Inſtruktionen 
nicht widerfprah. Mit der ihm gewohnten Klarheit, Kraft, 
Schärfe, Gewandtheit und Beredfamkeit ſprach ſich Eder gegen 
Die zweideutige Einladung Berns aus. Der Gr. Rath infteuirte 
hierauf für Nichteinmifhung in SKantonalangelegenheiten und 
für entfhloffene Behauptung fhweizerifcher Neutralität. 


Nachdem der Gr. Rath eine engere Berfaffungstommiffion, 
der auch Bornhauſer als Ehrenmitglied beigeordnnet wurde, be» 
fchloffen hatte , vertagte ee fi) auf den 3. Sinner 1831, indem 
ee noch folgende Proklamation erlieh : 


Kundmadhung: 


Wir Landammann und Großer Rath des fAymeizerifchen 
Kantons Thurgau bringen Unfern lieben , getreuen Mitbürgern 
anmit zur Kenntniß, daß Wir in der heutigen auferordentlichen 
Verſammlung des neuerwählten Großen Rathes die Niederfeküung 
einer Kommiſſion von 15 Mitgliedern, mit Zuziebung einer 
Wohlehrwürden des Herren Pfarrers Bornhauſer als Ehrenmit- 
glied, Behufs der Berathung des wichtigen Werkes den Ber 
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faffunge-Ubänderung und Verbefferung befchloffen haben und die 
Wahl derfelben in der ordentlichen Berfammlung des Gr. Rathes 
die auf den 3. des kommenden Monats Jänner feſtgeſetzt iſt, 
vornehmen werden. 


Den ausgefprochenen Wünfchen gerne willfahrend , it allen 
Behörden und Unfern ſämmtlichen Mitbürgern freigeftellt, ibre 
Wünſche und Begehren zu einer zeitgemäßen und dem Wohl 
des Ganzen zufagenden Verfaffungs- Abänderung und DBerbefic- 
rung dem Kleinen Rath zu Handen der in der nächften Sitzung 
des Großen Kathes zu beftellenden Verfaſſungs⸗Kommiſſion zur 
Kenntniß zu bringen, um von derfelben bei den ihr beborſtehen⸗ 
den wichtigen Vorberathungen benutzt werden zu Fönnen. — 


Gleichzeitig machen Wir Euch mit der weiten Schluß- 
nabme bekannt, dag Wir den Kleinen Rath und alle übrigen 
Behörden des Kantons eingeladen haben, ihre amtlichen Ver— 
richtungen bis zu dem Zeitpunkte fortzufegen, in welchem die 
neu zu entwerfende Verſaſſung durch die Sanktion der Kreiſe 
zum wirklichen Gefeh erhoben wird. 


Bet diefen Beſchlüſſen, die Wir Euch, getreue, liebe Mit» 
bürger ! zutraulich eröffnen, leitete ung einzig die redliche Ab» 
fiht und dag Beftreben, die Wohlfahrt unfers lieben Kantons 
zu befördern, die Ruhe und geſetzliche Ordnung ungefchwächt 
beizubehalten, und dadurch ferne vom jeder Uebereilung mit 
Umſicht, mit vorurtbeilsfreier Prüfung und wohlerwogener Be- 
achtung der Sefammtverhältniffe und der ung fund gewordenen 
MWünfche das Werk der Verfaffungsveränderung an die Hand 
zu nehmen, die das Wohl und Glüd der Zeitgenoſſen wie der 
Nachkommen feit und dauernd begründen foll. 


Ihr habt fchon oft, geliebte Mitbürger ! im verhängnif» 
vollen Zagen den Ruhm eines unter allen Umftänden biedern 
und ehrenvollen Benehmens erworben, und auch jet, mo die 
Einleitungen getroffen find, die Euern Wünſchen zufagende und 
den Anforderungen an die gegenwärtige Zeit entfprechende Ber: 
faffung in’s Leben zu rufen, wird der fchöne Ruhm "Euer 
Eigentbum bleiben, einig zu fein in Wille und That, daß die 
Ruhe fortwährend ungeirübt bleibe, die gefeßliche Ordnung | 
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die fegensvoll und heilbringend wirkt, foribeftehe, und die Ach- 
tung gegen bie beftehenden Behörden unverlegt erhalten. werde. 
Gegeben in Unſerer außerordentlichen Großen Rathsber⸗ 
fammlung ; | 
Srauenfeld, den 18. Dezember 1830. 
| Der Landanımann, 
Präfident des Großen Rathes, 
Underwertb. 
Die Sekretärs, Stimmenzähler : 
MWägelin, Regierungsrath. 
Dr. Merk, Mitglied des Gr. Rathe. 


So war denn der Wunfch der Patrioten erfüllt, und ein 
Berfaffungsratb ftand da, mit allen Vollmachten eines Großen 
Rathes ausgerüfte, Es war dieß in dieſer verhängnißvollen 
Zeit fehr wichtig. Die alten Behörden hatten keinen Kredit 
mehr beim Volke, dagegen fchloß es Sih mit Zutrauen an den 
Großen Rath an. Wir müffen dem thurgauifchen Volke das 
Beugniß geben, daß es fich in jener fehe bewegten Zeit würdig 
zeigte. Die Feinde der Reform fchrien ſich zwar in der Thur- 
gauer Zeitung , im Schaffhaufer Korrefpondenten und im Va⸗ 
terlandsfreund beinahe heiſer über des Volkes Unmündigkeit. 
In der That hatte das alte Regiment wenig geihban, um das 
Bolt mündig zu machen. Go groß die Aufregung und der 
Haß gegen die Ariftofraten war, fo gerechte Urfache Viele haben 
mochten über erlittene Unbill von gemwaltthätigen Beamten und 
eigennüßigen Dorfmagnaten zu zürnen ; fo kraftlos und alles 
Anfeheng beraubt die Regierung da fand: — dennoch fiel feine 
Ausſchweifung vor; die Öffentliche Sicherheit und Ordnung 
wurde nicht im Mindeften geftört, die Gefchäfte giengen ihren 
ordentlichen Gang , und wer damals den Thurgau durchreifete, 
hätte nicht geglaubt, daß in diefem Lande eine Revolution auss 
gebrochen ſei. Einzig der Inſtruktor Guhl von Steckborn er. 
hielt einige Maulſchellen, weil er fich gegen die wehrpflichtige 
Mannfchaft, die er zu unterrichten hatte, höchſt unanftändig 
benahm und fie mit den roheften Schimpfworten reiste. Die 
Zhäter ftellten fich jedoch, auf Bornhaufers Ermahnung bin, 
zur Verantwortung vor den Richter. Wir erwähnen dieſes 
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Umftandes nur deswegen, weil feiner Zeit die arifiofratiichen 
Blätter Über diefen Vorfall großen Lärm erhoben. 

Die Freunde der Reform boten allem auf, um Unordnun- 
gen und Ausfchweifungen zu verhüten. Wenn Bornbaufer dag 
Moll. ermahnte: Zhurgauer, feid rubig und ehret das Hefe ! 
ſo nannten das die Ariftofraten die Sprache eines Diktators. 
Aber in Frauenfeld war man doch frob, ald am 8. und 9. Nov. 
Bornhaufer und feine Freunde ſich alle Mühe gaben, um unter 
der herbeiftrömenden Volksmenge Ordnung und gute Manns⸗ 
sucht zu erhalten. Beweis deffen ift nachftehendes Schreiben. 


An den Heren Pfarrer Bornhaufer in Mabingen. 
Die Gemeindefammer der Stadt Frauenfeld. 


MWohlehrwürdiger Herr Pfarrer ! 

Wir haben mit lebbaftem Vergnügen Ihre Gegenwart an 
den jüngften, bewegten Tagen in bier wahrgenommen. 

Manche Drohung ift über den biefigen Ort ausgegangen, 
und manche Rede, von Männern geführt , deren Bildung DBel- 
feres hätte erwarten laffen , mußte unfere Bürgerſchaſt mit ban · 
ger Sorge für ihr Eigenthum erfüllen. 

Ihrer und Ihrer Freunde unbegränzte Mühe und Ihrer 
wohlwollenden Sorge gegen Alles, was die Ruhe und Ordnung 
ſtören könnte, verdanken wir vorzugsweiſe, daß unſtr Ort vor 
ſchwerem Unglück verſchont blieb. 

Diefes ſchöne und würdebolle Benehmen erkennend, erman⸗ 
gelt die unterzogene Behörde nicht, Ihnen, Wohlehrwürdiger 
Herr Pfarrer! zu eigenen Handen ſowohl, als auch zu Handen 
Ihrer ſchätzbaren Freunde, dalür unſers Herzens Dank erge⸗ 
benſt auszudrücken. 

Mögen Sie in dem Auedruck dieſer unſerer aufrichtigen 
Geſinnung die Erfüllung einer heiligen Pflicht erkennen, zu der 
wir ung verbunden fühlen, und dabei die Verſicherung unferer 
wahren Hochachtung und Ergebenheit zu genehmigen. 

Frauenfeld, den 10. Nov. 1830. 

Im Namen der Gemeindefammer der Stadt Frauenfeld: 
Der Präſident derfilben : 
Mörikofer. 
Der Sefretär der Bemeindefammer: 
Zeucher, Advofat. 
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Hingegen wollen wir den thurgauifchen Ariftofraten den 
Nachruhm nicht verfümmern , daß fie es gerne gefehen haben 
würden, wenn Unordnungen entftanden wären, und daß fie 
wirklich das Ihrige geihan haben, um ſolche Unordnungen ber> 
beisuführen. Ihr Hauptaugenmerk gieng dahin , die Katholiken 
gegen die Reforın aufjureisen, das Anſehen und den Einfluß 
der ausgezeichnerften Reformfreunde, beſonders Bornhaufers, 
beim Volke zu fchwächen. In der Thurgauer⸗Zeitung erfchien 
ein mit Weiß und Grün unterzeichneter Urtikel, worin auf die 
Aufhebung der Klöfter angetragen wurde. Das machte bei den 
Katbolifen böfes Blut, und man fireute aus, Bornbaufer fei 
Verfaffer dirfes Artikels. „Wo denket Ihr bin?“ fagten refor- 
mirte Regierungsräthe zu katholiſchen Bürgern, „ſehet Ihr 
nicht, daß es um Euere Religion geht? Glaubet Ihr, man 
werde die Parität noch beobachten, wenn man direkte Volks⸗ 
wahlen einführt ?* Die Dampblete, Pasquillen, Karrilaturen, 
Spottgedichte , Zeitungsartikel, vielleicht auch manche Predigten, 
gegen Bornhauſer und die thätigften Freunde der Reform ge» 
richtet „ zeugten wenigſtens von der Geneigtheit der Ariſtokraten, 
ihren Gegnern einen Sireich beizubringen und dadurch die Res 
form zu erftiden. 


Unter den oft wißigen, oft geſchmackloſen und unfläthigen 
Pasquillen, Spottgedicdhten und Karrifaturen , die, wenn auch 
nicht geradezu in Frauenfeld felbft verfertigt, doch dafelbft zuerft 
berumgeboten wurden , beben wir folgendes Spottgedicht hervor, 
welches den tiefften Eindruck auf Bornhaufer madıte. 


Der Thurgauer Anrufung an ihren Freiheits- 
helden St. Thomas. 


Despoten drückten uns gar hart, 
Des Volkes Leben iſt erſtartt; 
Weck's auf! weck's auf! du freier Mann! 
Und zünd' der Freiheit Fackel an. 
Hilf uns, St. Thomas Hilf! 


Ja! ja! du bift der rechte Mann; 
Zu bift es, der und helfen kann, 
Du zeigft den Weg zum Völkerglück, 
Dor die tritt Solon felbft zurück. 

Hilf und, St. Thomas Hilf! 
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Du gibſt ja auf dein Gottesreich, 
Maͤchſt dich den Thronenſtürmern gleich, 
Du beugſt der Landesherrſcher Macht, 
Bringſt Licht in der Politik Nacht. 
Dank dir, St. Thomas, Dank! 


Das thuſt du nur aus Dankdarkelt 
Für Opfer der Barmherzigkeit, 
Die fie dereinſt an die gethan, 
J Als ſie die erſten Spuren ſah'n 
Von dem Talent in dir. 


Viktoria! ſie brennt ja ſchon 
Die Freiheitsflamme, und der Sohn 
Macht friſch dem Vater eine Fauſt, 
Daß es ihm in die Ohren ſaußt. 
Preis dir, Gt. Thomas, Preis; 


Ha! wie der Muth in Allen brennt, 
Wie alled Volk zum Schloffe rennt, 
Wo ,cinft dee Zürcher Wögte Macht 
Uns drüdte in der Knechtſchaft Nacht. 
Dank dir, St. Thomas, Danf! 


Raſch geht's — ſchnell wird dein Wort zur That. 
Wir wählen einen neuen Rath; 
Der Alten wird ja feiner mehr 
Gewinnen diefe hohe Ehr’. 
Preis dir, St. Thomas, Preis! 


Doch, Freiheitsmann, fei auf der Hut, 
Geht unſ're Sache nicht fo gut, 
Wie und dein weckend Wort verfpradh , 
Folgt Sturm der Morgenröthe nady. 
St. Thomas, gib wohl Adht ! 


Den’ an den Januarius! 
Bringt er fein Blut nicht glei in Fluß, 
Speit Welſchlands Wolf ihm in's Sefiht, — 
Und — feiner ift dein Häuflcin nicht. 
St. Thomas, Hüte dich ! 


Nicht nur in diefem Spottgedichte , fondern auch anders 
wärts, wurde Bornhaufer des Undanks befchuldigt, weil er ge» 
gen die Regierung auftrat , von der er in feinen Studienjahren 
Unterftügung empfieng. Allein diefe Unterſtützung floß theile 
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aus mwohlthätigen Stiftungen , theils aus der Gtaatskaffe,, und. 
nicht der Regierung , welche nur Verwalter diefes Fonds war, 
fondeen den Stiftern und dem Volke war Bornbaufer Dank 
ſchuldig. Und diefen Dank hat er denn auch mit reichlichen 
Birfen abgetragen. Weil er die Sache des Volkes nicht zur 
Sache feiner eigenen Perfon machen; weil er nicht in unnützem 
Federkampfe Zeit und Kraft zerfplitteen; weil er fich nicht um 
den Gleichmuth feinee Seele, der zum Gelingen der guten 
Sache fo unentbehrlich war, bringen wollte: antwortete .er auf 
alle die gehäffigen Angriffe und niederträchtigen Schmähungen. 
ariftofratifcher Ympertinenz kein Wort. Schlägt man dir auf 
die linke Wange, fo balte die rechte auch dar! Dieſes Wort 
des großen Meifters war ihm in jenen Tagen. von hoher Ber 
deutung, wo Gelaffenbeit gegen perfönliche Beleidigungen ihm 
als eine feiner erften Pflichten erfchien. Am meiften ergriff ihn 
die Ichte Strophe des oben angeführten Spottgedichts , in wel- 
cher er an das Schidfal des heiligen Januarius gemahnt wurde. 
Die Worte: „Sankt Thomas, hüte di!“ berübrten eine der 
tiefften Saiten feines Gemüthes, und erinnerten ihn oft an das 
Schickſal des Neapolitaners Maffaniello. Bornhaufer Eannte 
die menfchliche Natur. Geine Gegner irrten fich, wenn fie 
glaubten , fein Ehrgeiz fühle ſich durch die fchwärmerifche DVer- 
ehrüng des Volkes außerordentlich gefchmeichelt ; er fühle fich 
wie ein Gott, wenn feine Anhänger ihn den Zell, den Heiland 
des Thurgau's nannten, wenn fie ausgefallene Haare feines 
Mantels zum Andenken aufbewahrten; wenn fogar Katholiken 
ihn in’s Gebet einfchloffen. Allein Bornhauſer war nicht fo 
einfältig eitel. Wer ihn damals genauer beobachtete, fand mehr 
etweiche Aengftlichkeit , als gefättigter Ehrgeiz in feinem Cha- 
rakter. Der Enthufiasmus des Volkes machte ibm mehr. trübe 
als frohe Stunden, denn er mußte, mie bald fich das trunkene 
Hoſianna in das fanatifche Kreuzige umwandle; er kannte die 
überteiebenen Erwartungen , welche eine große Zahl an die Ver. 
faffungsreform knüpfte; er hatte es ſich wohl gemerkt, wie Viele 
mit der neu auflebenden Freiheit auch eine Auferftehung ihres 
zerrütteten Vermögens hofften. Bornhaufer war zu felbiger Zeit 
außerordentlich in Anforucy genommen. Ein» und ausgehende 
Boten und Briefe, Audienzen mit. den verfchiedenften Perfonen 
drängten ſich Zug und Nacht. Ins Pfarrhaus nah Matzingen 
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marſchirte, wer Auffchluß über die Zukunft wünfchte, wer. Über 
die Ränfe und Umtriebe der Ariftofraten beforgt war, wer ein 
Projekt im Kopf herumtrug, wer Unrecht erlitten , einen Prozeß 
verloren hatte, mer ein Amt fuchte, wer beirathen wollte und 
kein Vermögen beſaß. Kurz, Menſchen von allen Ständen 
und Klaſſen, mit den verſchiedenartigſten Anliegen, Sorgen, 
Plänen, Wünfhen kamen zu ihm, denen er Auskunft geben, 
raten, belfen follte. Heute wurde er vor Doldy und Gift der 
Ariſtokraten gewarnt; morgen über die Redlichkeit feiner Abfich- 
ten ausgeforfcht. Der Einte machte ihn mit einem Plane der 
Reformfeinde delannt, dem man fogleich entgegenarbeiten müſſe; 
ein Anderer ſuchte ſich bei ibm vom Verdachte feindfeliger Ge 
finnungen zu reinigen. Oft, wenn Bornhaufer Abends nad 
Hauſe kehrte, drängten ſich Leute, denen Andere nicht getraut 
hätten, alg Schutzwache an feine Seite. Befonders in der Ich» 
ten Woche des Jahrs 1830 drängten ſich Warnungen auf 
Warnungen. Der Nachtwächter von Magingen erzählte, daft 
er in einer Nacht zwei Männer in Mäntel gehüllt vor Born» 
baufers Schlafzimmer, das im unterften Stock beinahe auf 
ebener Erde war , gefehen habe. Auf fein Wer da! haben fie 
feine Antwort gegeben, fondern fchnell- die Flucht erarifien. 
Man binterbrachte Bornhaufer , daß ein gemiffer Oberſt ich 
geäußert babe: es werde im Thurgau nicht rubig, bie man 
dem Pfarrer in Matzingen dag Meffer durch den Hals ftofe. 
Ein anderes Gerücht trug ihm die Weiffagung eines angefehenen 
Ariftofraten zu: „Die neue Greiheit werde mit dem neuen 
Jahre wohl ein Loch bekommen.“ Daß foldye Gerüchte, Wars 
‚nungen, Drohungen einen tiefen Eindrud auf Bornhaufers od» 
nedieß lebhafte Phantafie machten, ift begreiflih. Ihm träumte 
wenige Nächte vor dem Neujahr: Ein Mann fiehe vor ibm 
und wolle ihn bereden, das Verfaſſungswerk aufzugeben, indem 
er ihm die Gefahren und Schwierigkeiten des Unternehmens 
vormalte. „Die Sache ift gut, ich fürchte nichts!“ fagte Born» 
baufer. „Fürchteft du auch das nicht ?* fagte der Mann, 309 
einen Dolch hervor und ftieß ihn Bornhaufer in’s Herz. Born⸗ 
baufer erwachte. Wir wollen diefen Traum nicht deuten; feine 
Entftehung läßt fich leicht erklären. 

Am zweiten Jänner, e8 war eih Sonniag, Abende, waren 
Lieutenant Bachmann von Stettford und Quartiermeifter Bach- 
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mann von Wängi im Pfarrhaufe Masingen auf Beſuch. Sie 
unterhielten fich von den GBefchichten des Tages. Zwiſchen 6 — 
7 Uhr klopft es an der Thüre, und herein tritt Advokat Häber⸗ 
lin von Biſſegg. Er wird eingeladen, an der Geſellſchaft Theil 
zu nehmen. Das Geſpräch nimmt wieder eine politiſche Wen⸗ 
dung. Häberlin erzählt, daß morgen viel Volk nach Frauenſeld 
kommen werde, um den Verhandlungen des Großen Rathes 
beizumohnen ; daß bei der gereisten Stimmung fich blutige Auf 
tritte ereignen könnten, und daher die Gegenwart Bornhaufers 
ſehr nöthig und mwünfchbar fe. Bornhaufer erwicderte, ex 
werde nicht nach Frauenfeld gehen, um feinen Gegnern feinen 
Anlaß zu geben, ihn der Lüfternheit nady einem Sitze im Gr, 
Rathe zu bezüchtigen. Häberlin meinte, er dürfe ja nur Die 
Wahl nicht annehmen , fo fei. er dann vollkommen gerechtfertigt. 
„Wenn das Volk mich ruft,“ fagte Bornbaufer, „fo werde ich 
den Ruf nicht ausfchlagen ; an der Ehre felbft liegt mir wenig, 
und ich werde mich, wenn Thuraau’s Greibeit erfämpft iſt, 
‚recht gerne als fchlichter @eiftlicher am fchönen Bodenfee dee 
Glückes freuen, das dem Volke blüht.“ Häberlin wollte fich 
nun vom DBerdachte der Ariftofratie dadurch reinigen, daß er 
eine einer Predigt ähnliche Rede verlag, die er am 25. Nop. 
in der Kreisverfommlung zu Bußnang gehalten, und vorgab, 
(hen an einem Plan zur Errichtung eines Ehrendenkmals für 
DBornhaufer gearbeitet zu haben, Als ihm bemerkt wurde , daß 
Bornhaufer fehr auf der Hut fein müſſe, indem beunrubigende 
Gerüchte und Andeutungen es fehr wabrfcheinlich machen, daß 
fein Leben bedroht fei, ermwiederte Häberlin: „Wer ein fo großes 
Werk fich vorgenommen, müffe über foiche Bedenklichkeiten fich 
binwegfeken.“ Der Refrain aller Reden Häberling war immer 
die Aufforderung, Bornhaufer fol morgen nach Grauenfeld 
lommen. | 

Rachdem die Gäſte fich entfernt hatten , begab fich Born⸗ 
baufer zue Rube. Einige Stunden nach Mitternacht klopft's 
an der Haustbüre. Auf die Frage: mer klopſt? heißt es: gut 
Freund! und an dem Ton der Stimme erkennt Bornbaufer den 
Advofor Häberlin. Bornbaufer wirft fich fehnell in die Kleider, 
macht: Licht , Öffnet die Thüre, und mit den Worten: „Wie 
haben Sie gefchlafen 7" tritt Häberlin in’s Zimmer. „ But!“ 
war die Antwort. „Sc hingegen“, verfeßte — ı „babe 
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die Racht unter den fürchterlichſten Kämpfen zugebracht. Sit 
ſtehen unter höherer Hand. Hier iſt der Beweis dafür.“ Mit 
rollenden Augen, mit verzerrten Gefichtszügen , in der beftigften 
Gemüthsbewegung zieht Häberlin einen Dolch berbor. „Mit 
diefem mftement“ , foricht er, „wollte ich an Ihnen zum 
Mörder werden, aber Gott bat e8 anders gelenkt. Ich lege 
den Dolch in Ihre Hände, damit Sie ihn gegen mich gebraus- 
chen können. Wollen Sie das night, was ich hoffe, fo babe 
ic) bier eine Waffe, die Sie ats Beiftlicher beſſer zu gebrauchen 
willen, als ich.“ Bei 'diefen Worten legte er ein neues Zefta- 
ment auf den Tiſch und wollte nun eine theologifche Difputation 
beginnen. Bornhauſer fühlte dazu feine Luft, uad fuchte ſich 
auf alle mögliche Weife des unheimlichen Gaftes zu entlebigen. 
Häberlin wollte feine Mordgedanken damit entidhuldigen : 
er habe gezweifelt, ob Bornhaufer bei feinem Unternehmen reine 
Abſichten habe, denn einige Geiftliche hätten ihm verdeutet, 
Bornbaufer fei des geiftlichen Standes unmürdig, und jte fünn- 
tem nicht mehr mit ihm in Eollegialifchen Verhäliniſſen Leben. *) 
Mit der Verficherung , heute nach Frauenfeld zu geben konnte 
Bornhaufer den Häberlin bewegen, nach Byßegg zurückzukehren, 
wo er ,. nach feiner Behauptung , fchon ein letztes Lebewohl ges 
nommen- hatte. Den Dolch binterlich Häberlin dem Pfarrer 
Bornbaufer zum Andenken an die dunfeln Wege der Borfehung. 
Dieſer Vorfall Hatte Bornhauſer ſtark erfchättert. Seine 
Gattin , etwas Unheimliches ahnend und den Dolch auf dem 
Tiſche erblichend, ließ Bornhaufer feine Ruhe, bis er ihr den 
Vorfall: erzählte. Sie bat ihn, fie beſchwor ihn, beute nicht 
nach Frauenfeld. zu gehen. Allein er berief ſich auf fein gege⸗ 
benes Wort, und reifete mit Quartiermeiftee Bachmann von 
Wängi nach der Hauptfladt. Diefen, fo wie Dre. Keller und 
Lieutenant Keffelring machte er mit den Ereigniffen diefer Nacht 
bekannt, bat fie jedoch, die Sache zu verfchweigen. Er that 
dieß deswegen , weil diefe Männer vielleicht Spuren von irgend 
einem Komplotte haben konnten, da Häberlin von blutigen 


*). Häberlin lebte auf vertrauten Fuße mit Pfarrer Widmer in 
Bußnang, in: deffen Hatıfe ariftofratifhe Geiſtliche, Pfarrer 
Ammann von Sulgen,. Pfarrer Ernſt von Siena, Provifor 
Mörikofer und Andere, Häufige Konfegenzen ‚pflegten. 


- 


4 — 


Auftritten geſprochen hatte, die ſich am 3. Jänner ereignen 
werden. Diefer Tag vergieng jedoch ganz rubig , obſchon uns 
sefähe 500 Zuhörer zugegen waren , weil es die erſte Öffentliche 
Sitzung des Großen Ratbes war. - Bornhaufer wurde als Eh. 
renmitglied in den Gr. Rath aufgenommen und ſprach bei feiner 
Aufnahme folgende Worte: „ch nehme die Einladung in diefe 
bobe Berfammlung. an. Zwar hat man mich, wenn ich ſolches 
thbun würde, zum Voraus vielfach verdächtigt; ia, es bat 10» 
litiſche und religiöfe Schwärmerei bereits den Dolch für meine 
Bruſt gefchliffen. Dennoch nehme ich die Einladung an. Denn 
als ich die Verfaffung von 1844 angriff, mollte ich nicht bloß 
tadeln , fondern eine beſſere Berfaffung herbeiführen. Die beffere 
Berfaffung iſt noch nicht da, fie muß erft aus dem Schooße 
diefer DVerfammlung hervorgehen. Darum muß ee mir daran 
liegen, diefer letztern beizuwohnen, damit, wenn ich in der en- 
gern Verfaſſungekommiſſion mit meinen Vorfchlägen durchfallen 
follte,, icy Anlaß habe, meine Anfichten vor den Gtellvertretern 
des Volkes ſelbſt zu entmwiceln und zu vertheidigen. Indeſſen 
gebe ich hiemit die feierliche Verſicherung, daß ich nichte fuche, 
als Thurgau’s Freiheit und Recht , nichts verlange, alg meiner 
Mitbürger Wohlfahrt und Glück. Das Wort fei der Manf- 
ftab , nach dem man mich mefjen foll. Beweiſet die Zeit, daß 
ich etwas Anderes gefucht, dann mag man mid) verdammen, 
aber vorher nicht. * 

Eine Relation über die Zagfakungsverhandlungen und einige 
Anträge , betreffend das Militärwefen , befchäftigten den Großen 
Kath in feiner erften Sitzung. In der zweiten Sitzung, den 
4. Jänner, erhoben jich lebhafte Debatten wegen den von den 
Wahlverfammlungen ertheilten Inſtruktionen. Dr. Merk, der 
wegen der Geringfchäkung , womit er die fieben guten Räthe 
früher behandelt hatte, in Mißkredit gekommen war, vertheidigte 
fi) gegen ausgefireute Verdächtigungen. Dann fchritt man zu 
dee Wahl der engern Verfaſſungskommiſſion, weldye aus A ka⸗ 
tholifchen und 42 evangelifhen Mitgliedern, Bornbaufer als 
Ehrenmitglied inbegriffen , beſtehen follte. Bei der Wahl deg 
deitten Mitgliedes erhielt Bornhaufer ein Billet von feiner 
Gattin, worin fie ihm anzeigte: „daß viele bewaflnete Leute 
durch Matzingen ziehen. Es beiße, fie wollen der Klöfter we⸗ 
gen wor dem Großen Ratbe erfcheinen.“ Einige Artikel in der 
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Thurgauer⸗ Zeitung, betreffend die Aufhebung der Klöſter, bat» 
ten die Katholiken ſtutzig gemacht. Noch aufgeregter wurden ſie, 
als das Gerücht ſich verbreitete, daß einer der augeſchenſten 
Männer und Mitglied des Gr. Rathes den Nonnen im Klofter 
Dänikon gerathen habe, fie follen ihre Früchte verfilbern, weil 
die Klöſter ohne anders aufgehoben werden. | 

Wirklich ftrömten am Morgen des 4. Jänners eine Dienge 
Katholifen aus der Umgegend der Klöfter Dänikon und Filchin- 
gen nach Frauenfeld , in der-Abficht, die Preſſe des Buchdruckers 
Fehr zu zerftören und durch ihre Erſcheinen vor dem Gr. Rathe 
zu bewirken, daß Männer in die Verfaſſungskommiſſion gemählt 
werden , die den Klöftern günftig fein. Während Bornbaufer 
über den Inhalt des von feiner Gattin erhaltenen Billets nach- 
dachte , trat Staatsfchreiber Mörikofer zu ihm und Hüfterte ihn 
teife zu: es fei viel Volk im Anzug, weil fih ein Gerücht ver- 
breitet habe , er, Bornhaufer, fei ermordet worden. Wenige 
Augenblide nachher machte dag Präfidium dem Gr. Rathe die 
gleiche Unzeige, bat Bornhaufer, das Volk über den Irrthum 
zu belehren , und bob die Situng auf. 

"Der Auflauf am 4. Jänner hatte alfo zwei verfchiedene 
Richtungen. Die einte Volksmaſſe war gefommen, um den 
Fortbeftand der Klöfter zu ſichern; die andere, um Bornhaufere 
vermeintlichen Tod gu rächen. Die erfte verlor ſich jedoch in 
der legten. Eine wogende Volksmenge empfieng die Mitglieder 
des Br. Ruthes, als fie aus dem Ratbhaufe traten ; mehr ale 
zmweitaufend Männer, mit den verfchiedenften Waffen, einige for 
gar mit Brennmaterialien verfehen, um Frauenfeld, das foge- 
nannte „Mriftofeatenneft *, anzuzünden. Jeder drängte fich zu 
Bornhaufer ; Yeder wolfte ihn fehen, fprechen, ſich Überzeugen, 
daß er gewiß lebe; Jeder wollte ihm zumächft ſtehen, weil er 
dem Nachbar nicht traute. Bornhauſer verficherte die Leute, es 
fei alles nur blinder Lärm. „Wie willen ſchon,“ riefen Viele, 
„was an der Sache ift; wir find in Makingen geweſen und 
haben die Frau Pfarrerin felbft gefragt.“ Wirklich waren Hun⸗ 
derte im Vorbeieilen in’s Pfarrhaus Mabingen geftürmt und 
hatten die erfchrocdene Gattin Bornhaufers mit Fragen über 
| häuft. Sie ſagte ihnen, mas fie wußte, und beſchwor Dieieni« 
gen, welche ſogleich nach Byßegg eilen wollten, um: an Haber⸗ 
lin Rache zu nehmen, ſie ſollten doch kein Unglück anſtellen, 


fondeen nach Frauenfeld gehen und ihren Mann um Rath fra- 
gen. Die Leute gehorchten. Weil Bornhaufers Stimme im 
Gewühle der ihn umtofendenfMenge ungebört verballte ‚ trat er 
auf den Balfon des Ratbbaufes und ſprach zum Volke. Er 
bat, er befchwor es, rubig zu fein. Alles umfonf. Mit Er 
bitteruing forderte Alles Häberlins Gefangennebmung. Endlich 
gab Bornhauſer, auf den Rath des Hrn. Rauch von Dießen- 
hofen , der ihm zur Seite ftand, dem Volke die Berficherung , 
daß KHäberlin :wirigeftedt und Alles gehörig unterfucht werden 
müſſe. Das wirkte; der Tumult legte fich. 

Sogleich begab ſich Bornhauſer mit einigen Freunden zu 
Landammann Anderwertb, dem er den Vorfall mit Häberlin 
erzählte. Es kam die Nachricht, eine große Volksmenge babe 
Häberlins Haus ummingelt und fioße die fürchterlichiten Drobuns 
gen gegen ihn aus, Ein reitender Bote bringe Herrn Land» 
ammann Anderwertb folgendes Schreiben : | 

„Ich hoffe, die göttliche Vorfehung werde es fo feiten, da6 
ich, da ich als Verbrecher angeklagt fein foll, ats ſolcher ber 
handelt, alſo an Ketten gefchloffen, ‘der Obrigkeit zugeführt, 
von derfelben verhödet, meinem Ankläger gegenübergefichit und 
ann nach Unterfuchhung der Sache beurtheilt werde. 

Byßegg, den 4. Jänner 1830, 

Häberlin, Advokat. 

Dem rückkehrenden Boten gibt nun Bornhauſer ein offenes 
Schreiben mit, mit dem Auſtrage, dasſelbe dem in Byßegg 
verfammelten Volke vorzumeifen, Diefes Schreiben lautet: 

Ich Endsunterzeichneter bezeuge biemit, daß ich gefund 
und wohl bin. Die Gerüchte, die man in Umlauf geſetzt bat, 
find übertrieben. Hr. Häberlin hat mir nichts am Leben thun 
wollen, auch mir nicht gedroht. Indeſſen foll der Richter alles 
unterfuchen ; er wird gefänglich eingezogen werden. Daher bitte 
ich) alles Volk um Gotteswillen, daß man kein Unglück verurs 
ſache. Ich bitte und beſchwöre Euch. 

Euer Th. Bornhaufer, Harrer. 

Grauenfeld, den 4. Jänner 1831. 

Damit noch nicht zufeieden,, läßt Bornhaufer eine Kund- 
machung amter das Volk vertbeilen , des Inhalts: 

Da ſich im Volke dag Gerücht verbreitet hat, man habe 
mich am 3. inner in meinem eigenen Pfarehaufe, oder, wie 
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Undere fagen, am 4. Jänner in der Sitzung des Gr. Rathes 
ermordet oder ermorden wollen : fo eile ich, den Mißverftand zu 
berichtigen. Ich wurde nicht angetaftet, fondern am 3. Jänner 
freundfchaftlich in den Schooß des Gr. Rathes aufgenommen, 
und übte dort meine Verrichtungen. 

Der Verdächtige wird indeß gefänglich eingezogen und vom 
Richter verhört werden. Bei diefem Anlaſſe bemerfe ich auch 
für Viele, die darin eine Beunruhigung finden ; daR ich micht 
der Berfaffer der in den lebten Nummern der Thurgauer-Zeitung 
enthaltenen Artikel über die Klöfter bin. Xhurgauer, feid rubig 
und hütet euch vor politifcher und religiöfer Schwärmerei! Es 
bittet Euch Euer Bornbaufer. 

Die Regierung teaf fchnelle Anftalten zur Verhaftung Hä⸗ 
berlins. Dr. Keller und Lieutenant Keffeleing fuhren mit eini» 
gen Landjägern in einer Kutſche nach Byßegg, um das Moll 

zu beruhigen und für die fihere Einbringung Häberlins zu for 
gen. Sobald das in Byßegg verfammelte Bolt Bornbaufers 
Schreiben fab und fidy überzeugte, daß eg wirklich von ihm fti, 
wurde es rubig und lie Häberlin ohne Widerftand abfahren. 
Exceſſe fielen Zeine vor. Ein großer Theil der in Frauenfeld 
zufammengeftrömten Volkshaufen machte fidy auf die Straße 
nach Byßegg, um Häberlin in Empfang zu nehmen , verfehlte 
jedoch die Kutfche, die den Gefangenen auf Ummegen nad) 
Frauenfeld brachte, woſelbſt ein anderer Theil des Volks feine 
Ankunft abwartete. Nur mit großer Mühe gelang es Born- 
baufer , die Leute zur Heimkehr zu bewegen. Diefe erfolgte erfi 
dann, als er ihnen vorftellte, feine Gattin lebe in großer Angit, 
bis er bei Haufe fei; er könne aber nicht nach Haufe kehren, 
fo lange noch fo viel Volk in Frauenfeld vermeile. 

In feiner Sigung am 5. Jänner erhielt der Große Rath 
offizielle Anzeige von dem verdächtigen Befuche Häberlins im 
Pfarrhaufe zu Matzingen. Kreisammmann Bachmann von 
Thundorf ftellte den Antrag: es follen zwei Mitglieder des Gr, 
Rathes dem Verhör mit Häberlin beitvohnen , weil das Gerücht 
gehe, daß Häberlin das Werkzeug einer geheimen Ariftofraten- 
verſchwörung fei, und er,- Kreisamtmann Bachmann felbft, als 
Mitglied diefes Komplottes bezeichnet werde. Der Antrag wurde 
angenommen. Dr. Keller und Präſident Wüft erhielten den 
“ Auftrag , dem Verhöre beisuwohnen. Der Ratheſaal füllte ſich 
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allmaͤlig mit einer Menge Zuhörer. Dumpfes Gemurmel auf 
der Straße verkündete das Herannahen eines neuen Sturmes. 
Doch ließ ſich der Große Rath in feinen Verhandlungen nicht 
ſtören, fette die Wahl der Verfaffungstommiffion fort und. faßte. 
folgende Befchlüffe: 1) Die Verfaffungstommiffion wird am 17. 
Jänner zufammentreten und ſich Eonftituiren. 2) Es .foll bier. 
von dem Publikum . durch eine. befondere Proflamation Kunde 
gegeben und ibm freigefteflt werden, feine Wünfche und Anſich- 
ten Über die Derbeflerung bis zum genannten Zeityunfte dem. 
Kleinen Rathe zu Handen der Verſaſſungskommiſſton einzureis 
chen. 3) Der Entwurf der Berfaffung foll dem Drucke über« 
geben, jedem Mitglied des Großen Rarhes ein Eremplar zuge 
ſtellt, im ganzen Kanton befannt gemacht und die allfälfigen | 
Bemerkungen darüber der Kommiffion 14 Zage vor der Ders 
fammlung des Großen Rathes zur Würdigung und Berathung 
übergeben werden. 4) Der Kleine Rath wird eingeladen , mit 
der Redaktion der Shurganer-Zeitung oder mit jemand Anderm 
Rückſprache zu nehmen, daß in Zukunft die Gefanamtverhand- 
lungen des Großen Rathes in ihren allfeitigen Beziehungen und 
mit den Anträgen eines jeden Mitglieds au mögtichfter Deffent« 
tichkeit. gelange. 

Während der Abfaffung diefer Befchlüffe hatte fi ch immer 
mehr Bolt in's Rathhaus gedrängt. Der Großrathefanl, die 
Borzimmer, die Gänge waren gepreft voll Menfchen. Bänke, 
zifche, Thüren Erachten. In den Straßen Frauenfelds mogte 
ein neuer Volksauflauf. Bornhaufer verlich den Rathsſaal, um 
das ſehr aufgeregte Volk zu beſchwichtigen. Das Gerücht, 
Häberlin fei das Werkzeug eines im Finſtern fchleichenden Kom- 
plottes, welches ihn aus dem Wege. fchaffen oder entrinnen 
loffen werde, um fich vor Entdedung zu fichern, ‚hatte dieſe 
Volksmaſſen berbeigeführt. „Heraus muß der Schurke, win 
wollen ihn fehen , felbft verhören und richten. Was wird ber 
ausfommen, wenn die Spißbuben von den Schelmen bewacht 
werden ?% Umfonft ſprachen Bornhaufer und feine Freunde 
Worte der Beruhigung. „Sie Eennen die Ariftofraten noch) 
nicht, 4 rief Die erzürnte Menge; „Sie wiſſen nicht, welcher 
Schlechtigkeiten diefelben fäbig find; Sie find viel zu forglos. 
Dee Pfarrer Bornhauſer foll eine Sicherheitswadye erhalten 
und wir felbft wollen aus unſerer Mitte 25 Mann vor. dag 
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Gefaͤngniß Haͤberlins ſtellen, damit er nicht entrinnen fönne- “ 
Ohne Hut, bleich und angftoll , eilte Bornhaufer von einer 
Volkstruppe zur andern, bat, flebte, befchwor, fih nicht ar 
Häberlin zu vergreifen und die Sache den gefeglihen Gang 
gehen zu laffen. Auch mehrere Freunde Bornhauſers thaten 
redlich das Ihrige, um den Zumult zu dämpfen. Die Volks⸗ 
haufen wogten dem Gefängniß zu, wo Häberlin eingeftedt war, 
und deohten, die Thüre einzufchlagen und den Gefangenen her⸗ 
auszuholen, wenn er fich nicht freiwillig zeigen werde. Born» 
hauſer ſchwebte in großer Beſorgniß, Häberlin möchte ermordet 
werden, — denn es ließen fih Stimmen vernehmen; „Haber⸗ 
kin Hätte ſchon Längft eine ſchwere Strafe verdient, weil er als 
Advokat und Geldmälter viele Bürger geſchädigt und manchen 
Hausvater um Haus und Heimath gebracht babe.“ Es war 
alfo leicht möglich, daß irgend Einer aus der erbigten Menge 
beevorteeten und feine Privateache an dem Gefangenen kühlen 
möchte. Bornhauſer seat auf die Treppe des Gefängnifbaufes 
und rief: „Thurgauer, mäßiget Euch, ftebet ab von Euerm 
Begehren! Lieber wollte ich, Häberlins Dolch hätte mich er- 
mordet, als es erleben zu müſſen, daß das thurgauifche Volk 
ſich durch eine Gewaltthat ſchände und den Feinden der Freiheit 
Anlaß zu gerechten Vorwürfen gebe!“ Noch wollte die Menge 
nicht vom Gefängniß weichen. in Mann mit grintmiger Ge- 
behrde trat auf den Brunnen umd rief: „Laffet den Bornbaufer 
fchwaßen , er ift ein Schelm wie der Häberlin, fonft würde er 
einen folchen Schelm nicht in Schub nehmen !“ 
Der Tumult war aufs Höchfte geftiegen, — feine Wuth 
beach plötzlich, als Häberlin, auf Befehl des Verhörrichters 
Keffeleing, an’s Fenfter trat, und eine Kutfche erfchien, die den 
Gefängenen untee ftarfer Bedeckung in’s Zuchthaus nach Zobel 
abführte. 

Bornhauſer verfügte fich wieder in den Sikungsfaal, wo 
der Große Rath mit alteömifcheer Würde feine Verhandlungen 
fortgefeßt hatte, während der Wolksauflauf in den Straßen hin⸗ 
und bermogte. 

Wir wollen der Gefchichte. in fo weit vorgreifen, daß wir 
den Fortganz und das Ende der Häberlinfchen Prozedur Fürz- 
lich erwähnen und uns einige Betrachtungen über diefen Bor» 
fall erlauben. Das Verhör mit Häberlin fand in dem Zucht» 
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hausgebäude in Tobel Statt und dauerte. mehrere Wochen: 
Innert dieſer Zeit wurde er ftrenge bewacht, und anfänglich 
war Niemand der Zutritt zu ihm geftattet.. Das Mißtrauen 
des Volkes war fo groß, daB in den erfien Tagen feine Haft 
viele Leute nach Tobel famen , um. fich zu vergewiſſern, daß er 
nicht entlohen fei. Einige Zeit gebehrdete ſich Häberlin gang 
närriſch; er ließ Bart und Nägel wachſen und fang mit lauter 
Stimme Palmen und geiftliche Lieder. Geine und feiner Frau 
Seftändniffe in den Verhören find merfwürdig ; doch nahm die 
Frau die mwichtigfte Ausfage ; daß ihr Mann die Abſicht gehabt 
babe, Bornbaufer zu erfiechen, einige Wochen nady dem Der 
hör wieder zurüd. Erft nad Umfluß mehrerer Dionate , nach⸗ 
dem KHäberlin gute - Seit. vorher feiner Haft entlaffen morden 
war, und man glaubte, daß die Aufregung des Volkes ſich ge 
legt habe, gelangte diefer Prozeß vor das Obergericht. Zwei 
Advokaten aus dem Kanton Zürich mußten berufen werden. um 
als Ankläger und Veriheidiger vor den Schranken zu erſcheinen 

weil die Delikateffe ‚der thurgauiſchen Advokaten dieſes Befchäft 
yon der Hand wird Die Rede des AUmtsllägers vor den 
Schranken erinnerte unwillkührlich an -das Sprichwort: „es 
hackt keine Krähe der andern die Augen aus.“ Das Obergw 
richt, meiſt aus Nriftofraten zufammengefeht, that folgenden 
Spruch: Häberlin fei vom Verdacht eines Mordverfuchs freige- 
fprochen; fein nächtlicher Dolchbeſuch fei als eine polizeiwidrige 
Handlung anzufehen. Der Unterfuchungsarreft foll feiner Ehre 
unnadhtheilig fein, und die Koften babe der Staat zu bezahlen. 
Diefes mehr als milde Ueiheil erregte unter dem Volke große 
Unzufeiedenheit. Das Obergericht konnte Häberlin vom Mord» 
verfuche freifprechen, ob aber auch vom Berdachte? Es fei uns 
geftattet ,. noch einige Umftände zu berühren und einige ragen 
aufzumwerfen. Hatte Häberlin eine reine, gute Abficht: warum 
kam er nicht bei Tage, fondern zweimal des Nachts zu Born« 
haufer? Warum lauerte Häberlin am Abend des zweiten Fäns 
ners beinahe eine halbe Stunde vor dem Pfarehaufe in Matzin⸗ 
gen , und trat erft dann in die Thüre, als ihn die Erſcheinung 
einer dritten Perfon dazu nötbigte? Warum nahm Häberlin 
von den Geinigen einen fo fonderbaren, bewegten Abfchied ? 
Warum trägt ein Mann, deffen Begriffe von der Vorſehung 
mehr mahomedanifcher als chriftlicher Art find, cinen Dolch bei 


Zu a 


fih? Warum war dieſer Dolch frifch auf den Stich gewebßt, 
da doch Häberlin behauptete, ihn nur zum Bapierfchneiden ge- 
braucht zu haben? Iſt die Ausfage der Frau Häberlin, Daß 
ihr Mann fi) geäußert babe, er hätte bei der Weigerung 
Borndaufers, am 3. Jänner nad Frauenfeld zu geben, ge— 
glaubt, eine gute That zu tbun, wenn er ihn erftochen hätte, 
dadurch entkräfter, das Frau Häberlin diefe Ausfage nach drei 
Wochen wieder zurücdnimmt, nachdem fie fich mit ihrein Manne 
und defien Freunden befprochen hatte, und man ihr vielleicht 
das Gefährliche dieſer Ausfage zu Gemüthe geführt Hatte? Doc. 
die Zeit wird die mancherlei Räthſel und Widerfprüche löfen, 
womit diefer Vorfall durchwoben ift. 

Man hat Häberlin als einen politifcyreligiöfen Schwärmer 
gefchildert. Selbſt Bornhauſer hielt ihn dafür, und das Gut» 
achten des Sanitätsrathes ſprach diefe Anficht aus. Wir kön» 
nen dieſe Anſicht nicht theilen. Vor und nady feiner That fand 
man feine Spur von Gchwärmerei an ibm. Schwärmerei 
paart ſich felten mit Geldſucht und kaliberechnender Kiugbeit. 
Seine Beichte im Verhör über Vergehungen, derentwegen er 
gar nicht befragt wurde, war weniger das Ergebniß einer wah⸗ 
ven Reue, als vielmehr eine wohlberechnete Schlaubeit, ums 
Richter und Volk milder zu ſtimmen und über feinen wahren 
Charakter zu täufchen. Er beichtete Vergehungen, die ſchon be= 
fannt waren. Kurz, wer Häberlins Charakter und Handlunge- 
weile kennt, Tann ihn unmöglich als einen politifch » religiöſen 
Schwärmer betrachten. 

Wir haben den Vorfall mit Häderlin und die Folgen det 
felben aus dem Grunde weitläufig erzählt, weil diefer Vorfall 
von den Ariſtokraten benugt wurde, um DBornbaufer eine 
Schlappe beizubringen und fein Anſehen beim Wolke zu fchwä- 
hen. Es gelang ibnen dieß zum Theil, befonders bei den Ka» 
tholifen, Man gab den Keuten vor, Bornhaufer und feine 
Freunde hätten das Volk nur zum Beſten gehabt, fie hätten die 
Anbänglichkeit und Treue desfelben auf eine unnüße und ge» 
fährliche Probe geftellt. Dadurch aber feien dem Lande große 
Koften erwachfen und. der Kanton in großer Gefahr geftanden, 
- der. Schauplak blutiger Auftritte zu werden. Das Volk fei bes 
logen und beteogen worden , denn Häberlin fei in Beiner ſchlech⸗ 
sen Abſicht zu Bornhaufer gefommen. Der Ausgang des Pro⸗ 
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zeffes, der größtentheild von Gegnern der Reform und Born» 
baufers geleitet wurde, fehlen diefe Angaben in den Augen der 
Leichtgläubigen zu beftätigen. — Daß Bornhauſer diefen Volkes 
auflauf gerne gefehen und vielleicht heimlich veranftaltet habe, 
it ein unbegründeter Vorwurf, der feine Widerlegung in den 
Verumftändungen, die diefen Auflauf veranlaßten, und in dem 
Betragen Bornhaufers während vesfelben findet. Wer Born» 
baufer am 3., 4A. und 5. Jänner beobachtete , überzeugte ſich, 
daß diefe Volksaufregung ihm bange Sorgen machte , daß jene 
Zage zu den Zummervollften feines Lebens gehörten. Diefe 
Aufregung, das wußte er, konnte weder ihm noch der Verfaſ⸗ 
fungsreform etwas nüten , wohl aber ſehr viel ſchaden. Wenn 
e8 auch zu keinen Ausfchweifungen kam, die den edein Beſtre⸗ 
bungen einen Schandfled aufgedrüdt hätten, fo mußte. doch auf 
folche Aufregung , laut Naturgefegen , eine eben fo große Ab⸗ 
fpannung erfolgen. Nichts fürchtere Bornhaufer mehr, als das 
Ueberfpringen von einem Ertrem zum andern. Was er bes 
fürchtete, ‚ging auch zum Theil in Erfüllung. Nach den 
Bollsaufläufen am 4. und 5. Jänner trat bei dem thurgaui⸗ 
ſchen Volke eine Abſpannung ein, die keinem aufmerkfamen 
Beobachter entgieng. Jedoch artete diefe Abfpannung nie in 
Erſchlaffung aus, wie das lebhafte Intereſſe bewies, welches der 
Thurgau fpäter an eidgenöffifchen Angelegenheiten nahm. Das 
ift der Fall bei allen Revolutionen: das Streben: und Entgegen» 
fteeben der Parteien, Gefeßliches und Ungefetliches, Berechnung 
und Zufall, Wirklichkeit und Gerücht mifchen fich oft zu einem 
verworrenen Schaufpiel , bei welchem wohl einige Perfonen im 
BVordergrunde zu ftehen und die Hauptrolle zu ſpielen ſcheinen, 
während andere gebeimnißvolle Geftalten im Dunkeln mitfpielen 
und den wechfelnden Szenen eine Farbe geben, welche ganz 
außer der Berechnung der Hauptperfonen liegt. Wir müflen es 
dem thurgauifchen Volke zum Ruhme nachſagen: auch im 
böchften Zorne bewies es ſich edel. Diefer Zorn jagte den Ari—⸗ 
ftofraten einen heilfamen Schreden ein, fchadete aber Niemand 
an Eigentbum, Gefundheit und Leben. So groß der Haß gegen 
das Städtchen Frauenfeld war, — Feine Zeche blieb unbezahlt. 

Man bat Bornhaufer bitter getadelt, daß er den Vorfall 
mit Häberlin nicht verſchwieg. Wir behaupten dagegen: die 
Dicht gegen ſich und Andere gebot ihm, wenigſtens feine 
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Freunde davon in Kenntniß zu feen. Auch die Großmuth hat 
ihre Grenzen, und die Verfchweigung von Gefahren, welche ein 
großes Unternehmen und deflen Beförderer dedrohen, ift micht 
mehr Großmuth, fondern Leichtfinn und Schwähe. Bornhau⸗ 
fer fab Häberlin als einen v»olitifch » religiöfen Schwärmer an: 
mußte er nicht neue Unwandtungen feines Parorismus befürch- 
ten? Wenn es wirklich im Raibefaal zu blutigen Auftritter 
gelommen wäre, mas allen Anzeichen nad befürchtet werden 
tonnte, bätte es nicht Bornhauſer zunmifchweren Vorwurf ge» 
reichen müſſen, wenn er Häberlins Beſuch gänzlich verſchwiegen 
hätte? Viele Mitglieder des Gr. Rathes verübelten es Born- 
baufee fehr, daß. ee ihnen von dem Vorfall nichts mitgetbeilt 

babe, und erklärten, daß fie der Sitzung des Gr. Rathıs im 

dem vollgepfropften Saale nicht beigemohnt haben würden | 

wenn fie von der Sache etwas gewußt hätten. Wie die Kunde 
von Häberlins verdächtigen Befuche in Matzingen ſich fo fchnell 
und weit verbreiten und fich in das Gerücht von Bornbaufers 
Ermordung verwandeln konnte , ift bis jet noch unausgemittelt. 
Jedenfalls fällt Die Schuld nicht auf Bornhaufer. Es beift, 
einige Kantonsräthe aus dem mittleren Thurgau bätter den 
Vorfall an ihre Gemeinden berichter und die Leute aufgefordert, 

sum Schuße der bedrohten Freiheit nad) Frauenfeld zu kommen. 

Noch verdient ein fchöner Zug der Bürger von Mabingen 
ebrenvolle Erwähnung. Sie ftellten aus ihrer Mitte mehrere 
Wochen jede Nacht eine ftarfe Schukwache vor das Pfarrhaus, 
um ihren geliebten Geelforger vor jedem nächtlichen Weberfall 
ficher zu ſtellen. 

Die Berfaffungstommiffion trat am 17. Jänner zufammen, 
um ihre Arbeiten zu beginnen. Dornhaufer wurde zum Peäfi: 
denten , Eder zum Vicepräfidenten und Staatefchreiber Möriko— 
fer zum Sekretär gewählt. Die glüdliche Kompofition der 
Berfaffungstommiffion , die fieben guten Räthe und die Dor- 
arbeiten Bornhaufers und Eders trugen fehr viel zur Erleichte- 
rung und Beförderung der fchwierigen Aufgabe bei. Unftreitig 
waren Bornhaufer, Eder und Dr. Keller die wichtigften Mit 
glieder der Kommiffion. Bornhauſer verftand ebenfomohl auf: 
subauen , als nicdersureiffen. Eder, früher von allen Parteien 
mit mißtrauifchen Blicken betrachtet, entwidelte in der Verfaf- 
fungstommiffion und im Gr. Rathe eine Klarheit der Anficyten, 
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eine Erfahrung , einen GScharffinn, eine — eine 
Thätigkeit, wodurch er ſich das Zutrauen der liberalen und die 
Achtung der ariſtokratiſchen Partei im Gr. Rath erwarb. Er 
bat den Fehler, den Johames Müller Karl dem Fünften bei— 
gelegt: „Er ift fein, und kann es nicht genug verbergen , daß 
er fein iſt; daher ſchwächere Menfchen vor feiner Geiftegüber- 
legenheit etwelche Scheu empfinden.“ Außer der Hartnäcdigkeit, 
womit ee auf der Garantie der Klöfter bebarrte, berfocht ex 
immer die freifinnigften Grundfäge mit Kraft und Gelingen. 
Sein Miftrauen gegen die vollzichende Gewalt verleitete ihn zu 
dem Antrag eines Tribunals, was jedoch den Meiften zu fremd- 
artig und zu gefährlich erfchien. 

Dr. Keller, ein junger, feuriger Mann, gab in der Wer 
faffungstommiffion und fpäter im Gr. Rathe den Beweis, das 
oft im Volke Talente verfteckt feien, die nur des Hauches der 
Freiheit , eines edeln Impulſes bedürfen, um Großes zu leiften. 
Bor dee Natur mit herrlichen Fähigkeiten begobt, hatte er fich 
bald mit dem glücklichſten Erfolge in das politifche Fach hinein . 
gearbeitet. Eben fo entſchieden freifinnig als glücklich in der 
Auffaffung des Moments und des Gegenftandes, drang er im⸗ 
mer auf fräftiges Handeln. Zroß feines ungünftigen Sprady. 
organg , das durch häufiges Reden und bei gemäßigterer Ge— 
müthsftimmung viel Unangenehmes verlor, forah er feurig, 
Fräftig , und fchlug oft mit fiegreichen Gründen die Feinde freie 
rer Inſtitutionen aus dem Felde. Durch feinen liebenswürdigen, 
edein Charakter zwang ee fich felbft die Hochachtung der Ari⸗ 
ſtokraten ab. 

Zwar ohne wiſſenſchaftliche Bildung , aber geſund in ſeinen 
Anſichten, begeiſtert für die Freiheit, bieder in ſeinem Charakter, 
treu in gefahrvollen Augenblicken, raſtlos thätig, hatte Quar⸗ 
tierm eiſter Bachmann von Wängt ſehr Vieles zur politifchen 
Reform des Thurgau's beigetragen, und war in der Verfaſſungs⸗ 
tommiffion und im Gr. Rathe ein ſehr nützliches und geachtetes 
Mitglied. Das gleiche Zeugniß verdient auch QLuartiermeifter 
Kern von Berlingen. Forſter von Hauptweil, Gonzenbach von 
Bifchofzell, Häberlin von Bürglen, Amtsrichter Rauch von 
Diefienhofen:, Grämlich von Egelshofen zeigten fich als ftillere‘, 
aber aufeichtige Freunde der Greibeit und des Volkes. Katie 
toncrath Ammann von — wohnte der Verſaſſungs 
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fommiffion nie bei. Stäheli von Eommeri konnte ſich von 
Eonfefiionellen VBorurtbeilen nicht loswinden. Gtadtammann 
Wägelin von Diefenbofen ließ ſich oft von Orts» und andern 
Bedenklichkeiten leiten. Lieutenant Keffeleing von Märſtetten 
und Dölli von Uttweil erinnerten fi), daß fie aus fogenannten 
guten Familien ſtammen, und hätten gerne dem Reichthum 
einen größern Einfluß auf die Gtaatsvermwaltung , eingeräumt. 
Staatsfchreiber Mörikofer fteuerte der richtigen Mitte zu, konnte 
es aber nicht verhüten, baid auf diefe, bald auf jene Eeite bin- 
überzufegeln. Präfident Wüft hielt ſich meiftens fchr gemäßigt, 
erit in den letzten Sitzungen ſprach er mit Eifer gegen einige 
Beſtimmungen des DVerfaffungsentwurfs , die ihm zu freifinnig 
erfehienen. Die Verfaffungstommiffion war im Ganzen gut zu⸗ 
fammengefeßt ; fpürte man audy mitunter den Einfluß der Refi- 
denz bei einigen Mitgliedern , welche die dortigen Abendgefeli- 
fchaften befuchten , fo nahmen doc, die Verhandlungen meiftens 
einen erwünfchten Gang. Man benußte mit Klugheit und Um⸗ 
ficht die Arbeiten ausgezeichneter Staatsmänner, befonders den 
Verfaffungsentwurf von Dr. Ludwig Snell. Nachdem der 
Verfaffungsentwurf innert Monatsfrift vollendet war, wurde er 
dem Drude übergeben und zur Kenntniß des Volkes gebracht. 
Während die Berfaffungstommiffion in voller Arbeit war, drang 
der Hülferuf von Bafellandfchaft in’s Thurgau. Bornbaufer 
und Eder eilten nach Züri, um ſich nach der Sachlage und 
dem allfälligen Dlane zue Befreiung vor Bafellandfchaft zu er» 
fundigen. Sie fanden feinen Plan, Einige Zeit nachher über 
brachte Gutzwyler felbft folgende Einladung : 


Theuerwerthe, eidgenöffifche Brüder! 


Männer des Volkes! Die Sache der Freibeit bat bereits 
‚in den meiften Theilen unfers theuern und fchönen Vaterlandes 
den Sieg davon getragen. Nur in der Landfchaft Bafel fenkt 
der Genius der Freiheit die Fackel. Allein muthig und teeu 
reichen fich die freien Eidgenofien gegen ariſtokratiſche Unter⸗ 
drückung die Hände, denn ed gibt nur eine fchweizerifche Frei- 
beit, und an den morfchen Mauern der Stadt Bafel wird und 
ſoll fie nicht fcheitern! vor dem Muthe freier Männer müſſen 
fie fallen! Zu einer Berathung , die auch. den Bafeler Brüdern 
die Freiheit verfchafft, wie auch da dje heiligften, mit Füßen 
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geteesenen Rechte des Volkes errungen und erhalten werden 
follen, werden fich die DVaterlands » und Volksfreunde verfchie- 
dener Kantone nächſten Dienftag in Wohlenſchwyl bei Lenzburg 
verfammeln. Die Unterzeichneten, überzeugt von dem Freiheits⸗ 
geifte und der feurigen VBaterlandsliebe des Zürcherifchen, Et. 
Gallifchen, Thurgauiſchen, Appenzelliſchen Volkes und. feiner 
Führer und Freunde , beeilen ſich, Sie zu diefer Verſammlung 
im Namen der ſchweizeriſchen Freiheit einzuladen. 
Aarau, den 4. Februar 1831: 


Dr. Bruggiffer. Heinrich Fifcher. 
R. Brunner von Küßnacht Hof. Morell von Hitzkirch 
am Zürichſee. Kanton Luzern. 


J. J. Steffan von Wädenſchweil. 


So gerne die thurgauiſchen Patrioten dieſer Einladung ent⸗ 
ſprochen hätten, ſo fanden ſie doch die Theilnahme an einem 
Kreuzzuge gegen Baſelſtadt deswegen unthunlich, weil die geo⸗ 
graphiſche Lage des Thurgau's dem Unternehmen nicht günſtig 
ſchien; weil die Mehrzahl der thurgauiſchen Offiziere als Schüler 
und Sünger Hirzels den Reformen abgeneigt waren, und weil 
dem Unternehmen fein fefter militärifcher Plan zu Grunde lag. 

Am 21. März eröffnete der Große Rath feine Berathungen 
über den von der Kommiffion vorgelegten Verfaffungsentwurf, ” 
und beendigte diefelben am 14. April. Die Debatten waren, 
obwohl mitunter fehr lebhaft, doch meiftens würdig. Stäheli, 
foäter Regierungsratb , wohnte als Stenograph den Verband» 
lungen des Gr. Rathes regelmäßig bei, und gab diefelben im 
Drude heraus; jedoch war ihm die richtige Auffaffung der 
Debatten nicht immer möglich, und er begnügte ſich, Diefelben 
nur dem Gefammtinhalte nach wiederzugeben. Der Entwurf 
‚erlitt verhältnißmäßig wenige und nicht immer glückliche Abän⸗ 
derungen. Der beftigfte Kampf erhob fich über die Wählbarkeit 
der Beiftlichen in den Gr. Rath. Wie mir fchon früher be 
merkten, weder die DVerfaffung von 1803 nody diejenige von 
1814 fchloß die Geiftlichen von dieſer Wählbarkeit aus. Auch 
Fam es keinem Menfchen in den Sinn, daß foldhes hätte ge» 
ſchehen ſollen, denn die geiftlichen Herren beanügten ſich mit 
ihren Pfründen, miſchten ſich wenig in Staatsangelegenheiten 
und verdarben den Ariſtokraten das Spiel nicht. Erſt ale der 


Pfarrer von Mabingen dem Voite die Augen öffnele, fond der 
alte Gr. Ratb für gut, einem ganzen Stande eines der wich⸗ 
tigften Mechte zu rauben. Den Herren vom alten Regimente, 
an ariftofratifche Otreiche gewöhnt, war dieſer Kniff zu ver⸗ 
zeihen. Uber daß der neue, ganz vom Wolke ausgegangene Gr. 
Rath einem Antrage der Art Gehör lieh und ſich beinahe Durch 
ariftofratifche Umtriebe verleiten ließ, demfelben beizuſtimmen, 
ift kaum zu entfhuldigen. Der Antragftelleer war Lieutenant 
Keffelring , ein Mann, ohne mahrbaft feeifinnige, geläuterte 
Grundfäge, die er fih auch in öſterreichiſchen Kriegsdienften 
nicht batte erwerben können, der Reform nur deswegen günftig, 
meil fie ihm, einem zurücgefeßten Sprößling eines patriziſchen 
Gefchlechtes, eine ehren = und geroinnvolle Laufbahn eröffnete. 
Diefer Lieutenant Keffelring trug fchon in der Verfaſſungskom⸗ 
miffion auf Ausfchliefung der Beiftlihen an, wurde aber zu» 
rückgewieſen. Er miederholte feinen Antrag im Gr. Rathe in 
der Sitzung vom 23. März. Bornhaufer vertheidigte Eräftig 
und lebhaft die Rechte des geiftlichen Standes. Er ſprach fol- 
gendermaßen : 

„Die Wählbarkeit der Geiftlichen wird angegriffen. Das 
bringt mich in eine unangenehme Stellung. Spree ich für 
die Wählbarkeit der Beiftlichen, fo wird man mich befchuldigen, 
ich kämpfe für den eigenen Vortheil; foreche ich nicht dafür, fo 
wird man mir vorwerfen, ich aebe die Rechte einer ehrenwer⸗ 
then Bürgerklaffe feige oder treulos preis. Was mich ande» 
trifſt, fo will ich, wenn Sie meinen Amtsbrüdern unbedingte 
Woahlfähigkeit zugefteben , recht gerne die Wahl, die auf mic) 
fallen ſollte, ausfchlagen. Aber jetzt erlauben Sie mir audy, 
daß ich Ihnen geradezu erkläre, die Ausfchließung der Geift- 
lichen fei eben fo ungerecht, als unklug. Sind die Geiftlichen 
nicht Bürger, wie Andere? Haben fie etwa weniger Kennt» 
niffe, als der Gaftwirth und der Kaufmann, um in diefem 
Saale an der Gefekgebung Theil zu nehmen? raubt ihnen 
etwa der gründliche Studiengang , den fie machen müſſen, oder 
der Beruf, der fie verpflichtet, Religion und Gittlichkeit im 
Volke zu verbreiten, den Sinn für Freiheit und Bürgerglüd ? 
Sind Gattin und Kinder nicht heilige Bande, die den change» 
liſchen Geiftlichen an. Land und Volk Enüpfen? Die Verfaſſung 
von 1803 war liberal, und fchloß die Geifttichen von der Wahl 
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in den Großen Rath nidyt aus. Die Verfaffung von 1844 war 
illiberal, und fchloß den Beiftlichen dennoch nicht aus. Nun 
erhalten wir wieder eine freifinnige Verfoffung , zu deren Ans 
babnung Geiftliche fo viel gethan , als Baftwirth und Kaufmann, 
und diefe foll nun die Geiftlichen ausſchließen? Thurgauer, wo 
denket Ihr bin? ſehet Ihr nicht ein, daß Ihr vorher den $9 
der Berfaffung , der allen Bürgern gleiche Rechte zufichert, abe 
ändern, und fomit das erfte Lebensprinzip unferer Reform ver 
nichten möüffet? Wie Sieyes in der Nationalverfammlung , 
rufe ich den Menfchen, die Euch zu foldher Unthat verleiten 
wollen, zu: diefe Menfchen wollen frei fein, aber fie wiſſen 
nicht gerecht zu fein. Gerechtigkeit aber ift die höchſte Stants- 
klugheit des Republilanere. Wen wollet Ihr beſchränken? die 
Geiftlihen? Nein! nein! das Volk ift es, das Ihr zu befchrän- 
fen im Begriffe feid. Zum Volke forechet Ihr: du darſſt 
tüchtige Männer, denen du das Zutrauen fchenkft, nicht wählen, 
wenn fie das Unglüd haben , einem Stande anzugebören, deſſen 
Lebensaufgabe es iſt, die thurgauifchen Gemeinden zur Religion 
und Tugend zu führen. Wer hat den böfen Zauber gebrochen, 
der ung feit 1814 umfteichte? etwa die Männer, die jetzt auf 
Ausſchließung der Geiftlichen anteagen ? D nein! die ſchwiegen 
ſtille, bis Mitglieder des eben jet angegriffenen Standes ihre 
Stimme erhoben. Wehe dem Schiffer, der das Brett verbren» 
nen Tann, auf welchen er das Leben aus dem Schiffbruche 
zettete! Wehe dem Zhoren, der beim hellen Zage die Kerze 
verächtlich weawirft, welche ihm in gefahrvollee Stunde die 
Nacht erleuchtete! Die Nacht kann wieder fommen , die Arie 
ſtokratie vom Scheintode fich wieder erheben. Mir für meine 
Derfon gilt es gleich, ich babe kein Amt gefucht, nicht einmal 
das Amt eines Kantonsratbe; aber im Intereſſe der Freiheit 
und des Volkes bitte ich Sie, fchreiten Sie über den Antrag 
des Sen. Keflelring zue Tagesordnung.“ 

Nun erbob fi Kreisamtmann Bachmann von Thundorf, 
einer der angefebenften und beredteften Ariftofraten, den Antrag 
Keſſelrings unterftügend : „Wenn man von gleichen politifchen 
Rechten ſpricht, fo müffen auch die Pflichten für Alle gleich 
fein. Jeder Bürger muß Soldat fein, der Geiftliche nicht. 
Die Pflichten des Geiftlichen find fo groß, daß es feine ganze 
Zeit, um Sittlichkeit und Religion zu befördern , foften wird. 

l 
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Ein mwürdigee Geiftlicher verlangt nicht in den Großen Rath 
gewählt zu werden. Auch ift zu befürchten , daß die Geiſtlichen 
dem Großen Rath viel Zeit wegnebmen und einen nie 
Einfluß Üben werden.“ 


Bornhaufer entgegnete : Iſt es ; doch, als ob wir in Sparta 
oder unter den Vandalen Iebten, wo man dew Gtaate nur 
durch Dreinfchlagen nützen zu können glaubte, In den Zagen 
des Kriegs haben Geiftlihe fhon oft zum Schwerte gegriffen, 
und was das Ererzieren in Friedenszciten betrifft, fo fpricht die 
Militärorganifation die Kantonsräthe ausdrüdlich vom Militär« 
dienfte frei, weil fie findet, man könne im Rathsſaale mit Eine 
fiht und Zugend dem &taate eben fo viel nüßen, als auf dem 
Ererzierplage mit dem Gewehr im Arm. Die Sorge für die 
Zeit der Geiftlichen wollen wie dem Hrn. Kreisamtmann erlaf 
fen; der Staat hat nur die Aufficht zu Üben, daß die Kircht 
ibm nicht ſchade. Jeder Geiftliche bat, wie andere Bürger, 
Pflichten gegen das Vaterland ; und mancher wird Zeit finden, 
fie zu erfüllen, obne feine Gemeinde zu vernachläſſigen. Mit 
der Beredfamkeit , welche diefe Herren fo fehr zu fürchten ſchei⸗ 
nen, iſt es freilich eine fatale Sache, und ich fehe wohl, daß 
bier eigentlich der Grund liegt, warum man feine Geiftlichen 
neben fich im Ratbsfaale dulden will. Ye weniger Licht, defto 
mehr glänzt das Unfchlittftümpchen eigener Weisheit. Ich ver ⸗ 
liere alfo darüber weiter. kein Wort. 


Auch Eder nahm die Wahlfähigkeit der Geiftlichen Eräftig 
in Schuß. Der Antrag Keffelrings wurde auch im Gr. Rathe 
verworfen. Uber die Nriftofraten rubten nicht. In Geſellſchaf⸗ 
ten, bei Trinkgelagen, in Privatgefprächen fuchten fie einen 
neuen Sturm gegen die bürgerlichen Rechte der Geiftlichen vor 
zubereiten. Stimmen wurden geworben, und als der Plan reif 
ſchien, trat Lieutenant Keffelring in der letzten Sitzung dee 
Gr. Rathes nieder mit feinem Antrag hervor und foracdh : „Ich 
wiederhole meinen Antrag zu $ AO, daß die Beiftlichen von der 
Wäntbarkeit in den Br. Rath ausgefchloffen fein follen. Die 
Geiſtlichen find Diener der Gemeinden, und die Kreife baden 
fein Recht, Über die Diener der Gemeinden zu verfügen.“ Die 
Umtriebe der Ariftofraten hatten gefruchtet, denn mit 55 Stim⸗ 
men wurde befchloffen, in den Antrag einzutreten. 
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Kreeisamtmann Bachmann von Thundorf ergreift das Wort : 
„Kein Freund des Staated kann die Beifttichen von ihrem hoch⸗ 
wichtigen Beruf entfernen wollen. Was ift nöthiger, als daß 
die Achtung vor, der Religion und den Seelſorgern gefichert 
bleibe, und welche großen, wichtigen Verpflichtungen liegen 
nicht auf dem Geiftlihhen? Bildung der Jugend, Lehre, Mah—⸗ 
nung , Tröſtung, Leitung unferee Seele zum Emigen, Bereini» 
gung der entzweiten Hausbaltungen und Gemeinden u. f. w.; 
wahrlich, einen höhern Beruf kann kein Sterblicher wünfchen ! 


Die Geiftlichen,, die ihre Verrichtungen erfüllen wollen, haben 


vollauf zu Houfe zu tbun. Der Geiftliche bat fich felbft fort« 
zubilden, um Andere fortbilden zu können. Ein politifcher 
Beiftlicher ift nicht würdig , in dem geiftlichen Stande zu fißen. 
Ich unterftüge daher den Antrag. * 

Nachdem mehrere Mitglieder den Antrag befämpft hatten, 
nahm Bornhauſer das Wort: „Wenn man nicht weiß, ob man 
dem Netter trauen darf, ſieht man gewöhnlich nach dem Drie, 
woher der Wind bläst; und wenn man einen Rath erhält, von 
dem man nidyt recht weiß, wie er gemeint ift, fo ſieht man 
auf die Augen deflen, der ibn gibt: Thurgauer! beobachtet 
diefe DVorfichtsregel auch jebt. Denket nach, wer auf Aus« 
fhließung der Geiftlichen angetragen, und wer fich gegen dieſe 
Ungerechtigkeit ausgefprochen babe. Go viel vorläufig. 

„Eine Frage wird wieder angeregt, die ich in der That 
befeitigt glaubte. Entweder gilt fie mir oder dem ganzen 
Stande , deffen Mitglied ich bin. Gilt fie mir, fo macht man 
fi) unnöthige Mühe, indem ich ja fchon erklärt habe, daß ich 
mich nach dem Augenblide ſehne, wo ich diefen Rathsſaal ver« 
laffen und wieder ruhig in meinen Pfarrhauſe leben kann. 
Greitich fcheint man etwas mehr zu beabfichtigen , fonft würde 
man nicht mit einer Hitze, mit einer Leidenfchaft auftweten , die 
ich mit der Würde diefer Verfammlung übel verträgt. Man 
will offenbar in diefer letzten Sitzung mir noch eins anhängen, 
man will den Gr. Rath verleiten , daß er mir die Mißbilligung 
für mein bisberiges Handeln ausdrüde. Herr Kreisammmann 
Bachmann fagt es Far. „Ein politifcher Geiftlicher iſt nicht 
würdig, im geiftlichen Stande zu fin!“ — fo lautet fein 


Wahlſpruch. Was find denn das für Menfchen, die dieſer 


Here mit dem Titel „politiſche Geiſtliche“ zu brandmarfen 


— 


— 460 — 


wahnt? Es find Männer, denen des Volkes Freiheit und 
Glück am Herzen liegt, und die dafür lauter ſprechen, als bie 
Ariſtokraten es gerne fehen. Ein foldyer politifcher Geiftlicher 
bin nun auch ih. Nachdem ich erflärt, ich verlange nicht im 
Gr. Rathe zu ſitzen, foll der Gr. Rath, ja die Berfaflung felbit 
erklären, ich fei auch nicht mehr werth, im geiftlichen Stande 
zu fiten. Das kränkt mich tiefer Das Kind auf der Gaffe 
weiß, was ich für den Thurgau und feine Freiheit gethan babe; 
ich verlange dafür Leinen Lohn, ich fuche kein Amt; aber wer- 
den Sie, Repräfentanten des thurgauifchen Volkes ! es vor dem 
Richterſtuhl der Gefchichte verantworten können, wenn Sie midy 
und meines Gleichen mit ehrloſen Menſchen und Falfiten auf 
eine Linie ftellen , wenn Sie in unfere DBerfaffung eine Aus. 
fchließung aufnehmen , für welche felbft die Verfaſſungen von 
1803 und 1814 zu rechtlich waren ? 

„Es ift mir peinlich, am Schluſſe der Verfaſſungsver⸗ 
bandlungen noch gegen fo. was kämpfen zu müflen, und ich 
bätte nicht übel Luſt, der ganzen Sache den Kauf zu Laffen. 
Aber es handelt fi nicht nur um meine Perföntichkeit ; mir 
eins anzubhängen , will man den ganzen geiftlidyen Stand von 
der Geſetzgebung ausfchließen und dadurch dem Volke felbft eine 
fräftige Stüße entziehen. Laſſet Euch, Ihre Kantonsräthe, 
nicht beſchwatzen. Sind die Geiftlichen nicht fo gut Bürger, 
wie Ihr? Gibt es unter denfelden nicht einfichtsvolle , ſehr 
tauglihe Männer , die den Rathsſaal zieren würden? Sollten 
diefe nicht bier für des Vaterlandes Intereſſen reden dürfen ? 
Warum wolle Ihr fie durch einen Gemwaltfteeich ihres Rechtes 
berauben ? Seid gerecht, oder Ihr verdient nicht frei zu fein. 
Seid Hug und bedenfet, daß vielleicht bald die Erfahrung Eudy 
Ichren wird, daß Viele, die jet Freiheit und Vaterland auf 
den Lippen führen, es nicht redlich meinen, und dag Ihr vicl- 
leicht Über treue Wächter der Verfaffung wieder frob fein wer⸗ 
det, auch wenn fie dem geiftlihen Stande angehören follten. 
MWiderfprechet Euch nicht ſelbſt. Ihr wollet die Geiftlihen auf- 
fordern, die Verfaſſung auf den Kanzeln zu empfehlen?! War 
um? Weil Ihr die Gewalt kennet, welche der Religionslebrer 
auf die Gemüther des Volkes übt? Wenn Jhe aber das wiffet, 
warum mwollet Ihr diefe Bürgerflaffe durchaus reizen und zu 
Feinden der Berfaffung machen? Well Ihr den Pfaffengeift 


fürchtet ? Gut} ich fürchte und haſſe ihn auch; aber ich weiß 
dag unter dem fchwarzen Rod, ja felbit unter dem Mönchskleid, 
oft wahre Freifinnigkeit wohnt; Heuchelei aber, Dummbeit und 
Intoleranz fi) oft auch mit dem Degen des. Kantonsrathe 
paaret. Es ift ein Fehler, wenn der Staat die Geiftlichen zus 
einer abgegrenzten Kafte, d. b. zu Pfaffen macht, um ibnen 
nachher vorzumerfen , daß fie Pfaffen find. Fürchtet Ihr etwas 
es möchten Reibungen zwifchen den Konfeffionen entftehen, wenn 
intolerante Geiftliche In den Gr. Rath gewählt würden? Ein 
Blick auf die Scala der 32 paritätifhen Kreife wird Euch vom 
Ungrunde dieſer Beforgnig überzeugen. Oder glaubet Ihr in 
der That mit Hrn. Keffeleing, man dürfe die Beiftlichen den 
Gemeinden , deren Diener fie feien , nicht rauben ?_ Die Geifte 
lichen find Bürger , und wenn dag Vaterland den Bürger ruft, 
mug Hausbaltung und Gemeinde befcheiden zurüctreten. ne 
defien kann ja kein Bürger vom Kreife zur Annahme einer 
Kantongratbsftelle gezwungen werden; auch wird wohl kein 
Geiftlicher Diefes Amt annehmen, wenn feine Gemeinde ernite 
küche Einſprache dagegen erhebt. Kaffee Euch alfo durch folche 
Scheingründe nicht zur Ausfchliegung bethören. Gebt aber der 
Antrag des Hen. Keffelring durch , fo proteftire ich im Namen 
der Rachkommenſchaft gegen einen Beſchluß, wodurdy ein gane 
zee Stand feiner Rechte beraubt , Falliten und Ebrlofen gleiche 
geftellt und das Volk felbft in feinem Wahlrechte befchränkt 
wird ; indem ich eine foldhe Handlung für eine bimmelfchreiende 
Ungerechtigkeit erkläre , die früher oder fpäter fich rächen müßte.“ 

Bachmann von Thundorf erwiederte: „Ich habe die Suche 
im Ganzen , keineswegs einzelne Perfonen , und bloß die Zukunft, 
nicht die Vergangenheit, im Auge. Weit entfernt, daß ich die 
Verdienſte des Hrn. Pfarrers Bornhauſer nicht anerfenne, ehre 
ich ihn audy darum , daß er bier wiederholt erflärt hat, für 
feine Derfon Beine Wahl mehr in den Gr. Ratb anzunehmen. 
Dieß liefert ja eben den Beweis, daß fich Fein würdiger Geifte 
licher zu ſolchem Amte bereit zeigt. In Bern und im Aargau 
find die Geiftlichen ebenfalls von der Wählbarkeit in den Gr. 
Rath ausgefchloffen. Bemerkt man, daß durch Ausfchliefung 
der Geiftlichen auch die Einficht und der Verftand ausgefchloffen 
werde, fo frage ih, warum bat man den Kleinen Rath vom 
Großen Rathe ausgefchloffen ? Dieß zeimt ſich wahrlich micht 
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gut zuſammen; wir wollen doch nicht von der Ariſtokratie in 
die Hierarchie fallen.“ 

Hierauf verfegte Bornbaufer: „Wenn ich den Hrn. Bach- 
mann höre, fo erwacht in mir der Gedanke: dieſe Dienfchen 
müſſen im Gr. Rathe faubere Dinge teeiben wollen , daß fie es 
frifch berausfagen , der Beiftliche entebre fih, wenn er neben 
ihnen im diefee Behörde ſitze. Indeſſen will ich nicht unterſu⸗ 
hen, von welchen Beweggründen fie ſich leiten laffen, noch wie 
groß ihre Achtung für mich ſei. Aber das muß jch fagen, 
nachdem 45 Kreife mich zum Ehrenmitgliede des Gr. Rathes 
wählten , hätte ich erwarten dürfen, dag man mich freiwillig in 
den Privatftand zurücktreten ließe, und mich nicht am Schluffe 
der Verfaffungsreform gleichſam beim Arme nehme und zum 
Rathsſaal binausführe. Es ift wahr, Bern und Aargau ſchlieſ⸗ 
fen die Beiftlihen vom Gr. Rathe aus; Gt. Ballen, Teffin, 
Zürich und andere Kantone thun es nicht. Wer weiler und 
vorurtheilsfreiee handelte — darüber wird die Geſchichte richten. 
Diefe wird erzählen, daß Helbling und Ehrenzeller in St. 
Gallen , daß Nülcyeler in Zürich ; Zichofle im Aargau, Alberti 
in Zeffin, Monnard im Waadılande Geiftliche waren, aber daß 
fie für eine freifinnige Verfaſſung fochten, che die Herren Keffele 
ring und Bachmann an eine Reform dachten oder eine wünſch⸗ 
- ten. Daher vathe ich noch eimal ı begehet Feine Ungerech⸗ 
tigkeit. “ 

Dach langen befligen Debatten ſchlug endlih Dr. Keller 

Die Geiftlichen feien in den Gr. Rath wählbar, können 
— nicht von dem Kreiſe gewählt werden, in welchem ſie 
eine Pfründe haben. Dieſer Antrag wurde angenommen. Wir 
baben die Debatten über diefen Arrikel der Verfaffung deswegen 
fo weitläufig angeführt, weil Bornhaufer Über die Weife, mie 
er die Wählbarkeit der Geiftlichen vertheidigte, bitter getadelt 
wurde. Allerdings wurde Bornhaufer im Laufe der Debatten 
beftig , und wog feine Ausdrüce nicht mehr ab. Nimmt man 
aber feine damalige Lage und Gemüthsſtimmung in Betracht, 
bedenkt man, daß es darauf abgefchen war, ibm noch am 
Schluſſe der Grofrathefigung eine Schlappe beizubringen; ero 
wägt man, daß die Verfaflungsreform größtentheils fein Werk 
war; faßt man endlich die Umtriebe der Ariſtokraten in’s Auge, 
fo wird man «9 dem tiefgefränften Manne verzeihen, wenn ce 
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in der Yufwallung eines gerechten Zornes feine Gegner nicht fo 
fäuberlich behandelt, fich auf fein bisheriges Wirken berufen — 
und diejenige Kaltblütigkeit vergefien hatte, die den Staatsmann 
nie verlaffen follte. 

Außer einigen Engherzigkeiten und Inkonſequenzen, die 
fi) bei einer fpätern Revifion leicht vermeiden laſſen, iſt die 
neue Berfaffung des Kantons Thurgau eine der beften in der 
Schweiz. Sie fichert dem Volke alle Rechte zu, die ihm das 
Repräfentativfgftem geftattet. Darum wurde fie auch vom thur⸗ 
gauifhen Volke freudig angenommen und befchworen. Es war 
am 26. April 1831, wo feierliches Glocdengeläute alle Bürger 
des Kantons in die Gottestempel rief, um über Annahme oder 
DVerwerfung der neuen DVerfaffung abzuftimmen. Unter den 
18,888 ftimmfähigen Bürgern waren 40,502 anmefend. 10,04% 
fimmten für Annahme , 432 für Verwerfung. Die Abmwefen- 
den wurden nicht gezählt; bätte man fie fogar zu den Verwer⸗ 
fenden gezählt, fo wäre doch die Verfaffung mit einer überwie⸗ 
genden Mehrheit angenommen worden. 

Mit dem Mai trat die neue Verfaffung in’s Leben. Es 
wurde ein neuer Großer Rath gewählt , deffen Mitglieder größe 
tentheils der liberalen Partei angehörten. Godann giengen 
rafch und in auter Ordnung die Wahlen der Staats», Bezirke, 
Kreis und Munizipalbehörden vor fih. Von den 9 Mitglies 
dern der alten Regierung traten nur 4, Morell, Anderwerth, 
Müller und Freyenmuth in die neue Regierung. Die Bolks- 
wablen fielen im Ganzen beffer aus, ale die Wahlen der Kol« 
legien und des Großen Ratbes. 

Bornhaufer zog fih, feinem gegebenen Worte treu, von 
der politiſchen Bahn in den engern Kreis feines Berufslebens 
zueüd. Die meiften feiner Mitkämpfer und Mitarbeiter an der 
Verfaffungsrefoem wurden an wichtige Stellen berufen. Und 
fo begann dann für den Thurgau mit dem Jahr 1831 eine 
neue Zeit. Diefe Zeit wird beffer fein, als die frühere, wenn 
die Thurgauer ihren Freibeitsfinn treu bewahren und um ihre 
‚ Verfaffung einen Kranz edler Bürgertugenden winden! — 
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Ueber 
die innern Unruhen der Schweiz 


im 


achtzehnten Sahrhundert. 





Mir bören fo oft über dag wilde, unftäte Treiben und Bewe⸗ 
wegen unferer Zeit Flagen; wir hören fo oft das unfelige Ge—⸗ 
ſchick unſers Dafeyns in einer Epoche wüthender Revolutionen, 
verheerender Kriege, und immerwährender Zwiſte befeufzen; wir 
hören fo oft das ftille ruhige Glück unferer Voreltern beneiden, 
und die friedlichen Tage der Vorzeit gegen die unfichern Mo⸗ 
mente der Gegenwart preifen. Es mögen diefes alles fehr na⸗ 
türliche Weußerungen eines dem Menfchen fo eigenen Bedürf- 
niffes nach Rube und Srieden genannt werden; aber «8 find 
ſolches doch hinwieder auch nicht felten Anzeigen einer gewiffen 
Unkunde mit den Schicfalen unferer Vorzeit und den Begeben- 
beiten verfloffener Sahrhunderte. Denn nicht erft feit einer klei⸗ 
nen Reihe von Jahren, fondern feit jener denkwürdigen Zeit 
fhon, als die burgundifchen Kriege vielfeitige Beute, mancher⸗ 
lei Reichthum und ungemohnte Bedürfniffe in Helvetiens Thä—⸗ 
lee brachten, und Sitten und Lebengmeife der alten Schweiz 
verdarben; — feit jener Zeit fchon, da die Eidgenoffen voriger 
Jahrhunderte, nady kurzen Tagen des Ruhm's, wetteifernd um 
den Dienft der Könige zu buhlen, und für Geld und feiles In⸗ 
treffe jedem fremden Einfluß zu huldigen anfiengen; — feit jener 
Zeit fchon, da das Schwerdt der Eidgenoffen, vor welchem einft 
Deftreih und Burgund flohen, in Bürgerfriegen, denen bald 
die Religion, bald der Staat Vorwand lieb, gegen ibr eigenes 
32 
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Herz zu wüthen begann; — ſeit jener Zeit ſchon, da die Kan- 
tone durch Geld, oder Eroberung, durch Lift oder Gewalt ſich 
zu vergrößern fuchten, fiy zu Herren von Unterthanen und Ge- 
waltbabern unfreler, dienftpflichtigee Landfchaften machten, und 
fo ihre eignen innern Verhältniffe durch die Wandelbarkeit der 
Zeit und Umftände bald in Familienherrſchaften, bald in cin 
Bürgervatriziat, bald in ein Demagogenunmwefen, bald in ein 
Möbelregiment ausartete: — feit diefer Zeit ging allmählig die 
Ruhe, der Friede, und das einftige, innere Glück der 
alten Schweiz zu Grabe: feit diefer Epoche war Helvetien in 
ganzen und in einzelnen Theilen oft entzweit, felten aufrichtig 
verföhnt, immer mißtrauensvolf ſich beobachtend , und faft in 
jedem Jahrzehnd der Tummelplatz ftörrifcher Leidenfchaften und 
innerer Unruhen. 

Zu jeder Zeit aber find innere Zwiſte und Spaltungen, 
bürgerliche Meutereien und Aufruhren untrüglice Merkmale 
ſchlechter Verfaffungen, oder fchwacher Beherrfcher, oder eines 
verdorbenen Volkes gemefen, und nicht felten fogae düftere Vor⸗ 
boten des nahen Verfalls und Untergang’s eines Staated. Als 
eine alles verachtende Selbftfucht die Gemüther des alten Grie 
chenlands vergiftete, und thörichte NRebenbuhlerſchaft die Res 
gierungen der Hellenen entzweit hatten, ging das berrliche 
Volk, vor dem einft Aſiens Mächte zitterten, in Bürgerkrie— 
gen und Empdrungen unter. Auch römifcher Weltherrichaft 
verkündete einheimifche Zwietracht den nahen Untergang. Denn 
ebe die freie Heimath der Cincinnaten und Scipionen 
unter dem Scepter des Neros und Kaligulas verdarb, ach—⸗ 
teten die entarteten Quiriten höher, als das Vaterland, den 
wolluftvollen Pallaft ; höher, als des Staates Unabhängigkeit, 
Gold und Reichthum. 

Die Geſchichte der Eidgenoffenfhaft im adyt- 
zehnten Jahrhundert, wird von einer faſt ununterbroche 
nen Reihe gefabrvoller Zwifte und Aufftände verdunfel. Dit 
zwar durch weife Milde, oft durch Schreden des Schwerdtes 
getilget, felten gefährlich, ‚weil die Empörung nie gleichzeitig 
und meiftens aus verfchiedenen Urfachen hervorging, aber immer 
karakteriſtiſch in ihren Folgen und Wirkungen, und jederzeit 
eine neue Wunde dem fchon ohnehin entkräfteten DBaterlande 
zurücklaſſend. 
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Gleich mit dem Anfange diefes Jahrhunderis litten bald 
nach den einheimifchen Kriegen wegen Toggenburg, faft zu ei« 
nerlei Zeit, vier Kantone unter bürgerlichen Unruhen. Glarus, 
wo im Jahr 1713 — 25 die werdenbergifhen Unterthar 
nen um den verlorenen Freiheitsbrief haderten. Zürich, wo 
im Jahr 1713 die Zünfte der Bürger gegen die Mißbräuche 
des Regiments aufftanden. Schaffbaufen, wo der Flecken 
Wilchingen im Jahr 1717 den Behorfam vwerfagte, und 
Appenzell außer Rhoden, mo in den Jahren 1732 bis 
41733 die Faktionen der Linden und Harten fich verfolgten. Auf 
dieſe kamen um die Mitte des gleichen Selulums die Bür- 
gerzwifte der Stadt und Gemeinden von Zug in den Yahren 
1728 — 68. Dann die Verſchwörung des Hauptmanns Henzis 
gegen die Regierung von Bern, im Jahr 1744 — 49. Die 
Auflehnung der Leventiner gegen den Kanton Ury, im 
Jahr 4755. Die Volksunruhen in den Kantonen Shwyk 
und Unterwalden wegen dem fo gebeißenen franzöfifchen 
Befchäft im Jahr 62 — 63, und die Staats- und Bürgeruns 
ruben des Kantons Luzern in den gleichen fechsziger Jahren. 

Und endlich fehliegen diefe düftere Gallerie einheimifcher 
Bürgerzwifte in der leiten Hälfte des achtzehnten Sahr- 
bunderts die Suterifhen Händel in Appenzell inner 
Rhoden, vom Jahr 1775 — 82. Die Auflehnung verfchie- 
dener Landgemeinden, und eines Zheils der Stadtbürgerfchaft 
gegen die Regierung von Freiburg, in den Jahren 1781 bis 
90. Die Unruhen im Waadtlande wegen Steuerverwei⸗ 
gerung in den Jahren 1782 — 97, und endlich die Bewegun- 
gen um Gewerbsfreibeit und andere Rechtsſame in den Gemein⸗ 
den am Zürcherfee, im Jahr 1795. — Wir heben zwei von 
diefen innern Zwiften des achtzehnten Jahrhunderts heraus, und 
verfuchen ihre Schilderung. 


Unruhen im Kanton Zug. 


Am lodern Rand eines der Kieblichften Schmweizerfeen ruht 
das gewerbfame Städtlein Zug, in Mitte eines Eleinen eige⸗ 
nen Gebieted. Aus dem erfparten Bürgerfchag hatte die Stadt 
daffelbe einzeln, und während einer langen Reihe Jahren von 
Edelleuten und Klöftern zufammengefauft, und wählte dann 
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aus der Mitte ihrer Bürger Landvögte, um Reicht und GBercch- 
tigkeit dafelbit zu verwalten. 

Das Innere der Stadt felbft war demofratiich geordnet, 
alfo, daß jeder Bürger Zutritt an der Landsgemeinde, gleichen 
Anſpruch auf die Öffentlichen Aemter beſaß. Seit undenklichen 
Zeiten hatten in dieſem Land alte Adelsgefchlechter gewohnt. 
Sie genoffen aber Feiner andern Vorzüge, ale welche Verdienft 
und Tugend geben und erwerben fönnen. Doch ſah man faft 
immer ausgezeichnete Männer von ihnen bald an der Spitze 
des Greiftaates, bald vor den ahnen Eidgenöffifher Heere 
ftehen. 

Die Erben ihres großen Namens oder Vermögens erfetten 
mit der Zeit oft durch fchlaue Gewandtheit, der Bürger Gunft zu 
gewinnen, das mangelnde Verdienſt, und machten nach und 
nach Anſprüche auf befondere Vorrechte geltend, die ſonſt nur 
das Eigentbum der Gemeinde waren. So murde allmäblig 
mitten in der demofratifchen Ordnung ein Patriziat gegründet, 
welches nicht felten die Quelle bürgerlicher Zwietracht und be 
ftändiger Eiferfucht der Stadt gegen den Adel, und des Adels 
gegen die Stadt ward. Noch öfters aber murde das Heine 
Gemeinweſen durch die gegenfeitige Mißgunſt der vornehmen 
Gefchlechter felbft unter einander zerrüttet. Indem jedes der» 
felben den Rang vor den Übrigen behaupten wollte, ftifteten fie 
bald verderbliche Parteien unter den Bürgern, bald machten fie 
ſich und den Rutzen des Landes dem Geld fremder Mächte feil. 
So ward eine Fleine Stadt von kaum 2000 Seelen, dr 
immermwährende Scauplat niedriger Umtriebe der Habfucht, 
oder des Stolzes ergrimmter Faktionen und oft blutiger Auf: 
ftände. 

Mit diefer Stadt bildeten dann noch einige andere freie, 
nach eignen Geſetzen und Verfaffungen regierte Gemeinden den 
Kanton, deffen Hauptort Zug war. Sie hießen Egeri, 
Menzigen, Baar, anſehnliche Dorffchaften. Die böchften 
Beamten des Kantons wurden von der allgemeinen Berfamme 
lung der freien Bürger und Landleute gewählt, und das Haupt 
des gefammten Freiftaated dee Ammann gebeißen, abmech- 
felnd aus den vier Landtheilen der Republit genommen. Alle 
Öffentlichen Angelegenheiten des Kantons aber, in Kriegs: und 
Sriedensfahen, Geſetze, Verträge 2c., waren nicht Begenftände 
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diefer großen Wahlgemeinde, fondern wurden in den vier, den 
Freiſtaat bildenden Drtfchaften, in befondern Gemeindszuſam⸗ 
menfünften berathen, und dann die gegenfeitigen Belchlüffe ver- 
glichen. Die Stadt genoß dabei des Vorrechts, daß während 
die Stimmen der drei freien Gemeinden nur den Werth von 
zwei Dritteln hatte, Zug in der Entfcheidung , als ein Deitt- 
theil gerechnet ward. Diefer Vorzug, welchen wie noch man- 
hen andern, wenn gleich geringern, die Stadt als Hauptort 
des Freiſtaats befaß, und oft mit Eleinlichter Eitelkeit gegen den 
Landmann geltend machte, konnte nur die Eiferfucht der Dorf⸗ 
fchaften in einige Spannung bringen. Des Städtlers Stolz und 
des Landmanns Reid fchritten Daher jederzeit in gleichen Verhält⸗ 
niffen. Die Zwietracht, entfprungen aus der Paarung fremd» 
artiger Stoffe in der Verfaffung, ward mit diefer von einem 
Zeitalter zum andern vererbt, und fo verftrich faft fein Jaht⸗ 
hundert für Zug ohne ſtürmiſche Ereigniffe. Der Streit reifte 
endlich zus folherr Wuth, dag Egeri, Menzingen und 
Baar, Zug verftoßen, und eine eigene Republik gründen woll⸗ 
ten. Nur der Ernft vermittlender Eidgenoffen berhütete ewige 
Scheidung. Soviel Unbeils quoll aus den Mängeln der ver« 
worrenen Derfaffung über ein enges Gebiet, welches auf dem 
befchränften Raum von fünf Duadratmeilen faum zehn 
bis zwölftaufend Einwohner ernäbtte. 

Zu den älteften und reichten Befchlechtern deg Eleinen Frei⸗ 
ftaats gebörten auch die Zurlauben, Baronen zum Thurn 
und Geftellenburg, die feit mehr den zwei Jahrhunderten 
im Beſitz der erſten GStaatewürden, aber darum auch ſchon 
längft der Gegenftand des Neides vieler ihrer Mitbürger waren. 
Denn diefe Baronen, in franzöfifchen Kriegsdienſten ausgezeiche 
net, und dem Eöniglichen Haufe Bourbon eifrig ergeben, hate . 
ten ſich großes Anfehen und Reichthum durch Frankreichs Gunft 
erworben. Schon feit Franz des Erften Tagen war dem Ge— 
(hlecht der Zurlauben die Austheilung der franzöfifchen Jahr- 
gelder anvertraut, welche vertragmäßig im den Kanton floßen, 
fo wie die Vertheilung befonderer Gnadengelder unter die eifrig⸗ 
ften Begünftiger Frankreichs. Denn auch diefe Republikaner 
gleich denen anderer Kantone, errötheten nicht dem Auslande 
die Stimme ihres DBaterlandes feil um Geld zu bieten, und 
dadurch für den Vortheil fremder Mächte ihre eigene Heimath 
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in mancherlei Zerwürfnig zu führen. Die Widerfacher des 
Haufes Zurlauben galten daher au als Frankreiche 
Gegner, und eben aus diefem Grunde, als Deftreihs Freunde. 

Die Zurlauben hatten ſich vom Stadt- und Amtsrathe 
des Kantons mit der einträglihen Verwaltung des Dberkeitlis 
chen Salzverkaufes belchnen laſſen. 

Seit das ſchwäbiſche Salz mangelte war mit Rub- 
wig XIV. (1704) ein Vertrag gefchloffen worden, dem gemaͤß 
das Land alljährlich 600 Fäßlein Salzes aus den Werfen von 
Hohburgund empfing. Kaum aber öffneten ſich der Schweiz 
die Salinen von Halle wieder, fo erhoben die Anhänger 
Deftreichs lauter ihre Stimmen zu Gunften diefer. 

Anton Schuhmacher, ein Mann geringer Herkunft, 
doch von vielen Kenntniffen, ſchlau in Entwürfen, gewaltthätig 
in ihrer Vollſtreckung, geachtet von der Bürgerſchaft, (elüit Mit⸗ 
glied des Raths, machte Handelsgefchäfte mit dem Halliſchen 
Salz. Er und mit ihm die Gegner des Geſchlechtes der Zur 
lauben tadelten vorerft die Güte des burgundiihen Salzes; 
dann mußten fie Verdacht zu wälzen auf die Treue der Salz 
verwaltung; dann Unzufriedenheit zu reizen gegen die ungleiche 
Vertheilung franzöfifher Fahr» und Bnadengelder durch den 
Ammann Fidel Zurlauben. Solche Worte gefirken der 
Menge. Mit einemmal wachte nun die Faktionswuth des Freie 
ftaates wieder auf. 

Erft in Baar, dann in Menzigen trat das Bolk in 
Verfammlung; und es ward bald allgemein billig gefunden, 
daß die Jahrgelder Frankreichs nicht einzeln, ſondern allen Bür- 
gern gleich vertbeilt würden. Denn fo ſprachen die Wortfüh- 
ver, „find diefe Summen nicht fchuldiges Geld von Frankreich, 
und ift micht jeglicher von ung, der Geringfte, wie der Größte, 
ein Bundesgenoß des Königs.“ 

Als der Ammann Fidel Zurlauben den Sturm ſolcher 
Geftalt wachfen und nähern fab, lieh er unter das Bolk Mieth, 
und Gaben austheilen, und in den Wirthehäufern freien Zifch 
halten, um ſich Anhänger zu erwerben. Denn verdorben genug 
war der Geift diefer Bürger, daß Öffentliche Beftechung, zu gr= 
ben und zu nehmen, obgleich vom Gefeß gebrandmarkt, Eeine 
Schande war. 

Man haderte nun in allen Gemeinden; gab denen, welche 
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Neuerungen beifchten, den Ramen der Harten oder Wüthen⸗ 
den; Zurlaubens Anhängern aber die Benennung der Linden, 
oder Gemäßigten. Der Parteiname. dehnt den Parteihaß ſchnell 
über alle Bürger, felbft über LUnbefangene aus. Sie merden 
einer Partei zugezählt, wenn fie felbft ihr nicht angehören 
mögen. 

Joſue Schider aus der Gemeinde Baar, der Harten 
einer, ward im Jahr 1728, zum Ammann des Kantons durch. 
eine ftürmifche Landesverfammlung erhoben. Sogleich beſchloß 
unter diefem Anführer, das Volk gleiche Austheilung franzöſi⸗ 
ſcher Bundesgelder und Gnadengehalte; worin aber, wie leicht 
zu erachten, Frankreich nicht einmwilligte. Um fo heftiger nur 
wandte fich der Haß des Volkes gegen alle Günftlinge der Krone 
Frankreichs. Diele derfelben wurden mißhandelt, die Stel 
len in den Räthen mit Anhängern Deftreichs befekt. Fidel 
Zurlauben ward verhaftet. Man Eagte ihn an, wegen groß- 
getricbener Gewalt in Dergabung geiftliheer und weltlicher 
Meniter; wegen unmäßigen Gewinns und Wuchers vom bur- 
gundifchen Salz; wegen vparteiifcher Vertheilung der Bun⸗ 
desgelder. ie ihm, gefchah vielen feiner Anhänger. Er ward 
zum Erſatz des während feiner Regierung bezogenen Rutzens 
verdammt, und nur gegen große Bürgſchaft dee Gefangenfchaft 
entlaffer. Da floh der linglüdliche im Mai 1729 nach Lu— 
ern. Er ward von dem Rath in Zug, den nun Schiker 
und? Schuhmacher unbefchränkt leiteten, zue Auslieferung 
gefordert. Die Regierung von Luzern verweigerte fie aber unten 
dem Vorwand, daß fie der Familie Zurlauben, vermöge 
ihres DBürgerrechts in Luzern, die Zufluchtsftätte nicht ab= 
fchlagen könne. 

Dadurch vermehrte fich in Zug die Erbitterung gegen den 
Flüchtling. Er ward den 18. Juli gleichen jahres auf 101 Jahr 
aus feiner Heimath verbannt, und all feiner Güter beraubt. 
Gleich ihm retteten mehrere durch die Flucht vor der Wuth 
der Harten die Sicherheit ihres Lebens. Uber den Abweſen⸗ 
den wurde das Urtheil nachgerufen, und die Straſgelder von 
ihrem Vermögen genommen. Jauchzend pries die Menge dee 
Richters firengen Ausfpruch, und Läfterte die, melche es wenige 
Jahre vorber vergättert hatte. 

Der franzöſiſche Borfchafter beim Bunde der Eidge- 
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noſſen Graf d’Ulfon de Bonnac, rief oft, doch immer ver⸗ 
geblich die erbitterten Gemüther zur Ruhe. Standhaft verswei- 
gerte er, was die Häupter in Zug forderten. Um fo heftiger 
donnerten diefe nun gegen ihn, und gegen die Freunde feineg 
Landes. Die beiden Ammänner Weber und Undermatt 
wurden wegen dem bon ihnen befiegelten franzöſiſchen Bünd- 
niffe vom Jahr 1715, welche als gefährlich für die Freiheit 
des Landes erkannt wurde, vor Gericht gezogen und ins Ge⸗ 
fängniß geworfen. Nach langem Verhaft entrannen fie zwar 
der gereisten Volkswuth, und flüchteten dee eine nach Golo- 
tburn der andere nah Rheinau zu dem Abt Zurlauben. 
Beide aber fahen die Ruhe ihres Vaterlandes nicht mehr, font» 
dern farben in ihrer Verbannung; fo wie aud der Ammann 
Fidel Zurlauben den 26. Februar 17314 in Luzern dag 
Ende feiner manigfachen Leiden fand. 

Anton Schuhmacher, der eigentliche Stifter aller die- 
fee Gährungen war bisher nur in untergeordneter Rolle er- 
fchienen. Aber eine ftürmifche Landsgemeinde im Mai 1731 
verlich ihm die höchfte Würde des Freiſtaats. Durch ihn ge» 
führt Fündeten die Gemeinden in einem Geifte, dem nur ein 
leidenfchaftslofes Bewußtſeyn fehlte, den 14. Geptember 1732 
das Bündnig von 1715 dem König von Frankreich auf. 
Niemand als der Rathsherr Beat Kaspar Utiger erfühnte ſich, 
laut dem verfammelten Volke das Gefährliche dieſer Maßregel 
vorzuftellen. Nur durch fchnelle Flucht aus dem Lande entging 
er dem Berderben. 

Nach Aufhebung des Bundes vief die Regierung die bei— 
den in königlichem Dienfte fichenden KRompagnien aus 
Frankreich ab, welche aber dem Befehl den Gehorfam wer» 
weigerten. 

Dee Ammann Schuhmacher, für kühne Entwürfe 
glähend , fand jetzt den bergebrachten Gefchäftsgang großer Ber» 
fammlungen dem Ungeftüm feiner Leidenfchaften zu träge. Er 
fchuf daher einen geheimen Ausfhuß von neun Män- 
nern feines Willens, welchen das fouveraine Volk mit der 
höchſten Gewalt ausftatten mußte. Er felbft ward dag Haupt 
diefes furchtbaren Ausfchuffes; diefer nur fein Werkzeug. 

Ietzt erſt erſchien die Parteimacht in der Wirkſamkeit all 
ihrer Schrecken; denn die Eil der Ausführung geſelite ſich nun 
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zur Gemaltfamleit der Anfchläge. Wer für Frankreich je 
mals, oder für Zurlauben gunftvoll geſprochen, war feines 
Untergangs gewiß. Der Argwohn einer Vergebung hieß fchon 
Beweis derfelben. Die Gefängniffe waren mit Unglüctichen 
überfüllt, wer dem Kerker entrann irrte Blagend durch andere 
Kantone, und rief mit Thränen den Beiftand der Eidgenoffen 
an, die aber ernfte Einmifchung in fremde Händel mieden, 
welche ihnen Leine Gefahr, drobten. In der Heimath wurden 
unterdeffien Namen und Bildniffe der angefchenften Vertriebenen 
an den Galgen geheftet; diefe felbft vogelfrei erklärt, und Preiſe 
auf ihren Kopf gefetst: andere für längere oder kürzere Zeit 
verbannt. Wer fie beklagte hieß ein Linder; wer die Hat» 
ten fchalt wurde ans Halseifen geftellt, oder verdammt ein 
Jahr lang zum öffentlichen Spott geſtrickte rorbe Kappen 
au tragen, was vermutblich zu dem bekannten Spoltwort der 
Zugerkappen die Veranlaffung gegeben haben mag. 
Schuhmacher behauvtete drei Jahre lang durch Schre— 
den eine Diktatur in feinem Freiſtaate, mie niemals vor ihm 
gekannt wurde, Selbſt diejenigen, welche den Gewalthaber er- 
boden hatten, zitterten endlich vor feinem Wort. — Er aber, 
batte von der Wankelmuth des Volks alles zu beforgen. Rück— 
fchritte zue Milde waren ihm verfperet; mit immer gewaltfa« 
mern Maßregeln mußte er die frühern decken. Er fah überall 
in der Maffe feiner Mitbürger fich und feinen Kanton unter 
den andern der Eidgenofienfchaft einfam. Den Sieg feiner 
Partei, die That feines Kantons zu retten , fchichte ex Vertraute 
aus gen Ury, Unterwalden und Schwyk, damit das 
Bolt auch dort gemeine Sache gegen den franzöfifchen 
Bund mache. Gelang ihm für fein Werk der Zufammentritt 
mehrerer Kantone, fo war im Land fein Anfehen geborgen, 
vuffon de Bonnac’s Widerftand erfchüttert; der Zurlaue 
ben Sturz veremwiget; er felbft als erfter feines Stactsd, an 
ihrer Stelle in Frankreichs Gunſt und mit allen bisherigen 
Uebeln das Volk verföhnt durch die ertroßte Austheilung der 
Bundes» und Gnadengelder auf jeden Kopf. Der franzöfi- 
ſche Borfchafter, von Schuhmachers verwegenen Entwürfen bes 
Ichrt, warnte in einem Kreisfchreiben die Eidgenofien vor ſchaͤd⸗ 
lichen Neuerungen. Die Ausgefandten des Diktatorg von Zug 
kehrten mit Übler Nachricht heim; denn keinem derfelben war 
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gelungen, die Hirtenvölker am Waldftätterfee wider Frant- 
reich zu bewegen. | 

Als nun viele dee Harten die Dergeblichkeit ihrer Er— 
wartungen fühlten, wurden fie Lind, und fehnten fich nady der 
Ruhe und die Vertriebenen zurüd. Ammann Schubmader, 
theils die Wankelmüthigen, theils die Verbannten fürdhtend, be= 
waffnete mißtrauiſch feine Getreuen, und verordnete Eriegerifche 
KRüftung durchs ganze Land. Es ward von Stadt- und Amts» 
wegen geboten, fich mit Dber» und Untergewebr, Pulver und 
Dlei zu verfeben; Hauptleute wurden in alle Aemter gefandt, 
um waffenfäbige Mannfchaft zu Üben; die Ringmauern dee 
Stadt wurden von den DBaumeifteen ausgebeflert; die Thore 
früh gefchloffen , fpät geöffnet, und die Schlüffel einem Günft- 
ling des Ammanns übergeben. Auch Menzingen und Baar 
mußten außerordentliche Wachten aueftellen. — Darüber erhob 
fi im Volk ein Gemurmel der Unzufriedenheit, theils weil 
man feinen Feind fab, theils wegen der hoben Unkoſten. Es 
beiten die Ausgewanderten, die Verbannten, und alle Familien, - 
welche ohne franzöfifcye Penfionen und Dienfte ihrer Verar⸗ 
mung entgegenfahen, die Geiftlichen benußten gegen Schuhnta- 
cher die Kanzel. Die Gegner fonderten das Terrain, Hie und 
da verlangte einer ein Amt und erbielt. 

Inzwiſchen war die gefeßliche Zeit der Regierung verfloffen, 
und die Ammannswürde Fam auf die Gemeinde Menzingen. 
Sie ward dem Johann Peter Staub vertraut, gemefener 
Lundvogt von Lugano. Diefer Mann, welcher bisher fchlau 
zur Faktion der Harten gehalten, bereitete allmäblig und in 
geheimnißvoller Stille das Ende der ESchredensherrfchaft vor. 
Die Macht der Linden wuchs, je tiefer die Hoffnung fanf, 
daß Schuhmachers Werk’ die oft verheißenen Früchte bringe. 

Als der abgegangene Ammann von ausftehenden Staats- 
geldern Rechnung geben follte, wurde ihm diefes fchwer. Won 
den Strafgeldern und Konfistationen war vieles verzehrt, oder 
zur Befriedigung der gewonnenen Menge verwendet worden. 
Die Rechnung wurde mehrere Monate lang verzögert, und 
Schuhmacher Eonnte eine genaue Prüfung derfelben nicht be 
friedigen. Vorwürfe fchwerer Art folgten nach, theils wegen 
feines file Zug nachtheiligen Beginnens gegen den franzöfifchen 
Bund, theils wegen graufam geübter Macht im Lande. 
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Wie das Volk bearbeitet war, läuteten die Glocken ber 
Stadt an eine außerordentliche , von fieben Gefchlechtern einbe⸗ 
eufene Gemeine. Schuhmacher und feine erften Freunde wur⸗ 
den aus dem Rath geflogen. Dieß ward in dem ganzen Lande 
die Lofung zum Umfchmwung aller Dinge. Die Unterjochten 
wurden jeht überall Sieger; mer nie gefprochen, ward laut. 
Die Harten wurden von ihren Stühlen geworfen ; die Ver— 
bannten heimgerufen aus dem Elend, uud mit Freudenthränen 
unter allen Hütten begrüßt. 


Am 9. März des Jahres 1735 ward Schuhmacher auf 
Befehl des Kantonsraths mit zwölf Soldaten aug feinem Haufe 
abgeholt, von unzähligem Volk begleitet, zum Richtplatz ge» 
führt, wo die Bildniffe der Verbannten angefchlagen waren. 
Der Scharfrichter riß fie los; der ehemalige Diktator trug fie 
ſchmachvoll auf feinen Achfeln zurück zum Rathhuaufe. 


Es mißlang zu Menzigen und Baar ein blutiger Verſuch, 
den Harten den Gieg neuerdings zu verfchaffen. Das beför- 
derte Schuhbmachers Untergang. Er mwurde in den Tingis, 
einen fcheußlichen Kerker gelegt, und am 11. Mai fein Prozeß 
angehoben. Am 13. wurde er dem Blutgerichte übergeben. 
Vor den Fenftern feinee Wohnung, unter den Augen feiner 
Battin und Kinder wurde ein Schaffot gebaut. Am 16. Mai 
war fein Rechtstag. Er empfieng die Sterbefaframente. Aber 
man getraute fich nicht, ihn Öffentlidy hinzurichten. &o völlig 
fiher war die fiegende Partei nicht. Das Urtheil auf zehn 
Anklagen gegründet, verdammte ihn zu dreijähriger Galeeren⸗ 
ftrafe, und ftieß ihn auf ewig aus der Eidgenofienfchaft. 


Am zweiten Tag nach dem Richterfpruch wurde Schub» 
macer frühe morgeng, ehe der Zag graute, an Händen und 
Füßen mit Ketten beladen, zum See geführt. Hier meinte 
feine einzige Tochter Thränen des ewigen Abfchieds an feinem 
Halſe. Echmeigend ftand die Menae des zufammengeftrömme 
ten Volkes herum, und ſah ihn, von ftarfer Bedeckung umge» 
ben, das Schiff befteigen, welches in auf ewig von dem Boden 
entfernen foilte, der für ihn nur Slühe und Verwünſchungen 
hatte. 


Vom Wechfel des Glücks und tiefer Schmach gebeugt, 
tom Schuhmacher erfrankend bis Turin in Piemont, wo 
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ee in der Eitadelle am 6. Juli ftarb, und fo durch den Tod 
vom Elend der fardinifchen Galeeren befreit wurde. 

Ammann Schicker und Rathöberr Weber an der Sihl⸗ 
‚ beüde, Schuhmachers fiandhafte Freunde entfloben, wurden ver⸗ 
- bannt und ihe Vermögen eingezogen. 

Die Gemüther des Freiftaats Zug aber, fo lange und von 
fo wilden Leidenfchaften bewegt, nahten fich erft nach Jahr⸗ 
zehnden, einer endlichen Verſöhnung. Zwar ward der Kanton 
im gleichen Jahre, nah Schuhmachers Sturz, in den franzd- 
fifhen Bund wieder aufgenommen, aber das Salz aus den 
franzöfifchen Werfen erfchien nicht wieder. Verſchiedene Rei- 
bungen und Unruhen, als Nachwehen der langen Unglüde 
periode, hatten noch während folgender Jahre flat, und nur 
mühfam ward ein paarmal ein neuer Aufftand des Volkes ver 
bütet, bis endlich im Jahr 1768 die allgemeine Ausſoͤhnung 
erfolgte, als eine Tagſatzung der Latholifhen Stände zu Lu 
een dazu die vermittelnde Hand bot, und Kranfreich den 
Vergleich fchloß, dag auch der Kanton Zug künftigbin wieder 
das Salz von Burgund oder Erfaß' an Geld beziehen und 
leisteres gleich den von Frankreich ertheilten Bundesgeldern un« 
ter alle Bürger der Stadt und des Landes gleich vertheilt 
werden könne. 

So ward zulett alfo doch das erſte Ziel aller bisherigen 
Unruhen erreicht, obgleich weder dieß Ziel der Denkfart freier 
Bürger rühmlich, noch die Gewinnung deffelben ein Triumph 
der Wenigen war, die dafür zuerft ftritten. 

Dieß Eleine Gemälde des letzten der Zugifchen Bürger 
zwifte mag ung denn lehren, daß die innere Glückfeligkeit eines 
Staates minder von dem größeen oder geringern Umfang feiner 
Grenzen als von der Einfachheit feiner Verfaſſung, und der 
Reinheit der Sitten feinee Einwohner ſtammt. Cs mag 
ung Ichren, daß in einer Republik die Ungleichheit der 
Rechte und Vorzüge, möge fie an Perfonen, an Ständen oder 
an Gegenden haften, jederzeit über Furz oder lang, die Quelle 
zerſtörender Leidenfchaften wird, den fo nötbigen Gemeinaeift in 
engherzigen Egoismus oder niedere Raubfucht zerfplittert, und 
daß mit einer auf foldhe Art ungeregelten Verworfenheit auch 
der fichere Verfall und Untergang eines jeden Gemeinweſens 
herbeigeführt wird. 
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In Zug war jebt noch Faum die allgemeine Ruhe wieder 
bergeftellt, und durch den Standesſchluß von 4768 noch nicht 
der Schleier der Vergeſſenheit Über die feit beinahe vierzig Jah— 
ren begangenen Berirrungen, Feindfeligkeiten und Verbrechen der 
Bürger geworfen worden; — ale das Glück des häuslichen 
Friedens aus den Thälern eines andern eben fo freien, als klei⸗— 
nen Kantons verfchwand. 


Unruhen im Kanton Ury. 

Ur y, der erfte unter den Urfantonen, ift das Land, von 
welchem vorzüglicher, als andern, dag Wort Johannes Mül- 
fers gilt: „Das Glück diefer Thäler ift fo einförmig, dab 
wenn ausländifche Gewalt, oder Unfälle der Natur nichts ver» 
wirren, felten in der Gefchichte ihe Name vorkömmt.“ Einfach 
wie feine Gebräuche, Sitten und Lebensart, war von Urzeit her 
des Volkes Landesverfaffung, und fie bewahrte ſich in urſprüng⸗ 
licher Reinheit von den Zagen an, da des Kleinen Erdſtrichs 
Name zum erſtenmal in den Gefchichten erfchien, bie zu den 
fpäteften Zeiten. Denn weder die Häufer reicher, noch altade- 
licher Gefchlechter, welche von jeher in diefem Alpenlande wohn 
ten, konnten und wollten, die Gleichheit unter den Bürgern 
auf Koften jenes Glückes jtören. Mit einerlei Anfpruch trat 
der Hirt, wie der Edelmann in den Kreis des verfammelten 
Volkes zur Landsgemeinde. Das Dörflein in den rauhen 
Alpen, tie der ftädtifche Haupiflecken hatten einerlei Recht. 
Dom Auslande ward nur Frieden; im Innern nur $rei- 
heit begehrt. Ya, fo wenig dachten in den erften fchönen Zei— 
ten des eidgenöffifchen Bundes diefe Landleute an Herrfchaft 
und Eroberung, daß fie die Theilnahme am Beſitz der Begen- 
den verfchmähten, welche verbunden mit andern Eidgenoffen, 
auch ihre Waften dem Herzog Friedrich von Deftreich 
enteifien hatten. Sie ließen die Eroberung den Vebrigen und 
fprahen: „Wie haben nur auf des Kaifers und der Kirche 
„Gebot, nicht um Gewinn Krieg geführt; unfere Väter haben 
„die Sitte auf ung gebracht, ungefäifchte Treue höher als allıg 
„zu achten.“ 

Ury war damals und zwar im hunderteften Jahr 
nach Eniftehung des ewigen Bundes, der Einzige unter den 
Staaten des belvetifchen Vereines, welcher im Geift feiner Vor⸗ 


— 413 — 


foelt handelte. Diefe Vorwelt Hatte oft Eroberungen; nie Uüs 
tertbanen gemacht; deß find Zug und Glarus Zeuge geme- 
fen, welche von Deftreichs Macht mit den Waffen befreit, 
aber frei gelaffen und dem Bunde angereiht wurden. Nicht 
wie Ury dachten die fieben Miteroberer, Sie wollten Ber» 
größerung der Herrfchaft und fpotteten Urys thörichter Red⸗ 
lichkeit. Was Bern, Zürich und Luzern durch eigene 
Kraft genommen, ward ihnen unterihäniges Gut. Was aber 
mit vereinter Herrfchermacht erobert worden, blieb ungetheiltes 
Eigenthum, die Herefchaft aller, gemeine Vogteien, ges 
nannt. — Doc Urys unpolitifcher Biederfinn war minder tas 
delnswürdig, als der Übrigen Eidgenoffen Staatsflugheit. Denn 
diefe Schöpfung eines Gemeinguts für vielerlei Staaten ver- 
mebrte keines Macht, weil das, was viele verwalten, am übel» 
ſten beftellt zu fein pflegt, und warf noch dazu den Zunder der 
Zwietracht und Mißgunft in die Gemüther der Miteigenthümer. 
Denn von nun an geſchah es, daß die Eintracht verfchwand, 
durch melche allein der Name der Eidgenoffeen Rubm und 
Surchtbarfeit gewonnen hatte; von nun an geſchah es, daß 
Eiferfucht und Mißgunſt in zahlreichen Bürgerkriegen den Staa⸗ 
tenbund entnerbten, und daß die niedere Habfucht im JInnern 
der Kantone immer mehr Buhlerei um einträgliche Ebhrenfel- 
len, Feilbietung des Rechte, und Verſpottung des Gemeinfinns 
entwickelte. — Aber beinabe nody ein zweites Jahrhundert 
verſtrich, ehe Ur y durch das Recht des Schwerdtes Untertha⸗ 
nen nahm; durch das Recht der Verträge jedoch ward ihm 
früher ſchon das fruchtbare ſchöne Thal der Leventing im 
im Jahr 1477 und 1480, vom Herzogthbum Mailand abgetreten. 

Das Leventinathal, eilf Stunden in der Länge, von 
den befchneiten Firften des Gotthards, an den beiden Ufern des 
Zeffinsftromes, bis der Waldbach Abiaffa ſich diefem 
bermäblt, genoß mancher hohen Vorrechte unter dem Hauſe der 
Visconti. Ury, erwarb einige Einkünfte aus diefem neuere 
worbenen Lande durch jährlichen Zribut und Zoll. 

Als aber nach dem unfeligen Bürgerkriege des Jahrs 1712, 
in welchem auch diefes Thales Mannfchaft, den ahnen von 
Ury wider Zürich und Bern gefolget war, die Lebventiner 
Sold und Bezahlung für den Kriegszug begehrten, berfagte 
Urn dieß Begehren und ſprach: „Eure Rechte haben mir feit 
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„dritlhalb Jahrhunderten beſchirmt, fat ohne Lohn, mie fordert 
„ihe nun Sold zum Schiem der Unftigen von euern Ober— 
“herren ?“ 

Das Volk der Leventina aber, auffeine $reibeiten ſtolz, 
durch keinen Vertrag verpflichtet, auf eigne Koſten für den Lan⸗ 
desherrn zu kriegen, drohte, da Bitten für treuen Dienſt die 
Löhnung nicht erwirken konnten, ſich ſelber Recht und Zahlung 
zu verſchaffen. Es bemächtigte ſich ſogleich des Zolls am Fuß 
des hohen Platifer, dem alle entrichten müſſen, welche über 
den Gotthard fteigen, und vertrieb den Urner Landoogt. Zur 
Dämpfung folder Gährung eilten die Gefandten der fünf Ea- 
tholifchen. Kantone gen Altdorf, und fchlichteten die Händel 
zu Gunſten des Volkes im Leventinathal. Ury felbft, feines 
Unrechts fich bewußt, verhieß den Unterthanen, wenn fie durch 
Wohlverhalten es verdienen würden, neue Vorrechte und fogar 
den Namen lieber getreuer Randleute; ein Name, der 
das bisher unterthänige Volk in den Rang der Freien hob. 

Groß ift und edel, wenn der Gemwaltige dem Untergebenen 
gefehlt zu haben, eingeftehen kann, und wie der Vater einem 
Kind erlittenes Unrecht zu vergelten trachtet, damit nur die 
Liebe nicht erfalte. Allein noch größer, als folcher Edelfinn, if 
die Gefahr, wenn eine Oberigkeit Mißgriffe, gethan im Irrthum, 
oder in der Leidenſchaft, dem Volke nicht verhehlen kan. Richt 
das Geftändniß, die Schuld befleddt der Hoheit Majeftät. 
Die Menge, wenn fie in dem, mas ihr das Bild der Gottheit 
bienieden heißen foll; in dem, wo fie nur heitere Gerechtigkeit. 
und helle Weisheit bisher verehrte, Kleinfinn erblickt ftatt Groß» 
muth, wird fidy der alten Ehrfurcht ſchämen, und Ihren Gott 
leichtfertig höhnen. 

Das Volk der Leventiner it arm und roh. Die Erzeug⸗ 
niſſe ſeiner rauhen, magern Alpen, feiner Wälder an den Hoch⸗ 
gebirgen, und der Gewinn vom Paſſe der Waaren über den 
Gotthard, ſind einzig und alles, was es ernährt. Inzwiſchen 
genoß das Völkchen in Folge des erzählten günſtigen Ereigniſſes 
des Jahrs 1713 eines beſſern Verhältniſſes, als keines der un- 
ter ſchweizeriſchen Demokraten flehenden Länder. Doch auch 
bier hatten die Foftbaren Freiheiten des Volks ihre gefährlichften 
Widerfacher in den eigenen Vorſtehern. Klagen über ungetreue 
Verwaltung des Vermögens der Wittwen und Waifen drangen, 
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ohne in der Heimath Abhülfe zu finden, bie nach Altdorf bin- 
über. Nicht unwillkommen war hier der Anlaß, der Landes— 
herefchaft wieder eine größere Wirkſamkeit zu geben. Die in 
manchen ſchweizeriſchen Gemeinen vernachläffigte, von Dielen 
als ein Eingriff in die Freiheit angefehene Aufnahme von ns 
ventionen, und eine genaue Aufficht über das Pupillarweſen 
wurde von dem Landesheren befchloffen und verordnet, daß je 
zu zwei Jahren die Gemeinen den Deputirten des Kantons Ury 
Rechnung über die Verwaltung ablegen follten. 

Der Gedanke an die Verwaltung der tiefer liegenden, von 
eidgenöffifchen Landvögten beherrſchten Thäler, und eigene Er- 
innerungen ließen die Leventiner in dem Heilmittel ein weit ge= 
fährlicheres Uebel erblicten, als die Gebrechen, an denen Ein- 
zelne litten. Das Volk gerieth in Bewegung. Seine Führer 
vermehrten den Eifer, und verblendet durch das Gelingen des 
letzten Widerftandes, und das Gefühl der Ueberlegenheit der 
Beherrfchten über die Herrfcher, ließ die Dienge ſich binreiffen, 
bebarrlich jener Verordnung ſich zu widerfegen. Wilde Bollg- 
verfammlungen faßten verwegene Befchlüffe. Es wurde jeßt ge- 
fordert, die Verbrecher follten in Zukunft von dem Rathe des 
Landes Livinen, beurtheilt, und auch der Zoll dafelbft ausge 
tragen werden. | 

Der Landvogt Gamma, Stellvertreter der Kantondee 
gierung, ward als Gefangener entführt, fo wie Tanner, de 
Einnehmer der oberfeitlichen Zölle. Die geſchah zu Anfang 
des Jahres 1755. 

Die Regierung von Ury, ale fie folhe That vernahmen, 
forderte das Thalvolk ernftlich durch einen Boten zum Gebor- 
fan. Antwortend erfchienen im Namen der empörten Leventiner 
zwei Männer, Wela und Bull vor der berfammelten Lande- 
gemeinde bei Altdorf. Sie ſprachen nicht als Untertbanen, 
fondern befahlen als Gebieter; denn zu ihrem Schuß ftand 
jenfeits des Gotthards alles Volk in Waffen, und 2000 
Männer bereit die Päfle des Hochgebirgs zu befeken. 

Da drang der Ton des Uryhorns durchs Land; — die 
Hirten, noch immer zum Kampf unerfchrocden, wie ihre Alt 
vodern, fammelten ſich um ihe Panner; und ihrer faft taufend 
an der Zahl, mit fünf Kanonen, fliegen bei Sturm und Regen 
durch die Felſenwege den Gottharo binan, und erfchienen am 
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frühen Morgen des 14. Mais auf den Höhen des Gotthards. 
Mir Entfeken flohen die Wachten der Leventiner, als fie den 
Heerhaufen in Liefer Wildniß ſahen, zum Thal binab, und ver- 
breiteten Schrecken durch daffelbe. 

Die Häupter des Aufftandes Sartori Ratheherr in der 
Leventina, der Landeshauptmann Urs und Zurno, der Banner» 
herr des Thals, vereinten ſich mit ihren DVertrauteften, und biels 
ten Kriegsratb. Es ward befchloffen, Ury ins Thal zu loden, 
bis an den Fuß des hoben Platifer, wo der Zeffin mit 
fürchterlichem Sturz durdy einen engen Bergfchlund bricht, und 
der in Fels gebauene Weg durch eine Handvoll Etreiter dem 
größten Heere verrammelt werden kann. Wenn dann der Feind 
in diefer graufenvollen Witdnig im Laufe unterbrochen, vergeb⸗ 
lich kämpfen würde, follte mächtiger Hinterhalt aus allen 
Schluchten der Nebenthäler bervoreilen, dem Urnerbeere den 
Rückweg ing DBaterland verrammeln, und fo umzingelt ihn 
vernichten, 

Ein fürchterliches Wetter vergrub zu diefer Zeit, wo ſchon 
die tiefern Thäler alle im Lenz daftehen, den Gotthard noch in 
tiefen Echnee.- Die Urner warteten im Urferntbale, bis 
der Echnee des Berges erbärtet fein würde. 

Unterdeffen zogen von den um Beiftand angerufenen Buns 
desgenofien von Zürich, Luzern, Shwyß, Zug und Um 
terwalden Hülfevölker herbei über den Eee der vier Walds 
ſtätte. Am erften erfchienen 800 ftreitfertige Unterwaldner 
von ob und nid dem Wald. Mit diefen vereint zogen die 
Urnerbaufen am 21. Mai über die Gotthardshöhen, während 
Bern, Wallis und Glarus rings um das Leventinathal 
die Grenzen befetsten. 

Als die Leventiner ftatt eines ſchwachen Haufens von Ury 
die Macht der halben Eidgenoffenfchaft um ihr Rand ſich dräns» 
gen, fich überall umfchloffen, ohne Ausweg fahben, und Urys— 
und Unterwaldens-Fahnen den Gotthard berabftiegen, und über 
Yirolo dem esften Dorf am Mittansfuß des Berges mebten, 
— da floben mit binterlaffenen Waffen die Erfchodenen in die 
Wälder. Auf allen Höhen loderten die Hochwachten zum Zei— 
hen der Gefahr, und des Aufgebois zum Widerſtande. Aber 
fie loderten umfonft und vergeblich. 

Vorfichtig drangen, mit Befekung aller Engväff im Rüden, 
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die Urner und Unterwaldner von Dorf zu Dorf jedes entwah- 
nend, bis zum letzten ohnweit Abiasca. Luzern, unter An 
führung feines Kommandanten, Rathsherr Piazid Schub 
macher beſetzte das wilde, fchmale Roncathal. Den Hülfs- 
völfern der andern Eidgenoflen ward, ehe noch dag ganıe Werf 
beendet war, Botfchaft gegeben, nicht nachzurüden. — Als num 
das ganze Thal bezwungen und entwafinet war, fammelten fich 

die Fahnen von Ury, Unterwalden und Luzernzu Faido, dem 

Hauptorte der Leventina. Mehrere der Führer waren einges 

fangen und Urs, der Landeshauptmann , felbft vom Hochaltar 

der Kapuzinerfirche, wohin er fich geflüchtet, weggeriffen. 

Nun ward Gericht gehalten über ein ganzes Volf. Ein 
Schaufpiel, fo groß und furchtbar wie diefes, fah die Schweiz 
noch feines. 

Bei Fatdo, wo ſich der enge Gotthardepaß zu einem Uei⸗ 
nen von waldichtem Gebirge umgränzten Thal erweitert, iſt ein 
großer, ebener Platz, wo zu Berathſchlagungen ſich fonft das 
Bolk verfammelte. Hier warb es verfammelt von allen LUmge- 
genden ; bei 3000 Mann erfchienen bier am Zage des Gerich⸗ 
tes, ihres Urtheils harrend. 

Es war am zweiten des Brakhmonats. Das ganze 
Heer der Eidgenoffen in Waffen umringte die Fehlbaren. Fücdh- 
terliche Stille berefchte, nur vom einförmigen Donner des 
nahen, von hoher Felswand mwiderftäubenden Waſſerfalles ge 
brochen. 

Als nun alles bereitet war, ift dem Volke das Urtheil ab» 
gelefen und verfündet worden. 

Es wurden ihm nämlich die uralten Freiheiten, als durch 
Aufruhr verwirkt, entzogen, und jeder Einfluß auf die Verfaſ⸗ 
fung des Thals benommen. Es ward verdammt mit entblöß- 
tem Haupt, auf den Knien, Zeuge zu fein, von der Hinrichtung 
feinee Anführer; und mußte den Eid unbedingten Gehorfams 
an Ury fhwören. Im eifernen Kreife der Bajonette ſchworen 
alfo die Fergeführten den ſchweren Eid, der die von den Vä— 
teen ererbten Freiheiten zerriß. Dann auf einen Wink, ſanken ſchau⸗ 
dernd Taufende von Büßern zu Boden, und auf den Knien liegend 
mit entblößten Häuptern faben fie unter dem Richtſchwerdt Die 
Köpfe ihrer chemaligen Anführer und Lieblinge fallen. Des 
Pannerheren Furno, des Randshauptmanne Urs, deren blu» 
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tige Haͤupter an den Galgen geſchlagen wurden, und des Raths⸗ 
beren Sartori. Nach dieſer grauenvollen Feierlichkeit 309 
olles Bolt mit tiefer Furcht im. Herzen zu feiner Hütte beim, 
und andern Tags das Rächerheer der Eidgenoffen über den 
Gotthardsberg zurüd. Acht Männer des beitraften Thales, auf 
welchen ſchwer das Verbrechen des Aufrubrs lag, gingen ges 
feffelt vor den Fahnen ber, und empfiengen erft in Ury den 
Zodesftreich. 


So endete blutig und düfter, dieſe durch Mißgriffe und 
Verhältniffe berbeigeführte Unglücksperiode in einem Kanton, 
deffen häusliches Glück fonft durdy fein anderes Ereigniß ſolcher 
Art je getrübt worden. — Aus diefem Eleinen Gemälde einiger 
einheimifcher Zwiſte des achtzehnten Jahrhunderts, iſt zu ente 
nehmen, wie leicht das häusliche Glück eines Eleinen Freiſtaates 
geteübt wird, und wie fchwer es hält, das Verlorne fo bald 
wieder zu erringen. 


Iſt und foll alfo die Gefchichte ein Spiegel fein für das 
Soatsleben der Menfchen und ihrer Handlungen, fo lehrt ung 
der Kette der Zugerifchen Bürgerzmwifte, daß nur der Staat 
am längften und ficherften vor Zwieſpalt gefchüßt fei, in wel⸗ 
chem feinem gefammten Gemeinwefen nur ein Recht zu Theil 
geworden, und alfo nur ein Intreſſe eigen äft, und wo die 
Nebenbublerei der Ortfchaften, die Eiferfucht der Stände, und 
die alle Staatskraft lähmende Selbſtſucht der Beftandtheile 
deffelben nicht gefannt wird. Uber eben fo belehrend zeigt ung 
auch das blutige Ereigniß des Reventiner Aufftandes im 
Kanton Ury, daß weder rohe Kelfen noch abgelegene Thäler die 
Leidenfchaften der Menfchen zügeln, und daß oft an einem ein- 
zigen Schritt das Heil und Wohl des Staats, fo wie einzelner 
Menfchen hängt. Darum folf denn das neue Vaterland nur 
ein Recht, und nur ein Intereſſe kennen, und beffen neue 
Bewohner nicht bloß in alten, abgenußten Formen und Na- 
men, fondern weit mehr im Geift und der Zugend ber erften 
Dorzeit ige Heil und ihren Frieden fuchen. Das foll der neue 
Bund, die einzig wahre heilige Allianz fein, die uns ge 
ziemet, und wahrhaft noth thut. Ihe allein follen alle Schwei⸗ 
zer mit Mund und Herz fchmwören, fie mögen denn in kleinern 
oder größern Gemeinheiten leben, in Bergen oder Thälern, in 
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Hütten oder Paläften wohnen. Denn dadurh nue kann der 
Zweck al unſerer Wünſche und Hoffnungen, das Beginnen 
einer beffeen und glücklichen Zukunft erreicht werden. — Hohe 
Achtung des Auslandes und wahres, ungeträbtes Bürgerglück 
im Schooß unfers eidgenöffifchen Vaterlandes emporblüben. 


— 
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Dentwürdigfeiten 
| ang. 
dem Jahr 1813. 





Vorbemerkung. Folgende Aktenftüde, welche in dem Ber⸗ 
ner⸗Volksfreunde zerſtreut erſchienen, werden hier geſam⸗ 
melt und chronologiſch zuſammengeſtellt, um fie der Ver⸗ 
geflenbeit zu entreißen. Sie geben Auffchluß über eine 
wichtige Periode des Vaterlandes. 


A. 

Auszug aus dem Geheimen Rathe*)- Protokoll 
vonBern, Nr. 15, Seite 27. Den 24. November 4813. Zürich 
an den HH. Ehrengefandten, Mit ihrem Schreiben vom 24. 
November, fo wie mit dem Kreisfchreiben Sr. Eprcellenz des 
Landammanns der Schweiz von gleichem Datum, ift Uns die 
von der Tagſatzung ausgeſprochene Neutralitätserflärung der 
Schweiz, fo wie auch Hochderfelben Proflamation an dag 
fchweizerifche Volk zugefommen, und an HGH. den Räthen 
vorgelegt werden. 

Je ungetheilter der Beifall war, womit der erftere, der 
Ehre und dem Intereſſe des Vaterlandes durchaus angemeffen 


*) Mitglieder des Geheimen Raths waren damals: Amtsfchultheiß 
Freudenreich, Präſident; von Mülenen, Sedelmeifter Jen: 
ner, von Stürler, Kirhberger von Moll, Zellen, 
berg, von Wattenwyl (abwefend). 


AR 


verfaßte At von Unſerer Regierung aufgenommen wurde, beito 
befremdender, ja Wir wollen es Eurer Tit. nicht verbeblen, 
defto bemühender war es für fie in der Wroflamation an Das 
Wolf, unter den Zwecken unferer jeßigen Anfteengungen, den«- 
jenigen dee Erhaltung der gegenwärtigen Verfaffung angegeben 
zu finden, ein Ausdruck, der in der Neutralitätserflärung nir 
gends enthalten iſt, und der bierfeits, befonders unter den jetzigen 
Umftänden, eben fo unnöthig als zweckwidrig fcheint. 

Da die von dem Gr. Rathe der Ehrengefandtfchaft ertbeilte 
Inſtruktion ſich nirgends fo weit ausdehnt, fo hat der Kleine 
Kath in Euer Lit. Rapport um fo mehr den Bericht vermißt, 
wie diefe inhaltfchwere Stelle in die Proflamation eingefloffen 
fei, und wie fich die hieſige Ehrengefandiichaft dieforts benom⸗ 
men babe. 

Mit Euer Kit. Hugen und baterländifchen Gefinnungen 
von jeher vertraut, äft der Kl. Rath zum voraus vollkommen 
Überzeugt, daß nur höchſt wichtige Gründe Wohlbdiefelben, wenn 
es wirklich gefchehen dft, bewegen konnten, zu Erlaffung der 
Proflamation, über jenen bedeutungsvollen Ausdruck hinſchrei⸗ 
tend, mitzuwirken. Dennoch hat Hochderſelbe von irgend einer 
Publikation Uns beauftragt, nach eingeholtem näherem Berichte 
von der Ehrengefandtfchaft hierüber Rapport zu erftatten. 

Demnach erfuchen Wir Euer Tit. um ihren vertraulichen 
Bericht, wie eg mit der Verfaſſung der Proflamation, und in- 
fonderheit mit Einrückung der gerügten Stelle bergegangen fei, 
ob Sie als Ehrengefandte von Bern unbedingt dazu geftimmt, 
und welches folchenfalls die Anfichten und Gründe feien, Die 
Sie bei einer foldyen Mitwirkung geleitet haben? 

Nah dem vierten Artikel Ihrer Inſtruktion follen Wir 
vorläufig glauben, daß jener Ausdruck nicht die Folge eines 
beftimmten Antrages geweſen fei. 

Wir find auf Ihre daherige Auffchlüffe deſto begieriger, 
da. Wir nicht einfehen Lönnen, warum, da fi) in der. Neutra- 
Itätserflärung Alles auf die DVerhältniffe der Schweiz gegen 
das Ausland fügt, in der Proflamation an das Volk, noch 
andere Gefichtepunfte als diejenigen der Hülfemittel für Dicke 
Neutralität und der inneren Ruhe ins Auge gefaßt worden find; 
warum von Erhaltung einer Verfaffung die Rede feyn mußte, 
weiche durch die Dbergewalt Frankreichs der Schweiz aufge 
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dreungen, dem erften Hauptzwecke der alliirten Mächte, der Ver 
nichtung des franzöfifchen Einflußes auf die europäifchen Staa» 
ten, nad) Unferer Üeberzeugung, geradezu widerftreitet; einer 
Derfoffung, die durch ihre Folgen: die Allianz mit Sranfreich, 
die Militärkapitulation, das Kontinentfyfiem, das Verbot Aller 
nicht franzöfifchen Kriegsdienfte, den vorerwähnten- Einfluß fo 
evident gemwährleiftet, daß zu beforgen ftebt, die Alliirten dürften 
einer unter folchen WVerhältniffen ausgefprochenen Neutralität 
ſchwerlich geneigtes Gehör ſchenken. Bei der Möglichkeit, daß 
diefe Unfere, von den hiefigen achtungewürdigſten Regierungs 
gliedern geiheilten Anfichten, auf die Abfaffung der Inſtruktion 
der Deputirten nach dem Hauptquartier der Alliirten, einigen 
Einfluß haben könnten, ſtehen Wir nicht an, Ihnen folche zu 
beliebigem Gebrauche vertraulich zu eröffnen. 

Da das Ihrem Schreiben beigelegene Eremplar der Neu» 
tealitätserflärung, mit dem von des Heren Landammanns Erzel- 
lenz eingefandten wörtlich gleichlautend ift, fo wünſchten Wir 
zu wiſſen, daß er in einem verbefferten (aber nicht erhaltenen) 
Eremplar berichtigt fei. 

Edenfo werden Wohldiefelben Uns durch den Bericht vers 
binden, warum die Tagſatzung bei Erklärung diefer Meutrali» 
tät einen andern Gang befolgt babe, als in den Jahren 1805 
und 4809 gefchehen, und ſich mit einer Bekanntmachung dere 
felben in den Kantonen befaßt habe, was bisher den leßtern ge 
bübrte und ihnen überlaffen blieb. Wobei dann noch aufge» 
fallen, daß, obgleich die Eprace der Tagſatzung die deutfche 
ift, dennoch ein franzöfifches Impreffum der Neutralitätserfläs 
rung von der Tagſatzung zum Vorſchein fommt, worin der 
Ausdruc von Erhaltung der jetzigen Verfaſſung fo geftellt ift, 
daß dieſelbe als eine kollektive, gleichzeitige Verpflichtung mit 
der Handhabung der Neutralität erfcheint und hierin — mas 
Ihnen nicht entgehen wird — vom deuiſchen Zert ziemlich 
abweicht. 

Euer Fit. nähern Berichten mit Verlangen entgegenfehend 
empfehlen Wir Wohldiefelben , unter Verſicherung Unferer uns 
mandelbaren Hochachtung der Obhut des Allerhöchften. 


B. 


Auszug aus dem Geheimen Raths⸗Protokoll Ro. 
45, ©. 30. Den 24. November 1813. Zürih an den HGH. 
Ehrengefandten. Euer Tit. vertrauliche Zufcheift vom 21. 
dies *) it Uns in heutiger Sitzung vorgelegt, und ihrem ganz 
höchſt wichtigen Inhalte nach, in reife Erwägung gezogen wor- 
den. Es ift Uns fehr angenehm, und liegt in Unfern innigiten 
bochadhtungsvollen Empfindungen für Euer Zit. Ihre offenber 
sig geäußerten Anfichten mit der größten Freimüthigkeit zu ct» 
- widern, und in diefem entfcheidenden Zeitpunfte durch Sie zu 
Unfern Miteidgenoſſen ein freies fchmweizerifches Wort zu reden. 

Die von Ihnen wahrgenommene Stimmung der meilten 
Gefandtfchaften auf der Zagfakung gegen Bern war Ung, 
nach allen daherigen Erfahrungen, nicht unerwartet, aber fie 
fhmerzt Uns tief. Uneingedent der alten Bundestreue, des 
Schutzes, der brüderlihen Handbietung, die Bern von jcher 
feinen Mitftänden fo bereitwillig dDargereicht hatte, ſcheint man 
von diefem Stande zu fordern, daß er, Er allein, die vom ſei⸗ 
nen Vätern angeerbten, den andern Kantonen erhaltenen, Rechte, 
der Independenz der Schweiz und ihrer jetigen Verfaffung, 
die man dadurch gefichert wähnt, zum Dpfer bringe, und — 
was mehr als alles den tief eingedrungenen Revolutionsgeift 
beweist — will dann, gemäß dem von (Frankreich aufgeftellten 
Spoliationsfyftem, ſich für Berns Entfhädigung durch fremdes 
Gebiet auf Unkoften des rechtmäßigen Eigenthümers verwenden. 
Ohne Uns bei fo traurigen Wahrnehmungen aufzubalten, die 
dem biedern (?) Schweizerſinn Euer Zit., wie dem Unfrigen 
anftößig vorfommen müffen, wollen Wir den Wahn, als ob 
durch die Verzichtleiftung Berns auf fein ehemaliges Gebiet und 
Rechte die Anerkennung der jetzigen Verfaſſung der Schweiz 
und ihre Neutralität gefichert werde, borerft als Eidgenoffen 
etwas näher beleuchten. 





*) Die vorhergehende fub litt. A. enthaltene Zufchrift war die 
Antwort auf ein ordentliches oder offizielles, dieſe ſub 
litt. B. enthaltene hingegen die Antwort auf ein konfidentielles 
Schreiben der Geſandtſchaft. 


Nicht die Schweiz und ihre innere Verfaffung, fondern 
die Befreiung des Kontinents vom franzöfifchen Joche, die Bes 
fhränfung feiner Politik, feines Einfußes und feiner darauf 
fi) gründenden Eroberungspläne, das ift offenbar ‚der große 
Zweck der alliieten Mächte. Alle dazu führenden Mittel müffen 
von ihnen ergriffen und benußt werden. In der Schweiz aber 
finden fie die neuen Kantone durch ihre Epriftenz, einige alte 
durch, Vergößerungen, andere durch anderweitige Verhältniſſe 
für das franzöfifche Syftem gewonnen ; die Fortdauer aller die 
fer Berhältniffe und die topographifche Lage dee Schweiz gegen 
Frankreich muß auch die Fortdauer des franzöfifhen Einflußes 
in diefem für die Sicherheit von Deutfchland, Defterreih und 
Italien gleich wichtigen Lande außer Zweifel fehen. Mag alfo 
daffelbe in feinem Innern für die Erhaltung der jetzigen Ber- 
faflung "einig fein, fo würde dennoch dadurch der Zweck der 
alliierten Mächte keineswegs erreicht, und ihr Intereſſe ſcheint 
eine feftere Garantie gegen den franzöfifchen Einfluß zu erfordern. 
Wo kann aber ſolche wirkfamer gefunden werden, ale in der 
Herftellung des ehemaligen Bern, feiner Macht, feiner Regie 
rungsgrundfäße, und dem alt bergebrachten perfönlichen Sinne 
und Geifte feiner Regenten? — Wir find Unfererfeits, und zwar 
ohne den anmaßlichen Glauben an eine Vorliebe der Alliirten 
für den Kanton Bern, als Eidgenoffen vollkommen überzeugt, 
daß die verbündeten Mächte ihrem Syſteme getreu auflöfen 
müffen, mas feit fünfzehn Jahren in der Schweiz gefchehen ift, 
um den Einfluß Frankreichs zu entkräften, daß alfo die Ruhe 
des Landes von dem von Bern gewiünfchten Opfer nimmermehr 
abhängen kann. 

Als bernifche Magiftraten müffen Wir es für die wahre 
und einzige Politif des Kantons, und heilige Pflicht feiner je 
weiligen Regenten anfeben, die Anſprüche auf die durch das 
But und Blut der Vorväter erworbenen, von ganz Europa 
fhon vor Yahrhunderten als rechtmäßig anerkannten, Rechte zu 
behaupten, die ducch fremde Gewalt gefchehenen Zerftücelungen 
zu bidizieren, und die ietzige Kantongregierung vor dem Vor— 
mwurfe der Nachwelt zu verwahren, daß fie im entfcheidenden 
Augenblide möglicher Herftellung durch eine Eleinmüthige Vers 
sichtleiftung jenen Gewaltthaten und Beraubungen gleichfam das 
Siegel der Legalität aufgedrüdt babe. 
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Und endlich, wie kann Uns, als Bürger einer Stadt deren 
Regiment fich feit Jahrhunderten ein ehremvolles Denkmal ge 
ftiftet Hat, zugemuthet werden, für Uns and Unſere Söhne das 
Erbtheil rühmlicher Ahnen fahren zu laflen, deſſen Genuß big- 
ber in dem Berner den unabhängigen, reinen Sinn für Ehre 
und Vaterland erhalten bat, wodurch er ſich Achtung und Zu. 
trauen im In⸗ und Auslande angeeignet hatte? 

Diefes, Hochgeachteter Here! find die Ihnen von einem ver» 
ehrten Mitgliede bereits vorläufig Üüberfchriebenen, und nun von 
Uns, und im Namen der achtungswürdigften Männer Unfers 
Gemeinwefens (?) ohne Rückhalt beftätigten Anfichten "und 
Wünſche (!!!) Wir wollen den eidgenöffifchen Boden fchüßen 
beifen; wir wollen nicht erobern, nicht die Ruhe im Innern 
ſtören, fondern vielmehr diefelbe Eräftig handhaben. Aber wir 
wollen auch der von Frankreich, auf den Trümmern des alten 
Schweizerbundes für feine Abfichten gewaltthätig erbauten, jetzi⸗ 
gen Verfaſſung der Schweiz, das Kleinod der Rechte und Be» 
fitungen Unſerer Altvordern nicht freiwillig und unnüß aufs 
opfern, fondern, im Vertrauen auf Gottes ſchützende Hand, den 
Gang ber Ereigniffe und die Verfolgung der alten Zwecke der 
für die Herftellung des Völker und Menfchenglüds bewaffnes 
ten Mächte ruhig abwarten. Wielleicht, daß es Ihrem eindrin» 
genden vaterländifchen Gefühle gelingen wird, den Geiſt der 
alten Bünde und dee Achtung für die Rechte ihrer Miteidge⸗ 
noffen von Bern, bei den Gefandtfchaften der Stände wieder 
ing Leben zu rufen, und durch Darftellung der wirklichen Rage 
und Verhältniffe der Schweiz, eine ihrem wahren Intereſſe an: 
gemeflene, und für ihren alten Mitftand günftigere Stimmung 
su bewirken. 

In diefer Hoffnung empfehlen Wir Sie Tit. beftens dem 
Machtſchutze des Allerhöchſten. 


C. 


Auszug aus dem Geheimraths-⸗Manual No. 15, 
&. 46. Den 3. Chriſtmonat 1813. Zürich, an Se. Excellenz den Land» 
ammann der Schweiz. Euer Fit. geruben, Uns durch Hochdero 
verebrlichen Erlaß vom 29. November, die Hochdenſelben ge» 
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thane Anzeige vertraulich mitzutheilen, dag mehrere Berner in 
das Hauptquartier der allirten Mächte gereifet, und daß diefe 
Reifen mehreren fremden Geſandtſchaften aufgefallen fe. 

Wir geben Uns die Ehre, Euer Kit. hierüber zu bemer- 
ten, daß nad) den bisher in der Eidgenoffenfchaft durchgängig 
angenommenen Grundfägen über die perfönliche Freiheit der 
Schweizer, auch jet Fein Grund vorhanden zu fein fcheint, den 
Angehörigen des biefigen oder eines andern Kantons den Weg 
nach dem Auslande zu vermehren. Wenn aber auch — wie 
verlauten will — Berner nach Deutfchland fich begeben haben 
foliten, fo können Wir indeffen Euer Fit. beſtimmt verficheen, 
daß fie in Eeinen von der Regierung anerkannten Gefcyäften 
reifen. 

Genehmigen anbei Euer Kit, die Verficherung Unſerer voll« 
kommenen Hochachtung. 





D. 


Schreiben an den Geheimen Rath in Bern. 


Zürich den 7. Dezember 4813. SHochgeachtete Herren! 
Die in Ihrer verehrlichen Zufchrift vom 3. Dezember enthaltene 
Erklärung: „daß, wenn, wie es verlauten will, Berner nach 
Deutſchland fich begeben haben, diefelben dennoch in keinen von 
der Regierung anerkannten Geſchäften reifen,“ ift mir ein neuer 
Beweis der wahr eidgenöffifhen Gefinnungen der Regierung. 
Ich hatte diefen Beweis erwartet, und werde auch, je nach den 
Umftänden, davon Gebrauch zu machen wiffen. Wenn aber 
der Wahn, als 0b unter den gegenwärtigen Umftänden eine 
Dazmwifchentunft in unfere vaterländifchen Angelegenheiten von 
dem Kanton Bern gemwünfcht werde, durch eben diefe Erklärung bin» 
länglich widerlegt wird, fo dürfte man vielleicht nachfragen, ob 
das Benehmen einiger Individuen, die einen folchen Wahn ver- 
breiten, und an den traurigen Erinnerungen von 1798 Fein 
warnendes Beifpiel zu nehmen fcheinen, der Regierung fo ganz 
gleichgültig bleiben follte? Diefes ftelle ich Hochdenſelben zu 
eigenem Urtheil anheim. 


— 412 — 


Womit ich Euer Hochwohlgeboren unter Verſicherung mei. 
ner ausgezeichneten Hochachtung nebft mir in den Schuß Des 
Allerhöchften getreulich empfehle. | 
| Der Landammann der Schweiz, 

Sig. Reinhard. 


Der Kanzler der Eidgenoffenfchaft, 
Sig. Mouffon. 


E, 


Schreiben des Schultheißen Wattenwyl an den 
Geheimen Rath in Bern. 


Hochgeachtete Herren! Durch meine gegenwärtige Stellung 
von derjenigen entfernt, wo ich als Mitglied der Regierung des 
Kantons Bern mein Gewiſſen entledigen könnte, und wenigſtens 
meine Anſichten in geſeſſenem Rathe über dasjenige zu eröffnen, 
was in Ihrer Hauptſtadt vorgeht, voll Kummer und Aerger 
Über die Dinge, die unter der Regierung Augen in dieſem höchſt 
wichtigen Zeitpunkte ungeahnder vorgehen: ann ich nicht um» 
bin, wenigftens meinem Gefühle Rechnung zu. tragen, und Ihnen, 
Hochgeachte Herren, meine Gedanken freimüthig an den Tag zu 
legen. Ueberlaſſend, ob Sie gut finden werden, denſelben eini— 
gen Werth beizulegen, und endlich doch Öffentliche Maßregeln 
zu treffen ſich entſchließen werden, welche den Angehörigen Ihres 
Kantons und der ganzen Schweiz die Ueberzeugung zu geben 
geeignet find, daß die Regierung des Kantons weder mit den 
Klubiften ihrer Stadt einverftanden ift, noch gefinnt fein kann, 
durch ihre Umtriebe und Ausftreuungen dag ganze Land in Un⸗ 
ruhe und Beſorgniß ftehen zu laſſen. 

Die unglückliche Maßregel, der Proflamation der Tag · 
ſatzung keinen Lauf zu laſſen, hat an ſich ſchon, wie ih vor⸗ 
auszuſagen die Freiheit nahm, im Kanton und außer demſelben 
die nachtheiligſten Eindrücke veranlaßt, ſie hat die Attention 
und den Verdacht von allen Seiten her auf die Regierung gt» 
zogen, und ich beforge fehr, daß in der nächften Sitzung dee 
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Großen Raths unangenehme Aeußerungen Statt haben werden. 
Sie it aber auch, ich kann es mit Beftimmtbeit fagen, von den» 
jenigen Abgeordneten, auf die man hauptſächlich dadurch einen 
günftigen Eindrud machen wollte, nicht gebilligt worden: weil 
fie die Angelegenheiten der Schweiz in einem. höhern allgeme. 
nen, und nicht Eleinlichten Lokalgeiſt betrachten. 

Seit diefem unglücklichen Befchluffe hat die Gährung in 
Bern von Tag zu Tag fi) vermehrt. Es haben fich revolutio- 
näre Klubs gebildet, die der Regierung Hohn fprechen, mehrere 
befannte intrigante Männer haben fich außer Land begeben, wo 
fie zwar von wenigen geachtet, aber fich ein Anfehen von Ge- 
wicht gebend, in Waldshut mit einigen unzufriedenen Bündnern 
ein Kommitte bilden, und in mehreren Richtungen Boten fenden. 
Es wird von einer Vroklamation geredet, die fie fich hatten er 
frechen wollen, im Namen der alliierten Mächte in die Schweiz 
zu ſpielen. Sie verbreiten in den Bewohnern Berne die Bes 
forgriß und die Nachricht, daß bald diefen bald jenen Tag die 
alliierten Zruppen anlangen. — Andererfeits werden in Bern 
öffentlich Zurüftungen gemacht, um diefelben zu empfangen, und 
die Heußerungen angeſehener Derfonen find von einer folchen 
Art, daß diefelben, verbunden mit befannten und öffentlichen 
Umtrieben, dem Volke die Ueberzeugung geben müffen, die Herren 
von Bern ziehen die fremden Zruppen und den Krieg in dag 
Land. 

Ob nun ein folhes Benehmen einerfeits, und dag ruhige 
Zuſehen der Regierung andererfeits, bei dem allgemeinen leb- 
haften Gefühle, daß Friede, Ruhe und Neutralität allein dag 
Heil des Baterlandes feien, nicht einen allgemeinen Unmillen 
und Haß gegen Bern, fomohl im Kanton als außer demfelben 
erzwecken müſſe, dag laffe ich jeden Unbrfangenen beurtbeilen. 

Bern bietet num einzig in dee Schweiz den Anblick einer 
im Zuftande eines politifchen Fiebers ſich befindenden Stadt 
dar, mo die Regierung zu ihrer Sicherheit außerordentliche 
Maßregeln ergreifen muß, ohne die Rubeftörer zu ftrafen noch 
deſavouiren zu dürfen. 

Hochgeachte Herren, diefe Lage ift, ich darf es freimüthig 
fagen, Yhrer und einer Regierung, die aus Männern befteht, 
die auf Anfehen und Achtung Anfpruh machen, unmwürdig. 
Ich beſchwöre Sie, thun Sie diefem Unfuge Einhalt. Thun 
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Sie noch vor der Großen Ratheſitzung einen Öffentlicher Schrüt, 
der das Mißfallen der Regierung über ein fol’ Unruhe ver 
breitendes Benehmen bezeugen, Nehmen Gie ſolche durchgrei- 
fende Mafregeln, die geeignet feien, das Anſehen der Regierung 
zu fichern, und die Intriganten für ein und allemal in Rube 
zu feßen. Ich glaube, dabei ziemlich beftimmt fagen zu können, 
daß das Benehmen der ſich Patrizier nennenden Klubiſten von 
den hohen Mächten, mit deren Unterftüßung fie prablen, nicht 
gebilligt wird, und daß die Vortheile, die von dieſer hoben 
Seite der Schweiz zugedacht fein mögen, nicht durch folche 
Perſonen und durch folche Wittel erreicht werden können. 

Ich babe nun, Hochgeacdhtete Herren, meinem Dflichtge- 
fühl entfprochen, und ich z0g vor, zu Euer Hochwohlgeboren, 
denen auf das Wohl und die Sicherheit des Kantons zu wa⸗ 
chen, befonders obliegt, zu ſprechen, eher als meine Belorgniß 
. dem Kleinen Rathe zu unterlegen. Nebmen Sie es mir nicht 

für ungut. Gott behüte Sie und das theure Vaterland. | 

Benebmigen Sie die DBerfiherung meiner vollfommenen 
Hochachtung. 

Aarau, den 16. Dezember 1813. 


Sig. R. v. Wattenwyl, 
Schultheiß des Kantons Bern und eidgen. General. 


PS. Bon Außen ift nichts Neues zu bemerken, febr be 
teächtliche Truppenmaſſen ftehen im Schwarzwald, allein diefel- 
ben beobachten mit fehe vieler Genauigkeit den erhaltenen Be 
fehl, das fchmeizerifche Territorium nicht zu verleßten. 9000 
Mann Kavallerie von Deftreich kommen unter einem General 
Lichtenftein, umgehen bereits die Grenzen des Kantons Schafl- 
haufen und machen einen beträchtlichen Ummeg, um gegen 
Freiburg zu marfchieren. 

Dis geftern Abend bat noch kein Rhein⸗Uebergang in der 
Gegend von Hüningen Statt gehabt. 
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F. 


Antwort des Geheimen Raths an Schuitheig 
Wattenwyl. 

Samſtag den 18. Dezember 1813. Wir haben die in 
Euer Tit. vertraulichen Zuſchrift vom 10. enthaltenen Bemer⸗ 
kungen und Wünfche mit lebhaftem Intereſſe angehört und ver. 
danken Hochdenfelben diefe offenherzige Mittheilung allerbeftens. 

Auch Uns find unberufene Einmiſchungen von Privaten in 
die Landesangelegenheiten in hohem Grade mißfällig, und die 
Eriftenz von dergleichen geheimen Umtricben müffen auch Wir 
aus bverfchiedenen Umftänden wahrnehmen. Aber Wir feben 
feider nicht, wie es in Unſerer Gemalt ftehe, denfelben zu weh⸗ 
ren, weil Wir zu nachdrücklichen Maßregeln gegen verdächtige 
Derfonen nicht Griff haben. So viel Wir vernommen haben, 
haben fich vier Berner, die muthmaßlich mit heimlichen Plänen 
umgehen, nach Waldshut und weiters ins Ausland begeben: 

a) Here Oberſt Gatfchet, und b) Herr von Werdt von Lof- 
fen, die beide heute hieher zurückgekommen find, und von dem 
Öfteeichifchen Miniſter Heren von Schraut, durch eine fürn. 
liche Dekoration als angeftellte öftreichifche Offiziere, in Schuß 
genommen werden. Wir haben Uns begnügen müffen, fie uns 
ter fpezielle Poltzeiaufficht zu ſetzen. 

c) Herr Dragoner-Hauptmann Steiger von Rippisberg, 
der zur Garnifon mit einem Theil feiner Kompagnie beordert worden 
iſt, und der, ausbleibenden Falls, ediktaliter zitirt werden wird. 

d) Endlich der vergeldstagte Kommiffarius Wyß, ein Mann 
ohne alle Achtung und Bedeutung, wegen weſſen allein ein 
öffentlicher Aufruf nicht ſchicklich fcheint. Won allen diefen 
Herren ift Uns über ihr Benehmen im Auslande nichts mit 
Zuverläffigkeit befannt worden (?!) das bierfeits Strafe ver. - 
diente; billig müffen Wir Ung fcheuen, das Anſehen der Neo 
gierung durch einen falfchen Schritt gegen diefelben zu kompro⸗ 
mittiren, und zwar um fo mehr, da den beiden erften die 
Hin» und Herreife durch die eidgenöffiichen Poften ohne Schwie- 
rigkeit geftattet morden find. 

Euer zit. Eennen bereits die von Unferer Regierung er 
Laffene, auf Handhabung der Öffentlichen Ruhe und Drdnung 
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abzweckende Publikation; Wir werden mas biefelbe verſpricht, 
getreulich erfüllen, müffen aber Bedenken tragen, durch eine, 
den Unwillen der Regierung über jene Umtriebe ausdrückende 
Bekanntmachung, das Dafeyn derfelben anzuerkennen, und ein 
nach Unfern Begriffen, nachtbeiliges Aufſehen zu erregen. 

Mit dem DBewußtfeyn, daß weder von der Regierung, noch 
von Uns etwas gefchehen ift, das den in Hochdero Schreiben, 
als ausgeftreut angezeigten, bosbaften Vorwurf im geringften 
begründen könnte, follen Wir die Entwidlung der großen Krifis 
erwarten, und bitten Euer Zit. von vorfallenden wichtigen Er» 
eigniffen Uns durch Eilboten gefälligft benachrichtigen Laffen zu 
wollen. 

Genehwigen Hochdiefelben die Verficherung der ausgezeich- 
neten Hochachtung, womit Wir Euer Tit. bimmliichen Obhut 
befteng empfehlen. 


G. 


Vortrag des Geheimen Rath an den Kleinen Rath. 


Den 19. Chriſtmonat 1813. Euer Zit. erinnern ſich noch 
an die, leiten Mittwoch KHochdenfelben vorgelegte, offizielle Note 
des k. k. Öftreichifchen Miniſters, Herrn von Schraut an den 
Heren Landammann der Schweiz, die Vermittlung derfelben 
ale ein Werk franzöfifcher Gewalt und Einflußes, mit dem 
Zwecke ihrer, für die Unabhängigkeit der europälfchen Staaten 
ergriffenen Waffen, unverträglich erflärend. Heute fieht fich der 
Staatsrath im Falle, Euer Zit. eine ähnliche Eröffnung von 
höchfter Wichtigkeit zu machen. 

Der heute aus dem Hauptquartier der Allüirten in Bern 
angekommene Graf von Senft-Pilfach Ercellenz, verlangte außer⸗ 
ordentliche Berfammlung des Staatsraths, und im derfelben 
teug er, ohne Kreditive vorzumeifen, oder einen eigentlichen 
diplomatifchen Charakter anzunehmen, die bier angeſchloſſene 
fchriftliche Erklärung vor, welche er in Auftrag Gr. Majeftdt 
des Kaifers von Deftreich, feines Herrn, für Allerhöchſtdieſelben 
und zugleich ausdrädtich im Namen der hohen Alliirten, des 
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und in Uebereinftimmung mit den, der biefigen- Befandtfchaft 
jugegangenen Inſtruktionen zu eribeilen babe. 

Diefe Erklärung enthält haupiſächlich: 

„Es haben die alliirten Mächte die Rothwendigkelt erkannt, 
das fchweizerifche Gebiet durdy ihre Armeen betreten zu laſſen. 
Die Neutralität dee Schweiz zuerft, verleht durch franzöfifche 
Bewaltihat, fei bei der damaligen Lage der Sachen ein leeres 
Wort; denn fie fchüße nur Frankreichs fchmächere Grenzen, 
indeß fie die Operationen der Alliierten in Stalien den franzöfie 
fchen Unternehmungen durch das Wallis bloß ftelle. Der Zweck dee 
alliirten Mächte fei: Herftelflung der natürlichen Grenzen der 
Schweiz, ihrer Unabhängigkeit, und dann darauf, nach dem gemein» 
famen Intereſſe allee Mächte, die unbedingte Garantie der Neu⸗ 
tralität dee Schweiz in alle Zukunft. Die Konftitution des 
Kantons Bern, welche auf die Mediationgakte gegründet, das 
Gepräge fremder Willtühr trage, könne keinen Tag länger 
beftehen, fobald diefer fremde Druck auſhöre. Bern folle wie 
der fein, was es war und fein müffe, das Herz und Bollwerk 
der Schweiz; es folle wieder in den Zuftand von 1802 zurüde. 
treten, wo es zuleßt fich frei auszufprechen unternahm ; dieß fei der 
Sinn der allürten Mächte, und zugleich das Beding ihres 
Schutzes und Wohlwollens. Morgen werden die alliirten Trup⸗ 
ven das ſchweizeriſche Gebiet betreten. Diefe Verſicherungen 
feien, Here von Genft beauftragt, im Namen der allürten 
Mächte zu ertbeilen, deren Wunſch es zugleich fei, daß die bie» 
fige Regierung fich den Ruhm diefes Ereigniffes felbft erwerbe, 
mitbin dem wirklichen Einmarfche der fremden Zruppen zubor- 
komme; daß Bern heute noch erringe, was in zwei Tagen fchon 
als aufgedrungen erfcheinen könnte. Als Schluß ift noch der 
befondere Wunfch der alliieten Mächte beigefügt: dag in dem 
erften Akt, welcher die Wiedervereinigung des Aargaus und der 
Waadt mit Bern ausfprechen wird, die Verſicherung einer ber 
bältnißmäßigen Aufnahme von Familien aus beiden Kandfcyafe 
ten in das Berner-Dürgerrecht, und der Eröffnung des Weges 
zu allen Aemtern und Ehrenftellen für das Verdienſt enthal⸗ 
ten fei.“ 

Herr von Senft fügte noch mündlich. hinzu: Alles was in 
feinem Urfprunge den Charakter franzöfifcher . trage, 
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müſſe verſchwinden; bie von Schultheiß, Rärh und Burger im 
Jahr 1802 eingeſetzte Zehnerkommiſſion ſei die legte rechtmäßig 
Behörde, welche zumächft vor der jeigen Regierung exiſtirt habe; 
in ihre Hände fei alfo die Gewalt der jebigen Regierung abzu- 
geben, und diefe Kommiſſion babe durch Beibehaltung der une 
teen Behörden allem Interimszuſtand vorzubeugen, und Das 
Weitere vorzubereiten, 

Hochgeachte Herren! Go auffallend diefe Eröffnung ibrer 
Form mach, fo ernſt iſt indeffen ihr Inhalt. Die hoben allür- 
Mächte haben durch die neuliche offizielle Note der E. k. öfteei- 
chiſchen Gefandifchaft Ihren Willen erklärt, die Vermittlungs- 
atie in der Schweiz ale ein Werk franzöfifcher Gemalttbat aufe 
zulöfen. Jetzt laſſen fie nicht nur die Nothwendigkeit des 
Durchmarſches ihrer Heere durch die Schweiz für ihre Opera 
tionsplane gegen Frankreich, fondern den unverzügkchen Eine 
marfch derfelben ankündigen. Sie wollen der Schweiz ihre 
Grenzen, ihre Unabhängigkeit, ihre Neutralität wieder verfchafe 
fen; aber fie verlangen auch, daß der Kanton Bern, den fie 
durch Herftellung feines alten Gebietes zum Bollwerk der Schweiz 
eeheben wollen, für die Rückkehr zur alten Ordnung, den übrie 
gen Kantonen mit feinem Beifpiele ı und zwar von freien 
Stücken, vorangehe, und ſetzen Ddiefes zum Bedinge ihres 
Schutzes und Wohlwollens. Sie laſſen diefe Erklärung direkte 
an feine Regierung gelangen, und geben ihr dadurch allerdings 
ein Zeichen von Achtung. 

Wenn nun hieraus offenbar hervorgeht, daß nur das felbft 
eigene Syntereffe der alllirten Mächte ihre Truppen dn die 
Schweiz führt; daß fie aber bei ihrem allgemeinen Zwecke — 
die Vernichtung der franzöfifchen Odergewalt über die europäl- 
ſchen Staaten — auf die Mitwirkung der Schweiz Anfprudy 
machen; daß die Nichterfüllung dieſer Abficht von Seite des 
Kantons Bern eine feindfelige militäriſche Behandlung feines 
Kandes zur Folge hat, und zur ewigen Beraubung der bon 
demfelben durch die Mediation getrennten Kantonstheile führen 
könnte; wenn im dem Herz jedes Schweizers der Wunſch lie 
gen muß, fein Vaterland dem Einfluße Frankreichs entzogen, 
und feiner Unabhängigkeit wieder gegeben zu fehen, wenn auch 
der bernerifche Kantonsmagiftrat den Wunſch nährt, die durch 
jene Gewalt getrennten Theile feines chemaligen. Gebiets wite⸗ 
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der, unter angemefienen Modifikationen, an fich zu fchließen, 
und den dafür günftig erfcheinenden Zeitpunkt auf eine für ihn 
ehrenvolle Weife zu benugen; fo glaubt der Gtaatsrath aus 
diefen Gründen, es Fönne in Beherzigung der Wohlfahrt des 
Kantons Bern, der Fall eintreten, den Wünfchen der hoben 
Alliierten und dem Drange der Umftände nachzugeben. 

In der Beforgnig demnach, daß wenn die Regierung auf 
die Eröffnung des Heren Beauftragten der hohen Alliirten Leis 
nen Schritt thun oder eine verneinende Antwort geben würde, 
der gewünjchte Schritt audy ohne die Regierung gefchehen, und 
dadurch eine gefährliche Anarchie eintreten dürfte, glaubt der 
Staatsrath nach einter Anficht, es folle dem Großen Rathe 
offen und frei, von nun an die ganze Lage der Dinge vorge 
legt werden, um zu entfcheiden, ob es nicht der Klugbeit anger 
meſſen fein dürfte, dem Drang der Umftände, ohne Abwartung 
fremder Bajonette auf den Fall nachzugeben, wenn die gewiſſt 
Nachricht des Eintrittes der alliirten Armee in die Schweiz 
eingelangt fein werde. 

Nah anderer Anficht findet der Staatsrath, eingedenkt 
Unferer Verbältniffe gegen Unfere Bundesgenoffen; der Würde 
und der Stellung der Regierung angemeffen, mit einiger 
Schlußnahme abzuwarten, bis weitere Ereigniffe fernere Maße 
nahmen erfordern. 


H. 


Schreiben an Schultheiß Wattenwyl. 

Auszug aus dem Geheimen Ratbe- Protokoll 
No. 15, Site 82, Montag den 20. Ehriftmonat 4813. An 
Er. Ereellenz den Herren General von Wattenwyl. Als Nach⸗ 
trag zu dem Schreiben des Keinen Raths an Euer Tit., ent 
Haltend den Ratbebefchluß wegen der Eröffnungen des Heren 
Grafen von GSenft-Pilfach, mittheilen Wir Hochdenfelben im 
Anſchluß: 

4) Die von Herrn Senft dem Geheimen Rathe überreichte 
Berbalnote vom 19. Dezember, fie felbft war nicht unterfchrite 
ben, wohl aber das begleitende Billet an HGH. Amtsfchultheißen. 
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2) Die Note des Bfteeichifchen Minifters Baron von Schraut, 
als die Sendung des Heren von Senft beglaubigend. 

Lebtere fügte noch mündlih hinzu: mas in feinem Ur- 
forunge den Charakter feanzöfifcher Gewalt trage, müfle ber» 
ſchwinden; die im Fahre 1802 von Schultheiß, Räth und Burs 
ger der Republit Bern eingefete Zehnerfommiffion fei Die 
letzte vechtmäßige Behörde, welche zunächſt vor der jehigen Re- 
gierung eriftiet babe; im die Hände diefer Kommiffion folle 
demnach die jehige Regierung ihre Gewalt niederlegen; es fei 
das Gefchäft gedachter Kommiffion, die Wiedereinführung der 
alten Verfaſſung vorzubereiten, es fei aber Gr. Majeftät des 
Kaifers von Oeſtreich ausdrücklicher Wunſch und dringendes 
Anliegen, daß die Regeneration als Wirkung freien Willens 
und nicht fremder Waffengemwalt erfcheine. 

Mit diefem Bericht an Euer Zit., verbinden Wie die Bere 
ſicherung Unferer ausgezeichneten Hochachtung . 
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J. 


Schreiben an Schultheißen Wattenwyl. 


Auszug aus dem Geheimen Raths⸗-Protokoll 
No. 15, &. 88. Dienftag den 21. Chriftmonat 4813. An 
Se. Excellenz Heren von Wattenwyl eidgenöffifchen General. 
Heute wurde die hier abfchriftlich beiliegende, über die Fünftigen 
Verbältniffe dee Schweiz etwas beftimmter fich ausdrüdende 
Mote, von dem Heren Grafen von Genft an HGH. Amts 
ſchultheißen überreicht, worin derfelbe aufs Neue auf die Wieder» 
berftellung dee ehemaligen Berfaffung des Kantons Bern andringt. 

Nach einer diefen Nachmittag darüber gehaltenen ernften 
Beratbung, haben Wir in der aus den beftimmiteften Verſiche⸗ 
rungen berborgegangenen Weberzeugung , daß eine foldhe Ver⸗ 
änderung der feſte Wille der alliierten Mächte fei, und von 
ihnen felbft durch Waffengewalt veranftaltet werden würde; daß 
diefelben auf die Spontaneität diefes Altes einen großen Werd 
feßen, ferner in der Hoffnung, durch das DVerdienft einer freien 
Handlung den Nutzen des Landes zu bewirken, auch in ber 
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Abſicht, zur Organiſation der neuen Gewalten, deſto mehr Zeit 
zu gewinnen, und fomit die Ruhe und Drdnung im Kanton 
defto ficherer zu erhalten, Ung einmüthig entfchloffen, auf den 
>. morgenden Tag dem Kleinen Rathe den Antrag zu thun, dem 
Großen Rathe, unter Vorlegung der Noten des Herrn von 
Senft, das Gutachten zu bringen, dem Drange der Umſtände 
und dem Wunſche der Alliierten nachzugeben, und fomit entwes» 
der den Kleinen Rath oder den Geheimen Rath zu bevollmädy. 
tigen, die Gewalt der gegenwärtigen Regierung in die Hände 
bon Schulibeiß, Räth und Burger der Stadt und Republik 
Bern — oder nach einter Anſicht der Zehnerfommiffion von 
1802, zu Handen vorgedachter Behörde zu übergeben, in dem 
Berftande jedoch, dag — zu Vermeidung aller Anarchie — dem 
Großen Rathe diefee Antrag erſt dann gemacht werden folle, 
wenn die fichere Nachricht eingangen fein wird, daß die Trup⸗ 
pen der Alliierten entweder das fchmweizerifche Gebiet betreten — 
nach zweiter Anſicht — über den Hauenftein auf Bern mar 
ſchiren — oder nach dritter Meinung — den Kanton Bern 
felbft betreten haben. 

Eine Broflamation an das Volk wird bereit gehalten, um 
die vorgegangene Veränderung - anzuzeigen, die Beamten von 
ihren Verpflichtungen an die jebige Regierung loszufsrechen, 
und fie an die von der neu eintretenden Regierung erbaltenden 
Aufträge zu verweifen, deren Proflamation gleichzeitig mit der 
erftern erfcheinen foll. 

Wir haben Uns verpflichtet geglaubt, Euer Tit. von dieſer 
Lage der Dinge unvermweilte Kenntniß zu geben, und Hochdie⸗ 
felben zugleih dem Machifchuße des Allerhöchften beftens zu 
empfehlen. 





K. 
Antrag des Geheimen Raths an den Kleinen 
Kath. 


Auszug aus dem GeheimenRaths⸗Manual No. 
15, Scite 96. Se. Excellenz Here von Senft⸗Pilſach, ſich 
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ſtützend auf die des k. k. dftreichifchen Gefandten, Herrn von 
Schraut Ereellenz, als Beglaubigung feiner Miffion, am 20. 
Dies ausgeftellten Erklärung, bat heute dem HH. Amts 
ſchultheißen Freudenreich beiliegende zweite Note, vom 21. dar» 
tirt, überreicht. 

In diefer Note werden die fchon in der erften enthaltenen 
Zuficherungen der hohen alliierten Mächte, über Herftellung der 
alten, natürlichen Grenzen der Schweiz, ihrer gänzlichen Unab» 
bängigkeit nach Wiedereinführung des Rechtsftandes in Ihrem 
Innern, fo wie der fünftigen Neutralität wiederholt; die Rechte 
des, feiner alten rechtmäßigen Form nach, rekfonftituirten reis 
ftaates Bern auf das Aargau und die Waadt, unter den be- 
reits für Diefelben Einwohner anbegehrten Bergünftigungen, art» 
erkannt und der Beſitz zugefichert; aber zugleich wird auf Die 
äußerfte Befchleunigung in Rekonftituirung der Berner Repus 
blik angedrungen, mit der Anzeige, daß derfelben ähnliche Ein« 
richtungen bei den übrigen. ariftofratifchen Kantonen, und die 
Serftellung der alten eidgenöſſiſchen Bundesverhältniffe unver» 
züglich folgen follen. 

Hochgeachtete Herren! Vor allem aus bat der Staatsrath 
zu bemerken, daß die hochachtungsmwürdige Perfon, die bier im 
Mamen der hohen Verbündeten zu Uns fpricht, nicht nur eim 
individuelles, ausgezeichnetes Anſehen genießt, fondern daß Herr 
von Senft, ſowohl durch fich felbft, als durch die Erklärung 
des öftreichifchen Heren Gefandten, alle diejenigen Qualifikatio— 
nen befißt, die in den Augen der Regierung feinen auftragsges 
mäßen Eröffnungen ein entfchiedenes Gewicht geben müſſen. 
Sowohl in diefer Rückſicht als auch der übrigen Umftände, 
glaubt der Geheime Rath den Zeitpunkt eingetreten, wo gebans- 
delt und ein beftimmter Entfchluß genommen werden folle, 

Die hoben verbündeten Mächte haben ſchon durch die Note 
des Öftreichifchen Gefandten an den Landammann der Schweiz, 
ihren Willen erklärt, die Mediationsakte der Schweiz, als das 
Werk franzöfifcher Gewalt, aufzulöfen, fie wollen die Wiederher⸗ 
ftellung ihres ehemaligen, rechtlichen, inneren Zuftandes, und 
drücken auf das Allerbeftimmtefte den Wunfch aus, daß dies 
felbe nicht duch Waffengewalt, fondern durch freien Willen 
ausgeführt werde, | 

Dee Erfüllung diefes Wunfches ſteht auf dee einen Seite 
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im Wege: die Beſorgniß, ſich durch Wiedereinführung der alten 
Verfaſſung im Lande felbft, und bei den übrigen. [Eidsgenoffen 
zu depopularifiren, Frankreich defien ewige Nachbarn Wir fein 
werden, einen ungünftigen, bleibenden Eindrud gegen Uns bei» 
zubringen, und vielleicht den ungerechten Wahn, als hätte die 
Regierung die fremden Truppen ins Land gerufen, einiger» 
maßen zu nähren. Ebenfo mag auch das Ebrgefühl der Mer 
laffung feines Poftens vor erfolgtem wirklichem Zwang wider 
ftreiten, und der geftrige einmütbige Rathsbeſchluß fcheint in 
die Wagſchaale dieſer Gründe ein Gewicht mehr zu legen. 

Auf der andern Seite hingegen, erfcheint der entfchiedenfte 
Wille einer großen Uebermacht für die Auflöfung der Media» 
tion, und die MWiederherftellung der ehemaligen Berfaffung : die 
hoben Mächte feen einen aufßerordentlichen Werth darcuf, daß 
Diefelbe von Seite Berns als fein freiee Willen fich darftelle, 
und eben dadurch Frankreich der Vorwand benommen werde, 
daß Bern, welches durch Frankreichs Gewalt um feine alte 
Derfaffung, Macht und Gebiet gebracht worden, nur durch 
Maftengewalt zue Wiedererlangung diefer Vortheile gezwungen 
worden feie. Das Beftreben dazu fcheint denn dein Ehrgefühl, 
fo wie dem natürlichen Wunſche, eines Magiftraten des Kane 
tong Bern angemeffen. Der Uebertritt zur alten Ordnung, und 
die daberigen erften organifchen Einrichtungen gefchehen auch) 
4eichter, wenn derfelbe freiwillig, zum voraus, als wenn er erft 
unter dem Geräufche fremder Waffen Statt bat. Durch die 
Kapitulation der eidgenöffifchen Truppen mit den Alliirten wird 
eine neue Schwierigkeit gehoben, fomwie die Beſorgniß der ifo 
lirten Stellung von Bern durch die nunmehrige Verſicherung, 
daß die andern ariftofratifchen Kantone nach gleichem Beifpiele 
werden behandelt werden. 

Nach reifer Erwägung dieſer beidfeitigen Gründe, und in 
Der Ueberzeugung, daß der Eintritt der verbündeten Heere in 
die Schweiz wirklich erfolgt fei, mithin der erklärte Wille der 
hoben Mächte, die Mediation aufzulöfen in Erfüllung geben 
werde: daß ferner der Zwang für die Herftellung der alten Ver⸗ 
faffung die Abneigung der Mächte zur Folge bätte, und die 
verzögerte Drganifation ihrer Wiedereinführung zum Gchaden 
des Landes gereichen würde, bat fi der Staatsrath für die 
letztern Gründe entfchieden, und thut demnah an Euer Zit. 
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den Antrag, bei dem Großen Rathe durch ein die beiden Noten 
des Grafen von Senft begleitendes Gutachten dahin zu ſchlie— 
fen, daß er die Gewalt der gegenwärtigen Regierung in Die 
Hände der ehemaligen Regierung von Bern Übergebe, und da- 
zu dem Kleinen Rathe, oder nach anderer AUnficht, den Staats 
rath bevollmächtige, in dem Werftand, daß nach einter Mei— 
nung diefe Lebergabe direkte an Schultbeiß, Räth und Burger 
der Stadt und Republik Bern, als diejenige böchfte Behörde 
gefchehen folle, welche Alle ehemals den Freiſtaat Bern bilden« 
den Kantonstheile anerkannt und derfelben gehuldigt hätten. 

Nach anderer Meinung hingegen an die von eben dieſer 
Behörde Im Jahre 1802 eingefehte Standestommiffion zu ob⸗ 
gedachten Handen, als diejenige Autorität, weldye zundchft vor 
der jegigen Regierung rechtmäßig eriftirt hat, und an welche, 
wegen desjenigen Perfonals die Uebergabe ohne unnöthiges 
Auſſehen geſchehen könnte. 

Zugleich wird eine Proklamation Euer Tit. vorgelegt, wo⸗ 

durch der Große Rath dieſes Ereigniß dem Lande ankündigt, 
und die entlaffenen Beamteten auf die von der neuen Autori⸗ 
tät zu erhaltenden Aufträge verweist. Um aber jeden anarchi« 
fen Zwifchenraum zu vermeiden, follte diefe Proklamation 
gleichzeitig mit derjenigen, der neu eingetretenen Autorität er⸗ 
ſcheinen. 
Ueber den Zeiwunkt aber dieſes Vortrages an den 
Großen Rath, iſt der Staatsrath darin getheilter Meinung, 
daß er glaube, es fei nicht der Fall, denfelben früher zu thum, 
als wenn die zuverläffige Nachricht von dem Eintritt der alliir⸗ 
ten Truppen in die Schweiz erfolgt fein wird; oder wenn der 
Bericht einlangt, daß fie Über den Hauenſtein auf der Strafe 
nach Bern ziehen; oder erft dann, wenn fie den Kanton Bern 
betreten haben twerden. 

Actum den 21. Dezember Abende 1813. 





L. 


Vortrag an den Großen Rath. 
Den 23. Dezember 1843. Seit der geftrigen Sitzung des 
Sroßen Raths hat fich die Geftalt des, feiner Berathung unter» 
worſenen, wichtigen Gegenftandes, twefentlich verändert: 
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Die bei Sr. Ereellenz dem Landammann der Schweh 
akkreditirten diplomatifchen Agenten der hoben allüirten Höfe, 
baben demfelben, gleichzeitig mit der Proflamation Er. Durch- 
laut des Fürſten von Schwarzenberg, Oberbefehlshaber der 
in die Schweiz einrückenden k. k. Öftreichifhen Truppen, eine 
Erklärung eingegeben, wodurch die fernere Fortdauer der Ver⸗ 
mittlungsakte mit ihrem großen Zwecke der Befreiung der Völ⸗ 
Ber und der Greiheit der fchmeizerifchen Nation unerträglich 
erflärt wird. 

Wir find alfo durch den Ausfpruch der hohen Mächte und 
durch deſſen Vollziehung vermittelt des Einmarfches ihrer Trup⸗ 
ven unferer althergebrachten Freiheit wieder gefchenkt. Demnach wird 
Euer Zit. der einmüthige Antrag getban, der Mediationsafie 
mit allen ihren Folgen und DVerhältniffen förmlich zu entfagen. 

Durch diefen Ausſpruch ift mithin die auf ber Vermitt- 
lung beruhende, gegenwärtige Verfaffung des Kantons Bern 
aufgehoben; es treten demnach die ehemaligen rechtlichen Ver⸗ 
bältniffe, fo wie fie Anno 1802 im Kanton Bern bergeftellt 
worden waren, wieder ein; folglich iſt dadurch die ehemalige 
rechtmäßige Regierung, Schuliheiß, Räthe und Burger der 
Stadt und Republik Bern in die volle Gewalt ihrer wohlher⸗ 
gebrachten, landesherrlichen Rechte wieder eingefeßt. Indeſſen 
muß der Uebergang zu der alten Verfaſſung des Kantons Bern 
gehörig eingeleitet werden. 

Zu dem Ende wird Euer Lit. der Antrag gethan, die 
Gewalt der jehigen Landesregierung dem beftehenden Kleinen 
Rathe zu delegiren, der dann den Akt der Uebergabe an Schult- 
heiß, Räthe und Burger der Stadt und Republik Bern vor 
bereiten und  werfädenn wird. 


. Hiermit wurde die mediationsmäßige Verfaſſung des Kan⸗ 
tons Bern aufgelöst. Auf welche Weife ſolche Auflöfung be» 
werkſtelliget wurde, zeigen Die vorftehenden Blätter. Damit 
war das Signal zur Auflöfung der Mediationsverfaffung auch 
in den übrigen ariftofratifchen Kantonen gegeben. 


— — 
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Sortfegung 
der 


Fragmente und Nachrichten von den päpftlichen 
Runtien in der Schweiz und den mancherlei 
Geſchichten der Eidgenoffen mit dem römifchen 
Er Bon den aͤlteſten big auf die neueften 

eiten. 





1794 


Petrus Gravina 


Ex ducibus St. Michaelis et ex Magnatibus Hispannianum 
primae Classis, Erzbifchof zu Nizae, geboren zu Panormi 1749. 

Den 12. Wintermonat war die Ankunft in Luzern, ben 
21. die gewöhnliche Audienz und den 23. der Einzug in bie 
Stiftskirche. 

Im Frühling des Jahrs 1798 drangen die Granzofen in 
die Schweiz; das alte morfche Staatsgebäude fürzte zufam- 
men, und eg geftaltetete fich die belvetifche Republik. Das Ges 
biet der ganzen ehemaligen Eidgenoffenfchaft bildete "einen ein⸗ 
zigen Staat. Alle Untertbanen-Verhältniffe, fo wie binmwieder- 
um die Kantonalfouveränitäten waren in dem neuen Staate 
aufgehoben. 

Ueber denfelben übte Frankreich eine Art Vormundfchaft aus, 

Die Heinen Kantone fträubten fich, der helverifhen Repus 
blik einverteibt zu werden; befonders unter dem Vorwand der 
Gefährdung der Religion. Diefelben überfielen am 29. Aoril 
1798 die Stadt Luzern, welche fie aber am gleichen Zage noch, 
von den Zranzofen gedrängt, wieder verlaffen mußten. Der 
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Muntius Gravina foll Antheil an der Aufwieglung der kleinen 
Kantone, und beſonders auch dazu beigetragen haben, die Lu⸗ 
zernerlandleute zu fanatifiren. 

Am 8. Mai ließ der franzöfifche General Schauenburg 
die Papiere des Nuntius Grabina .verfiegeln, denfelben bewa⸗ 
chen, und Tags darauf nad) Bafel durch eine Eskorte Huſaren 
abführen, von da aber frei nach Deutfchland gehen. 

Folgendes iſt der, von dem franzöſiſchen Platzkommandan⸗ 
ten Wattiez in Luzern, an den päbſtlichen Nuntius den 9. Mai 
erlaffenen Befehl: 

„Zur Vollſtreckung der mir gegebenen Drdres, zeige ich 

„Ihnen an, daß Sie unter guter und ficheree Bedeckung auf 
„der Stelle diefen Platz verlaffen, und nach Baſel gehen follen. 
„Dort werden Sie Befehl erhalten, ſich fogleich aus der Re» 
„publik zu entfernen. Fügen Sie fid) nicht darnach, fo werden 
„Sie ſowohl, als diejenigen, welche mit Ihnen ergriffen wer- 
„den, nach den Gefegen gegen Verbannte und Ausgemandeeie 
„behandelt werden, Gruß 


Sig. Wattiez.“ 


Kurz zuvor, im Hornung 1798, war Pabſt Pius VII. 
felbft, von den Franzofen, die Rom erobert hatten, gefänglich 
nach Frankreich abgeführt worden. 

Nachdem die helverifche entralregierung unter heftigen 
Erfchütterungen und wechfelvollen Schidfalen fünf Jahre eriftirt 
Hatte, gewann das Föderativſyſtem wieder die Oberhand. Bas 
naparte gab im Hornung 1803 der Schweiz die fogenannte 
Mediationgakte, durch welche die Kantonalfouveränitäten, jedoch 
in etwas befchränkt, wieder hergeftellt wurden. Als Eentrals» 
* ſtund ein Landammann an der Spitze der Eidgenoſſen⸗ 
chaft. 

Als die politiſchen Stürme ſich zu legen begannen, da 
dachte Rom auch bald wieder darauf, die Nuntiatur in der 
Schweiz wieder herzuſtellen, um den alten Einfluß wieder [gel 
tend zu machen. 

Zur Zeit der helvetifchen Republik waren die Klöfter im 
Umkreiſe derfelben gleichfam aufgehoben, oder wenigſtens die 


— 508 — 


Einleitung zu deren völligen Aufhebung getroffen worden, in. 
dem ihnen die Aufnahme von Novizen unterfagr, bingegen je» 
der Ordensperſon bemilliger war, aus dem Kloſter zu treten, 
und der Staat die Verwaltung der Kloftergütee an ſich gezo⸗ 
gen hatte. Durch die Mediationsakte wurden die Klöftee wie 
der in die Selbftverwaltung ihrer Güter eingefegt. Vorzüglich 
den Klöfteen halber mochte fid Rom beftimmen laffen, fo bald 
möglich mwirder einen Nuntius zu ſchicken. Es hatte inzwifcen, 
nachdem) Pabſt Pius VI. in der Gefangenfchaft geftorben 
war, der Kardinal Chiaramonti ale Pius VII. den päbft- 
lichen Stuhl beftiegen. 





1803. 


Fabritius Sceberas Testaferrata. 


Unterm 47. Herbfimonat 1803 meldete der Erzbifhof von 
Berito, Fabritius ZTeftaferrata aus Rom dem ſchweizeriſchen 
Landammann d'Affty zu Freiburg, daß er, durch einen Akt der 
Huld Sr. Heiligkeit zum Nuntius in der Schweiz beftimmt, 
im fommenden Monat dafelbft eintreffen werde. 

Er langte wirklich den 30. Weinmonat 1803 in Quzern 
an, und wurde nad) altgemohntem Geremoniel, wie der Wunſch 
unter der Hand geäußert worden, auf dem Waſſer eingebolt, 
und mit 24 SKanonenfchäffen begrüßt. Der Monfignor batte 
beim Ausfteigen das Vergnügen, einem Theil des auf die Knie 
ſich niedergelaffenen Volkes den Gegen ertheilen zu können. 

Der neue Nuntius Überfandte hierauf dem Landammann 
der Schweiz das Ceremoniele, das anderwärts bei Vorftellun. 
gen von Nuntien üblich-fei: Abholung durch zwei KRammer- 
beren in fechsfpänigem Wagen mit Hoflivreen, militärifche Bes 
grüßung und Flingendes Spiel bei den Wachen; der Hofmar- 
fall und zwei Edelleute unter der Thüre des Vorzimmers. 
Nachdem diefer Punkt fo gut, als es die eidgenöffifchen Ber» 
hältniffe geftatteten, zur Zufriedenheit geordnet wer, erfolgte 
den 10. Dezember die Uebergabe des Beglaubigungsfchreibens 
in Freiburg. Es war gerichtet: „an die geliebten Söhne Lud⸗ 
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„wig von Affry, Landammann der heivetifchen Republik und den 
„Senat der dreizehn katholiſchen Kantone Helvetieng.“ 

Merkwürdig ift die Rede, welche der Nuntius bei diefem 
Anlaffe in lateinifcher Sprache hielt; fie lautet: 

„Die Häupter der katholiſchen Kantone der Schweiz und | 
„die Völker, die gleich ihnen die wahre Religion bekennen, has 
„ben zu allen Zeiten ausgezeichnete Beweiſe ihrer Anhanglich- 
„keit und ihres Gehorſams für den heiligen Stuhl gegeben. 
„Dagegen bat fie auch der oberfte Bifchof feinerfeits ſtets mit 
„einer ganz befondern Zuneigung beehrt; taufend. Beweife von 
„Liebe und Fürforge, taufend verfchiedene Wohlthaten find von 
„dem Stuhle des heiligen Petrus auf fie herabgefloſſen. Dar« 
„unter gehört ganz vorzüglich die Sendung eines Vrälaten vom 
„römifhen Hofe, den der Glanz eines Regaten a Latere um 
„gibt, und der mit der Vollmacht umkleidet ift, bei den geifte 
„lichen Angelegenheiten den Vorſitz zu führen, geiftliche Gnaden 
„zu verbreiten, nnd über die Wohlthaten der Kirche zu dispo⸗ 
„niren. Mehrere Jahrhunderte hindurch, waren, zum lebhafe 
„teften Vergnügen des höchften Stellvertreters von Jeſus Chris 
„ftus, und zur Ehre des orthodoren Glaubens, die Latholifchen 
„Völkerfchaften der Schweiz im Genuffe diefes fo Löftlichen 
„Dfandes der Liebe geblieben, als in Folge jenes Unbeftandes, 
„don welchem diefes Jahrhundert fo viele Beifpiele darbietet, fie 
„fich defien auf einmal beraubt fehen. Kaum war aber, zu Folge 
„der unerforfchlichen Beſchlüſſe der Vorfehung, Pius VII. zur 
„hHöchften apoftolifhen Würde gelangt, als derfelbe feine Gebote 
„dor Gottes Angefichte ausgoß ; unter Seufzern und Thränen, 
„und in Betrachtung der Verdienfte von Jeſus Chriſtus feinem 
„Sohne, dem oberften Hirten, flehte er zu Gott, daß er den 
„Drangfalen, den Schmerzen und den Bekümmerniffen ein 
„Ende mache, die ihn von allen Seiten beftürmten, und die ihn 
„unter der Laft der Regierung der allgemeinen Kirche erdrücken 
„zu wollen fchienen.“ 

„Nachdem die unerfhöpfliche Fülle göttlicher Güte den 
„Rachen des heiligen Petrus dem Sturme entriffen, und Se. 
„päpftliche Heiligkeit fi) von dem Verlangen gedrungen fühlten, 
„Über alle Theile der Welt die Wohlthaien feiner Liebe auszu- 
„giegen: Wohlthaten, welche von den Völkern dringend ge. 
„wänfcht, und überall mit dem Entzücken der lebhafteſten Freude 
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„empfangen wurden, da gefiel es Ihr auch, tinen apoftoliichen 
„Nuntiug zu der berühmten Nation zu fenden, welche Durch die 
„Gürforge des erften franzöfifchen Konfuls, biefes unüberwind- 
„lichen Mannes des Jahrhunderts, von deffen Preis feine Na- 
„tion zu Feiner Zeit ſchweigen wird, wieder Ruhe und Stüd 
„erhalten bat . . . Einzig damit befchäftigt, unfere Kräfte im 
„Dienfte des apoftolifchen Stubles zu bermenden, entweder in 
„gemeinfchaftlichee Arbeit mit unfern Kollegen, den Prälaten 
„des römifchen Stuhles, oder indem mir uns der Regierung 
„der geiftlichen Provinz widmeten, welche uns vor beinabe zwan« 
„zig Jahren übertragen worden, waren unfere Gedanfen und 
„unfere Piane nur allein darauf gerichtet, ale uns die Rach- 
„richt von unferer Ernennung zu der fchweizeriihen Nuntiatur 
süberrafchte. Durch die Leitung der göttlichen Gnade zu Ddite 
„iem eben fo ebrenvollen ats ſchwierigen, und unlere geringen 
„Verdienfte unendlich überfteigenden Amte berufen, haben mir 
„unfere gegründeten Beforgniffe in der Aufrichtigkeit unſers 
„Herzens dem allwiffenden Gotte geoffenbart; wir haben dieſer 
„böchften Ausfpende alles Guten, durch unfere eifrigen Gebete, 
„durch unfere Thränen, unſer Faſten und andere Werke der 
„Frömmigkeit erfleht, Daß er feinen Geiſt der Weisheit und des 
„DVerftandes, feinen Geift des guten Rathes und der Stärke, 
„feinen Geiſt der Einficht und der Frömmigkeit über ung ruben 
„laſſe. Geftärkt durdy feinen Schuß, und mit einem . Herzen 
„voll Muth und Eifer haben wir unfere Reife angetreten; Got» 
„tes Schuß bat ung vor jedem Unfall bewahrt. Wir langten 
„auf Schweizerboden an, und von diefem Augenblicke an gab 
„ung jeder Schritt, den wir thaten, neue Beweiſe von der ine 
„brünftigen Frömmigkeit diefes Volker, von feiner Verehrung 
„und Ergebenheit gegen den päbftlihen Stubl. Die Bürger 
„eilten aus ihren Wohnungen herbei, die Hirten verließen ibre 
„Berge, und der Ackerbauer fein Geld, um ſich auf unfere 
„Strafe einzufinden. Freude war auf jedem Grfichte gemalt, 
„Zurufungen erhoben fi von allen Seiten; überall beeiferte 
„man ſich ung zu buldigen, und in unfrer geringen Perfon den 
„Statthalter Ehrifti zu chren, Die Obrigfeiten von Luzern 
„felbft Famen vereint mit den vornehmſten Geiftlichen, der alten 
„Sitte gemäß, ung am Ende des Sees zu empfangen, und 
„ſeit wir in ihrer Mitte find, vergeht Fein Tag, wo fie uns 


* 
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„nicht die rfihrendften Achtungsbeweiſe geben. Unſere mürdigen 
„nBorgänger hatten eben diefe Aufnahme und eben folche Vor⸗ 
„tbeile genoffenz; darum geichieht es auch nicht ohne Grund, 
„daß fie ſich ein fo hohes Vergnügen daraus machten, die 
„Frömmigkeit der fchmweizerifchen Völker, die Sittenfirenge ihrer 
„Beiftlichen und den heiligen Eifer mit dem diefelben ihre Amts» 
„dflichten erfüllen, Eund zu machen, und zu preifen. Was wie 
„mit unfern Augen wahrnehmen, bekräftigt ihre Zeugniß; wir 
„verbinden aber damit annoch die wohl gegründete Ueberzeugung, 
„daß Ihnen, erlauchter Landammanfl, Ihrem Eifer und Ihrer 
„forgfamen Verwendung, die katholiſchen Kantone das Glück zu 
„danken haben, defien fie genießen. Diefe Meinung ift es auch, 
„welche der oberite Bifchof von Ihnen hegt, und die er ung bei 
„unfrer Abreife kund zu thun geruht bat. So wie aber die 
„Großmuth Ihrer Seele und hr religiöfer Eifer keine Schranten 
seennen, fo haben Sie ung auch bier alle Ehrenbezeugungen 
„widerfahren lafjen, Die ein Nuntius des apoftolifchen Stuhls 
„erwarten, und die die Katholifen der Schweiz für denfelben 
„wünſchen konnten. Darum iſt e8 dann ein glücdlicher und 
„freudiger Zag ; an welchem wir diefe Rede an Sie halten kön—⸗ 
„uen, an den durch feine Tugenden und durch feine Merdienfte 
„um die katholiſche Kirche fo ausnehmend würdigen Mann ! 
„Auf unfere apoftolifhe Sendung und auf die Bemühungen ver- 
„teauend, welche Sie anwenden werden, um die Fortdauer des 
„wahren Glaubens in Helvetien ungekränkt zu erhalten, über 
„laffen wir ung der fichern Hoffnung , es werden weder &ie 
„noch die übrigen Obrigkeiten des Landes in den weifen Anord» 
„nungen, welche in Betreff des Gottesdienftes und der Diener 
„der Religion in den Fatholifchen Kantonen beftehen , Uenderune 
„gen vornehmen; was immer zum Vortheile des Staats bei- 
„tragen mag, wird ein Gegenftand der Bemühungen der Die 
„ner der Religion fein, welche vor allen andern die Regierun- 
„gen und die Völker glücklich zu fehen wünfden. Doch es ift 
„zeit, zu enden, Wir wünſchen indeß erlauchter Randammann, 
„Sie mögen feft überzeugt fein, daß nichts uns angenehmer, nichte 
„mit unfern Wünfchen übereinftimmender fein kann, als von 
„Ihnen und den Ihnen zugeordneten Behörden unterftügt, an 
„der Verberrlihung und an dem Ruhme des Fatholifchen Glau- 
„beng zu arbeiten. Um djefes thun zu können, überreichen wie 
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„Ihnen Hier die Beglaubigungefchreiben, mit welchen der oberſu 
„Biſchof, unfer Herr, ung beauftragt Hat.“ 

Der Randammann von Affry beantwortele diefe Rede fol- 
gendermafen: „Mein Here Erzbifchof von Beritus! Gewiß ift 
„es ſchwer für mich, die fchmeichelhaften Adchtungsbezeugungen, 
„womit Se. Heiligkeit mich beebren, würdig zu beantworten; 
„ich verdiene nur menig die vortbeilhafte Meinung, die felbige 
für mich hegen. Wenn ich einige Eigenfchaften beſitze, fo if 
„es meine tiefe Verehrung der Religion und eine grenzenlofe 
„Liebe für mein Vaterland. Geit lange, mein Herr Legat, ift 
„die Schweiz in ihren Religionsbegriffen getheilti Diefes war 
„das Werk der Zeitz aber ungetheilt iſt fie in der Bewunde 
„rung des GFürften, den die Vorſehung auf den väpftlicyer 
„Stuhl, und des Mannes, denn die Religion auf die Kanzel 
„des heiligen Petrus geſetzt hat. Ich bitte E. E. bei dem hei⸗ 
„lügen Vater mein Organ zu fein, ibm die Huldigung meiner 
„Ehrfurcht darzubringen, ihn um Fortfegung feines Wohlwol⸗ 
„tens für mich zu bitten, und mir feinen heiligen Schuß auge 
„zumwirken. Ich halte es für ein großes Glück, mein Herr Les 
„Hat, daß Se. Heiligkeit einen Prälaten, wie Sie, zur Nuntias 
„tur in der Schweiz gewählt bat; diefe Wahl ift eine Wohle 
„that, die ich zu ſchätzen weiß.“ 


Den 26. Chrifimonat hatte die übliche Beſitznahme der 
Kollegiatlirhe im Hof zu Luzern von Geite des neuen Nun 
tius Statt mit dem gewöhnlichen Ceremoniel. Die vier Devue 
titten zum Traghimmel waren aber nicht mehr Glieder des 
Großen Raths fondern des Gerichts oder Stadtrathe. 


180%. Gm Anfange diefes Jahrs erlich der Nuntius ein 
Gratulationsfchreiben an den neuen Landammann Wattenmwol 
in Bern, und im April ein zweites wegen der fchnellen Unter 
drüdung der im Kanton Zürich ausgebrochenen Unruben. Die 
Einladung der Eröffnung der Tagfakung beizuwohnen Iehnte 
er ab, erfchien dann aber während der Dauer der Sitzungen 
in Bern, mit einer Denkfchrift in lateinifcher und deutfcher 
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Sprache zu Gunften der Klöſter. Obwohl die Denkſchrift ge⸗ 
richtet war an „die hochanſehnlichen Herren katholiſchen Ehren⸗ 
geſandten der katholiſchen Schweiz bei der aligemeinen Tag⸗ 
ſatzung,“ nahm dennoch Herr von Wattenwyl fie nicht nur an, 
fondern er brachte die Sache, mit einer Empfehlung feines 
‚Standes begleitet, bei der Tagſatzung zur Sprache, und theilte 
binwiederum dem Nuntius den Befchluß der beiheiligten Stände 
durch eine befondere Zufchrift mit. So gelang es der Nuntia- 
tur, was fie früher nicht vermochte, zu der gefammten Eidge- 
noſſenſchaft in eine offizielle Stellung zu treten, und für rein 
Patholifche Intereſſen die Einwirkung audy der Proteftanten 
(Bern war damals noch Fein paritätifcher Kanton) in Anfpruch 
zu nehmen. 

Folgendes ift die Note des Nuntius: 
Hochanſchnliche Herren, Herren katholiſche Ebrengefandten der 
katholiſchen Schweiz, bei der allgemeinen Tagſatzung, meine 

Hochzuverehrende Herren! 

Dom erften Augenblid an, wo wir die Sorge eines 
apoftolifchen Legaten, bei der katholiſchen Schweiz über ung nah⸗ 
men, leuchtete alfobald ein, wie groß die Frömmigkeit und Aller 
Anbänglichkeit an den päpftlichen Stuhl fe. In der Folge 
erhielten mir noch hellere Beweiſe dieſes Wohlwollens, nicht 
nur gegen uns, fondern auch gegen die Diener unferer Reli 
sion. Doc, hochanſehnliche Herren, die Ihr Euch durch die 
ausgezeichnetftien Zugenden und Worzüge allenthalben Ruhm 
erwarbet, baben wir Euere Zuneigung gegen uns mebe in 
dieler Stadt wahrgenommen, wo Ihr uns, zu unferm innig⸗ 
fien Vergnügen, Beweiſe Euerer Kiebe und Höflichkeit abgelegt 
habet. Diefes alles gibt ung Muth, dem Antriebe der ung 
vorgelegten Zufchriften zu folgen, und vor Euch, die Ihr nun 
zur allgemeinen Tagſatzung verfammelt feid, das Wort für un. 
fere Religionsdiener ihre Hüter und Vermögen zu führen, 100° 
bei Euere Frömmigkeit, und Euere menfchenfreundlicher Ges 
finnungen und das fefte Zutrauen beibringen: daß Ihr nicht 
nur unfere Worte geneigt anhören, fondern auch unfern 
Wünſchen oder vielmehr den Wünfchen Euerer Landsleute ent» 
fprechen werdet. 

Wie fehr die Völker, dei welchen wir, obfchon unmwürdig, 
die Stelle Se. Heiligkeit vertreten , jeder Zeit — Re 
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ligion zugethan blieben, wie fie fi) für die Erhaltung der 
Keinigkeit derfelben bemühten, wie viele Gefahren fie liefen, 
dieß erhelfet nicht nur aus den Berichten der zuverläffigften 
Schreififteller aus dee Schweiz und andern Ländern, fondern 
auch aus den Konftitutionen der Nachfolger Petri, befonders 
des Papſtes Julius IT. feligen Andenkens, des beiligen Pius V. 
und Innocenz XIII. der gleich nady den erften Weihen, bei 
Eudy im XVII. Jahrhundert die Stelle eines Legaten a Latere 
"bekleidete. Diefer Dopft als Augenzeuge, ließ niemals nach, die 
Keinigkeit des Glaubens an Euern DBorelteen zu loben, fo mis 
ihre ausnehmende Zuneigung gegen die Geiftlichkeit. So dach⸗ 
ten alle unfere Borfahren, und anders denken wir nicht. Doc 

mit innigftee Wemuth haben wir einige Zufchriften erhalten, 

wo das weitere Dafeyn der Klöfter in Zweifel gezogen, wo über 

das Verbot der Rovizen- Aufnahme, und über die einigen Got 

teshäufern verweigerte Verwaltung ihres Eigenthums Klage ge 
führt wird. 

Mir können uns auf Feine Weife bereden, daß die der 
Keinigkeit des Glaubens innigft ergebenen katholiſchen Schwii⸗ 
zer, den Dienern deffelben zumider fein können. Es ift ja aus 
gemacht bei ihnen, daß der Abgang oder nur die Werminde- 
rung dee Kioftgrgeiftlichkeit, nicht bloß der Religion, deren bes 
ftebende Stüße fie von jeher war , fondern aud) der Regierung einen 
bedenklichen Schaden zufügen würde. — Bon den Klöftern 
kamen in die Schweis, fo wie in manche andere Gegenden, 
der Landbau, die Erhaltung der Wiffenfchaften, die Aufnahme 
der Künfte, der Unterricht der Jugend, und die Gelehrſamkeit 
der Männer ber. Von ihren guten DBeifpielen, und der reinen 
Lehre, die fie andern beibringen, kommen die volllommene 
Beobachtung der Geſetze, die Ruhe der Völker, die Wohlfahrt 
des Staates, welche fie bei Euch jederzeit mwünfchten, und zu⸗ 
gleich auf alle Weife beförderten. — Aus diefen Gründen ba- 
ben Euere Väter, deren Dafeyn und Erweiterung in der Schweiz, 
von mehreren Jahrhunderten ber begünftiget, und Ihr meine 
SHochgeachteten Herren, deren Scharffinn, dem GScharffinn der 
Bäter nicht nachgibr: Ihr deren Eifer für die Rube der Völ—⸗ 
ter, und die Wohlfahrt des gemeinen Weſens, mit Einen Wor- 
tern ausgedrückt werden Bann ; Ihr werdet die Erhaltung der 
Klöfter, denen Ihr fo viele wichtige Vortheile verdankt, ohne 
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allen Zweifel befördern. — Es liegt aber am helfen Tage, daß 
felbe mit dem Verbote der Movizen-Aufnahme gar nicht- bes 
ftehen können: denn einige Kloftergeiftliche können durch Kranke 
heit und Alter in Unthätigkeit gerathen, andere dieß vergäng- 
liche Leben mit dem Emigen vertaufchen, und fo werden die 
Klöſter unvermögend, ihre fromme, der Religion und dem 
Staate zuträglichften Vorfchriften zu befolgen, nad) und nad 
unvermerkt verfchwinden. 2 

Zur Erhaltung der Klöftee werden alfo, meine Hochgeady 
tete Herren, die Aufnahme der Novizen, und zwar ohne jene 
DBeichränkungen, die Euern Voreltern immer gebäffig waren, 
ertauben. Daß obnedem aus der freien Güterverwaltung, die 
durchaus den Klöfteen eingeräumt werden foll, die wichtigften 
Gründe zur Beibehaltung derfelben, und der Aufnahme der 
Novizen ſich ergaben, ift Euch Hochgeachtete Herren, binläng» 
lich bekannt. Sie follen alfo von ung mit Stillſchweigen über- 
gangen werden. Nur mollen wir hinzufügen, daß wir mit 
innigfter Freude vernabmen, es fei in mehrern Kantonen der 
Schweiz, aus eben diefen Gründen die Aufnahme der Novizen 
geftattet, und den dahin gehörenden Gotteshäufern Die freie 
Derwaltung ihres Eigentbums, wie ebedem eingeräumt worden. 
Wir haben alfo ein volles WVertrauen, daß alle Klöfter der 
Schweiz von Euerer Frömmigkeit und Euerm Biederfinn, diefe 
alten Wohlthaten alfobald erhalten werden, und dieß ums defto 
mehr, da die Kloftergeiftlichen gemwißlich die Wohlfahrt ‚des 
Stactes am heißeſten wünſchen, und fofort zu derfelben willig, 
und nad) Vermögen beitragen werden. Allein warum follten 
wir diefe Gedanken weiter verfolgen? Wir fprechen ja zu den 
frömmſten, religiöfeften dem Staate zugetbaneften Männern, 
und fprechen zu ihnen Über Gegenftände, welche die Erhaltung 
der katholiſchen Religion und das gemeine Befte angeben. 

Wir find alfo gewiß, daß Euch, die Ihre die weiſen Fuß— 
ftapfen Euerer Voreltern beiretet, jede Neuerung in Betreff der 
Religionsdiener, ihrer Rechte und Güter, äußerſt unangenehm 
fein wird. In diefer UÜeberzeugung hätten wie gewünfcht, Euch 
an Euern wichtigen Gefchäften nicht im Mindeften zu ftören; 
aber wir glaubten Euch fo anreden zu müſſen, damit die ung 
vorgelegten Zufchriften nicht unnüße fcheinen, und wir dabei 
den Pflichten unſers apoftolifhen Amtes entfprechen möchten. 
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Daß nun eine in allen Stüden günftige Antwort erfolgen werde, 
Bann der einzig bezweifeln, der weder die Erhaltung der katho⸗ 
lifchen Religion, noch das Befte der ſchweizeriſchen Regieruns« 
gen verlangt.“ 

Als in der Sitzung der Tagfakung vom 27. Bradymonat 
die obige Note vorgelegt wurde, thaten ſich dreierlei Anfichten 
in der Tagſatzung fund. Die proteftantifchen und ariftofrari- 
ſchen Kantone, wie Zürich, Bafel, Schaffhaufen, wünſchten jede 
Distuffion fo lange verfchoben zu fehen, bis der voriäbrige Ab- 
ſchiedsartikel über das Klofterwefen, ohne dieß in Berathung 
fallen werde. *) Die katholiſchen Urkantone, Uri, Schwytz und 
Unterwalden, trugen auf Kommiffional-Unterfuhung der Note 
an, und wollten auch diefe erfte Gelegenheit nicht vorbei gehen 
laffen, ohne fich mit Nachdruck und Eifer Über die Rothwen⸗ 


*) Diefer Aertikel Tautete dahin: 4) Da die Mediationdafte deutlich 
und allgemein die Rückgabe der Kloftergüter an die Klöſter 
verordnet, fo wird es lediglich dem Landammann der Schweiz 
obliegen, diefer Vorſchrift, da wo fie noch nicht vollzogen fein 
follte, Vollziehung zu geben. 2) Diefe Rüdftelung der Süter 
fließt den Genuß und die Selbſtverwaltung darfelben ein. 
Den Kantonen bleibt dabei undbenommen, fi durch gemaue 
AYuffiht von dem wahren Vermögenszuſtand und der treuen 
Verwaltung derfelben zu verfihern, die Entfremdung des Ei« 
genthums zu verhindern, ſich jährliche Nechnung ablegen, und 
endlich die Kloftergüter verhältnißmäßig zu den öffentlidyen La⸗ 
ſten beitragen zu laffen. 3) Als Folge der Garantie der Relis 
gionen, welche die Wermittlungsafte enthält, ergibt ſich, dag 
auch die Mittel nicht geſchmäht werden dürfen, welche eine Ser 
ligionspartei zur Erhaltung ihrer Religion für nothwendig er⸗ 
achtet. — Da aber über diefen Gegenſtand ſehr verfhiedene 
Zinfihten walten, und da verfhiedene Gefandtfchaften darliber 
gar nicht infteuiet find, fo fol diefe Frage in den Abfhied ger 
legt werden, damit alle Kantone auf folgendes Jahr darüber 
infteuiren. Inzwiſchen aber müßten während diefes Jahrs eis 
nerlei Sekularifationen oder andere Maßregeln ergeiffen wer: 
den, die der Kloſterexiſtenz Abbruch thun fünnten. 4) Weldyes 
aber auch das endliche Schickſal der Klöfter fein mag, fo wird «6 
zu allfeitiger Beruhigung dienen, wenn alle Kantone ſich zu 
dem Grundfage bekennen, daß in feinem Fall Klofters und 
überhaupt kirchliches Gut anders als zu Anftalten für Religion 
und Erziehung verwendet werden follen. 
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digkeit der Beibehaltung der Klöfter, als einee Brundfefte der 
katholiſchen Religion, ſowie auch Über dazu erforderliche freie 
Roviziats- Bewilligung, als eine ihnen unentbehrliche Neligiong« 
Barantie zu erflären. Eie verglichen die MWeltgeiftlichen mit 
ungeübten Miliztruppen, während fie in den SKioftergeiftlichen, 
die ungleich größere Sicherheit gewährenden ftebenden Truppen 
erblichten. — Die Kantone Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn 
und Mppenzell erklärten ſich ebenfalls für die Kommiſſional- 
Unterfuchung, und mehr und minder für die letzterwähnte 
Meinung. 

Die neuen Kantone hingegen ohne Ausnahme, &t. Bal 
len, Yargau, Thurgau, Zeffin und Waadt eröffneten ihre be 
fimmten Inſtruktionen, fich gegen jede Einmifchung der Tag⸗ 
fagung in eine außer ihrer Kompetenz liegende Sache zu ver—⸗ 
wahren, und folglicy jede Deliberation über Klofterfachen, ats 
welche innerhalb des Souveränitätgfreifeds der Kantone liegen, 
abzulehnen. "Luzern fehien zmwifchen diefer und der vorbergeben- 
den Meinung in der Mitte ftehen zu wollen: die Bermittlungs- 
akte will es aufrecht erhalten, auch nicht die Souveränität der 
Kantone benachtheiligen, noch einen Staat im Gtaate aufftıls 
len, nur dann glaubt «8, daß die Zagfakung fi) mit der Sache 
befaffen müffe, wenn ein Kanton zu mweit geben, und etwa alle 
Klöfter zerftören wollte. Die Beratbung ward lebhaft, und es 
kam audy der Antrag zue Sprache, den aber die große Mehr- 
zabl bald verwarf: man follte das Ganze an die Tatholifchen 
Gefandifchaften überweifen. St. Gallen und Aargau verlangten 
es möchte abgeftimmt werden, ob die Mediationgakte eine Br 
handlung diefer Angelegenheit von Seite der Tagſatzung er- 
laute? — — 

Aber 17 Stimmen befchloffen die Verweiſung an eine 
Kommiffion. In diefe Kommilfion wurden gewählt: Gluß 
von Solothurn, Arnold von Uri, Reding von Schwyß, 
Montenac von Freiburg, Jehle von Aargau, und Toggen⸗ 
burg aus Graubünten. 

An der Sikung vom 9. Heumonat erftattete die mit der 
Berathung der Denkfchrift des apoftolifchen Nuntius beauftragte 
Kommifjion ihren Bericht. Die Mebrbeit dieſer Kommilffion, 
in Erwägung , daß die Fagfakung den Kinn der Vermitilunge- 
akte zu beftimmen babe; daß «8 widerfpsechend fein würde, den 
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Klöftern ihre Güter zurückzuſtellen, mit dem Vorbehalt, ihnen 
Diefelben wieder abnehmen zu dürfen; daß die katholiſche "Reli. 
gion durch die Vermiltlungsakte garantirt iſt; daß die Tag⸗ 
fogung endlich beauftragt äft, den Frieden und die Ruhe der 
Kantone aufrecht zu erhalten — ſchlug vor: 1) Die Räcker⸗ 
ftattung des Eigenthums und der Verwaltung der Klöfter müffe 
ohne Hindernig gefcheben , ohne denfelben beizuordnende Der» 
malter, Buchhalter u. f. w., mit dem einzigen Vorbehalte für 
die Kantone, ſich Rechnung ablegen zu laffen; 2) Die Klöſter 
folfen weder direkte, noch indirekte durch Beſchränkung des 
Roviziats, ohne die Zuftimmung des Papftes aufgehoben mwer- 
den können; 3) Die Güter der mit Zuftimmung des Papftes 
aufgehobenen Klöfter follen nur allein zu dem geiftlichen oder 
Schulgebrauch der katholiſchen RReligionsgenoffen angewandt 
werden dürfen; 4) Die Verhältniffe der Klöfter gegen die Kam 
tone follen auf den Grundfägen diefes Belchluffes allein beruhen 
Dürfen; 5) Dem Nuntius foll mit Beantwortung feines Schrei» 
bens zugleich auch dieſer Befchluß mitgetheilt werden. — Die 
Minderheit der Kommifjion (aus dem Aargauiſchen Gefandt- 
fchaftsrath Seren Jehle beftehend) zeigte, mie viel weiter die 
Mehrheit der Kommiffion gebe, als felbft das Schreiben des 
Nuntius verlangte: fie entwicelte alsdann, wie die Dberaufficht 
dee Regierungen, ohne Dispofitivrecht Über die Klöftee zum 
leeren Zrugbilde herabſänke; wie die bundeemäßige Souveräni⸗ 
tät dee Kantone, durch die angetragene Verfügung mefentlich 
verleßt, und wie endlich dadurch‘ das Wohl der Klöſter felbft 
gefährdet würde, indem fie durch Verweigerung jeder nüßlichen- 
Beſtimmung und jedes edlern Zweckes ftets allgemeiner verhaßt 
‚werden müßten. Gie trug aledann darauf an: 1) Das Mies 
morial und Schreiben des Nuntius, unter Empfehlung des 
Landammanns, den Kantonen zuzufenden ; 2) Die Vollzieyung 
der Vermittlungsakte dem Landammann zu überlaffen ; 3) Die 
fen Beſchluß dem Nuntius mitzutbeilen. — Sn der langen 
Diskuffion Über die gedoppelte Gutachten bertbeidigten Ui, 
Schwytz, Unterwalden, Solothurn und Freiburg bauptfädhlich 
die Majoritätsmeinung. Die Garantie der Religionen , welche 
die Mediationgakte aufftelle, fchliefe die Garantie der Klöſter 
in fich, und mache dieß zur Nationalangelegenheit; bereits wä⸗ 
ven duch tigenmächtig von einzelnen Kantonen vorgenommene 
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Kloſterbeſchraͤnkungen die Religion und das Erzichungsweſen 
der Katholiken gefährdet. Appenzell dee innern Rhoden will 
Die Klöſter durchaus nicht zentral werden laffen, vor allem aber 
fol von feinen Klöſtern nichts an Appenzell der außern Rhoden 
zu gut kommen. Luzern meinte, noch fei feine Verletzung der 
Bundesakte vorhanden, darum könne audy noch feine Garantie 
angerufen werden, und es fei jedes Eintreten der Tagſatzung 
überflüffig. St. Gallen, Nargau, Thurgau und Teſſin fpra= 
chen mehr und minder ausführli” im Ginne der Minorität, 
vorzüglich aber gegen die, nach ihrer Meinung, illiberalen. ges 
fährlichen und verfaffungewidrigen Anträge der Mehrbeit, .. 
die geeignet wären, die Frage zu veranlaffen: ob man noch 
eine Mediationgakte babe oder nicht? Eie entwidelten das 
Elende und Unzweckmäßige der mönchifchen Erziehbungsanftalten ; 
fie erflärten fich für den Grundfag, daß die Güter der aufge 
hobenen Klöfteer nur zu moralifhen und religiöfen Zwecken ver 
wandt werden — aber dieß ohne Ausfchliefung einer Religiong- 
vartei. Gt. Gallen verlangte, daß auch die Epur jeder Delis 
beration über einen Begenftand, der nicht vor die Taafakung 
gehört, verfchwinden möchte; daß durchaus Fein Befchluß der 
Zagfakung genommen werde, weil ein folcher ganz inkompetent 
wäre, und überdieß jedes Fahr eine für die KRantonsfouperänie 
tät befchimpfende, unerträglihe Mönchsjudifatur vor die Tag— 
fagung oder das Eyndikat bringen würde. Er trug darauf an, 
dag man das Schreiben und Memorial des Nuntius einzig den 
fatholifchen Kantonen, an die es eigentlich gerichtet fei, über» 
fende. Der Gefandte von Zelfin, des Umſtandes unerachtet, 
daß in dem Großen Ratbe feines Kantons 22 Prieſter ſich bes 
finden, fprach in gleichem inne. Die Waadt vertbeidigte die 
Sache der Kansonalfouveränität, und flimmte der Kommiſſions⸗ 
- minderbeit bei. Glarus war zwar für die Novisiats-Bemwilligung 
infteuirt, jedoch unter den von den SKantoneregierungen vorzu— 
fchreibenden Regeln. Zug wollte wie Luzern keine Dazmwilchen- 
funft der Tagſatzung, zumal feine gegründeten Klagen vorban» 
den wären. Die proteftansifhen Kantone, Zürich, Bern, Bas 
fel u. f. w., traten als Vermittler auf, und empfablen Bereinis 
gung. Der Gefandte von Zürich tadelte unummunden die alle 
aumeitgeeifenden Vorſchläge der Mebrbeit, die Über die vorjähs 
rigen DBefchlüffe hinausfchrejten, während doch die Beſorgniſſe 
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des vergangenen Jahres ſich um vieles verringert haben, und 
eine offenbar zerftörende Tendenz nirgends zu erblicken ſei. Auf 
des Landammanns Antrag ward die Diskuſſion unterbrochen, 
und zwei proteftantifche Glieder (die Gefandten von Zürich und 
Glarus), zu nochmaliger Erläuterung der Sache der Kommilfion 
beigeordnet. 

In den Sikung vom 23. und 24. Heumonat befchäftigte 
fi) die Tagſatzung abermals mit Beratdungen über das Klo» 
fterwefen.. Die Zuordnung zweier proteftantifcheer Mitglieder 


- zu der Klofterfommiffion, hatte in diefer die gewünſchte Vereini⸗ 


gung keineswegs zu erzielen vermocdht. Die Minorität war be 
reit geweſen, zu einer Beftätigung der vorjährigen Tagſatzungs⸗ 
befchläffe, und zu einer kräftigen Empfehlung der Noviziate- 
Bewilligung an die Kantone von Seite der Tagſatzung Hand 
zu bieten; aber damit befriedigte die Mehrheit fich keineswegs, 
die den gedoppelten Grundfaß der Unzuläffigkeit jeder Kloſter⸗ 
seformen obne Zuftimmung des päpftlihen Stuhls, und des 
ausfchließlichen Eigentbums der Kloftergüter für die katholiſche 
Religionspartei anerkannt wiſſen wollte. Unter dielen Umſtän⸗ 
den fchlug der Landammann vor, den letjährigen Artikel über 
KRüderftattung der Kloftergüter von dem übrigen Beſchluſſe zu 
trennen, und abgefondert zu behandeln: alles Übrige hingegen 


den katholiſchen und proteftantifchen Kantonen zu überweilen, 


in der Hoffnung, daß fie fich deshalb, unter dem Vorbehalt der 
Garantie der Tagſatzung, die darauf erfolgen würde, unter ein⸗ 
ander verftändigen Eönnten. .. Diefem Vorſchlag warb ziem⸗ 
lich allgemein beigeftimmt. Wargau, &t. Gallen, Thurgau und 
Teſſin fchienen es aus Deferenz für den Wunfch des Landanı- 
manne zu thun. Dan fchien fich dabei jedoch nicht viele Hoffe 
nung für den Erfolg der neuen VBereinsanbabnung zu machen. 
Aargau und St. Gallen erklärten, fie hätten Leine Inſtruktion, 
um Über Gegenftände, die allein in die Kompetenz ihrer Kan- 
tone gehörten, mit andern Kantonen Konkordate zu fchliefen. 
Kantone wären durch Die Verfaffung zu keiner andern Garan- 
tie aufgefordert, als zu jener der Verfaſſung felbft, und zu der⸗ 
jenigen der Kantonal-Unabhängigkeit; kein Wort fet in ber 


Bundesakte davon zu lefen, dag man fich gegenfeitig die Mönche 


garantiren müffe. Bel mweiterm Fortſchreiten in dieſem Ge— 
ſchäfte Könnte Leicht dee Hall eintreten, wo eine konſtituirte Be⸗ 
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börde ihren eigenen Willen demjenigen ihrer Komittenten, der 
Kantone , unterfchöbe.-. Sie trugen nochmals an, das Schrei» 
ben des Nuntius an die Fatholifhen Kantone diefen zu über» 
fenden, und ibnen deffen Beantwortung zu überlaſſen. Thur⸗ 
gau und Zeffin fprachen im nämlicyen Sinne. Die Waadt 
"fand überhaupt jede Berathung über den Gegenftand unzuläffig. 
Baſel hätte Verfchiebung jeder Diskuffion gewünſcht, da bei der 
Yet, wie die Kantone fi in Ausübung ihrer Souveränitäte- 
"rechte benehmen, binnen SJahresfrift die allfeitige Beruhigung 
aller. Parteien gebofit werden dürfte, und alsdann mit mehr 
Ruhe und Eintracht die Berathung wieder vorgenommen wer⸗ 
den könnte. 

Am 24. ward dann, dem geftrigen Vorſchlage des Land- 
ammanns gemäß, der vorjährige Beſchluß, der die Rückerftat- 
tung der Güter und der Verwaltung bderfelben verordnet, ver⸗ 
lefen. Da die betreffenden Kantone denfelben befolgt zu baben 
erklärten, fo zeigte der Landammann an, daß Klagen gegen den 
Kanton Zhurgau und gegen deffen Verfügung, die den Klöftern 
Rechnungsführer oder Buchhalter "zugegeben bat, vorhanden 
fein. Der Gefandte von Thurgau erwiederte hierauf. dieſe 
Buchhalter hätten Leineswegs die Hinderung der Llöfterlichen 
Adminiftration, fondern einzig die Sicherung des Rechnungs- 
wefens zum Zwecke, und er führte durch Xhatfachen den Be— 
weis, daß das Benehmen eines Theile der Klöfter feines Kan» 
tons keineswegs geeignet fei, ihnen das Zutrauen der Regierung 
zu gewinnen, 

Nach einer langen Berathung, in der fich die große Mehr⸗ 
- heit der Gefandten gegen die thurgauifche Verfügung erklärte, 
und die Rüdnahme derfelben verlangte, rückäußerte der Ge—⸗ 
fandte; „Er fei der Meinung, fein Kanton werde des Wunſches 
der Tagſatzung Rechnung tragen, aus Mangel an Inſtruktion 
fei ihm aber dießfalls eine beftimmitere Aeußerung jetzt nicht 
möglich.“ Die Mehrheit der Verſammlung befchloß hierauf: 
diefe Erklärung des Deputirten von Thurgau folle insg Protos 
toll aufgenommen werden, mit dem Beifügen, die Tagſatzung 
erwarte, daß ihre Inhalt in Erfüllung gebe, und überlaffe im 
‚entgegengefegten alle die Handhabe des vorsährigen Befchlußes 
dem Landammann. Noch jetzt hatten Uri, Schwyß, Unterwals 
den und Graubünden darauf beftanden, es folle das thurgauifche 
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Geſetz für ungültig erklärt werden... Als nun die Fragen 
über das Noviziat und die Verhältniſſe der Klöfter gegen die 
Kantone zum Vorſchein kamen, fo verlangten Uri, Schwyß und 
Unterwalden unbefchränkte Eröffnung des Noviziats, fene Ge 
Eularifationen ohne die päpftliche Autorifation, und wenn Diefe 
Statt fände, ausfchliegliche Verwendung des Kloftereigentbums 
für religiöfe Zwecke der Katholiken. Luzerns Inſtruktion ſtellte 
die Sache den Kantonen anheim, wobei jedoch der Deputirte 
glaubte, die Tagſatzung könne und folle als Garant der Reli» 
gion auftreten, wenn irgendwo eine KRantonalverfügung dieſe 
all ihrer Stüben berauben wollte. Zürichg Gefandter fand fich 
nur dahin infteuiet, daß die geiftlichen Güter religiöfen Zwecken 
gewidmet bleiben follen; alles weitere wäre ſehr veridhicdener 
Anfichten fähig, und darum auch durch Fonziliatoriiche Mittel 
weit beffer als durch Befchlüffe zu befeitigen. Glarus war für 
die Noviziatsöffnung unter den von den Kantonen feftzufegenden 
Bedingniffen geftimmt. Zug ſchien die Kompetenz der Tag⸗ 
fakung über das Klofterwefen anzuerkennen. Freiburg, von 
deffen Gefandten beiläufig die Anzeige erfolgte, daß zwei neue 
Klöfter in feinem Kanton errichtet worden, wollte freies Novi» 
ziat und überließ den Kantonen die Verfügung über das Eigen» 
thum der mit päpftlichen Autorifationen fekularifirten Klöſter, 
wenn folches nur zu religiöfen Zwecken verwandt werde, Golo- 
thurn war für das freie Noviziat, jedoch nur derjenigen Kid 
fer, deren Oekonomie es geftattet, inſtruirt; den Kantonen 
fomme das Recht zu, fich Über den Fortbeftand der Klöfter mit 
dem Papfte einzuverftiehen. Der Gejandte flimmte übrigens da« 
bin, daß die Kloftergüter allein zum Beten der Katbolifen ver» 
wandt werden follen. Baſtl und Schaffhauſen ſtimmten mie 
Zürich. Appenzell der inneren Rhoden hatte Feine andere Gorge, 
als fich gegen alle Anmaßung und Einmifchung in feine Kies 
fterangelegenbeiten, welche Appenzell der äußern Rhoden mia 
chen Eönnte, zu verwahren, Außer⸗Rhoden aber flimmte mit 
den katholiſchen Kantonen zu Gunften der Klöfter, St. Gallen, 
Yargau, Thurgau und Teffin peoteftirten gegen alle inkompe⸗ 
tenten Verfügungen, die die Tagſatzung nehmen möchte. Die 
Waadt fand, es dürfte einmal Zeit fein, den Eingriffen in die 
Kantonalfouveränität, welche gleichfam an der Tagesordnung 
au fein fcheinen, ein Ende zu machen. Bern endlich erklärte, 
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nachdem es alle Meinungen angehört, feine Inſtruktionen vom 
Kleinen Rathe erft einholen zu wollen. — Es ward hierauf ein 
freundfchaftlicher Zufammentritt der katholiſchen und proteftan« 
tifchen Stände befchloffen, um wo möglich eine Vereinigung zu 
erzweden. . 

Den 26. Heumonat machten die Gelandifchaften der fa» 
tholifchen und paritätifchen Stände der Zagfakung folgenden 
Vortrag: 

In Folge der Einladung des Herrn Landammanns der 
Schweiz, haben ſich heute den 25. Heumonat die Befandtichafe 
ten der katholiſchen und paritätifchen Stände verfammelt, ud 
ſich freundfchyaftlichee Weife über den Artikel 11 des vorjähri- 
gen Abfchieds, in Betreff der Aufnahme von Novizen in die 
Klöfter, und was deshalb der hoben Zagfakung vorgefchlagen 
werden könnte, zu berathen. Sie haben nun die Ehre und zu» 
gleich ein wahres Vergnügen, der hoben Zagfakung das tif» 
mürbig einverftandene Refultat ihrer Konferenzen vorzulegen: 

1) Die ſämmtlichen nachftehenden Kantone verftehen ſich 
als Marime anzunehmen, kein Klofter in ihrem Kanton anderft, 
als in Folge eines befondern, mit dem päpftlichen Stuhl abzu⸗ 
ſchließenden Konkordats aufzubeben. 

2) Die Rovizen⸗Annahme durch Leine ſolche Einfchränkung 
zu beſchweren, welche die Fortpflanzung der Klöftee gefährden 
könnte. 

3) Diefe Maximen follen obne Ausnahme auf alle jene 
Klöfter angewandt werden, die fit) dem Staat und der Ge 
ſellſchaft, auf sine dem Geift ihrer Stiftung angemeffene Weiſe, 
gemeinnüßig zu machen, geneigt und bereit fein werden. — 
Dbige Punkten erklärten die Ehrengefandifchaften der Kantone 
Uri, Schwytz, Lnterwalden, Luzern, Glarus, Zug, Greiburg, 
Solothurn, Appenzell inner Rhoden und Graubünden alfogleicy 
anzunehmen: die Herren Gefandten aber, dee Kantone Gt. 
Gallen, welche, nach ihrer Inſtruktion, Namens ihrer Regie» 
rung ſich nicht dazu verbinden Zonnten, dußerten ſich dahin: 
daß fie es ſich zue Pflicht machen werden, ihren Kantongregies 
rungen die Gutheißung und Genehmigung obftehender verabre⸗ 
deter Marimen mit allem Nachdruck zu empfehlen. 

Diefen zu Folge wird Se. Excellenz Here Landammann 
der Schweiz erfucht, an Se. Excellenz den päpftlichen Runtius 


—_ 524 — 


rücdantwortend auf fein Schreiben vom 22. Juni, die Anzeige 
des obigen Einverftändniffes beliebig iſt, ertheilen zu Laffen. 
Actum in sessione catholica den 25. Juli 1804. 

Die Tagfakung, in der vollen Ueberzeugung, daß der ein« 
gefchlagene Mittelweg, fowohl der Billigkeit als dem Intereſſe 
der ganzen Eidgenoffenfhaft am angemeffenften fei, und im 
lebhaften Gefühle der Freude, über diefe vorzügliche Erledigung 
eines fo wichtigen und ſchwierigen Gefchäfts erfannte: den Bor- 
trag der Löblichen Eatholifchen und paritätifchen Befandtfchaften, 
in das Protokoll und den Abfchied aufzunehmen, und den Herrn 
Bundammann der Schweiz zu erfuchen, von dem ganzen Res 
fultat der Verhandlungen über die Ktofter-Angelegenheiten, dem 
Seren apoftoliichen Runtius beförderliche Mistheilung geben zu 
wollen, 


1805. Mit dem Fahr 1805, war die Würde eines Land⸗ 
ammanns der Schweiz an den Solothurnifchen Schultheißen 
Peter Olug-Ruchti Übergegangen, der in den erſten Tagen fei- 
ner Amtsführung dem Nuntius, wie auch in einer befonderu 
Zuſchrift dem Dapft felbft, feine unbedingte Ergebenbeit gegen 
den heiligen Stuhl verficherte. In vertrauten Mittbeilungen 
gegen diefe zuverläffige Stüße des Ultramontanismus kam denn 
auch die Angelegenheit des katholiſchen Vorortes zur Sprache. 
Nur ungern, fo äußerte fich der Nuntius, würde er Luzern aufs 
Neue in diefer Stellung befeftiget fehen. Seine Gefeßgebung 
in Rüdficht auf die geiftilichen Angelegenheiten, und feine wenige 
Beachtung eingereichter Worftellungen feien nicht geeignet, die⸗ 
fem Stande das Vertrauen des heiligen Stuhles zu erhalten. 
Am zweckmäßigſten dürfte es fein, wenn eine Anzahl zuver- 
laͤſſſger und religiöfeer Abgeordneter aus den betreffenden Kan- 
tonen einberufen würden, die unter dem Vorſitze Gr. Ercellenz 
diefe wichtige Angelegenheit in Berathung nähmen. Vom Papfte 
beißt es dann, fei noch Feine Antwort eingelommen, das „Orakel“ 
könne indeß unmöglich mehr lange ausbleiben. Es traf auch 
ein aus Paris, wo Pius VII. noch feit der Kalferfrönung ſich 
aufhielt. Nach den fchmeicyelhafteften Robfprüchen feiner Fröm- 
migkeit und Eindlichee Ergebenheit eröffnete derſelbe dem Land⸗ 
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ommann der Schweiz fein Herz über die Bedrängniſſe der 
helvetifchen Kirche, die Verordnungen über den Loskapf der 
Zehnten, die Angriffe auf die Immunität des geiftlichen Standes, 
die gefährdete Stellung der Klöfter, und ganz vorzüglich die ge 
ringe Ausſicht für Herftellung desjenigen von &t. Ballen. 
Ueber den letztern Punkt habe er auch mit dem franzöfifchen 
Kaiſer gefvrochen (der übrigens die Aufhebung des Kloſters 
bilfigte) und bei „den Eingeweiden der göttlichen Barmberzig- 
feit“ befchwört er den Landammann für diefen Hauptzweck allen 
Eifer aufzubieten. Ganz Far zeigt dann die zweite Hälfte des 
Breve, daß fchon in jenem Jahr hauptſächlich von Solothurn 
aus eine Trennung der Schweiz vom deutfchen Bisthumver⸗ 
bande zur Sprache fam.*) Pius geht in dieſen angelegent 





*) Ein öffentlihed Blatt aus jener Zeit gibt folgende Nachricht : 
„Während man von dem Aufenthalte ded Papſtes in Frankreich 
mehrere wichtige Werabredungen in Betreff von Bufagartifeln 
zu dem franzöfifchen Konfordat erwartet, und die Unterhands 
lungen tiber die Buftandebringung eined Konkordats für das 
katholiſche Deutſchland fortdauern, wird, wie Parifer Briefe mel⸗ 
den, dieſelbe Angelegenheit auch für die Schweiz betrieben. 
Herr Teflaferrata, der ald päpſtlicher Nuntius zu Luzern reſidirt, 
batte diefen Gegenfland in der Schweiz zuerft in Anregung 
gebracht, und war auch deshalb mit dem geweſenen Landams 
mann von Affey in vorläufige Unterfandlungen getreten, welche 
nun, bei dem Aufenthalt des Herren v. Affıy in Parid wieder 
‘zur Sprache gefommen find. Der Kardinal Kapraro hat die 
ibm desfalls gemachten Erdffnungen aufgenommen und den 
Wunſch geäußert, daß das fchweizerifhe Konkordat, während 
der Anwefenheit des heiligen Water und mehrerer Kardinäle 
zu Paris, ebenfalls zu Stand gebracht werden möchte. Nah 
Privatberichten, die man darüber empfangen bat, foll die neue 
Diözefaneinrihtung der Fatholifhen Schweiz der Hauptgegen⸗ 
fland der vorläufigen Unterredungen fein. Da, nad dem ein« 
mal bei den Konfordatd: Verhandlungen angenommenen Grund: 
faß, die Ausfchliefung aller fremden geiftllihen Gerichtsbarkeit 
(mit Ausnahme der oberften kirchlichen Jurisdiktion des Pap⸗ 
fled) und die Errichtung von neuen Territorial:Bisthiimern, 
wo diefe erforderlich find, die vorzüglichſte Grundlage des jehi⸗ 
gen Syſtems fein follen, fo würde, in ®emäßheit der bisheri⸗ 
gen Anträge, die dermalige geiflliche Jueisdiftion der meiften 
fremden Bifchöfe in der Schweiz gänzlich aufhören. Nad dem 
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lichen Wunſch des Landammanns, fo wie auch in den von aw 
derer Seite ibm zugelommenen, wegen Eröffnung eines bifchöf. 
lichen Stubls in St. Gallen zum voraus ein, doch verlangt er 
in letzterem Fall entfchieden, daß die klöſterliche Stellung der 
Abtei, fo wie ibre Einkünfte ungefäbrdet" bleiben, und der Bis 
ſchof jederzeit zugleih Mönch fein müſſe. Die Verträge bin- 
gegen, die zwifchen dem Vräfidenten des Raths jener Grgen- 
den, und einigen Mönchen gefchloffen worden feien, fönne er 
auf keinen Gall anerkennen. 


In der Tagfakung diefes Jahrs (1805) kamen die kirche 
lichen Angelegenbeiten ebenfalls wieder zur Sprache. Die Des 
putirten der Ratbolifchen und paritätifchen Kantone wurden am 
12. Brachmonat von dem Landammann Glus in eine befondere 
katholiſche Sikung eingeladen, die derfelbe mit der Aeuße⸗ 
rung eröffnete: Es würde der Tagſatzung angenehm fein, zu 
vernehmen, daß die fatbolifchen Kantone fich über ihre befon- 
dern Angelegenbeiten unter einander einverftanden hätten, und 
als ſolche bezeichnete er aledann die Klöfter und die Bietbümer. 
Man verlengte von den Kantonen Yargau, Et. Ballen, Thur- 


gemachten Vorſchlage, hören alle Rechte auf, weldye der Err 
bifhof von Mailand, und der Bifhof von Como bisdahin, im 
Kanton Zeffin, und in einem Theil von Graubünden ausübten. 
Derſelbe Fall tritt in Anfehung des Biſchofs von Boſel ein, 
der noch immer als geiftlidhee Oberherr des Kantons Eolotburn, 
und einiger benachbarten Diftrifte behandelt wird. Auch die 
Jurisdiftion des Biſchoſs von Konftanz in der Schweiz, follte 
ald beendiget angefehen werden. Man will dagegen vier Ter: 
titorial- Bisthümer mit befondern Kapiteln und Geminarien ers 
richten. Zwei der jegt befichenden, nämlid das Bisthum Law 
fanne oder Freiburg, und das Bisthum Chur, follen beibehal⸗ 
ten, und befonderd die Diözes des letztern anfehnlich vermehrt 
werden. Außerdem follte ein Bistbum Solothurn und ein 
Bisthum Thurgau gebildet werden, deren letzteres die nord 
öftliche, und das erftere die nordweftliche katholiſche Schweiz in 
ſich begreifen würde. Diefe vice Bisthümer würden ſömmtlich 
einem ſchweizeriſchen Erzbiſchof untergeordnet werden, Affen 
Eiß zu Luzern wäre.“ 
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gan und Zeffin, welche voriges Jahr den damals Über das 
Klofterwefen projektirten gemeinfamen Maximen noch nicht 
zugeftimmt hatten, die Erklärung: ob dieß nun feither gefcheben 
ſei. Teſſin ermicderte die Einfrage bejahend, Aargau legte fein 
Geſetz Über die Klöfter vor,. ohne weiter eintreten zu wollen, 
St. Ballen erklärte, feine Regierung fei geneigt, jene Maximen 
zu befolgen, Thurgau war beauftragt, Feiner Batholifchen GSitung, 
- fondern allein der Tagſatzung feine Inſtruktionen zu eröffnen. 
Es erfolgten alsdann lebhafte Debatten, in denen die Deputir- 
ten von Schwytz, von Unterwalden und von Glarus durch bee 
fondere Seftigkeit ſich auszeichnelen, und ihren Unmillen über 
die Aufhebung des Kloſters St. Gallen, des wichtigſten aller 
Klöfter, wie man ſich ausdrückte, nicht zurüchielten. Das Res 
fultat war, der Landammann folle der Zagfakung berichten, daß 
außer St. Ballen und Thurgau bereits alle Kantone den drei 
voriges Jahr aufgeftellten Grundfäßen, zugeftimmt hätten; dieſe 
Kantone aber und Aargau, das die Zuftimmung ale foldye ab» 
lehnt, follen alsdann ihre Erklärungen felbft geben. Ueber die 
Einrichtung der Bisthümer waren ungefähr fo viele Meinungen 
als Votanten, uud man vereinigte fich, der Tagſatzung die Nie» 
derfegung einer eigenen Kommiffion anzutragen. — Der Zug» 
fagung felbft wurden die Klofter- Angelegenheiten in der Sitzung 
vom 14. zue DBerathung vorgelegte. Der Landammann erin- 
nerte an die drei von zehn Kantonen voriges Jahr als eine 
Art Konkordat angenommenen Grundfäße, denen jetst noch die 
Zuftimmung- der Stände St. Gallen, Aargau, Zeffin und Thur- 
gau fehle, welche fidy nun felbft darüber erflären möchten. 

Der Deputirte von St. Gallen erklärte: er fei Über das 
Kloſterweſen nicht infteuirt, indem feine Regierung nicht glaube, daß 
Diefer Gegenftand fich zu Deliberationen der Tagſatzung eigne, 
indeffen handle der Kanton St. Gallen wirklich im Sinne der 
aufgeftellten Maximen, wofür auch fein neuerliches Gefeg über 
die Novizen-Aufnahme der Frauenklöſter einen Beweis liefern. 

Der Gefandte von Aargau erinnerte an die vorjährige Ab» 
fimmung feines Rantong, der fich gegen jede Einmifchung der 
Tagſatzung in eine der Souveränität der Kantone allein zus 
ſte henden Sache feierlich verwahrte; eben darum könne von ihm 
auch feine Beiftimmung zu dem fogenannten Konkordate gege— 
ben, und in demfelben einzig ein Wunſcha für Befolgung der 
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aufgeſtellten Grundſätze, anerkannt werden. Dieſe Grundſähe 
aber babe der Kanton Aargau in feinem neuerlichen Kloſterge⸗ 
fetge wirklich befolgt. Er gebe davon, durch Vorlegung Diefes 
Geſetzes, zum Beweis feiner Achtung gegen die Tagſatzung Die» 
fee letztern Kenntniß. 

Der Gefandte von Thurgau eröffnete vorerft, daß feine 
Regierung die den Klofterverwaltungen beigeordneten Rech» 
nungsführer, nachdem der Zweck ihrer Auffteilung, der in gen ' 
nauer Kenntniß der Gefälle jedes Klofters beftanden habe, durch 
Das Dafeyn derfelben während eines Jahres erreicht mar, zu⸗ 
rücgezogen, und dadurch eines lehtjährigen Wunſches der Tag⸗ 
fagung Rechnung getragen babe. Uebrigens babe Thurgau, 
wie St. Gallen erwartet, es werde diefe Sache nicht weiter bei 
der Tagſatzung zue Sprache kommen. Die Marimen des ſe⸗ 
genannten Konkordats befolge der Kanton zwar, allein nie 
werde es fich folche als bindende Vorſchrift aufftellen laſſen. 

Yus einem unterm 9. Ehriftmonat vorigen Jahres an den 
päpftlihen Nuntius erlaffenen Antwortfchreiben des Kleinen 
Raths, las der Gefandte die nachfolgende Stelle vor: 

„Wir werden rücfichtlich der Klöfter Linfers Kantons den 
„sed der Stiftung nie aus dem Auge verlieren. Wir werden 
„ihnen den landesberrlihen Schuß nie entziehen, fo lange fie 
„ich Ddeffen nicht ganz unmwürdig erzeigen. Wir werden bie 
„Annahme der Novizen da, wo der Klofterunterhalt gefichert 
„iſt, nie abfolut befchränken, fondern nur erfüllbare Bedingniffe 
„feftfeßen, ihre Exiſtenz wird nicht gefährdet werden, infofern 
„ſie fich für die Religion, den Staat uud die Gefellfchaft nüß- 
„lich zu machen fuchen, hingegen erträumte Unabhängfeit, Un» 
„vertragfamfeit, Anmaßung und Einmifchung, die der Ordnung 
„der Dinge entgegenfteeben, ihnen fremd bleiben, und je im 
„Hall befonderer Umftände, wodurch die Aufhebung eines Kio- 
„fters nöthig werden follte, werden die Echritte dazu immer, 
„sur Berubigung des heiligen Stuhls zu thun gefucht werden. 
„Jedem allgemeinen Beſchluß, jedem allgemeinen Vertrage bin- 
»gegen, die dießfälligen Souveränitäterechte des Kantons, die ihm 
„durch die wohlthätige Vermittlungsakte gegeben find, fchwä- 
„chen, oder ihn befchränten müffen, felbft zu handeln — wer» 

„den wir beharrlich ablehnen. Die gefeßgebende, und die boll⸗ 
„siehende Gewalt unfers Kantone, werden gegen die Klöfter ge- 
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„recht und billig, allein nie aufhören den größten Werth dar» 
„auf zu feßen, das von fich aus zu fein, und nie einer dies⸗ 
„fältigen infompetenten Wirkung auf fie Spielraum Laffen,“ Zeffin 
pflichtete dem Konkordate bei. — Der Landammahn ließ dann 
eine vom 7. Juni datirte Note des päpftlichen Nuntius, an die 
katholiſchen Abgeordneten bei der allgemeinen Zagfakung, ver⸗ 
leſen. Diefelbe war weſentlich des folgenden Inhalts: Die 
Ordensmänner in der Schweiz, als ſehr nützliche Diener im 
Weinberge des Heren, wären von dem Nuntius des apoftolifchen 
Stuhls der vorjährigen Tagſatzung in Bern, beftens empfoblen 
worden. Aus dem Schooße diefer gottesfürdhtigen Verſamm⸗ 
lung fei bierauf jenes günjtige Dekret hervorgegangen, dem auch 
die Gefandten, welche es damals nicht unterfchrieben, nichts 
defto weniger ihren Beifall fchenkten. Gleih nah Empfang 
defielben babe der Nuntius einen Hirtenbrief an alle Kiöftee 
Snelvetiens abgehen laffen, mit der Ermabnung, daß fie dem 
bemeldeten Defrete durchaus entfprechen möchten. 

Alle Klöfter ohne Ausnahme hätten hierauf ihren lebhaſ⸗ 
ten Dank und ihren geneigten Willen, allen an fie gerichteten 
MWünfchen zu entfprecdyen, erwiedert. Sie bitten nur um gänze 
tiche Vollziehung und um den Beitritt der Übrigen Kantone. 
— Hierauf geht das Schreiben auf den Zehntlosfauf über. 
Es fei nämlich von den Einkünften der Armen und Dürftigen 
die Rede. Nothleidende hätten fi) an den Nuntius gewandt, 
für fie bitte Er um einen gerechten Zehntloskauf. — Die Ge» 
fee der katholiſchen Religion wären es, welche die Völker am 
beften im Zaume halten. — Der größere Theil der Kantons 
babe die Rechte dee Kirche zwar erhalten und geehrt, einige 
bingegen haben nicht nur den Klöftern, durch Auflegung drücken. 
der Laften, die Nahrung entzogen, fondern auch die geiftlichen 
Rechte angegriffen. — Diefes nörhige den Nuntius, Hülfe zu 
fordern. — Er hoffe aber, mit um fo größerer Zuverficht die 
Erfüllung dee Wünfche der Geiftlichkeit, da diefe dem erhabe⸗ 
nen Kaifer Frankreichs, diefem Beſchützer der Kirche, die größte 
Freude machen werde, u. f. w. 

Der Randammann der Schweiz ftellte hierauf die Roth» 
wendigkeit vor, die oberwähnten Maximen entweder als Kone 
kordat, oder als Befchluß aufzuftellen, damit man fich auf fie 
berufen, und follten fie je verleßt werden, gegen u Verletzung 
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Klage führen, und den geſchädigten Theil ſchützen könne, in 
der Befolgung der Grundfäge von Seite der Kantone Liege 
feeitich einige Beruhigung, aber ohne förmliche Anerkennung 
derfelben, fei jenes unbinlänglih, und gewähre für die Zukunft 
keine Garantie. — Jctzt möchte man beratben, ob die Tagſatzung 
auf dem eingefchlagenen Pfade gegenwärtig einen weitern Schritt 
thun ſoll, und ob nicht mit Recht die Klofter- Angelegenheiten 
als in der Kompetenz der Zagfatung liegend, angefehen werben. 
.. Ym Sinne des Landammanns fprachen nun die Gefande 
ten von Uri, Schwytz, Unterwalden, zum Theil auch jene von 
Zug und Glarus. Man fei, fagten fie, eine unbedingte Bei» 
fimmung zu den vorjährigen Marimen zu erwarten berecbtiget 
gewefen; wenn St. Gallen jet die Befolgung derfelben zufage, 
fo fei damit in vollkommenem Widerſpruch das Kloſter Et. 
Ballen, ohne Conſens des päpſtlichen Stubls aufgehoben wor⸗ 
den, die &ouveränitätsrechte der Kantone wären der Media- 
tiongafte untergeordnet, und durch dieſe feien die Klöfter ges 
ſchützt. Durch förmlichen Beſchluß folle man jene Marimen 
unter die Garantie der Tagfakung legen. Glarus wollte num 
neuerdings von der Tagſatzung den Wunfch äußern laffen, dag 
dem Konkordate alle Kantone beipflichten, weil ohne ſolche die 
varitätifchen Stände ſich nicht verpflichtet glauben würden, ohne 
Eenfens des pänftlihen Stuhls kein Klofter aufzubeben. 
Greiburg, Appenzell und Graubünden fliimmten einfach für 
die Ratififation des entworfenen Konkordats. — Luzern bebaup- 
tete, die angetragenen Maximen fliefen von felbft theils aus der 
Vermittlungsakte, theils aus den Lebrfägen der Fatbolifchen 
Kirche, es fei darum auch eben fo überflüffig, als unthunlich, 
fie in Form eines Konkordars aufftellen, und ihnen dadurch 
eine neue bindende Kraft geben zu wollen. 
: Gt. Ballen, Yargau und Thurgau, von Waadt unterftüßt, 
pertbeidigten die Rechte ihrer Kantonalregierungen gegen jede 
Einmiſchung der Zagfabung. In den Gefinnungen der Zar 
tone müfle man die Garantie fuchen, die nicht durch ein Kon» 
fordat gefordert werden fünne. Da aber fchon jegt unverdiente 
- Borwürfe zum Borfcyein kommen, fo dürfte ähnlichen für die 
Zukunft dee Weg durchaus nicht geöffnet bleiben. 
Die Abgeordneten von Zürich, Schaffhaufen und Bafel, 
vor allen aber derjenige von Bern, verwandten ihren ganzen 
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Einfluß auf Befänftigung der Gemüther, und auf Empfehlung 
des Temporiſierens. Sie machten darauf aufmerkfam, wie ſehr 
man feit zwei Jahren fchon wirklich fich gegenfeitig einander 
angenähert babe, und wie vielmehr in der Form, als in der 
Sache ſelbſt, man von einander abweiche. — Die gewünſchte 
Garantie liege in der Mediationsakte felbft, und überdem in 
dem eigenen Staatsintereffe jedes Kantons, und in den bei den 
Schweizern noch in hohem Grade vorhandenen religiöſen Ge« 
fühlen. Dee Augenblick ſei gae nicht vorhanden, um die ſchwie⸗ 
rigen Fragen, Über die Verbältniffe der Kantonals Souveränität 
zu der Bundesgewalt. aufzumerfen und zu behandeln. Die 
Klugheit gebiete vielmehr, folche nicht .zu berühren. Was immer. 
fremde Einmifchung veranlaffen könnte, müſſe aufs Eräftigfte 
deemieden werden, und eben darum auch müflen Gründe der 
MNationalehre und der Unabhängigkeit anrathen, daß das Kilo» 
fier St. Gallen, als einer befeitigten Sache überall nicht wei⸗ 
tee erwähnt werde. Im Geifte diefer, mit großem Nachdruck 
vorgetragenen Abftimmungen, wurden nun verfchiedene Anträge 
gemacht, von denen, nach ziemlich vielem Widerfpruch, denn 
endlich der nachfolgende durch fiebenzehn Stimmen genehmigt, 
zu Protokoll genommen ward: „Da fit) aus der Abftimmung 
Über. die voriges Jahres zwifchen den Eatholifchen und varitätie 
Kantonen verabredeten Uebereinkunft, die Klöſter betreffend, er⸗ 
gibt, daß mehrere Kantone diefelbe bei Abfaffung ihrer Geſetze 
befolgt haben und das nämliche fich von den Übrigen zutrauens⸗ 


voll erwarten läßt, fo bat die Tagſatzung dermalen eine sro ⸗ 


neuerte Berathung, oder weitere Schritte unndtbig zu fein er» 
achtet, in der Erwartung: es werden auch die noch übrigen 
Kantone jenen Grundfäßen ihre Beiftimmung eriheilen, und 
ibee Geſetze denfelben gemäß einrichten.“ — Die Kantone St. 
Gallen, Thurgau, Yargau und Waadt hatten nicht zu dieſem 
Befchluffe geftimmt. 

In der Tagfakung trug der Landammann die Angelegen- 
beit der ſchweizeriſchen Bisthümer mit der Erklärung vor: «6 
berühre diefe Sache die Katholiken allein, und es dürfte dem» 
nad) diefelbe einer Tatbolifchen Kommiffion zue Vorberathung 
übergeben werden. Die Veränderung der Diözefen in Deutfch- 
land können leicht folche in der Schweiz zur Folge haben, und 
die Grfandifchaft in Paris babe ſowohl bei Gr. Heiligkeit als 


— 5332 — 


dem Kurerzkanzler Geneigtheit zur Anerkennung des Grunbfahe®, 
daß die Schweiz künftig von feinen auswärtigen Biſchof abhängig 
fen foll, gefunden. Die eröffneten Dieinungen der Deputirten 
zeigten theils ungleiche Unfichten, theils wenige Meigung zu tite 
ferm Eintreten, indem viele ſich das Angehörte lediglich ad re⸗ 
ferendum gu nehmen vorbehielten. Das Ganze ward an bie 
katholiſchen Deputirten zurückgemiefen, die eine allfällig zwiſchen 
ihnen zu treffende Uebereinkunft wider die Tagſatzung vortra- 
gen follen. Der hierauf von den Fatholifchen Kantonen vorge 
iegte und genehmigte Antrag ging dahin: den Landammann 
einzuladen, den fchicflichen Zeitpunkt aussumäblen, um im Na⸗ 
men fämmtlicher Diözefankantone der Schweiz auf das Funda- 
ment der Trennung bow fremder bifchöflicher Jurisdiktion mit 
dem päpftlichen Stuhle und den fremden Biſchöfen über eine 
zweckmäßige Didzefaneintheilung Unterhandlungen anzubahnen, 
und in diefem Fall dann einen Kongreß aus Deputirten ber 
betreffenden Kantone zu veranftalten. 





4806. Der apoftolifche Nuntius in Luzern, fchrieb gegen 
Ende 1805 an die Regierung eines paritätifchen und demokra⸗ 
tifchen Kantons, bei Gelegenheit eines für den Kanton wieder 
eröffneten Stivendiums die folgenden merkwürdigen Worte: 
„Ich kann ihnen hierbei meinen innigften Wunfc keineswegs 
verbehlen, daß fich die zum Stivendium beftimmten Sünglinge, 
zu ihrem Berufe, entweder im Kloſter Einfiedeln, oder auf den 
Schulen zu Solothurn, aus denen die reinfte Lehre fortgenflanzt 
wird, bilden möchten; niemale fünnte ich aber für Luzern ftim« 
men, indem die Kenntniffe die man allda der Jugend beibringt, 
fehr zmweideutig und verdächtig find.“ *) 


Da vorftehendes Schreiben durch die allgemeine Zeitung 
bekannt wurde, fo veranlaßte folches den folgenden Briefwechfel. 





*) E6 war dieſer Schuß gegen die Profefforen Widmer und 
Gugler gerichtet, die in fpäterm Jahren aber mit der Nuntiatut 
fehr gut flanden, 
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Die Herren Profeſſoren an den Erziehungsrath 
des Kantons, den 15. Jänner 4806. 


In der Allgemeinen Zeitung No. 7 unter dem Datum 
Schweiz heißt es, daß der apoftoliiche Nuntius in einem Schreis 
ben an die Regierung eines fchmweizerifchen Kantons ung be» 
fchuldige, daß wir der Jugend fehr zweideutige und verbächtige 
Kenntniffe beibringen. Won dem Herrn Muntius, deffen vors 
teefflicher Charakter allbefannt ift, haben wir zu hohe Meinung, 
als daß wir glauben könnten, diefe freche Anfchwärzung unferer 
Schulen rühre von ihm felbft ber. Aus der Feder irgend eines 
feiner Untergeordneten gefloffen, würde fie ung wenig ang Herz 
greifen, wenn wir ung als bloße Privatmänner zu betrachten 
hätten. Auch als Öffentliche Lehrer würden wir ung ruhig dar- 
über wegfegen, wenn das Publitum durchgehende aufgeklärt, 
oder gut gefinnt genug wäre, nicht mehr Gewicht auf derglei» 
chen Aeußerungen zu legen, als fie verdienen. Da es aber dar» 
an liegt, daß auch diejenigen, die weniger unterrichtet find von 
dem, was hier zweideutige und verbächtige Kenniniffe heißen 
mögen, durchaus beruhiget feien dee Lehren wegen, die ihre 
Söhne auf unfern Schulen genießen, da es daran liegt, daß 
übel gefinnten Menfchen kein fo anfcheinender Grund ihrer 
Derläumdungen gelaffen werde; da es daran liegt, daß bie, 
weiche fichs zum Gefchäfte machen, Überall Mißtrauen zu ver» 
breiten, das Anfehen eines päpftlichen Nuntius nicht mißbrau⸗ 
chen, um die Butgefinntbeit des Erziehungsraths und die Ub- 
fichten der Regierung beim Volke zu verdächtigen, fo können 
wir dabei unmöglich gleichgültig bleiben. Wie erfuchen fie dem- 
nach, Hochgeachtete Herren! als die denen die Aufficht über das, 
was gelehrt wird, aufgetragen ift, zu forgen, daß, um den nadh« 
theiligen Eindrud zu tilgen, den die Publizität bie und da 
bei ſchwachen Gemütbern gemacht haben mag, von höherer 
Behörde aus, unferee Schule eine eben fo publife Satisfaktion 
verfchafft werden möge. Webrigens ftolz auf Ihre und ber 
hoben Regierung Zufriedenheit, und auf den Ruf in welchem 
wir in dieſer Rüdficht bei dem beffern Theile der Nation fleben, 
find mir nicht eiferfüchtig auf den Ruhm, der durch das bei 
diefee Gelegenheit erhaltene Lob andern Schulen zugewach⸗ 


fen ift. 
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Die Regierung an den Erziehungsratb, den 24. 
Sornung, 1806. 

Gleich wie Ihnen, mußten auch der Regierung die in Mo. 
7 der Allgemeinen Zeitung vom 9. letztverfloſſenen Jänner ent» 
baltenen Anzüglichleiten auf den Geift und die Lehrart unferer 
Öffentlichen Schulen aus der Urfache empfindlich fallen, weil 
dieſe Anfchuldigung dadurch einige Wichtigkeit erhält, daß fie 
auf Rechnung feinee Excellenz des Herrn Nuntius gelegt ‚wird, 
eines bei dee Schweiz affredirten ausländifchen Gefandten, einer 
Perfon, welche die ganze Hochachtung der Regierung geniekt, 
und von deren Zutrauen wie mit Recht erwarten, daß, wenn 
der Art Anfcyuldigungen, wie der bemeldete Zeitungsartikel ent 
bält, wirklich einigen Beſtand bätten, Hochdiefelbe ihre Bte 
Fümmerniffe hierüber unmittelbar in unſern Schoos würde ge⸗ 
legt haben, da fie verfichert fein muß, im einem foldyen alle 
unfere Iebhaftefte Theilnahme zu erwarten. 

Mit Vergnügen fagen wir ihnen SHochgeachteter Herr Ulte 
fhultheiß, Präfident, SHochgeachtete Herren Erzichungsräthe, 
denn zugleich, daß weit entfernt, daB Klagen gegen unfere mür« 
digen Herren Vrofefforen zu unferer Kenntniß gelangt wären, 
wir diefen Anlaß vielmehr mit Freuden benußen, um denfslben 
die Zuficherung unferer polfflommenen Zufriedenheit über ihren 
an Tag gelegten Eifer im Erziehungsmwefen geben, 

Sie find beauftragt, diefe unfgre Gefinnungen den Herren 
Vrofeſſoren deg hieſigen Gymnaſius und Lyzeums, befannt zu 
machen, 


Die Herren Drofefforen an den Srziehungsrath, 
den 4. März 1806. 

Wir haben in dem Schreiben, welches die Regierung uns 
durch Sie hat zuftelfen laffen, mit Wergnügen gelefen, daß der 
Geiſt und der Eifer, womit wir die Bildung der Jugend bes 
teeiben, die vollklommene Zufriedenbeit derfelben habe. Es ge⸗ 
nügt ung an diefer Erklärung um fo viel mehr, da mir für 
unfese Derfonen nie Gatigfaftion verlangten; fondern nur 
mwünfchten, daß fie der Schule als Öffentlicher Lehranſtalt, dere 
Schafft werden möchte. Dieß it nun eine Sache der Juſpek. 
tion und der hohen Regierung felbft, und wir haben dazu mti« 
ers nichte mehr zu ſagen. Mit furchtlofem Bewußtſeyn untere 
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werfen wir uns übrigens ber ſtrengſten Aufſicht. Man wird 
finden, daß wir immer mit Muth zue Wahrheit ftehen, und 
nie der Lüge, mit was immer für einem Anfehen fie auftreten 
wu duldigen werden. , 





In das Yahr 1806 fällt auch das berühmte Konkordat 
zwiſchen der Regierung des Kantons Luzern, und dem Fürſtbi- 
ſchof Karl Theodor von Konftanz in geiftlichen Dingen, welches 
Konkordat fpäter ein Hauptanfchuldigungsgrund gegen dei Kon» 
ftanzifchen®eneralvilar Weffenberg beidem Papft zu Rom wurde. 

Ueberhaupt wurde das Dberbirtenamt von Konftanz unter 
dem Fürſtbiſchof von Dalberg, unter dem Generalvitar Weffen- 
berg in dem volllommenften Einverftändnig mit der politifchen 
Gewalt geführt: Viele treffliche Ahordnungen, um den geifle 
lichen Stand für das gemeine Beſte wirkſam zu machen, den 
Kultus zu läutern und zu veredein, und Mißbräuche nuszurot« 
ten, wurden erlaffen. Dabin gehören die Verordnungen zur 
Berminderung der Feiertage (im Jahre 1806) „um den Aus 
fchweifungen, dem Müßiggang und der Werarmung des Volks 
in diefee Hinficht -ein Biel zu feßen,“ nady den Borfchriften, die 
fhon der Papſt Klemens XIV. erlaffen hatte. Die Dievenfen 
vom Verbot der Zleifchfpeifen an Samſtagen und andern Ta» 
gen — der treffliche Hirtenbrief (dom Jahre 1804) über den 
Geiſt des kirchlichen Faftengebots, dag nicht leibliche Kafteiung, 
‚fondern innere Weihe und Reinigung des Gemüths beabfichtige. 
— Die Anordnungen und die Erlaubniß der Haustaufen (dom 
Jahre 1806). — Die Anordnung vernunftgemäßer, gefeglicher For⸗ 
malitäten für Eheverlöbniffe um leichtfinnigen Eben, die alles * 
Familienglück zerftören, vorzubeugen. — Das Refkrivt über ge . 
mifchte Ehen, in Folge deffen die Kinder männlichen Gefchlechts 
die Religion des Waters, die Mädchen den Glauben der Mut⸗ 
tee annehmen follen. 

BVorzügliche Sorgfalt verwandte der Generalvilar nad) 
Uebereinkünften mit den Regierungen (3. B. des Aargaus 1801) 
auf Beredlung und Vergeiſtigung des Kultus, Läuterung der 
Liturgie und Belebung des Rituals durch Einfchränkung des 
Breviebeteug, Einführung deutfcher Gefänge und Kirchengebets, 


% 


| — 536 — 
fratt den Iateinifchen Formeln, zweckmäßiger Anbachtsäbungen 


ſtatt des mechanifchen Roſenkranzbetens, Verleſung der Epifteln 


und Evangelien in deutfcher Sprache u. f. w. Durch Anord» 
nung von WVaftoralfonferenzen, Prüfungen, Lefegefellichaften, 
fchriftlichen Auffägen und vorzüglich durch das treffliche „Archiv 
für Vaftorallonferenzen“ verbreitete ee unter den Geiftlichen eine 
gereinigtere Theologie und Streben nad) wiſſenſchaftlicher Bil 
dung; Eifer für Kanzelberedfamkeit, Verbeſſerung der DVolke- 
ſchulen, Aufklärung und Toleranz, eine immer veinere Anficht 
von der Würde und dem Berufe des evangelifchen Seelſorger⸗ 
amtes. 

Alle diefe Anordnungen (und noch vieles anderes) mwurben 
dem Generalvitar in Rom zum DBerbrechen gemacht. Mit 
Mißbelieben fah die Nuntiatur in Luzern diefen Bang im Wie 
ihum Konftanz, und machte ihre Berichte nady Rom. Auf 
mehrere Anordnungen folgten fogleich beftige päpftliche Bre— 
ven, z. DB. auf die Disvenfation vom Verbot der Fleiſchſpeiſen 
ein Breve worin e8 heißt: „dur die philofonbifche Zoleranz 
wolle man allen Unterfchted zwiſchen den Katholiken und Ketzern 
aufheben.“ 

Keiner der vielen trefflichen bifchöfichen Kommiffarien zeich⸗ 
nete fich fo durch philoſophiſche Bildung und Gelchrfamteit 
aus, wie derjenige zu Luzern, Thaddus Müller. Zu den vielen 
vorzüglichen, Lirchlidyen Anordnungen gehört dag oberwähnte 
Konkordat oder die Uebereinkunft in -geiftlichen Dingen, abge 
ſchloſſen zwiſchen dem Fürftbifchof von Konſtanz und dem Kam 
ton Luzern. Die Hauptbefiimmungen des Konkordats waren 
folgende: 1) Es wied zur Bildung der Geiftlichen ein Vrieſter⸗ 
feminarium errichtet, das alle, die ein geiftliches Amt erhalten 
wollen, nady Vollendung ihrer Studien auf einer Gelchrten- 
fchute, befuchen müffen. Die innere Einrichtung des Semi» 
nariums, Lehrplan und Studien, dirigiert der Biſchof; gber fie 
wird der Regierung zur Genehmigung vorgelegt. Die zeitliche 
Verwaltung beforgt der Regens, legt aber der Regierung jähr⸗ 
lich Rechenſchaft ab. Bei den Prüfungen führt der bifchöfliche 
Kommiffar den Vorſitz. 2) Die Kollegintftifte Münfter und 
St. Leodegar zu Luzern find nicht ferner Wohnungen des 
Müfiggangs, fondern Rubefike, jenes für altersfchwache und 
verdiente Geiſtliche, dieſes für betagte würdige Schulmäuner, 
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welche dann Ehorberen werden und ben GBottesblenft in dem 
Stifte verfehen helfen. — Durch zweckmäßige Einrichtungen 
wird für beffere DBefoldung, forgenfreies Alter und verdiente 
Ruhe, auch den Profefforen an den niedern Schulen geforgt-- 
3) Die Pfarrfprengel werden für beffere Seelforge und zur 
Erleichterung des Volks zweckmäßig ausgeglichen und zugerün— 
Det; wo es nöthig ift, werden neue Pfarreien errichtet, fobald 
Die gehörigen Fonds vorhanden find. Kapelaneien, die bloße 
Sinekurftellen waren, werden mit Pflichten der Geelforge, ber 
Sculführung oder der Aushülfe file andere Geiftliche verbun» 
den. 4) Das Recht der Veränderung und Verſetzung der Ber 
neficien durch die Regierung wird anerkannt; in der Ausfüh- 
zung findet aber eine Webereinkuuft mit dem Biſchof Statt. 
5) Die Pfarreien werden in drei Klaffen getheilt, deren Beſol⸗ 
dungen mit der Urbeit und dem LUmfange der Seelforge im Ders 
bältniß ſtehen. Mur verdiente GBeiftliche fteigen zu den höher 
befoldeten Pfründen auf; während das Verdienſt bisher nur zu 
häufig darbte. Der Ueberfhuß der Einkünfte der Pfarreien 
über die in der Klaffififation ſtipulirte DBefoldung fließt in bie 
geiftliche Kaffe, aus welcher die geringeren Pfarreien ihre Zus 
fchüffe erhalten. 6) Die Beiftlichen find der allgemeinen Steuern 
allee Bürger unterworfen. 7) Es wird eine geiftliche Kaffe 
gebildet ; die Kommiſſion, die fie verwaltet, fteht unter ber Re 
gierung, legt ihe jährlich Nechenfchaft ab, und trägt ihr ihr 
Gutachten vor. Geiftliche und meltliche Mitglieder, unter erſtern 
ſtets der biſchöfliche Kommiffarius, bilden jene Kommiffion. 
Diefe Kaffe ift beſtimmt zur Unterftügung fchlechter Pfar» 
reien, des Seminars, neuer Pfarreien, der Hülfsprieſter, Er⸗ 
ziehungsanftalten und anderer Anftalten der Berfittlichung. 
Die Quellen diefer Kaffe find: die Ueberfchüffe der reichen 
Dfelinden über die ftipulieten Beſoldungen; Beiträge von allen 
Pfarreien nah Maßgabe der Einkünften, von reichen Kapellen, 
Kongregationen oder Bruderfchaften des Kantons; die Fonds 
eingehender Bruderfchaften und die Zufchüffe der Kollegiatftifte. 
Es läßt ſich leicht erachten, mit welchen fchwargen Farben 
die Schilderung diefes Konkordats entworfen war, welche die 
Nuntiatur nach Rom fchicte. 
Der bifhöflihe Kommiffarius in Luzern dagegen unter- 
eichtete mittelft einem Kreisſchreiben die Geiftlichkeit. von dem 
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Geiſt und Inhalt des Konkordats, damit diefelbe nicht in dem, 
was ihnen nach den Abfichten der Regierung zur größter Auf. 
munterung dienen follte, einen Anlaß zu drüdenden Beforg» 
niffen finden zu müflen glauben. — Die Uebereinkunft beißt es 
unter anderm’ ftellt ein Prieftechaus auf, in welchem nicht die 
tbeologifchen Studien, weldye auf dem vaterländifhen Ryceum 
oder an einer andern öffentlichen Schule gehört werden, ſon⸗ 
dern die praftifche Bildung zur Geelforge, die man nicht an 
den Schulen lernet, erſt nach vollendeten Studien Den jungen 
Drieftern gegeben werden fol. Eine foldye Bildungsfchule war 
fon lange der Wunſch einfichtevollee Pfarrer, die an ihren 
Vikarien, unerachtet alles theologifhen und andern gelehrten 
Wiſſene, nicht felten zu ihrem Berufe dennoch unvorbereitete 
Männer fanden, und fie mangelt nirgends, wo die Biſchöſe 
mit Kraft und Erfolg das Befte wirken fünnen, und Regieruns 
‚gen die Bildung der Volkslehrer ſich zur - Staatsangelegenheit 
machen. Die hobe ‚Regierung fchlug zu dieſem Vrieſterhaufe 
das Kloftee Wertbenftein vor, weil da die jungen Prieſter, als 
in einee in Zufnnft unabhängigen Pfarrei, die zugleich ein ber 
ſuchter Wallfahrtsort: ift, unter der Nufficht eines gefchickten 
Vorſtehers alle Verrichtungen der Seelſorge ausüben können. 
Diefer Vorfchlag ging aus der edlen und gerechten Gefinnung 
hervor, an die Stelle einer geiftlichen Anftalt, welche fich felbft 
zu überleben drobt, vor ihrem gänzlichen Einfturz eine andere 
zu fegen, und einer vorhandenen geiftlichen &tifrung ‚mit dem 
. Butheißen der betreffenden geiftlichen DOberbebörden eine. gleiche 
artige Beftimmung zu geben. Den Geelforgern, fie mögen 
Parrer oder Kuratlavläne gemwefen fein, iſt durch die Ueberein- 
kunſt auf den Gall der Unvermögenheit Vorſehung für einen 
Ruheplatz gethan, und dazu ausſchließlich die Kollegiatfift zu 
‚Beromünfter beftimmt. Gewiß ift die Veränderung ‚der che» 
maligen Wahlart der Chorberren an diefen Stift eine. weife 
und wohltbätige Einrichtung, und es zeigt ſich auch darin ficht« 
bar, daß man nicht mit dem unrubigen Geiſte des Zertrüm⸗ 
merus eine töbliche und ehemals berühmte Anftalt aufbeben, fon» 
dern mit dem Geifte meifer Werbefferung ihr ein dauerbafkes 
Fortbefteben mit neuem Anſehen geben, und fie gleichfam auf 
ibre urfprängliche Beſtimmung zurücdführen wollte. In eben 
dieſer Abſicht find die Kanonikate an der Kollegiatftift zu Lu⸗ 
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zern mit den Lehrkanzeln der höhern Schulen, mit der Stadt⸗ 
vfarrei und einigen von der Stift abhangenden Pfarreien in 
Verbindung gefegt worden. Es läßt ſich daraus der große 
Vortheil hoffen, dag fich die fähigen jungen Bürger unfers Kantons 
gern eine miflenfchaftliche Bildung werden geben laſſen, um 
einft höhere Lehrſtellen zu erhalten, und daß fie als geſchickle 
Drofefforen unfere öffentliche Lebranftalt mit unverdroffener 
Thätigkeit umd mit dem Ruhm der Wiffenfchaften heben, und. 
ebenfo die Seelſorger, wie andere Stände, denen das Willen» 
ſchaftliche nicht fremd fein foll, zweckmäßig und unmangelbaft 
au ihrem Berufe und Wirkungskreife vorbereiten werden. ° 

| Die Zuründung oder nähere Ausgleichung der Pfarreien, 
Die wirklich mit Angelegenheit betrieben wird, die Errichtung 
neuer Pfarreien, und eine in Folge diefer Zuründung vorzunch⸗ 
sende, andere Eintheilung der LandEapitel kann nur denen 
widrig fein, die dem Geifte der Kirche felbft, welche nad) Bes 
Dürfnig neue Pfarreien, und eine folche Eintheilung verlangt, 
daß der Pfarrer feine Angehörigen kennen Bann, abgeneigt find, 
und vielleicht felten e8 beberzigen, daß der. Hirt um der Heerde 
“willen aufgeftellt fe. Wie kann in zu weitfchichtigen Pfarreien 
eine folche Aufficht übers Sittiche, folche Bedienung der Kran» 
ten, folche umfaffende, allen gegebene Mittheilung des Uuters 
richts an die Jugend Statt haben, wie in den Beinen Pfarrge⸗ 
meinden? Soll nicht auch, wo es ſich thun läßt, fo viel mög» 
lich dem Volke die Befchwerlichkeit des Kirchwegs erleichtert 
werden ?_ Die Forderungen zu befferee Ausgleichung macht ſich 
in vielen Pfarreien unfers Kantons von felbft, da die Pfarreien 
von jeher durch Vertrag einen Theil ihrer Pfarrkinder an ans 
dere, denen fie näher gelegen waren, zur Verwaltung abtreten 
mußten. Wahre iſts, daß die Zuründung der Pfarreien ihre 
Schwierigkeiten hat, und allerlei Anſprüche befeitiget merden 
müffen. Allein mit gutem Willen und unparteiifcher Entfchlof 
fenbeit laſſen ſich auch hierin, wie in andern Sachen, die 
Schwierigkeiten befiegen. Möchten befonders bei der Errichtung 
‚neuer Pfarreien, welche die wohltäthigfte Wirkung der Ueberein⸗ 
Zunft fein fönnten, und bie und da durch) die Lage der Derter 
vorgefchrieben werden, große Schwierigkeiten auch großen Muth 
und uneiaennüßige Aufopferung von Seite aller deren, die dazu 
helſen follten, finden fönnen! Was find unfere Randfapitel der 
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malen anders, als etwas Herfömmliches, das nur nad) dem 
Namen und in einigen Titeln und Würden noch befteht, ohm 
daß fie als ein Band der Vereinigung zu befieree Erfüllung 
des Paftoralberufes ihrem anfänglichen Zweck entivrehen? Wo—⸗ 
ber kömmt es, als zum Theil auch daher , weil fie, wie bie 
Pfarreien zu mweitfchichtig find, nngleiche und abgelegene Theile, 
und feinen Mittelpunkt haben? 

Da die öffentlichen Lehrer und GSeelforger auf den Fall 
der Unvermögenheit eine angewieſene Ruheftätte finden Tönnen, 
und bei der mindern Zahl der Geiftlichkeit fein Priefter , befon» 
ders, wenn er auf einer Pfründe angeftellt it, unbefchäftigt 
bleiden darf, fo duldet die UWebereinkunft ferner Feine müſſigen 
Pfründen, dergleichen 3. B. die fogenannten Ebrenkaplaneien 
waren, die leider ohnehin nicht immer nach dem Geifte der 
Stiftung mit Emeritis, fondern zu oft mit jungen Leuten, denen 
fie ein Anlaß und Antrieb zum müffigen Leben werden Tonn- 
ten, befett wurden. Die Bedürfniffe in den Gemeinden ſowohl 
für die größere Ausbreitung des chriftlichen Lehramts, als für 
die VBervolllommnung des Schulunterrichte, find fo groß, und 
die Fonds, aus denen das Mangelnde könnte verfchafft werden, 
fo Elein, daß es Pflicht ift, welche die Religion und das Water» 
land heiligen, das bisher unbenugte beffer zu benutzen. Die 
Einwendung, daß die Stiftungsbriefe keine Arbeit fordern, wird 
ohne zu erröthen, niemand hören laffen, zum mwenigften Prieftee 
ſelbſt, die alle bei der Weihe die gleiche Sendung empfangen 
haben. Aus den gleichen Gründen find in Zukunft auch bie 
Kapläne an den Wallfahrtefapellen fchuldig, nach Erforderung 
der Umftände Hülfsdienfte in jenen Pfarrkirchen und Pfarreien 
zu leiften, in welchen die Wallfahrtskapellen felbft liegen, und 
es könnten nach Beſchaffenheit der Zeit und Umſtände auch die 
Kaplaneien an den Koltegiatftifteen nach dem Geiſte der Kirche 
nüglicher gemadyt werden, u. f, w. „Die Uebereinkunft — alfo 
lautet der Schluß dieſes Kreisfchreibeng — zerftört Feine be> 
ftehende Anftalt, fie gibt dem geiftlichen Gut Beine fremde Des 
ftimmung, fie läßt das Eigentbum der Pfarreien unverrüdt an 
Ort und Stelle, fie trifft im Zeitpunkt des Sehntlosfaufs der 
ohne diefe Uebereinkunft, mie er angeordnet ift, dennoch feinen 
Fortgang gehabt hätte, und von der Vebereinfunft unabhängig 
ift, Vorfehung für den künftigen Unterhalt der Bepfründeten, 


Sie legt daneben den Grund zu gewünſchten, nützlichen Ein« 
richtungen, welche die Folgezeit vom geringen Anfang weiter 
führen kann, fie verfpricht manchem gerechten Anfpruch des 
Verdienſtes Befriedigung, fie fucht das Talent anzueifern, und 
die Thätigkeit im Berufe zu weden, fie hebt Hinderniſſe, die 
der Öffentlichen Wirkſamkeit im Paſtoralberufe binderlich waren, 
und Fann, wenn man ihren Zweck nicht aus den Augen ver 
liert, und wenn befonders diejenigen, welche dadurch aufgemuns 
sert werden, mit Angelegenheit ihre Sache betreiben, nad) und 
nad) zur Aufnahme der Wiffenfchaften, und zum beffern Un 
— des Volks von großer Wirkung ſein.“ 





1807. In dem Konkordat zwiſchen dem Kanton Luzern 
und dem Biſchof von Konſtanz war beſtimmt, daß das Kloſter 
Werthenſtein und deſſen Fonds zur Bildung des Deiefterfemis 
nars verwandt werden follte, wenn der heilige Vater es erlaube 
(weil die Klöfter der Schweiz unmittelbar unter dem apoftoll- 
fhen Stuhl fichen). Dies führte zu einer höchſt intereffanten 
und merkwürdigen Verhandlung der Regierung von Ruzern mit 
dem Papſte. In ihrem Schreiben an den Papſt berührte fie 
zugleich noch einige andere Wege, auf welchen fie die Mitwirs 
kung der Klöfter zue Beförderung des gefellfchaftlichen Wohles 
wünſchte. Sie erfuchte alfo die Genehmigung des Papftes für 
folgende Punkte; 

1) Daß das Kloſter Werthenftein zur Greichtung eines 
geiftlichen Seminars verwandt wurde, fo daß die noch lebenden 
Mönche in das Minoritenklofter zu Luzern verfeßt werden foll« 
ten. Das Frauenkloſter Rathhaufen folle zu einer Armen, 
Wailene und Erziehungsanftalt , die durchaus nothidendig fei, 
wofür aber alle Fonds mangelten, benußt werden. Beide Klö— 
ſter bemerkte die Regierung, feien im Verfall durch ihre eigene 
Schuld, und erforderten zu ihrem Forlbeſtehen beträchtliche 
Zuſchüſſe. 

2) Das Kloſter St. Urban ſolle durch Beiträge und Bil— 
dung von Profefforen zum gemeinen Beften mitwirken. Bisher 
murden Landfchullchree dafelbit gebildet, aber der Abt ‚wollte es 
aus Hochmuth nicht länger dulden. 
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3) Andere Klöfter die benannt waren, follen der Befferung 
fieafbarer Perſonen oder der Verpflegung von Kranken ihrt 
Dienfte widmen. 

„So werden die Klöftee zu ihrer urfprünglichen Beſtim⸗ 
ung: Befferung, Veredlung und Verfittlihung der Mienfchbeit 
des Elends und Erhebung des Priefterftandes zurücdgeführt, 
Eeineswegs aber für unmittelbare Staatszwecke benußt.“ 

Diefes Schreiben war ein Mufter würdiger Eprahe und 
teefflicher Entwiclung des Grundfaßes, daß — und der Art, 
wie die Klöfter fi) an die höhern praktiſchen Zwecke der Menfch» 
beit anreiben follen. 

In dem Breve, das der heilige Vater (vom 21. Hornung 
1807) auf dies Echreiben erließ, beginnt er mit der Verſiche⸗ 
zung, daf er einen Strom von Thränen über die Ruchlofigkeit 
der Luzerner vergoffen babe. Dann wird das Hauptgeſuch, die 
Klöſter Wertbenftein und Rathhauſen betreffend, rund abge» 
ſchlagen; „die Erhaltung fo heiliger Orte, wo fo viele Pilg- 
rimme bin wallfabren, und fo viele Meſſen gelefen würden, ſei 
wichtiger als Armen» und Waifenanftalten und GSeminarien. 
Die Übrigen Punkte wurden nur unter folchen Bedingungen ge» 
ftattet, daß die Staatsgemwalt fie nicht eingeben Konnte; 3.8. 
Im Kloſter St. Urban möchten Yünglinge gebildet werden, 
aber dann müſſe Aufficht, Lehre und Leitung allein unter dem 
Abte ftehen. Dann wird das Konkordat bitter getadelt, vorzüg⸗ 
lic) die Beftimmung, meldye die Kollegiatftifte zu St. Reodegar 
und Münſter betrafen, und der durch die liberalen Gtaatsam 
fihten eingeführte Loskauf der Zehnten,“ Alle diefe Anordnun- 
gen feien nur auf den Umftuez der katholiſchen Kirche und Re 
ligion gerichtet, und könnten den Quzernern nur von den Fein» 
den diefer Religion (G. V. Weſſenberg) eingegeben fein.“ Aue 
berdem enthielt das Breve noch eine Menge von Entftellungen 
die von DBerläumdungen des Nuntius berrübrten. 

In der Antwort der Regierung (vom 20. Mai 1807) auf 
diefes Brebe verlangte fie eine volle Genugthuung für. die ver 
läumbderifchen Belchuldigungen, womit der heilige Vater getäufcht 
worden fei; entwarf eine mweitläufige Schilderung von dem Zer- 
fall des geiftlichen Weſens, und der Erziehung und der phyft⸗ 
fhen Verarmung des Volks bei ihrem Reglerungsanteitt, amd 
vechtfertigte Die Nothwendigkeit ihrer Korderung in der fiegrei- 
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chen Sprache, welche das Bewußtſein eingibt, für höhere Zweckt 
der Menfchheit zu arbeiten. Feſt beharrte fie auf dem echte 
des Staates die DOberaufficht über die Kiöfter, ibre Sfonomie 
fchen Verbältniffe, Zucht, Rodizen-Annabme u. f. w., zu füb- 
ren; alle Rechte ihrer Vorfahren in Kirchenfachen werde fie 
entfchloffen ansüben; fie kenne keine andere Feinde der Religion 
als bheuchlerifche Verläumder und folche, welche Feinde der Ge» 
fette und der Verfaſſung feien. 

Diefes Schreiben fandte die Regierung nicht durch den 
Nuntius Teftoferrata, mit dem fie gänzlich zerfallen war, fonts 
dern durch einen Regierungsfekreräe geradezu nach Rom. Aber 
der Papft beharrte auf feiner Weigerung. Mit weiſer Mäßte 
gung verzichtete darauf die Staatsgewalt auf die Sekularifation 
der beiden Klöfter, fehte aber das ganze Konkordat ohne alle 
Rückſicht in Vollzug. 

Eine ähnliche Korrefondenz war auch von dem Fürftbifchof 
mit dem Bapfte geführt worden. Mit Berufung auf die Kir⸗ 
chengeſetze hatte der erftere um die Aufhebung des Kioftere 
Werthenſtein zum Beften des Seminars nachgefucht. Darauf folgten 
zwei Breven. Das erftere (vom 21. Februar 4807) enthielt bittere 
Klagen und Vorwürfe über die Aufhebung der Klöfter — harte 
Ausfälle über das damalige Erziehungswehen in Luzern und 
die Anmaßung ; daffelbe müffe unter dee Gewalt der Kirche 
fieben. In dem zweiten (vom 28. Februar 1807) wird der 
SKürftbifchof aufgefordert, „das ganze Konkordat für ungültig zu 
erklären und zu vertilgen, in diefem Konkordat feien geiftliche 
Sachen der Gewalt und dem Willen der Laien unterworfen 
worden — der Generalvifar babe in ihm die Rechte und Ge- 
mwalt der Kirche mit Füßen getreten und ſchändlich verrathen.“ 

Der Haß gegen diefes Konkordat rührte her von dem bi» - 
manen Inhalte deffelben, von der Annerkennung der Rechte der 
Staatsgewalt in demfelben und von dem Umftande, daß «8 der 
Nuntiatur nicht zue Genehmigung vorgelegt worden. Das war 
aber nad) den Rechten des Episkopats durchaus nicht mötbig. . 


In der Herbſtſihung des Großen Raths des Kantons Luzern 
im Jahr 1807 drückte ſich der Amtsſchultheiß Krauer über 
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die Unterbandlungen der Regierung mit dem päpftlichen Stubhi 
in feiner Eröffnungsrede folgendermaßen aus: 

„Die unzeitige DBelanntmahung und Derbreitung Des 
päpftlichen Brebe von Geite der Nuntiatnr, che es die Regie» 
rung felbft zu thun nötbig fand, follte diefe in ein ungünftigeg 
Richt fiellen, und fie befonders in den Augen des jfrommen 
Volks verdächtigen; indeffen man fie in den öffentlichen Blät- 
tern als zu ſchwach, zu nacdhgebend, und ihre Rechte in geift- 
lichen Dingen verfennend, fehilderte: weil fie die Würde dee 
Staates mit der Achtung, die fie dem ehrwürdigen Stande der 
Geiftiichkeit ſchuldig zu fein glaubt, zu vereinigen ſuchte. Man 
deutet auf die berühmte Schrift, Über die Rechte der Schweizer 
Kantone in geiftlichen Dingen, da doch der gelchrte Verfaſſer 
bloß, was der Staat ale Landesherr zu thun beredytiget ft, 
nicht aber, was höhere Rüdfichten in befondern Fällen zu tbun 
mißratben, gezeigt hat. Weber die Unrichtigkeiten und Eniſtel⸗ 
lungen der Beitungsfchreiber und ihrer Lieferanten feet fich der 
Kleine Rath weg; die falfchen Berichte aber, womit man dag ' 
Dberhaupt der katholiſchen Kirche hintergeht, und zum Berk 
zeuge verkehrter Plane macht, Überfieht er nicht fo leicht: Der 
Regierung liegt e8 viel daran: daß die zweckmäßige Bildung 
der Seelſorger befördert, dem fittenverderblihen Müffiggange 
und Bettel gefteuert, der Landwirthfchaft und dem Gewerbficif 
Vorſchub geleiftet werde. Dazu braucht fie, da ihr die nöthigen 
Geldmittel abgehen, anderweitige Hülfsquellen. Ohne der Würde 
des Staates etwas zu vergeben, aus befonderer Achtung [gegen 
den heiligen Vater, wollte fie, in Betreff einiger religiöfen Ans 
falten, die Einwilligung des römifchen Stuhls begehren, und 
nicht gleich via Facti zu Werke gehen. Die Uebelgefinntheit, 
mit Hülfe der Verläumdung, bat diefes ebenfo heilfame, ale 
deingende Gefchäft zu verzögern aber nicht zu bereiten gewußt. 
Dank fei der bifchöflichen Sorgfalt, und der thätigen Mitwir« 
tung des würdigen Generalvifars, der die kirchlichen Einrich⸗ 
tungen mit dem Geifte der Zeit in Einklang zu bringen verſteht. 
Schon ift der Zweck des Großen Ratbe, in Hinficht eines Prie- 
ſterhauſes, defien Bedürfniß ein fcharffichtiger Schriftftellee PDes 
Kantons fchon vor zwanzig Jahren lebhaft gefühlt, und Wer 
thenftein als den ſchicklichſten Drt dazu vorgefchlagen hatte, er⸗ 
eeicht, und was man vielleicht mehr aus politifchen, als aus 
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religidfen Gründen gu Hintertreiben gefucht Hat, wird wirklich, 
zwar in einem andern Lokale, bemwerkftelliget. 

Die unrichtigen Begriffe, die man Seiner Heiligkeit von 
den zu treffenden Anſtalten seingelößt hat, fucht der Kleine Rath 
mit Würde und Standhaftigkeit zu tilgen. In dem Zone der 
Ehrfurcht, Die er dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche ſchul⸗ 
dig iſt, aber zugleich mit der Sprache, die einem unabhängigen 
Staate geziemt, hat er die hämiſchen Anfchuldigungen widerlegt, 
und die Rechtfertigung durch einen Regierungsfefretär dem Hei— 
ligen Vater überbringen laffen. Gleich unfern gottfeligen Vor⸗ 
fahren, die, wenn es um die Landesherrlichen Rechte zu thun 
war, fich weder durch den Bannftrahl Gregors des XIII. ſchrek- 
fen, noch durch die Thränen Benedikts des XIII. bewegen lief» 
fen, bat die Regierung zwifchen der Curia Romana und dem 
Stuhle Petri zu unterfcheiden nicht vergeffen, und, wegen der 
ſchwarzen Anfchuldigungen, die das angelegentlich unter die Reute 
gebrachte Breve enthält, Genugthuung verlangt. Die Zeiten 
find nicht mehr, wo man glaubte: die geiftlichen Einrichtungen 
feien, gleich den Gtaubensichren, dem Zeitgeifte nicht unterwor⸗ 
fen, und dürfen feine Abänderungen leiden. Der Heilige Vater 
felbft Hat das Begentheil durch fein bisheriges Betragen gegen andere 
Staaten fattfam bewieſen. Mehr als in einem Lande, die Schweiz 
felbft nicht ausgenommen, hat er Klöſter aufzuheben bewilliget. 
War es blos im Kanton Luzern ein fo großes Vergehen, das 
vom Panfte zu begehren, was andere Staaten entweder von 
ihm erhielten, oder auf dem Wege der Gewalt thaten? und 
zwar in dem 19ten Jahrhundert, da doch fchon in früheren Zei- 
ten das gleiche Begehren dem Kanton Ruzern bewilligt worden 
it? Bewilligte ihm doch im Jahr 1588 der Papſt Sixtus der V., 
der eben nicht unter die biegfamften Päpfte gehört: daß das Klo» 
fter der Bifterzienferinnen zu Eberftefen und das Klofter der Do» 
minilanerinnen zu Neuenkirch aus berfchiedenen Urfachen auf 
gehoben und dem Kiofter Rathhaufen einverleibt wurden. Schon - 
der ehrfurchtsvolle Schritt, den die Regierung that, hätte fie 
in «in günftigeres Licht bei dem Heiligen Water feten follen; 
fie war berechtigt, mehr Zutrauen und fchonendere Formen zu 
erwarten. Nur die fchwärzefte Werläumdung und die Lichlofefte 
Arglift, in den Schleier der- Religion gehüllt, Fonnten ihn ver⸗ 
leiten, der Regierung ein Breve voll — Vorwürfe 


y 
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zu überfchiden. Es it unrichtig: daß man bier damit umgeht, 
alle Klöfter aufzuheben. Es ift eine hämifche Zumutbung, wenn 


man ſagt: man wolle nicht geradezu, ſondern ftufenweife es be. 


wirken. Eben fo unmwahr ift es: daß das Klofter Rathhauſen 
erft feit und darch die Revolution in Schulden geratben. Das 
Beifpiel der Eleinen Kantone, wegen der Unterhaltung der Ar 
men iſt Übel gewählt, ſowie der biefige Spital, in den bisher 
nur ehemalige Hinterfaßen und Bürger unentgeldlich find auf 
genommen morden, und deffen vorige Verwaltung eben nicht ge» 
eignet war, die Ausführung einer allgemeinen Armenanftalt, 
morauf der Heilige Bater binzudeuten fcheint, vorzubereiten. 

Es muß in der That die Regierung fchmerzen, daß der 
Heilige Vater fremden Eingebungen mehr Glauben ſchenkte, als 
Ihren amtlichen Auffchlüffen. Man Üüberbrachte Seiner. Hrilig- 
keit bandgreifliche Falfchheiten, und verfchwieg Ihr, was wirklich 
an der Sache war. Go fagte man dem Heiligen Vater nicht: 
daß man zu Wertbenftein, nebft dem Seminarium, eine Pfarrei 
errichten wollte; daß an den Orten, wo man die einfachen Ka 
pellaneien, gemäß der Uebereinkunft mit dem Bifchofe zu Kon» 
ftanz, aufhob, ensweder Kapellaneien mit Seelforge oder Schu- 
len verbunden errichtete; man berfchwieg es: daß man wirklich 
neue Pfarreien errichtet, und daß erft, feit der erwähnten Ueber 
einkunft, nur alte Pſarrherren und feine mäßigen Warmer, wie 
ebevor, auf das Ehorberen-Stift zu Münfter befördert werden; 
daß neulich Fein Vikar, wie man dem Heiligen Bater es weiß 
machte, fondern ein Mann, der bereits über dreißig Fahre die 
Stelforge ausgeübt hatte, auf das gemeldete Stift erwählt wor⸗ 
den if. Man verheimlichte es: daß der Loskauf der Zehnten 
und Bodenzinfe duch die DVermittlungsafte cin Ötaatsgefeß 
geworden, und daß bisher fein Loskauſ um einen Spottpreig, 


wie das erfchlichene Brebe behauptet, entfchlagen worden iſt. 


Mit gleicher VBerfänglichkeit wurde Seiner Heiligkeit die Rage 
der biefigen würdigen Profefforen vorgeftellt, welche Pius den VIL 
bewog, fich bei Seiner Hohheit, dem Fürſten Primas, ſelbſt zu 
beklagen. Er fonnte fich an feinen fompetenteren Richter wen» 


den. Der erlauchte Verfaſſer der Betrachtungen über das Uni« 


berfum und des Perikles durchfchaut den Dunftkreis der Finſter⸗ 
linge und verurtheilt Niemanden unverhört; nach der firengfien 
Prüfung der Klagepunkte gab er feinem Generalvilar zu Kon” 
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ſtanz den Auftrag: den in ihrem Anſehen gekränkten Profeſſoren 
eine Ehren-Erklärung zugufchiden, und dem Kieinen Rathe da⸗ 
von Kenntniß zu geben. Die Geinde des Lichts ermüden nicht. 
Auch in Betreff der Anwartfchaft auf das Stift bei Et. Reodegar 
im Hof zeigt man die Herren Profefforen in einem ganz fal» 
fchen Sefichtspunkte dem Heiligen Vater. Dan wende ein: 
daß fie der Kirche, wegen des Amts, das fie als Profefforen be» 
Beiden, zu dienen gehindert werden; da doch ſchon vor der Res 
volution ein Profeffor von der ehemaligen Regierung zum Chor⸗ 
beren auf dag gleiche Stift befördert wurde, ohne daß damals 
: jemanden in den Sinn gefommen wäre, «ein Geſchrei darüber 
zu erheben. Ich blieb gefliffenttich, Hochgeachte, Hochgeehrteſte 
Herren! bei diefem Begenftande etwas länger ſtehen; um Gie, 
in den Stand zu fehen, die Sache von der rechten Seite anzu. 
feben , damit Sie, Hochgeachte, Hochgeehrteſte Herren! der öf⸗ 
fentlichen Meinung, die man zu mißleiten fucht, die wahre Rich» 
tung geben können. Die Regierung wird ihrerfeits fich verbal» 
ten, wie ehemals die frommen Eidsgenoffen, die im Jahre 1496 
kein Bedenken trugen, wider das Monitorium des Nuntius auf 
der Stelle eine förmliche Appellation, tanquam ab abusu, ans 
zufchlagen, und die im Jahr 1586 genöthiget waren, mit ſchwei⸗ 
zerifchee Ernfthaftigkeit fi wider das Betragen des Legaten 
Dctavius Paravicini vernehmen zu laffen, und fo die Rückreiſe des 
Seren Borfchafters zu befördern, Sie fteht Übrigens in der ge 
rechten Erwartung: Seine Heiligkeit werden Luzerns wohltha⸗ 
tige Abjichten nicht länger verfennen,. und denjenigen, der, wenn 
gleich felbft irre geführt, Sie mit foldyen Unwahrbriten berichtet 
bat, an die Pflicht erinnern: fich nicht mehr von gefchäftigen 
Umgebungen gutmüihlich täufchen zu laffen; fie appelliert an den 
Papft saltem melius informandum.“ 

Diefe Rede gab der Schultheiß in Drud. Der Nuntius 
hielt ſich für beleidiget. Derſelbe reichte dem Landammann der 
Schweiz theils in feinem eigenen Namen, theils in jenem des 
diplomatifchen Korps deßwegen eine Befchwerde ein. Es ent 
fpann fid) darüber eine lange Zwiftigfeit. Der Kleine. Rath ließ 
dabei feinen Präfidenten ganz im Stich, ja machte fogar -beir 
nabe felbft Partbie gegen ibn, indem er ihn aufforderte, folche 
perfönliche Schritte gegen den Nuntius zu thun, die geeignet 
fein könnten, diefen zu befriedigen. — 
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Der Schultheiß beeilte ſich nicht, dieſer Aufforderung ein 
Genüge zu leiſten. Er gab vielmehr eine dirfelbe bekraͤftigende 
Erklärung heraus. Nun mifchte fich felbft der franzöfihe Am- 
baffador Dial in die Sache und nahm Partei des Nuntius. 
Auf feine Einwirkung ftellte der Schultheiß dem Nuntius fol⸗ 
gendes Schreiben zu. 





Exzellenz! 


In der Rede, die ich bei der Eröffnung des Großen Ratbs 
gehalten, und hernach in das Regierungsblait babe einrüden 
laffen, wie auch in der nachherigen Erklärung, die ebenfalls be» 
kannt gemacht worden ift, war ich niemals gefinnet, dem Heill 
gen Water die fchuldige Ehrerbictung und Seinem Nuntius die 
gebührende Achtung nicht zu erweifen, weil aber diefe Schriften auf 
das Gemüth Ihrer Epzellenz einen verdrießlichen Eindrud ge 
macht haben, und da ich mich Überdich zur katholiſchen Religion 
befenne, fo trage ich kein Bedenken, zu erklären: daß ich nicht 
geglaubt habe, Ihrer Exzellenz Gelegenheit zu Klagın zu geben, 
indem ich bei Bekanntmachung der obgemeldten Rede keine an⸗ 
dere Abficht hatte, als meine Regierung zu rechtfertigen, umd 
die böfen Eindrücde auszulöfchen, welche einige Unrichtig 
keiten, die fic) in den unter das Volk ausgeftreuten Abfchriften 
des päpftlichen Breve vorgefunden haben, auf die Bewohner 
des Kantons bervorbringen fünnen. 

Ich babe die Ehre, mit tiefer Hochachtung zu fein 

Luzern, den 22. März 1808. 

Sign.: Heineih Krauer, Schultheiß. 


1808. In diefem Fahre wurde der Bifchof von Chur aus 
dem neuen Königreiche Baiern vermiefen. 

” Die drei Tiroliſchen Bilchöfe von Trient, Briren und Ebur 
wurden nämlich aufgefordert, fich den Randesverordnungen über 
geiftliche Angelegenheiten zu unterziehen. Dabin gehörte befons 
ders die Entfagung der Ausübung von Collatur⸗Rechten uf. w. 
Sie mahten darüber gemeinfchaftliche Einfragen bei dem xö- 
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miſchen Hofe, und erhielten ein Breve, deſſen gar ausfuͤhrlich 
motibirtes Reſultat dahin gieng: daß man Bott mehr Gehorſam 
ſchuldig fei, als den Menfchen, und das ihnen die Unterwerfung 
in wichtigen Artikeln widerrieth. Geftügt auf diefes, wie fie 
behaupteten, verbindliche päpſtliche Breve, gaben fie die ihnen 
von dem Zirolifchen Gubernium abgeforderte kathegoriſche Ant» 
wort demfelben gemäß ab, und alle drei wurden hierauf, höch⸗ 
ftem Befehl gemäß, durch Kommiffarien über die Grenzen ge— 
führt und ihnen der Eintritt in die Königlich Baierſchen Stan - 
ten unterfagt. 


1809. Syn diefem Jahre verwicdelte der Numius Teſtafer⸗ 
rata die Regierung von Luzern abermal in eine geiftliche Fehde, 
indem wohl nicht ohne fein Zuthun der Abt von St. Urban, 
Ambrofius Glutz, die Vorlegung der Rechnung des dafigen Klo» 
ſters verweigerte. > 

Der Berlauf der Sache war folgender. 

Der Abt von Gt. Urban war im Galle, von dem Zeitpunft 
an (1803), als das Botteshaus in feine Eelbfiverwaltung wieder 
eingefeßt wurde, feiner Randesregierung, gemäß des ihr zukom⸗ 
menden und fchon ebemals ſtreng ausgeübten Aufſichtsrechts, 
Rechnung zu geben. Here Abt, dem zu diefer Arbeit fchon Ter⸗ 
mine über Termine bemwilliget worden waren, verſprach theils 
mündlich, theils fchriftlich, dem an ihn ergangenen hoben Aufs 
trage ein Benügen zu leiften; inzwiſchen wußte er aber durch 
immer verfchiedene Vorwände und angebrachte Entfchuldigungen 
die Sache fo zu verzögern, daß keine oder doch höchſt unvolle 
ftändige Rechnungen in Vorſchein gebracht wurden. Herr Abt 
begehrte endlich einen Rechnungsführer, der ihm, unter Aufficht 
zweier Kommiffarien, bewilligt worden if. In Mitte der Ar⸗ 
beit verweigerte nun Here Abt mehrere Rechnungsmaterialien 
und Belege aus Handen zu geben, und verwahrte fich gegen die 
Art, wie er feine Klofterrechnungen zu ftellen aufgefordert werde; 
die Rechnungsarbeiten wurden eingeftellt, und die Kommiffarien 
zurücdberufen. Kurz hierauf ſtellte ſich Here Abs perfönlich mit 
einem Bittfchreiben bei der boben Regierung ein, bat um ein 
günftiges Konkluſum Über das Mergangene und empfahl ſich 
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wieder dringend und Bittend der Gunft und dem Zutrauen ſei⸗ 
ner Regierung. Hochdieſe wandte fi nun, damit die Folgen 
einer ferneen Widerſetzlichkeit nicht etwa den unſchuldigen Theil 
treffen mögen, in einer Zufchrift, voll von wohlmwollenden und 
wahrhaft landesväterlichen Gefinnungen, an Heren Abt und das 
gefammte Kapitel, verſorach darin; alles Vergangene zu ber 
geffen, dem Ubre und Kapitel ihr ferneres Zutrauen und Wohl⸗ 
wollen zu ſchenken; Höchſie erklärte ferners, Feine in das Mis 
nutidfe oder Kleinlichte fallende Rechnung zu wollen, fondern 
eine folcye, die fie mit dem ökonomiſchen Zuftande des Kiofters 
und der darüber geführten Verwaltung nach ihren hierüber 
erlaffenen Verordnungen und dem zu diefem Ende abge 
ſchickten Rechnungsformular fo viel möglich vollftändig befannt 
mache, was auch bereits ohne einige Widerrede von den Übrigen 
Kiöftern des Kantons gefchehen fei. Zu diefer Arbeit wurde eine 
neue Zeitfrift von drei Monaten ertheilt, dabei aber erklärt: 
„daß, wenn diefem bobeitlichen Auftrage auch dermalen wieder 
„ein Genüge geleiftet würde, die Regierung dann benötbiget 
pwäre, ein folch fortwährendes Benchmen als eine Auffündung 
„des Gehorſams gegen die Landesobrigkeit anzufehen, und gegen 
„einen ſolchen bartnädigen Ungehorſam die Strenge eintreten 
„u laffen.* — Zudem lief man dem Heren Abt gelegentlicdy und 
- oftmals verdeuten, daß, wenn er auch von einer jährlich von 
ihm disponirten Summe von einigen taufend Franken Rechnung 
zu geben Anftand nehme, die Regierung gewiß billig feie, und 
ihm gerne eine nicht unbedeutende Summe zu feiner Diepo- 
fition jährlich Überfehen werde; nur wolle man dann im Lech 
rigen die Rechnung gehörig geftelft haben. — 

Mit vorbin gedachtem Schreiben ward ein Mitglied des 
Kleinen Raths, als Deputirter, in’s Gotteshaus St. Urban abat« 
ſchickt, um die Gefinnungen darüber fomohl von Seite des Kapitels 
als des Herrn Abts zu vernehmen. Der zurückgekehrte Ratbes 
deputirte brachte die mündliche und fchriftliche Verficherung von 
Abt und Kapitel mit: daß die verlangten Rechnungen, zu deren 
Adfaffung Herr Abt vom Kapitel aufgefordert fei, foviel möglich, 
nach der befannt gemachten Methode und innert Frift von drei 
Monaten an die hohe Regierung zur Ratifitation eingefchidt 
werden follen. Herr Abty an der Spitze des ganzen Kapitels, 
babe fich felbft vor dem Deputirten eingefunden und erklärt: 
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dem Willen der hoben Regierung ein volles Genügen leiften zu 
wollen. Mit dem 23. Herbftmonat gegenwärtigen Jahres war. 
der Termin zu Ende gegangen, innert dem die Rechnungen ver⸗ 
fprochenermaßen hätten eingefchicht werden follen ; unterm 12. dat» 
auffolgenden Weinmonats wurde Here Abt feines fo feierlich 
getbanenen Verſprechens erinnert, und der Einfendung der Recy- 
nungen mit jedem Tage entgegengefehen, worauf Herr Abt in 
Antwort gab: „daß er an die verbeiffenen Rechnungen noch 
„nicht Hand babe anlegen können, die gegenwärtigen KHerbfife- 
„rien foll man feiner Ausruhe vergönnen, nach Verfluß deren 
„er dann, fo Gott wolfe, noch vor Ende des Jahres eine unge 
„fährliche Rechnungsführung perfönlicy überbringen wolle.“ Die 
hohe Regierung, die durch diefes Benehmen des. Herrn Abts fo 
ſehr ſich beleidigt ſah, verlangte endlich die Abſchickung zweier 
Kommiffarien in’s Gotteshaus St. Urban, zu Formirung und 
Abfaffung daſiger Verwaltungsrechnungen; zu welchem Ende 
diefelben in Auftrag hatten: alle nur auf vorgebrachte Rechnun⸗ 
gen Bezug habende Materialien, Schriften, Gelder unter Sie» 
gel zu legen, und einftweilen mit einem Ausſchuß des Kapitels 
dafiger Verwaltung vorzufiehen. In den Zimmern des Herren 
Abis wurde die Befieglung mit der größten Schonung für feine 
Merfon vorgenommen, derfelbe angewieſen, alle bei Handen ha⸗ 
benden Rechnungsfchriften aus feinen verfchiedenen Schränken 
zu fammeln, welches ee mit der Aeufferung that: „daß er einen 
ſolchen Gewaltsfchritt gewünfcht babe,“ und diefelben in einen 
Schreibtiſch, in welchem fidy die Gelder aufgehoben befanden, 
mit den Worten niederlegte: dag hierin alles beftche, was in 
feinen Handen fei. Der Schreibtiſch wurde fonach einzig mit 
Ausfchluß aller, den Rechnungen fremdartiger, Vapiere unter 
Siegel gelegt. Allein im Verfolg der Rechnungsarbeiten und 
nach vorgenommener Entfieglung des Schreibtifchs zeigte es ſich, 
daß Here Abt nicht getreulich fämmtliche Nechnungsfchriften und 
andere Belege unter Siegel gegeben babe; diefe wurden ihm un⸗ 
tee dringenden Vorftellungen und zu wiederholtenmalen fchrifte 
lich abgefordert; die Antwort des Herrn Abts blieb immer auge 
weichend, bis endlich die Kommiffarien eine kathegorifche Ant 
wort von ihm abforderten; diefe gab er in der Erklärung: „daß 
„er endlich gendthigt werde, ſich an Seine Erzellenz, Herr Lands 
„ammann der Schweiz, und an dje hohen Regierungen von Bern 


— 552 — 


„und Solothurn zzu menden, um bon da aus zu erwarten, was 
Ahm ferner zu thun übrig fein könne. Indeſſen werde er die 
„an ihn gerichteten Schreiben dee Kommiffarien. uneröffnet atuf⸗ 
„behalten.“ . 

Bon diefer Erflärung des Heren Abtes Karl Ambros Glutz 
ward fogleich dem verfammelten Kapitel durch die Kommiffarien 
Kenntniß ertheilt, und von demfelben die fchriftliche Erklärung 
abgefordert: ob das Kapitel an dem Vorhaben feines Abtes ei. 
nen Antbeil habe oder nehme? worauf die Kommiffarien zu 
Handen der hohen Regierung von den Abgeordneten des Kapie 
tels Die fchriftliche Erklärung deffelben erbielten: „daß das lob« 
„würdige Konvent einftimmig antworte: daß daffelbe (meder in 
„feinee Geſammtheit, noch in feinen einzelnen Sliedern) von 
„obiger Bundgemachten Appellation des hochwürdigen Heren Ab⸗ 
„tes nicht die mindefte Vorkenntniß erhalten, und daß folglich 
„diefe Apvellation den Willen des lobwürdigen Konvents nidyt 
„babe. Vielmehr erkläre fi das lobmwürdige Konvent aufs 
„Reue: daß daffelbe feiner am 5. Wintermonat gegebenen Er 
„klärung (daß die von der hohen Regierung verlangten Verwal⸗ 
„tungsrechnungen Hochdieſer abgelegt werden) getreu nachkom⸗ 
„men wolle, ſowie bis dahin von feiner Seite diefer Erklärung 
„ein volles Genügen geleiftet worden fei.“ Nachdem die bobe 
Regierung von diefer Vorgangenheit den amtlichen Bericht er⸗ 
halten, fand fie es nun ihrer Stellung angemeffen, den Herrn 
Karl Ambros Glutz, Abt des Gorteshaufes St. Urban, in tie 
nen leichten Verwahr ſetzen zu lafien, zu welchem Ende Herr 
Abt, in Begleit zweier Stabsoffiziere, nach Luzern aebradht, und 
demfelben im Franziskanerkloſter in der Au, unter Aufficht eines 
Dffisiers, eine fo viel möglich bequeme und anftändige Wohnung 
angemwiefen worden if. Bor der Abſührung des Herrn Abtes 
nad) Luzern verfügte ſich noch das ganze Kapitel in Corpore 
gu demfelben bir, bat, und machte die dreingendften Vorſtellun⸗ 
gen, daß er feiner hoben Regierung den ihr fchuldigen Gehor- 
ſam und Unterwürfigkeit erweife, und dadurch den gefchebenen 
Schritt gegen Hochdiefelbe wieder gut zu machen ſuche (für ssele 
chen Fall die Stabsoffiziere in Inſtruktion hatten, den Herrn 
Abt noch nicht in Verwahr zu nehmen, Bericht an die Me» 
gierung zu machen und weitere VBerbaltungsbefehle von daher 
abzuwarten). Allein Herr Abt wies felbft die Bitten und Bora 
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frelflungen feiner Ordensbrüder mit der Neufferung hartnäckig 
von der Sand, daß er feine Gründe habe, warum er fo handle, 
ſie (feine Ordensbrüder) mögen nur für ſich forgen; beharrete auf 
feiner, den Kommiffarien zu Handen geftellten, Erklärung, und ent» 
ließ auf diefe Weiſe wieder das ganze vor ihm verfammelte 
Kapitel. Dem von der hohen Regierung auf Herrn Abt auge 
bingefteliten motivierten Verhaftsbefehl wurde, ungeachteti deſſen 
Proreftation und dee beigefügten Erklärung: daß gegen ihn. 
(Herren Abten) Gewaltthätigkeit ausgeübt werde, feine Wollzie» 
bung gegeben. 

Mährend der Abt zu Luzern im Arreſt faß, feten die Res 
gierungsfommiffarien die LUnterfuchung in St. Urban fort. 

Aus ihren Berichten ergab fi, daß der hHaushälterifche Zus 
ftand des Klofters Über die Maßen fchlecht beſchaffen war. 

Die Angelegenheit endete mit nachfolgender Schlußnahme des 
Kleinen Raths vom 4. Mai 41809. — Wir Schultbeiß und 
Kleine Räthe des Kantons Ruzern, 


In Betrachtung: daß Karl Ambros Gluß, Abt des Got» 
teshaufes St. Urban, durch Verzögerung und Verweigerung der 
abgeforderten Rechnungen Über das Haushalten des Klofters ci» 
nes pflichtwidrigen und widerrechtlichen Benehmeng gegen feine 
Regierung ſich fhuldig gemacht, und fogar die an ihn gerichtes 
ten Brieffchaften Lnferer Kommiffarien uneröffnet gelaffen, 
mit der Erklärung: er fei genöthigt, an Seine Erzellenz; den 
Seren Randammann der Schweiz und an die hoben Regieruns 
gen von Bern und Solothurn ſich zu wenden, um von da aus 
ju erwarten, was ihm ferner zu thun übrig fein könne; 

In Betrachtung: daß, bei. Unterfuchung des ökonomiſchen 
Zuftandes des Klofters durch Unfere dahin abgeſchickten Kom⸗ 
miffarien, die böchfte Unordnung in der Verwaltung im Allge⸗ 
meinen und ein auffallender Mißbrauch der Anwendung diefes 
geiftlichen Guts fich erzeigte, wodurch der Endzweck diefer from⸗ 
men Stiftung felbft gefährdet wird; 

In Betrachtung: daß eine in dem Staat aufgenommene 
und darin geduldere Gefellfchaft, deren Haupt eine gänzliche 
Abneigung gegen die Regierung an den Tag giebt, und ſich 
auffee die Verhältniſſe eines den Gefeen unterworfenen Staats 
bürgers feßt, dem Vaterlande ſchädlich ift; - 
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‚Sn Betrachtung: daß die. Regierung des Kantons Luzern, 
zu Verhütung folcher Rachtheile, von jeher das ihr ale Landes 
bere zufichende Recht der Dberaufficht in kirchlichen Sachen, 
fo wie jenes der oberften Polizei durch daberige Verfügungen 
gegen Aebte von &t. Urban ausgeübt bat; 

In Betrachtung ferner: daß vermöge des kirchlichen Schuß- 
rechts des Staats, die Regierung für die Erhaltung der Klofter» 
güter zu wachen die Pflicht bat, und jene Maaßregeln treffen 
kann und foll, weiche die Ausübung des kirchlichen DOberauf« 
fihtse- und Schugrechts erfordert, hingegen den Klöftern Die 
Verwaltung ihrer Güter, zufolge der Vermittlungsakte obliegt; 

In Betrachtung endlich: daß Unfere, in Hinficht der WVer- 
mwaltung des Klofters St. Urban, erlaffenen Verordnungen und 
Verfügungen nichts anders zur Abficht führen, als defien Fond 
zu erhalten, und dadurch die Epriftenz diefes Inſtituts für jede 

Zeit zu fichern, in die innere Verwaltung Ordnung und weisli» 
ches Haushalten zu bringen, dag Klofter, fo viel möglich, zu ſei⸗ 
nem urfprünglicyen Zweck, nad) dem Geifte feiner Stiftung zu» 
rüczuführen, und daffelbe, in Folge eines zwiſchen den löblichen 
katholiſchen Ständen auf der Tagfakung in Bern unterm 25ten 
Hreumonat 1804 angenommenen Grundfages und nady dem ei⸗ 
genen Wunfche feiner Konventualen, für den Staat und die 
Kirche wahrhaft nüßlich zu machen; 


Beſchließen: 


Als oberſte Verwaltungs⸗ und Polizeibehörde mit beſonde⸗ 
rer Schonung der kirchlichen Perſon des Herrn Abtes, jedoch 
mit unverwandter Rückſicht auf Unſere Staatspflichten: 1) Der 
Herr Karl Ambros Glutz, Abt zu St. Urban, der ſich des Zus 
trauens ſeiner Regierung verluſtig gemacht, wird ferner nicht 
mehr als Vorſteher des Kloſters St. Urban anerkannt, noch ihm 
der Wiedereintritt in das Kloſtergebäude zu St. Urban geftattet. — 
Aus achtungsvollen Rücfichten für die, zu Bunften des Herrn 
Abts, eingelommenen befondern Empfehlungen foll derfelbe hin» 
gegen mit der Ueberweifung an den gehörigen Richter, wegen 
feinee Widerfeglichkeit und des feiner Regierung aufgefündigten 
ſchuldigen Geborfams, verfchont fein. 2) So lange kein anderer 
Abt, der das Zutrauen der Regierung verdient, erwählt ift, bleibt 
dem lobwürdigen Konvent überlaffen, die öbonomifche Berwal« 
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tung feines Klofters einer Commiffion aus feinem Mittel zu über 
tragen. Diefelbe wird fonach an einem Entwurf zu befferer 
Einrichtung der Oekonomie des Klofters arbeiten, den fie dem 
Konvent, und nachher, mit deffen Bemerkungen begleitet, zur Ge⸗ 
nehmigung an Uns einzufchicen hat. 3) Es foll dafür geforgt 
werden, daß der Here Abt Karl Ambros Gluß auf Unfere 
Genehmigung hin einen angemeffenen Unterhalt für feine Per« 
fon erhalte. 4) Es wird endlich ſowohl dem Klofter im Allge- 
meinen, als jeden einzelnen Mitgliedern deffelben in befondern Fällen 
fortwährend der Iandesherrliche Schub zugefichert; in der Erwar⸗ 
tung: das Klofter St. Urban werde ſich geneigt zeigen, fi) dem Va⸗ 
terlande nüßlich zu machen. 5) Gegenwärtiger Beſchluß foll durch 
abgeordniete Regierungstommiffarien dem lobmürdigen Konvent zu 
Et. Urban überbracht und befannt gemacht werden, und nachdem 
derſelbe auch dem Herren Abt Karl Ambros Blut zu Handen 
geftellt fein wird, ſoll diefer feines Arreftes entlaffen fein. 


Um die gleiche Zeit erlofch die weltliche Herefchaft des Papſte 
auf einige Jahre, und Pius VII. wurde, wie fein Vorgänger, 
als Gefangener von Rom abgeführt. 

Am 17. Mai 1809 ſprach Napoleon, der Kaifer der Fran⸗ 
zofen, das Aufhören der weltlichen Macht des Panftes mit fchneie 
dendem Lakonismus und mit bitrerer Yronie aus, wobei der be» 
Pannte Scheifttert: „mein Reich ift nicht von dieſer Welt“ — 
die Hauptrolle fpielte. Rom ward Frankreich einverleibt. Der 
Dapft hatte nur Thränen, Gebete und die Strafen des Himmels 
dagegen. Er verhängte alfo die lehtern über das gewaltſame 
Kriegshaupt. Die berühmten Bannbulfen gegen Napoleon und 
feine Anhänger erfchienen (10. und 41. Juni). Allein fie dere 
fetten ihre Wirkung. Napoleon, anftatt zurüczufchreden , ließ 
den Papft felbft gefangen nehmen und denfelben aus Rom nad) 
GSavona und fpäter von Savona nach Fontaincbleau abführen. 
Mir dem Sturze Napoleons erhielt ee feine Freiheit und welt» 
liche Herefchaft wieder. 

Während der Papſt ſich in Sefangenfchaft befand, bielt ſich 
der Runtius Teftaferrata in Luzern ſehr ruhig; er war gleichfam 
nur noch als Privatperfon gegenwärtig. 

Sobald aber der Stern Napoleons zu erbleichen begann, 
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und ſchon von dem Augenblide an, als im Epätiabe 1812 in 
den Eisfeldern von Rußland sener furchtbare Schlag den bisan. 
bin fo beifviellos glücklichen Krieger traf, begann der päpſtliche 
Botſchafter in der Schweiz fich wieder zu regen. 


1813 — 1816. Die Trennung derjenigen Theile dee Schmeiz, 
welche bisanbin auf Konftanz gehört hatten, von diefem Bisthume, 
wurde jett das angelegentlichfte Gefchäft des Nuntius. Derfelbe 
verbreitete allererft in den Urkantonen die dee: dag gleichwie 
die politifche Unabhängigkeit und Freiheit der Schweiz auf ib- 
rer vollkommenen Unabhängigkeit in politifchen Dingen von an» 
dern Staaten berube, ebenfo die geiftliche Gerichtsbarkeit von 
auswärtigen Bisthümern möglschft getrennt und von inländiihen 
Mrälaten verwaltet werden müfle; es fei daher ratbfam, cin grofs 
fes fchweizerifches NRationalbisthum zu errichten und die Schweij 
vom Bisthbum Konftanz zu trennen. Diefe Idee Eonnte nicht feh⸗ 
fen, eine zauberiſche Wirkung gerade auf die edelften Gemüther aus. 
auüben und noch ein Haupthinderniß zn befeitigen, das auch nur 
auf diefe Art zu heben war; nämlich die Liebe der Schweizer 
zu alten Verhältniffen und die ebrfurchtevolle Anhänglichkeit am 
den Fürſtbiſchof. Wo ein fo bobes Gut, dachte man, mie eine 
ſchweizeriſche Nationallirche (gleich der deutfchen und galliteni- 
fhen) zu erringen iſt, muß jede andere Nückficht weichen. Denn 
nicht blos ein einbeimifches, von einem einheimifchen Prälaten 
vermwaltetes, fondern zugleich ein auf einer nationalen Bafis, d.b. 
auf eigentbümlichen Freiheiten berubendes, eben dadurch von Rom 
unabhängiges, für die Intereſſen der Schweiz beftimmtes und 
fomit eine Nationalkirche bedingendes Bisihum dachten fich Viele 
unter einem Nationalbisthbum; das Wort war glücklich von der 
Runtiatur gewählt; die Hauptpunkte in diefer Idee waren frei» 
lich unbeftimmt gelaffen worden; defto mehr hatte die Einbil- 
dungsfraft in ihrer Ausmalung zu thun. 

Der Landfchreiber Lüffer in Urt, ein gewandter Dann, ds 
nee der Gemwicdhtigften in den Waldfantonen und nicht ohne 
Anſehen bei den Übrigen, ward veranlaft, zuerft Öffentlich mit 
jenem Plane, ein Nationalbiethbum zu ftiften, hervorzutreten. 
Leicht gewann er Uri, diefes leicht Schwyz und Unterwalden. 
Nach einigen Vorverhandlungen vereinigten ſich am 20ten Ja⸗ 
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nuar 1813 diefe drei Kantone in den Beſchluß: „der Nuntiatue 
ihr Antiegen um Abfönderung der fchweizerifchen Diözefanftände 
von Konftanz auf den Fall der Erledigung des bifchöflichen 
Stuhles vorzutragen.“ Weiter ging ihre Vorhaben nicht. Die 
Regierung theilte im Namen der drei Urkantone diefen Wunſch 
und Beſchluß den fämmtlichen Diözefanftänden mit und tud fie 
zur Bereinigung mit ihnen ein. Diefem Antrage entfprachen 
aber die weniaften Didzefanftände, und alle ftellten ibm vielfache 
Bedenklichkeiten entgegen. Diefe Sache ruhte alfo bis zur näche 
ſten Tagſatzung in Zürich, den 24ten Juni 1813. 

Als bier die Konſtanziſchen Didzefanftände die Rechnungs» 
ablage der bifchöflichen Suſtentationsgelder beendiget hatten, er⸗ 
neuerten die genannten deei Kantone ihre Vorfchläge mit den- 
felben Gründen, und ftüßten fie aufferdem noch auf folgende Re» 
flexion: „Durch die Auflöfung des Konftanzifchen Domkapitels, 
aus defien Schooße fonft der Biſchof gewählt worden fei, ſei 
beim Abfterben des jetzigen Bifchofs die Wiederbefegung des bis 
fhöflihen Stuhles einem ungewiffen Schidfale und die dieſem 
Hirtenſtabe unterworfene Heerde der Gläubigen in der Schweiz 
ber bangen Beforgniß Preis gegeben, entweder als Verwaiſete 
auf unbeftimmte Zeit ohne regelmäßige obere Kirchenleitung zus 
bleiben, oder einen Nacyfolger fich aufdringen zu fehen, der den 
bierfeitigen Begriffen von Legalität und dem ſo nothwendigen 
geiftlichen Zutrauen nicht entfpreche. (Diefe Worte bezogen fich 
auf Heren von Weſſenberg; man. erkennt hierin die Eingebuns 
gen des Runtius.) Es fei alfo nothwendig, zweckmäßige Vorkeh⸗ 
zungen zu teeffen, die um fo weniger bedenklich feien, da es nicht 
um plöglicdye (via facti) Trennung, fondern um borbereitende 
Maaßnahmen für den Fall des Abfterbens des Fürſtbiſchoſs zu 
thun fei.“ 

Bei der Umfrage Fam zunächſt das Wort an den Luzernis 
ſchen Abgeſandten, den Schultbeißen Krauer, eine der Haupt⸗ 
ftügen der Mediationgregierung, voll Erfahrung und Einficyt 
und von einem beilen Blick, den nicht fo leicht trügerifche Vor— 
(pieglungen irre führen konnten. Er bemerkte, tief die römifchen 
Projekte durchichauend, daß die Anficht, als erwachfe aus 
dee Trennung der Schweiz von dem auswärtigen Bisthum 
Konftanz größere Unabhängigkeit, auf Schein und Zäufchung 
berube ; diefe Abänderung werde eine Vermehrung der DBisthü- 
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mer dm Innern zur Folge haben; dadurdy aber werde die xd. 
mifche Hierarchie, ftets geneigt, durch alle ihr zu Gebot fiehend« 
Mittel ihre Gewält zu verftärfern, einen dem Geift der beſtehen⸗ 
. den Derfaffung gefährlichen Einfluß gewinnen. Diefe Beforg» 
niß ſei aus der Geſchichte, die deutlich genug rede, gefchöpft. 
Ein .folcher unter der Nuntiatur ſtehender Biſchof werde dann 
durdy feine bedeutende Einkünfte und Gamilienverbindungen neue 
Mittel erlangen, ftaatsverderblichen Einfluß zu geminnen. Diefe 
Gefahren feien nicht von einem auswärtigen Bifcyof, der nur 
feine geiftlichen Syntereffen vor Augen habe, am wenigften von 
der liberalen bifhöflichen Verwaltung zu Konftanz zu fürchten. 
Darauf erinnerte er an die tyeffliche Amtsführung des Fürftdis 
fhofs, für melden das Begehren um Abfonderung von den 
fchmeizerifchen Didzefanftänden, für die er ftets fo große Vorliebe 
gebegt, eine tiefe Kränkung fein müfle, und fchloß dann, daß 
Luzern auf der Fortdauer der Didzefanverbindung mit Konftanz 
bebarren und die angetragene Abſonderung ale fchädlicy verwer⸗ 
fen müffe. 

Glarus, Appenzell und Solothurn, die fchon von der Nun 
tiatur gewonnen waren, Ichteres durch das Verſprechen, den neuen 
Bilchofsfik zu erhalten, traten den Urkantonen bei. Die Geſand⸗ 
ten allee andern Stände erklärten ſich ohne Verhaltungsbe⸗ 
fehle; der von St. Ballen feßte hinzu: „der feſte Wille feiner 
Regierung fei, daß keinem Kanton ein Bifchof weder ab.» noch 
aufgedrungen, fein proviforifcher Zuſtand und keinerlei Zwiſchen⸗ 
gewalt eingeführt und Fein voreiliger Schritt gethan werde.“ 

Jedoch Iraten die ſämmtlichen anmwefenden Deputirten, die 
‚von Luzern, Aargau und Zhurgau ausgenommen, dem NAntrage 
bei, eine Commiffion zu ernennen, melde ein Gutachten über 
die Frage ausftellen folle: „Ob und was fchon dermalen über 
den im Wurf liegenden Gegenftand gemeinfchaftlich eingeleitet, 
befchloffen und den hoben Ständen binterbracht werden ſolle ?* 
Die Commiffion, die aus fünf Mitgliedern beftand , ftattete am 
sten Juli ihren Bericht dahin ab: „daß ein fürforglicher Schritt 
zu thun fei,“ und gründete diefen Antrag vorzüglich auf das all 
mählige Erlöfchen des Domkapitels zu Konftanz und auf die 
Beſorgniß einer Eritifchen Zukunft in kirchlichen Dingen. 

Die Commifjion legte fodann ein an den Fürftbifchof ge» 
richtetes Entwurfsfchreiben vor, worin nach abgeftattetem Dante 
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für deſſelben liebevolle Sorgfalt für die Schweizer während ſei⸗ 
ner Amtsverwaltung die Mittheilung gemacht wurde: „die eid⸗ 
genöffishen Diözefanftände fähen ſich durch die ſchwankende Lage 
des Domtliftes zu Konftanz bewogen, jetzt fchon auf Errichtung 
neuer bifchöflicher Gewalt und Würde im Schooße der Nation 
bedacht zu fein und eine nähere und befiimmte Fürſorge dem 
Ereigniffe vorangehen zu laffen , wozu Seine Königliche Hoheit 
um gütige Beiftimmung und Mitwirkung erfucht werde.“ Dies | 
ſes Entmwurfsfchreiben murde von den Gefandten der Stände 
(ad referendum et ratificandum) nad) Haufe genommen, um 
es ihren Regierungen vorzulegen. 

Der Nuntius bot alle Mittel, Über die er verfügen Eonnte, 
auf, um die Regierung zu der Erlaffung des Schreibens zu bee 
fimmen. Auch war er überall glücklich, auffer in Luzern und 
Aargau. Der erftere Kanton beharrte feft bei feiner Weigerung, 
und der letztere trat, höhere Rückfichten dem Intereſſe des Run— 
tius dorzichend, durchaus den Anfichten Quzerng bei. So wurde 
dann jenes Entwurfsfchreiben im SHerbftmonat. 1813 von allen 
Ständen, auffer den genannten, genehmigt und unterzeichnet, 
durch die Regierung von Urt an feine Auffcheift abgefchict. Die 
Antwort des Fürftbifchofs war zwar verbindlich, aber gleich un« 
beftimmt, mie die am ihm geftellte Bitte. „Er werde, fagte er 
darin, als Bifchof und Metropolit mit Vergnügen alles beitra« 
gen, mad die verlangte Didzefaneinrichtung , die dag Beſte der 
Religion und das Wohl des Baterlandes zugleich fo nahe be» 
rühre, in Liebe und Eintracht vorbereiten und berichtigen könne.“ 

Indeſſen näherte fich der Kriegsfturm im Jahr 1813 auch 
den Grenzen der Schweiz, und eins aufferordentliche Tagfakung 
verfammelte fih im Wintermonat in Zürich. Der Nuntius 
wußte, daß mit dem Einrücden der fremden Heere, trotz der 
Neuzralitätserklärung, die Mediationsregierung fallen und fomit 
das größte Hinderniß, welches der Ausführung feines Planes 
im Wege ftand, verfchwinden würde. Er befchloß demnach, fchon 
jet einen Schritt einzuleiten, der, nach jener Kataſtrophe, un« 
fehlbar zum Biele führen müßte. In Folge feiner Eingebungen 
befchloß auf jener Zagfagung die Mehrheit von zehn Geſand⸗ 
ten der betreffenden Diözefanftände in der Sitzung vom 19ten 
November, eine Deputation an den Fürftbifhof von Dalberg, 
der, durch die Ereigniffe gezwungen, Deutfchland für den Au— 
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genblick zu verlaſſen, ſich damals in Zürich aufhielt, mit ber 
Bitte abzufenden, „er möge eine fchriftliche Einwilligung erthei⸗ 
ten zur wirklichen Trennung von Konftanz. wenn der Pavſt dem 
von ihnen getroffenen Didzefaneinrichtungen feine Sanktion 
würde ertbeilt haben.“ 

Luzern, Aargau und Zug nahmen feinen Antheil an dies 
fem Schritte Der Fürftbifhof gab zu Handen der Berfamm- 
fung die fhriftliche Exrktärung: „Er werde ein verehrungsbvolles 
Schreiben an Seine Heiligkeit erlaffen und ſich der väterlichen 
Eniſcheidung deffelden unterwerfen in Betreff der Frage: ob und 
welche Kantone von dem Bisthum Konftanz wirklich zu trennen 
ftien ?* | 

Der Nuntius drang nun auf ungefäumte Entiwerfung eines 
Schreibens an den Heiligen Vater, in welchem die Wünlche, 
in Abſicht der Trennung von Konftanz und die Errichtung eines 
Nationalbisthums follten vorgetragen werden. Diefes Schreiben 
ward von den Gefandten der zehn Stände, Uri, Schwyz, Untere 
mwalden, Solothurn, Glarus, Zürich, Appenzell, St. Gallen, 
Schaffhauſen und Thurgau entworfen, ihren Regierungen bor« 
gelegt und von Ddiefen genehmigt. Luzern, Yargau und Zug 
hatten von aller Theilnahme an diefen Verhandlungen abftrabirt. 

Ehe diefes Schreiben aber nach Rom abgehen Tonnte, war 
bereits der politifche Zuftand Helbetiens gänzlich, verändert. 

Mit dem Einmarfche der fremden Heere in die Schweiz 
war in den Kantonen Bern Solothurn, Freiburg und Luzern 
von den alten Herrfcherfamilien die Mediationsverfaffung ducch 
eine Revolution geftürzt und die vor 1798 beſtehenden Ariftofra» 
tien der regimentsfäbigen Familien mit ibren politiichen Vor» 
rechten reftaueirt worden. Diefes Ereigniß führte für die Schweiz 
als Bundesftaat die Aufhebung der Mediationgakte herbei. Auch 
die meiften der übrigen Kantone näberten ſich mehr oder minder 
dem Zuftand vor 1798 und nahmen in ihre, unter fremdem Ein- 
fluß gefchaffenen,, Berfaflungen mehr oder minder ariftofratifche 
Elemente auf. Zürich erwarb fi) das DVerdienft, das Meifte 
beigetragen zu haben, daß nicht die dreischnörtige Eidgenoflen- 
fchaft reftaurirt wurde. Daher und aus der Verſchiedenheit der 
Verfaffungen felbft entfprangen vielfache Spannungen unter dem 
einzelnen Kantonen. 


— 561 — 


DJene drei katholiſchen Ariſtokratien vergaſſen nun ganz, be⸗ 

ſonders im Anfange, die Weisheit ihrer Vorfahren im der Stel⸗ 
lung gegen Rom und die: geiftlicye Gewalt; fie. verbanden ſich, 
mehr oder weniger, am meiften Freiburg, mit diefer Macht ge⸗ 
gen die zurückgeſetzten Volksklaſſen und machten es dadurch den 
Nuntien möglich, raſch nach allen Seiten hin ihren Plan zu 
entwickeln. In Luzern hatte der Schultheiß Rüttimann an der 
Spitze der alten Ariſtokraten die Medationsverfaſſung geſtürzt 
und den Schultheißen Krauer, ſowie die andern liberalen Staate« 
männer verdrängt. Der Kleine Rath der neuen ariftofratifchen 
Berfoffung ward von den alten Junkerfamilien befigt: Die 
Mehrheit der Mitglieder des Kleinen Raths trat in Allianz mit 
dem Nuntius und feiner Partei. 

Luzern trat nun alfo ar die Spike der Verhandlungen in 
den Biethums⸗ Angelegenheiten und fandte das oben erwähnte 
Schreiben nach Rom ab (unterm i6ten April 1814), Rachdem 
das Anliegen, ein Rationalbisıhum zu errichten, vorgetragen 
war, beißt es in diefem Schreiben weiter: „daß jich vorerft dus 
Anſuchen der Diözefanftände dahin befchränfe, daß fie das, was 
ihnen nach reifer Ueberlegung, gemäß den kanoniſchen Vorſchrif⸗ 
ten nöthig erfcheine, der klugen Einficht Seiner Heiligkeit vor« 
legen dürfen ; feien dieſe Borfchläge von Hochderſelben gebilliget, 
dann möchten Seine Heiligkeit erklären, daß die unterzeichneten 
Etände vom Bisthum Konftanz getrennt fein. Durch gegen- 
wärtiges Schreiben bitten fie alfo nicht, nun [gleich in diefem 
Augenblick vom Bisthum Konftanz losgeriffen zu werden, wohl 
aber um die Zuficherung der väterlichen Gnade, daß, fobald dag 
Dbenbezeichnete in gehörige Ordnung gebracht fei, die Trennung 
bemwilliget werde.“ In demfelben Geifte war auch die Antwort 
des Bapftes abgefaßt. „Er eriheile, fagt er darin, dem Geſuch 
der Stände feine Einwilligung ; jedoch wolle er im Voraus er⸗ 
innern, daß erft mehreres vorhanden fein müfle, nämlich eine Ka» 
thedraitirche, ein Domkapitel, ein Erminarium, ein Dotatione« 
fond, kurz Alles, was die heiligen Kirchengefege weislich und 
fromm verordnen. Deßwegen babe er feinen Eugen NRuntius 
beauftragt, Alles vorzubereiten, mas auf die Behandlung dee 
Sache Bezug babe.“ 

Aargau und Zug hatten weder jenes Schreiben untergeich 
net, noch an der ganzen Sache ferneen Theil — 
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Die Stände hatten alfo gebeten, daß erftens die Erennung 
erſt vollzogen werden folle, wenn alle Requifiten für dag neue 
Bistyum vorhanden feien, weil fie auf jeden Fall ein Brovifo- 
eium vermeiden und unmittelbar aus dem alten Berband in das 
neue Bisthum übergehen wollten. Zweitens, daß die Trennung 
ſelbſt nach kanoniſchen Gefegen und in der rechtlichen Prozedur 
erfolgen folle. Daffelbe verſprach und befante dann auch das 
yäpftliche Antwortfchreiben. 

Das väpftliche Antwortfchreiben war ſchon unterm 17ten 
Oktober erlaffen, aber erft den ISiten Dezember 1814 den Stän 
den von der Nuntiatur mitgetheilt worden. Ihm war ein Bee 
gleitfcheeiben des Nuntius beigelegt , das von der entfcheidenften 
Art war. Er fagte darin, „daß er bereit fei, Alles zu erfüllen, 
was Seine Heiligkeit ihm aufgetragen habe. Er mache anbet 
noch die Anzeige, daß er ein apoſtoliſches Breve über die bereits 
vollzogene Trennung der Schweis von Konftanz ſchon an den 
Biſchof von Dalberg abaefhidt habe. Auch babe der Heilige 
Vater durch ein anderes apoftolifches Breve für jekt dem Probft 
von Beromünfter, Fr. Bernh. Göldlin von Tieffenau, zum apo« 
ftotifchen Vikar der abgefonderten Didzefantände ernannt.“ 

Noch mehr; kaum waren diefe Schreiben an die Stände 
abgefchicht (am 31ten), als der Runtius fchon am folgenden Tage 
(1ten Januar 41815), folglich noch che die Regierungen jene 
Schreiben empfangen, gefchweige dann beantworter haben konn⸗ 
ten, ein Kreisfchreiben an die ſämmtliche Geifttichfeit der Kon— 
ftanzifhen Diözefanftände erließ, worin mit ‚großem Jubel die 
Trennung verkündet, die aus mehr zu beweinenden als micder 
anzuführenden Urſachen herbeigeführt worden fei* (ee meine Die 
bifhöfliche Konftanzifhhe Verwaltung) und der Vrobft Göldlin 
als Vikar proflamirt werde. Noch an demfelbe Zage ſtellte ihm 
der Nuntius die Ernennungsafte zu und feßte ibn ſchon am 
10ten Jenner feierlich in feine Würde ein. 

So ließ der Nuntius, während die Regierungen ftaunend 
da ftanden, einen Schlag auf den andern folgen. 

Durch diefes Verfahren war der ruhige, geſetzlich vorberti⸗ 
ende Bang der Verhandlungen verlaffen und die Schweiz plötz⸗ 
lich gewaltfam von Konftanz losgeriffen worden. Dieſe Losreif 
fung ftand nicht allein mit dem Willen der Diözefanftinde, wie 
von felbft erhellt, fondern auch mit dem päpftlichen Brebe (vom 
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Tten Dftober 1814) in Widerforuch. Der letztere Widerſvruch 
war indeſſen blos ſcheindar; der Runtius bandelte im völligen 
Einverftändnig mit Rom. 

Diefe gewaltfame Losreiffung war in dem Plane der Nune 
tiatur nothwendig. Hätte man die Eidaenofien, nach ihrem 
Willen, auf dem Wege ruhiger Verhandlung unter der fort- 
dauernden Bisıbumsverwaltung des Fürftbifchofs von Dalberg 
die neuen Bisthumseinrichtungen mit Beſonnenheit vorbersiten 
laffen, fo war für die Nuntiatur zu defürchten, daß die Grund» 
berbättniffe des neuen Bisthums nach denfelben Prinzipien, auf 
welchen das alte berubte, möchte regulirt werden, d. h. auf den 
Prinzipien des Episkopats und der alten Gerechtſame der Schwei⸗ 
zer in Kiechenfachen. Das wollte Rom nicht. Auch war zu 
befürchten, daß ein umfaſſendes Nationalbisthum geftiftet 
würde; auch das wollte Rom nicht. Das alles zu vereiteln, 
diente trefflich das Proviforium, zumal in einem Zeitpuntie, wo 
in Folge der neuen politifchen Errigniffe, Spannung und Miß⸗ 
trauen unter den Ständen herrſchte. Endli war dies Pros » 
forium nothwendig, um die oben angedeuteten übrigen Theile de» 
römifchen Plans zu entwideln. Denn «8 trat nun eine Art 
kirchlicher Anarchie ein; der Generalvilar und die andern kirch⸗ 
lichen Autoritäten wurden zu Nullen; der Nuntius wurde Über 
all die beftimmende Gewalt und verfolgte mitten in diefer Anar⸗ 
hie mit finger und fefter Hand feine zerfiörenden Plane. 

Diefer Alt gewaltfamer Losreiffung der Schweiz von Kot 
ſtanz war indefien nicht allein in feinen Folgen verderblich; cr, 
ſowie die darauf folgenden Schritte (die Ernennung des General» 
vikars, das Kreisfcyreiben an die Geiſtlichkeit u. f. w.). war auch 
an fi) eine Verlegung des wichtigften Iandesberrlichen Rechtes 
in Kiechenfachen, des Rechtes der Einwilligung und Mitwirkung 
des Staates bei allen Verfügungen der Kirche; er war endlich 
völlig unkanoniſch, eine Verlegung der Rechte des Epilopats, 
ein Akt gefegtofer Willkühr, ein reiner Gewaltſtreich. 

Es war vorauszuſehen, daß ſich von Seiten der Stände 
Widerſprüche gegen dieſes Verfahren erheben würden; daß fie aber fo 
unbedeutend fein und fo leicht befchwichtigt würden, als wirklich 
der Fall war, kann nur aus dem veränderten Verhältniß der 
neuen Ariftofratien zur geiltlichen Gewalt begriffen werden. 

Pflichtmäßig mußte Luzern, das feit 1814 — katholiſcher 
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Vorort geworden war, mit feinen Beſchwerden auftreten. In 
einem Kreisſchreiben Gom Alten Januar 1815) an die Diö« 
zefanftände tadelte diefer Stand, daß die Regierungen als Lan» 
desherren bei dem Verfahren der Nuntiatur nicht feien berück- 
fichtiget worden; er geftand, daß ibm weder ein päpftliches Breve 
Über die Ernennung des Probſtes Göldlin zum apoftotiihen Bis 
ar, noch eine Rücäufferung des Bilhofs von Konftanz über 
Die erfolgte Trennung zu Geficht gekommen frei; er glaubte in» 
deffen zur Vermeidung größerer Verwirrung den Generalvifar 
„in Betracht der erhabenen Eigenfchaften und den vaterländifchen 
Gefiunungen deffelden (er gehörte zur ultramontanifchen Partei 
unter dem Klerus in Quzern) anerfennen und das angeordnete 
Proviforium genehmigen zu müffen. „Jedoch wollte er den An- 
ſichten der andern Stände hiermit nicht vorgreifen und dringe 
auf die ſchleunige Eröffnung einer Konferenz, damit der Zwi⸗ 
fchenzuftand fo bald möglich aufböre.“ So wollte demnady Zus 
gern den Zwifchenzuftand bald möglichſt beendigt haben und gab 
doch bald das einzige Mittel, wodurch diefes Ziel erreicht werden 
konnte, die Michtanerfennung des angeordneten Proviforiums und 
des ganzen Verfahrens aus der Hand! Inzwiſchen mußte der 
Glaube an die Aufrichtigkeit diefer Befchwerdeführung gänztich 
verfchwinden durch cin, fchon vier Tage vorher, von demſelben 
Stande erlaffenes Kreisfchreiben. In diefem Schreiben batie 
Luzern dir Diösefanftände aufgefordert, ibren Gefandten für die 
Tagſatzung in Züri Inſtruktionen zu ertheilen über einen von 
Uri gemachten und von Luzern genehmigten Antrag, ber dabin 
ging, dem Heiligen Vater unvermweilt zu danken für die erfolgte 
Erennung der Didzefanftände von Konftanz. Jenes Schreiben 
berichtete ferner, daß Luzern bereits cine Zufchrift an den Nun 
‚ tus (unter'm Aten Januar) abgeſandt habe, welche „die ſebhafte⸗- 
ſten Danfgefühle gegen den Dberbirten für die gewährie Tren⸗ 
nung von Konftanz und die hierdurch mittelbar erzeugte unde- 
grenzte Hochachtung gegen den väpftlichen Borfchafter* ausdrücktt. 
Weit ernſtlicher und bedeutender war der MWiderftand der 
meiften andern Didzefanftände. In den Zuichriften unter fid), 
an das Domkapitel zu Konftanz und an die Nuntiatur erflärten 
fie — und befonders Aargau, das an der Spike der Oppofition 
fand — mie ſehr der Akt der gewaltfamen Losreiffung und das 
darauf angeordnete Proviforium ihren Abfichten zumider fi. 
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Nah Eirchenrechtlihen Grundfägen babe das Drdinariat in 
Konſtanz fo lange forıdauern müſſen, bis der Ueberteitt in eine 
geordneie Bistbumsberwaltung bätte ftatt finden können. Ein— 
förmliche Einwilligung und Mitwirkung der fouveränen Landes» 
bebörden; die ausdrückliche und förmlicht Zuftimmung deg FZürft- 
bifhofs und des Domkapitels; die feierliche Entbindung dee 
Bisihumsangehörigen von ihren Pflichten gegen ibre bisherigen 
geiftlichen Obern feien wefensliche Bedingungen, welche der Tren⸗ 
nung von Konftanz und der Anordnung eines Proviforiums häte 
ten vorausgehen müſſen. Selbſt bei der Einſetzung des Gen 
ralvifars babe man die Rechte der Lundesbehörden umgangen. 
Dian könne daher diefe Schritte der Nuntiatur nicht anerkennen, 
zumal fie dem päpftlichen Breve vom Ten Oltober widerſprächen. 

Diefe Befchwerden fuchte der Nuntius dadurch zu heben, 
"daß er den Hergang der Sache theils durch Unwahrheiten bew 
fhöniate, theils durch Grundfäge fanftionirte, welche aus dem 
Koder der falſchen Dekretalen genommen und viel bedenklicher wa⸗ 
ren, als alle bisherigen Thathandlungen. Er erklärte nämlich 
in mehreren Schreiben an den Kanton Aargau: „In dem päpft« 
lien Breve vom 7ten Dftober fei allerdings einer wirklich voll 
zogenen Trennung keine Erwähnung geicheben; allein ein fpäte» 
res Reſcript des Heiligen Vaters an die Nuntiatur und ein gleis 
ches an den Bilhof von Konftanz foreche die wirklich gefchebene 
Trennung aus. Wenn das päpftlihe Breve an den Biſchof 
Dalberg den Ständen nicht mitgetheitt worden fei, fo liege der 
Grund darin, daß es wegen feines Inhalts nicht fund gemacht 
werden könne. Indeſſen fei die Mittbeilung Liefer Referipte an 
die Diözefanftände gar nicht nöthig gewefen, weil durch den Mi⸗ 
nifter (den Nuntius) der Fürſt (Davft) foreche, und daher das 
Schreiben des erfieen vom Aten Januar an Regierung und 
Geiftlichkeit eine hinlängliche Bürgfchaft für die Willensmeinung 
des Heiligen Vaters fei. Auch fei es gar nicht nörhig, daß dem 
Uebergange aus einer bifhöflihen Verwaltung in eine andere, 
eine förmliche Öffentliche Erklärung des bisherigen Bilchofs vor⸗ 
angebe, fondern nach kirchenrechtlichen Gefeßen, müſſe der Ober» 
birt in folchen Fällen das Geſchäft unterfuchen, d. h. ee lafle 
fi) die Gründe und Dokumente der einen Partei vorlegen, und 
verböre dann auch den Bilchof, gebe darauf den Ausſpruch und 
mache die Entfcheidung beiden Parteien bekannt. Diefer Bang 
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fei in dem vorliegenden Geſchäft genau befolgt worden.“ Ferner 
beißt er in dem gedachten Echreiben: „Zudem babe der Here 
von Dalberg auf das ihm zugeſchickte apoftoliiche Refcript, wel⸗ 
ches das Erlöfchen aller geiſtlichen Gerichtsbarkeit des Konſtan⸗ 
ziſchen Ordinariats in den ſchweizeriſchen Didzefankantonen aus 
foreche, am 2ten Januar dieſes Jahres geantwortet und die 
Nuntiatur feiner Ehrfurdyt und der vollkommenen Unterwerfung 
unter die Verfügungen des Heiligen Waters verfichert. Indeſſen 
fei auch diefe Erklärung überflüffig, da wo der Pabſt in Folgt 
feinee kirchenrechtlichen Machtfprüche den Ausfpruch gethan habe. 
Die Gewißheit von diefem Ausfpruche müffe gänzlich die Ge- 
wiffen derjenigen beruhigen, welche bie göttliche Einfekung der 
Kirche und ihre göttliche Hierarchie Fennen. Weniger noch babe 
der Widerſtand der Offizialität uud des Domkapitel von Kom 
ftanz zu bedeuten, weil diefe nur bifchöfliche Beamten feien, die 
bifchöfliche Gewalt aber allein in dem Bifchofe ruhe, der fie durch 
ſich felbft. oder feine Beanıten ausübe. Bon diefem Gefichte- 
punkte aus müffe die Trennung von Konftanz beurtbeilt werden, 
und daher falle nothwendig der Theil der Schweiz, welcher fich 
der Vollziehuug der Verordnung der Nuntiatur vom Uen Far 
nuar widerfee, in einen fchismatifchen Zuftand, und alle Geiſt⸗ 
liche , die ſich durch die Bande, welche fie an die Konftanzifche 
Dffizialität Enünfen, mit der Kirche verbunden glauben, feien 
wirklich Schismatifer (d. i. Kezer) und müflen von dem Nuns 
tius als foldye erflärt werden.“ 

Dies war ein kühner uud gelungener: Verfuch, die Iſidori⸗ 
ſchen Dekretale wieder in Anfeben zu bringen. Nach alter Form 
fchließt diefes Schreiben mit der Drohung der Exkommunikation. 
Diefes Schreiben war aber um fo bedenflicher, als ce im We—⸗ 
fenrlichen auch die Grundſätze aufftellte, nach denen das neue 
Birthum errichtet werden würde. Gleichwohl ſchwiegen die 
Stände und kamen aus Mangel an Eintracht zu feinem ent- 
ſcheidenden Refultat. Selbſt Aargau, das am längften Wider- 
ſtand geleifter hatte, unterzog ſich zulegt dem Vroviforium, „um 
feinen Münänden einen Beweis freundfchaftlicher Gefinnungen 
zu geben.“ Indeſſen müffen wir bemerken, daß diefer Stand, 
f> wie die andern, die gleich mit ibm dachten, nicht fo leicht 
ſich gefügt hätten, wenn fie nicht durch die ausdrücklichen Ber» 
fihherungen tee Generalvifars, „daß er feine Vollmachten wie 
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anders, als in den von dem Fürfibifchof von Konftanz zum 
Staate und den katholiſchen Kantonen beobachteten, altbeſtandeneu 
Perbältniffen gerreulih ausüben werde. Freiltch hätte man 
dieſer Berficherung, deren Erfüllung Aargau ausdrücklich zur Bes 
Dingung der Annahme des Proviforiums machte, nicht trauen 
follen, denn dieſe altbeftandenen VBerbättniffe, oder mit andern 
DBorten!, die auf den Grund der alten Rechte der Schweizer in. 
Kirchenſachen und nad) den Grundſiützen des gereinigten Kir 
chenrechts geordneten kirchlichen Verbäliniffe mit Konſtanz, is 
derfprachen geradezu den römifchen Grundfäßen in dem erwähn⸗ 
ten Schreiben der Nuntiatur, und waren in Rom als ezerifch 
betrachtet worden. Noch müſſen wir bemerken, daß Aargau nie 
eingeftand, daß es rechtlich vom Didsefanverband mir Konftanz 
‚getrennt fei. Noch am 17ten Mai 1816 erklärte dieſer Stand 
in einem Schreiben an den Generalvikar; „daß der Stand Aar⸗ 
gau noch keineswegs vom Konftanzifchen Sprengel getrennt fei.“ 

Wir wollen nun einen Blif auf das würdige Betragen 
des Fürftbifhofs und des Domkapitels von Konftanz werten. 

Der Fürfibifchof (von Dalberg) batte den Wunfch, welchen 
ihm die Diözefanftände der Schweiz im November 1813 mitge 
theilt hatten, dem Papfte vorgetragen und feine Einwilligung in 
die Trennung derfelben von Konftanz, um ein eigenes National» 
bisthum zu errichten, unter der Bedingung ausgeſprochen, daß 
diefe Trennung nad) kanoniſchen Gefeken erfolge und die Ein— 
willigung aller betheiligten Behörden vorbanden ſei. Darauf 
folgte das päpftlicye Breve vom 2ten November 1814, das die 
gewaltfame faktiiche Trennung ausfprach und das wir fogteich 
anführen werden. Gegen diefe Art der Trennung peoteftirte der 
Fürſtbiſchof ig einem. Schreiben an den Heiligen Bater (wovon 
fogteich das Nähere) und gab davon den Didzefanftäuden in einer 
Zufchhrift an den Altlandammann Grimm von Wartenfels zu 
Handen aller betbeiligen Stände (vom 16ten Januar 1815) 
Nachricht, deßgleihen von dem Geifte, in welchem er die Ver— 
handlungen geleitet habe. Eo kam alfo die Unwahrbeit der Bes 
bauptung des Nuntius, als habe fidy der Fürftbifchof dem Tren⸗ 
nungsdefret unterworfen, an den Tag. 

Zu derfelben Zeit erließder Kürftbif hofein E chreiben an feine 
geiſtliche Rathaftelle in Konftanz und ein anderes an das Domkapitel 
daſelbſt. In dem erſtern dieſer beiden Schreiben erwähnt er 
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zubörderft des Trennungebrebe, das er (unter'm 2ten November 
1814) von dem Heilinen Vater empfangen babe. Die Stelle 
dieſes merfwürdigen Breve, die auf die Schweizeranaelegenbeisren 
fich bezieht, lautet alfo: „Durch augenfcheinlichen Nutzen bewo- 
gen, haben wir für gut befunten, die ſchweizeriſchen Kantone von 
dem Konftanzifchen Sprengel zu trennen, wie wir ‚dann auch 
felbe aus apoftolifher Machtfülte biemit faktifch (de facto) tren 
nen, um in diefen Gegenden bernady ‚neue Bisthumsfige zu er⸗ 
richten (episcopales sedes). 

Darauf erwähute er feine Antwort auf diefes Breve, die 
folgendermaaßen abgefaßt ift: „Es fei mir erlaubt, Ihnen Hei 
ligſter Vater, zu bemerken, dag meine Meinung allein nicht hin⸗ 
reicht, eine folche Zerſtücklung dauerhaft zu begründen; alle bie 
rin Berbeiligte müffen gebört werden; nämlich, 1) die ſchwei⸗ 
zerifchen Freiftasten; 2) der Großherzog von Baden ols Schirm» 
herr der Kathedrallirche ; 3) das Domkapitel zu Konftanz, das 
rückfichtlich der geiftlihen Gerichtsbarkeit, laut Inhalt der Kire 
chenberordnnungen, bon den Rechten des Bilchofs nicht getrennt 
werden kann; 4) die Konftanzifche bifchöfliche Regierung.“ 

&o hatte demnach der Fürftbifchof keineswegs in die faltte 
fhhe Trennung eingemilligt, ſondern fich ibe widerfeßt und Seine 
Heiligkeit an die Prozedur erinnert. Wie konnte alfo der Run 
tius behaupten, er habe fich dem Breve unterworfen. 

Das Schreiben des Fürftbifchofs an das Domkapitel hatte 
im Wefentlichen denſelben Inhalt und ſchloß mit der Bemer- 
merlung: daß nach kanoniſchem Rechte es notbwendig fei, daß 
daffelbe im Falle einer folhen Trennung gebört werde.“ 

Diefes Schreiben des Fürftbifdyofs übergab das Domfapi» 
tel in einem an die Kantongregierungen und die ſchweizeriſche 
Geiſtlichkeit gerichteten Kreisſchreiben (datiert 31ten Januar 1815), 
welchen noch eine energifche Erklärung des Domkapitels beige» 
fügt war, in der Perſon des Konftanzifchen Generatprovikars 
Dr. Reininger, am Sten Februar der Zagfakung, den katholi⸗ 
ſchen Diözefanftänden und allen Kopiteldefanaten. In Ddiefer 
Erklärung proteftirte das Domkapitel auf das feierlichfte gegen 
das Nuntiaturfchreiben vom iten Januar 1815 und gegen alk 
demfelben nachgeſchickte Dekrere und Verfügungen, und verlang- 
te, daß nach Kraft und Geſetz der Zuftand der Dinge under⸗ 
süglicy wieder "fo eingeführt werden ſolle, wie er vor dem tten 
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Kanuar gewefen war.” „Der -Fürfibifchof,lbebauptete das Kapi-⸗ 
tel habe, wie die beigefügten Schreiben bemiefen, keineswegs auf 
feine Rechte verzichtet, und wenn dieſes auch gefcheben wäre, fo 
fei die DVerzichtung ohne Rechtskraft, weil fie obne Willen und 
Willen des Domfapitels geſchehen wäre, da nach dem kanonifchen 
Rechte keine Veräuſſerung bifhöflicher Rechte obne Einwilligung 
des Domkapitels ftart finden könne. Nur vermöge einer vechtli» 
chen. Beratbung, Einwilligung und Uebereinfunft des Fürſtbi— 
fchofs, des Konftanzifhen Domfapitels, der fouveränen Schweis 
zerregierungen und anderer höchſten Bebörden habe die Tren⸗ 
nung des fchmweizerifhen Biethumsantheils von Konftanz vorge 
nommen und neue Bisthbümer errichtet werden können. Die bis 
ſchöflichen Rechte feien Perfonen (dem Probſte Göldlin) Übertra» 
gen worden, welche fie nach Kirchengefegen durchaus nicht mit. 
gutem Gewiſſen bätten annehmen können, da fie des Eides der 
Treue und des Gehorfams, den fie bei ihrer Ordination dem 
Biſchofe und dem Domkapitel geleiftet, noch nicht entbunden 
feien, auch fo lange nicht würden entbunden werden, bie nicht 
durch eine rechtliche Uebereinkunft der betreffenden Behörden, der 
fchweizeriiche Bistbumsantheil von dem Bifchof zu Konftanz mit 
Einwilligung des Domkapitels unmittelbar in die Hände eines 
ordnungs⸗ und rechtmäßig eingefehten Bifchofs. würden überge⸗ 
ben werden, Da alfo durch den Nuntius die mehr als taufend» 
jährigen, von weltlichen und geiftlichen Oberbebörden anerkann⸗ 
ten kanoniſchen Rechte des Bifchofs und Domkapitels über den 
‚Haufen geworfen feien, fo lege das Domkapitel eine feierliche 
Proteftation ein und erkläre hiermit vor der ganzen Eatholifchen 
Kirche, das es bereits an Seine Heiligkeit unter dem kanoni⸗ 
ſchen Redytstitel: „von dem übel berichteten an den befjer zu be» 
richtenden Vapft“ (a papa male informato ad melins informan- 
dum) appellirt habe, und fofort gerwärtige, daß man ihm alle 
jene Rechtswohlthaten werde angedeihen laffen, welche die kano⸗ 
nifchen Rechte der Uppellation zuerkennen. 

In einem gleich energifchhen Schreiben gab das Domlapi» 
sel dem Heiligen Vater von diefem Schritte Nachricht und ver» 
wahrte aufs neue feine Rechte durch Berufung auf die Kirchen« 
gefeße und die Dekrete der frühern Päpfte ſelbſt. Der Heilige 
Vater erflärte aber, im dem betretenen Wege apoftolifchee 
Machifprüche fortfahrend, die Schritte des Kapitels nebft def 
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fen Schreiben für „Lezerifch, verdammlich und böchſt ſträf—- 
ich.“ 
Der Anblick diefer Braftvolfen Rechtevertbeidigung weckte in 
den meiften der betbeiligten Stände ein großes Gefühl, der Bors 
zeit würdig. Zwar war die Antwort, welche Luzern und andere 
Kantone auf die Vroteftation des Domkapitels ertbeiiten, weit 
fchweifig, unbeftimmt, matt und nichtsfagend, wie die reden, 
welche ihre eigene Schuld und Schande bemänteln wollen. 

Mehrere Stände aber, anderen Spitze das Aargau fand, dram 
gen nun ernftlicy auf die fchon früher projektirte allgemeine Ber 
fammtung der Diözefanftände, „um über die Gründe der fo höchſt 
wichtigen Konftanzifhen Reklamation, über die von dem Runs 
tius getroffenen Anordnungen in der Bisthumsfache, über die 
bedingte oder unbedingte Anerkennung des Proviforiums und 
Die ungefäumte Einleitung neuer Verhältniſſe auf eine, Die 
Rechte des Zandes nicht gefährdende, Art zu beratben.“ Eine 
Zeitlang blieb der Gedanke an diefe Konferenz; ein ernithafter 
Entſchluß; dann aber erftarb er wieder, als jenes Gefühl, aus 
den er entforungen, in den Seelen der Meiften wieder erlofchen 
war, eingefchläfert vorzüglich durch mehrere Schreiben von Lu- 
gern. 

Zwar hatte im Laufe des Januars und Anfangs Februar 
auch Luzern auf die Befchleunigung der allgemeinen Konferenz 
in mehreren Kreisfchreiben gedrungen, „damit der unentidhiedene 
Zuftand beendigt, neue kirchliche Verhältniſſe eingeleitet, die Gt 
wiffenerube gefichert und die wichtigften Intereſſen des Vater⸗ 
landes geretter würden.“ 

Allein feit dem Bekanntwerden der Konftanzifchen Rekta- 
mation änderte es plößlid) die Sprache und fuchte den Zufam- 
menteitt dee Stände zu einer gemeinfamen Berathung möglichft 
zu vereiteln, weit die Muntiatur natürlicdy eine Erörterung der 
Konſtanziſchen Reklamation nicht wünſchen konnte. Schon an 
demielben Zage, an welchem dieſer Stand feine Antwort nad 
Konftanz abſchickte (17. Hornung), erließ er ein Kreisfchreiden 
an feine Mitftände, mworin er zuvörderit den elben von diefer 
Antwort Nachricht ertbeilte; fodann bemerkie, „daß ım Laufe 
der Didzefangelegenheiten der Regierung von Luzern Die pipf« 
lichen Anordnungen und Zufteukiionen näpec befaunt geworden, 
nad) weichen der Generatvitar angemwiefen fei, die biſchöftich 
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Verwaltung in den altbeftandenen Verhälmiſſen zu führen * 
Das war aber nur die Wiederholung einer fchon früher ausge 
fprochenen Züge des Generatvilars. Dann fette jenes Schrei⸗ 
ben „zur gänzlichen Berubigung der Gemüther“ hinzu: „auch 
der Fürftbifchof von Dalberg habe in einer Zufchrift vom 6. Hornung 
feinen Einfpruch gegen die Trennung der Diözeſanſtände von Kon⸗ 
ftanz aufgegeben.“ Diefe Zufchrift war aber nichts, ale ein Geſchäfts⸗ 
regulativ, wodurch der Fürftbifchof die Behörden in Konftanz 
benachrichtigte, Gefchäfte, welche die Schweiz betreffen , dorthin 
zu verweilen, um Verwirrung zu bermeiden, weil die Trennung 
nun einmal faktiſch vollzogen ſei. Wie in aller Welt konnte 
man ein folches Geſchäfteregulativ an eine fubordinirte Behörde 
erlaffen, als ein Aufgeben der Proteftation interpretiren! Gleich⸗ 
wohl ließ es der Generalvikar abdruden und verbreiten. So 
geeift das beunrubigte Gemüth in einer böfen Sache nach jedem 
Halm! — Trotz diefes Schreibens von Ruzern bebarrten die 
Stände auf der Konferenz, konnten ſich aber über den Drt nicht 
vereinigen. Indem die Regierung von Quzern in einem Kreis. 
fehreiven vom Aiten März (1815) über diefe Derfchiedenheit der 
Anſichten in Betreff des Ortes Nachricht gab, wiederholte fie 
Die Verficherungen über die päpftlichen Inſtruktionen in Betreff 
der „altbeftandenen Werhältnijle,* zog daraus abermals den 
Schluß, daß die befprochene Konferenz nun nicht mebr fo drin» 
gend fei, bemerkte aber, daß ein Dankſchreiben an den Heiligen 
Mater ohne den Reſpekt und die ſchuldige Erkenntlicykeit gegen 
denfelben zu verlegen, nicht Länger verfchoben werden fünne, zus 
glei legte fie den Entwurf eines folchen Dankfchreibene 
bei. | 

Schon hatte der augenblickliche Schwung nachgelaffen und 
ftatt der Konferenz über die Berlekung fo großer und heiliger 
Rechte am nun gar ein Dankſchreiben nach Rom über diefe 
Verlegung zur Tagesordnung. Nur Aargau beharrte mit männ⸗ 
ticher Konfequenz auf der Deratbung. 

Dus Dankſchreiben, ein Mufter von Submiffion in einer 
fotchen Lage, wurde nad) und nad) von eilf Ständen unterzeich- 
net und dann (datiert 24ten Mai 1815, Luzern) dem Nuntiug, 
zu Handen Seiner päpftlichen Heiligkeit, durch eine feierliche 
Deputarion Überbrachr; vier ſchweizeriſche Ratheheren (von Lu⸗ 
gern) bergugten ſich in Demuih in den Pallaft des italienifchen 
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Nuntius und brachten ibm dag fllauifhe Schreiben! Nur Yar- 
gau und Zürich verweigerten ihre Unterfchriften, „weil fie dem 
ganzen Gange der bifchöflichen Angelegenheiten nicht ihre Zus 
flimmung aeben und ein Schreiben unmöglich unterzeichnen könn⸗ 
ten, das im Voraus die unbedingtefte Anerkennung aller in der 
bifhöflihen Trennungsangelegenheit gethbanen Schritte in Wefen 
und Form auszufprechen fchien.* Mit diefer wiederbolten Rechtes 
berwahrung mußten fich diefe Stände begnügen; mehr war nicht 
zu bemirken. — Wir wollen nun diefes Dankſchreiben etwas 
näher kennen lernen. 

Diefes merkwürdige Attenſtück — in Luzern abgefaßt und 
urſprünglich noch weit kriechender, als es durch die Aenderungen 
mehrerer Stände, ſpäter erſchien, aber auch fo für ſouveräne 
Behörden, der römiſchen Kurie gegenüber, abſolut unwürdig — 
beginnt mit dem Ausdrucke der innigſten Dankgefühle gegen den 
Heiligen Bater: „daß er den demüthigſten Bitten der Stände 
„um Zrennung von Konftanz und Errichtung eines neuen Dide 
„thums mir dem gütigften Wohlwollen entfprochen, das Geſchäft 
„der vorliegenden Bisthumsorganifation dem ,; wegen feiner her⸗ 
„vorragenden Tugenden und feiner Liebe zue Schweiz, hochber⸗ 
„ehrten Heren Nuntiug Sceberras ZTeftaferrata übertragen und 
„dem religiongeifrigen , überaus fenntnißreichen Herrn Probſt 
„Göldlin von Ziefenau die vroviforifhe Bistbumsvermwaltung in 
„den früheren Verbäliniffen getreulich zu verfehen anvertraut babe * 
Dann fährt das Schreiben fort: „Diefe fo großen Woblthaten 
„des Heiligen. Baters gegen die Eidgenoffenfchaft flößen dieſen 
„das Vertrauen ein, daß die cigentbümlichen Rechte und Frei» 
beiten der Schweizer in geiftlichen Dingen, diefe ihnen koſtbha⸗ 
„een und von ihren frommen und tapfern und um die Kirche 
„und Staat fo mwohlverdienten Vätern erworbenen Gegenftände, 
„dei Gründung eines neuen Bisthums. feine Uenderung erleiden 
„werden.“ 

In diefem Echreiben war über die vielfachen und frechen 
Verletzungen der landesherrlichen Rechte, welche ſich der Nun 
tius batte.zu Schulden kommen laffen, auch nicht ein Wort der 
Beſchwerde geführt; im Gegentheile war — eine Selbftvergef- 
fenheit ohne Gleichen! — der nämliche Nuntius insbefondere 
wegen „feiner Liebe zur Schweiz“ mit niedriger Schmeichelei 
gepriefen. Und dennoch fuchte man in demfelben Schreiben — 
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ein Widerſpruch ohne Beifpiel! — ängſtlich die Anerkennung 
der nämtichen, fo fehr verböhnten Rechte zu erwirken. Wer ſo 
von Rom feine beften Rechte mit Zügen treten läßt und dann 
in demütbiger Geberde um fie bettelt, kann keinen andern Be— 
fcheid erwarten, als ihn die Schweizer in dem Antwortfchreiben 
des Papſtes empflengen. 

Dieſes Schreiben, unter'm 29ten Juli aus Rom erlaffen 
und den 9. Auguft von dem Nuntiusg den Ständen mitgetheilt, 
entbüllt auf der einen Seite, ald unverhoblene und nackte Aufftellug 
der Grundfäge Gregors des VII. deutlich die Plane; Roms mit 
der Schweiz, auf der andern Seite zeigt es in feiner fürchterlis 
chen Klarheit die dunkle Ziefe, in welche die katholiſchen Stände 
berabgefunten waren. » In dem Eingange belobt «8 die ausge— 
gezeichnete Liebe und Anhänglichkeit der drei Urkantone und 
Solothurns gegen den heiligen Stuhl, weil fie ſchon früher be— 
fondere Dankfagungsfchreiden wegen der Trennung tingeſandt 
hätten; dann erwähnt es mit Wohlgefallen des Findlichen Ges 
borfams und danfbaren Sinnes, welchen die eilf Stände in dem 
Schreiben vom 24ten Mai dem Heiligen Bater bezeugten. Hier 
auf ſucht das ganze Übrige Schreiben die Schweizer zu beichren, 
. was fie unter den frühern Verhältniſſen, in welchen fie die pro» 
viforifchen Bisthumsverbältniffe getreulich verfeben miffen wolle 
ten, und unter den Rechten der Freiheiten der Schweizer in 
geiftlichen Dingen, warum fie in ihrem Schreiben geberen, zu 
verftehen bätten, „Da ihr — beißt es darin — zur auserwähil— 
ten Heerde Ehrifti gehöret und treue Söhne der Kirche ſeid, fo 
können und follen wie untere dem Ausdrude „frühere Verhält⸗ 
niffe“, deren ihr in euer'm legten Schreiben erwähnet, nur fol 
che verfteben, die mit den Geſetzen der Religion und der Kirche 
zufammenftimmen; in diefer Berücfichtigung haben wir bereits 
unferm apoftotifhen Vikar zu wiflen getbun, welche Handlungs. 
weiſe er zu befolgen habe. Und wenn ihr erklärt, daß euch euere 
Freiheiten an kirchlichen Dingen fo ſehr am Herzen liegen, fo 
begen wir aus dem angeführten Grund die Ueberzeugung, daß 
ihr da nicht von jenen Sreibeiten redet, die von jcher vom apo— 
ſtoliſchen Stühle verdammt und von unferm Vorfahren Klemeng 
XIII. feligen Andenkens verworfen wurden. Die Freiheiten, 
deren Heiliahaltung ihr von uns erwartet, werden fich auf jene 
Privilegien beziehen , welche euere Stände durch die Verfügun, 
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kirchlicher Geſetze oder durch die Freigebigkeit der Päpfte geniel 
fen. Diefe Vorrechte genehmigen wie und fie folfen unverlekt 
bleiben. Euere Boreltern haben diefe Privilegien ſich durch ibre 
Verdienſte erworben; denn nie würde der apoſtoliſche Stuhl fie 
mit dem rubmvollen Zitel „WVertbeidiger der Kirchenfreibeiten“ 
gefchmüct haben, hätten fie nicht einzig und allein jene Freihei- 
ten eifrig und tapfer verfochten, welche Chriftus der Herr feiner 
Kirche auf immerwährende Zeiten verlich. In Vertheidigung 
Diefer Freiheit werdet ihr obne Zweifel die Zußftapfen euerer 
Vorfahren ftandhaft und unverdroffen betreten.“ 

Diefe väterliche Jurechtweifung mußte nun vollends die 
ſchwachſinnige Täuſchung zerftreuen, als ob das Proviforium im 
den altbeftandenen VBerbältniffen mit Konftanz , oder, mas dafs» 
felbe it, auf der Baſis der Freiheiten und Rechte der Schwei⸗ 
zer in Kirchenſachen folle verwaltet und auf Ddiefer Baſis das 
- neue Bisthum errichtet werden; über diefe Rechte wurden bie 
verrufenen Klementinifchen Profkeiptionen — auf die man ſich 
nur in den Verhandlungen mit der Schweiz, fonft nirgends zu 
berufen wagte — nochmals ausgefprochen; dagegen wurden bie 
Schweizer an die Handlungsweife der Runtiatur, d. h. die Iſi⸗ 
dorifhen Defretale vermwichen. Auf Ddiefes päpftlihe Schreiben 
fchwiegen die Regierungen; ſchweigen war das einzig Schickli- 
che für die, welche felbft ihre Ehre dahin gegeben hatten. — 

Die Eatholifche Konferenz, die Luzern fo lange aufgefcyoben 
batte, Fam endlich auf den Sten Januar 1816 in Luzern zu 
Stande. Auf diefer Konferenz war unter dem Vorſitze des 
Schultheiß Rüttimann ein Bisthumsentwurf verfertiget worden. 
Die mwichtigften Punkte deffelben waren folgende: Die fämmtlis 
chen Diözefanftände von Konftanz bleiben vereinigt und bilden 
ein gemeinfames Bisthum. Die zehn Chorherrn des Leodegari⸗ 
ſchen Stifts in Luzern machen die Grundlage des Domtapirels 
aus ; dazu wählt jeder der übrigen zehn Stände noch einen Doms 
beren. In Luzern iſt der Sitz des Biſchofs. Die Wahl des 
Biſchoſs fowie der Domberen fteht den Regierungen zu. (Dicke 
Wahlart des Bifchofs war eine herefchende Anjicht in Luzern 
und erbielt fich lange; fie war aus dem Begriffe eines National 
bisthums abgeleitet.) „Die Verhältniſſe zwiſchen Staat und 
Bifchof, und diefem zur Geiftlichkeit bedürfen keiner nähern Feſt 
ſetzung, da fein Grund vorhanden ift, Abänderungen zu verlan⸗ 


gen und Neuerungen zu fuchen, und keine Beforgniß, daß die 
katholiſche Schweiz in den bisher beftandenen Ver hältniſſen be» 
einträchtigt werde.“ 

Dieſer Punkt, der unverändet blieb, war der wichtigſte von 
allen. Man ſchien vergeſſen zu haben, welche vielfachen Verle⸗ 
tzungen die alten Rechte der Schweizer erlitten und wie beſtimmt 
Rom fie geläugnet hatte. Dan erkennt bier die Lonfultetine 
Defprehung mit dem Herrn Nuntius, welche ein Ausfchuß ver 
Konferenz mit demfelben gepflogen hatte. 

Diefes Gutachten nahmen die Befandten zur Berichterftat- 
tung an ihre Regierungen mit nady Haufe und die Verſamm⸗ 
lung löste ſich ohne alles weitere Refultat auf. 

Der innere Zwiefoalt trat nun bald beftimmter hervor. 
Solothurn nämlich, das an diefer Verſammlung feinen Antheil 
genommen hatte, begte befondere, mit den Planen Luzerns un» 
vereinbare Anfprüce. Zum Verftändnig diefes Punks müffen 
wir folgendes bemerfen: 

Die Befigungen des ehemaligen Fürſtbiſchofs von Baſel (dag 
Fũrſtenthum Prunteut), die früher Frankreich einverleibt waren, 
haste die Wiener Kongreßakte (1815) der Schweiz zugetheilt; den 
größten Theil dem Kanton Bern, einen kleinen (dem Bezirk 
Birseck) dem Kanton Baſel. Das Bistbum Bafel, als geiftli- 
che Autorität — das mie früher bemerkt, die weftlichen Ränder der 
Schweiz bis an die Aar, dee Scheidelinie zwiſchen den Bisthü- 
mern Baſel und Konftanzl, in fi) begriff — beitand zwar vor 
der Hand noch fort unter feinem bochbetagten Bifchof, der in 
Offenburg lebte; aber die Wiener Kongreßafte entbielt einen 
Artikel, der befagt: daß die fchmweizerifche Tagſatzung entfcheiden 
werde, ob dieß Bistbum in Zukunft ‚fortbeftehen oder mit den. 
jenigen vereiniget werden folle, welches die von Konftanz detrenne 
ten Didzefanftände zu errichten Willens feien. Auf diefen Arti— 
fel geftüßt und den Fortbeftand des Bisthums Bafel im Weſent⸗ 
lichen vorausſetzend, entwarf Solothurn den Plan zu einem So— 
lothurn⸗Baſelſchen Bistyum (mie es im Entwurf hieß) welches 
das Bisthum Bafel und einige Theile der vormals Konftanzis 
fhen Diözefangebiete in fich faffen und feinen Sitz in Eolothurn 
haben follte. Der Kanton Solothurn und die katholiſchen Räns 
der der Kantone Aargau, Bern und Bafel follten das Bistum 
konftituiren. Diefen Ständen wurde daher der Entwurf, der 
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in zwölf Artikeln abgefaßt war, mitgetheilt. Auch bier waren 
die Verbättniffe der geiſtlichen und weltlichen Gewalt entweder 
unbeftimmt gelaffen oder auf eine für die Letztere nachtbeilige 
Art. feftgefegt worden. Diefen Entwurf hatte die Nuntictur 
verfertiat, nach ihm follte der Bischof vom Kapitel gewählt wer» 
den; nach dem Luzernifchen von den Regierungen. Gleichwohl 
war auch der Lebtere unter dem unmittelbaren Einfluß der Nun» 
tiatur entftanden. Der Widerforuch ift leicht zu heben. Der 
Nuntiatur galt es vor der Hand nur, die Zahl der Entwürfe 
und Anfprüche möglichft zu vervielfältigen, um ihre Zwecke zu 
erreichen. 

Auf diefen Antrag von Solothurn ermwicderte Bern, daf es 
vor allen Dingen darauf bebarren müffe, daß nicht Solorburn, 
fondern Pruntrut (der vormalige Sitz des Bisthums Bafel) zum 
it für das neue Bisthum beftimmt werde. Daraus entfand 
fogteich ein unvereinbarer Widerfpruch in den Beftrebungen bier 
fer beiden Stände. In einem duch ungemohnte Huldigungen 
und befondere Rüdfichten gegen den apoftolifchen Stuhl fich em» 
pfeblenden Schreiben wandte ſich Bern mit feinem Gefuch uns 
mittelbar an den Heiligen Vater, der, geſchmeichelt durch Diefe 
sprache des proteftantifchen Berns und um einem Projekte, das 
wir bald fennen lernen ‘werden, im Voraus einen Vertreter zu 
gewinnen, denn aud) vorläufig entſchied, daß der Sitz des Bis— 
thums Baſel nebft Domkapitel und Seminarium ‚nach PBrunt 
rut verlegt werden follte. Der Stand Solothurn, welchem der 
Nuntius (oder Minifter des Heiligen Vaters, wie er ſich nann⸗ 
te) Daffelbe verfprochen hatte, Fam nun dagegen mit ernften Re 
monftrationen bei dem Papfte ein. — Die Stellung, welche da» 
mals Bern gegen den avoftolifchen Stuhl nahm und eine Zeit 
lang behielt, von den Zeitblätteen jener Epoche „demütbig* gt« 
nannt, fonnie unter jenen Umftänden nur von ſchädlichen Fol» 
gen fein. 

Mir haben hiermit die Hauptdivergenzen dargeſtellt, die 
fhon bei den erften Verſuchen, das neue Bisthum zu achalten, 
hervorgetreten waren; wie werden bald fehen, wie ſie ſich noch 
vervielfältigten. Die allerdings große Idee eines eigenen Natio— 
nalbisthume war in partielle Entwürfe, aus befondern Kantorat 
intereffen entfprungen, zerfallen, mobei die Geſammtintereſſen des 
Baterlandes faft ganz vernachläßiget wurden. 
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Mit diefen Erfcheinungen bilder das: Beftreben des Kan- 
tong Aargau einen höchſt ehrenvollen Kontraft. In einem eige- 
nen umfaflenden Entwurf fuchte diefer Stand das Verdienſt des 
Luzernifchen Entwurfes, das Beifammenbleiben aller Stände, 
mit einer feftern Berücfichtigung der böhern vaterländifchen In— 
terefien zu vereinigen, Diefer Entwurf, welcher den Konftan» 
zifchen und Bafelfchen Diözefanftänden mitgetheilt wurde, be— 
ruhte auf fechs Beftimmungen, auf melden Aargau erflärte, 
durchaus beharren zu müflen. Diefe wareu folgende: „1. Alle 
Kantone oder Kantonstheile, die bieanbin zur Konftansifchen 
und Bafelfchen Didzefe gehörten, follen zu einem gemeinfamen 
Geſammtbisthum vereiniget werden, unter dem Samen des 
Bisthums Windiſch.“ Der bedeufinde Umfang eines folhen 
Bistbums müſſe das kirchliche Anſehen desfelben erhöhen. — 
„2. Die Diödzefanftände nehmen nach Verhältniß ihrer Eatholi- 
ſchen Bevölkerung an den Koften und den Ernennungen der 
Domberren Theil; das Domkapitel foll daher an fein beftchen- 
des Kollegiarftift (weder au Luzern noch zu Solothurn) anges 
fchloffen , fondern für fi und unabhängig gebildet werden.“ 
„3 Zum Sit des Bifchofs foll kein Hauptort eines Kantong 
gewählt, derfelbe aber möglihft in die Mitte des neuen Big» 
thums gelegt werden.“ Diefe beiden Beftimmungen foltten jedem 
ungebührlihen Einfluß eines einzelnen Kantons vorbeugen. 
„A. Die Wählbarkeitsbedingniffe der Kapitularen follen auf eine 
Her beftimmt werden, mwelche für die Zufammenfeßung eines, 
durch Kähigkeiten, Kenntniffe und wahrbaft religiöfen Sinn 
ausgezeichneten Domfapiteld Gewähr geben; deshalb follen fie 
auch auf deutichen Univerfitäten ihre Studien machen; die Wahl 
der Domberren geſchieht durch die Regierungen in Folge des 
Patronatrechts.“ Ein wichtiger Punkt gegen die DVerfuche der 
römifchen Kurie, ein Domfapitel nach ibrem Sinne zu machen! 
„5. Der Bifchof wird unter Vorbehalt der Beftätigung durch 
Die Stände von dem Domkapitel gewählt.“ „b. Bei Feftfegung 
der Verhältniſſe zwifchen der geiftlichen und Staatsgewalt wer» 
den der letzteren feierlich alle diejenigen Rechte vorbehalten, wel⸗ 
che die Regierungen in der Schweiz feit Jahrhunderten ausge» 
übt haben. “ | 

- Diefer Entwurf entfprach unftreitig einigen Hauvtforderuns 
gen, die bei der Stiſtung eines neuen und ee 
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thums zur Sprache kamen, vollkommen. Durch die gewaltſame 
Losreiſſung des größten Theils der katholiſchen Schweiz von 
Konſtanz, ehe ein neues Gebäude aufgeführt war, ſo wie durch 
die darauf folgenden Schreiben des Nuntius und des Papſtes, 
war die ganze Grundlage, worauf die kirchlichen Verbätiniffe 
zubten, entweder zerftört oder doch in Zweifel gerufen worden. 
Zwei Hauptverhältniffe waren bei einer neuen Schöpfung forg- 
fältig zu beftimmen ; erſtens: das Verhältniß der geiftlichen Ge- 
walt zum Staate, das fuchte der fechste Punkt bes aargauifchen 
Entwurfs feſtzuſetzen; zweitens : das Verhältniß des Bifchofs 
und feiner Gewalt zum päpftliden Stuhl, denn die Rechte des 
Episcopats und die Unabhängigkeit der Kirche von Rom ( bie 
durch die alten, nun für die Schweiz erlofchenen deutfchen. und 
franzöfifhen Konkordate und durch Mietropolitanverband: ge» 
mwahrt wurden) mußten gefichert werden, die leteen entweder 
durch Erhebung des neuen Bisthums zu. einem Erzbisihum, 
oder doch wenigſtens zu ersbifchöflichen Rechten. Diefer zweite 
Gefichtsepunft war in dem aargauifchen Entwurf nicht genug 
ins Auge gefaßt; jedoch ließen ſich die fehlenden Garantien 
noch fehr gut aus ihm entwicdeln. Ausgezeichnete Bottesgelehrte 
in der Fatholifchen Schweiz waren um diefe Zeit befcyäftigt, auf 
die angegebene Art die Vorarbeiten für eine nationale Bafis 
des neuen Bisthums zu liefern. 


Die uneigennüßigen Beftrebungen des Standes Aargau 
blieben ohne Erfolg ; theils weil die andern ihre egoiftifchen Ans 
forüche nicht aufgeben wollten , theils weil die Nuntiatur diefem 
Plane entgegenwirkte. Der Stiftung eines Nationalbisthums 
nach dem aargauifchhen Entwurfe war Rom durchaus entgegen. 
Auch lag es gar nicht in feinen Abfichten, ein Bisihum von fo 
bedeutendem Umfange, das fich leicht zur Selbſtſtändigkeit er- 
heben konnte, auflommen zu laffen; es arbeitete vielmehr dabin, 
fo viele Kleine Bisthümer als möglich nad) römifchem Kirchen: 
recht zu ſtiſten, und diefe möglichft abhängig von Rom zu ma- 
hen, fie mithin als Immediat-Bisthümer unter die Nuntiatur 
zu ſtellen. Daher fäcte der Runtius Eiferfucht, Mißtrauen 
und Zwietracht unter die Stände; daher hatte man Solothurn 
einen Biſchofsſitz verſprochen, die Hoffnungen Luzerns genaͤhrt 
und den Anſprüchen Berns ein geneigtes Ohr gelichen. 
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Zu dieſem Plane vaßte nun vortrefflich das Lieblingsprojekt, 
mit welchem Rom im Brachmonat dieſes Jahres (1816) her⸗ 
vortrat. Die ehemaligen Fürſtäbte von St. Gallen waren be⸗ 
kanntlich weltliche Herren des ſchönſten Theils des nachmaligen 
Kantons St. Ballen, und beſaßen zugleich biſchöflichen Charak- 
ter und übten bifchöfliche Gerichtsbarkeit aus. Als zur Zeit der 
politifhen Regeneration der Schweiz, 1798, die Unterfchicde 
von regimentsfähigen und dienftbaren Klaffen, von freien Eid» 
genoffen, zugewandten Orten, Randvogteien u. f. w. verſchwan⸗ 
den und fi aus dem Gefammtgebiet Helvetiens ein Syſtem 
gleich freier, auf einen Koder bürgerlicher und volitifcher Rechte 
gegründeter Kantone bildete, waren auch die Tage der fürftlichen - 
Abtei St. Ballen abgelaufen ; größtentheils aus den Ländern 
des Fürſtabts Pankratius Forfter entftand der freie Kanton Et. 
Gallen. Als im Jahre 4814 die Mediationsafte aufgehoben 
wurde, erklärte der Abt, „daß auch fein, nur in Echeintod 
verfeßtes Stift nun zu feinen alten Rechten wieder auflebe*, und 
forderte diefe Rechte, Landesherrlichkeit und Biſchofswürde zus 
rüd. Seine Reklamationen bei der Regierung des Kantone 
St. Gallen, der Tagfakung und dem Kongreß in Wien waren 
gleich erfolglos. Da wandte er ſich an den Heiligen Water. 
In Rom fand man die Wiederherftellung des Abtes in feine 
Iandesberrlichen und bifchöflichen Rechte volllommen zufammen» 
ftimmend mit dem Plane, mehrere kleine Bisthümer unter der 
Nuntiatur zu prägen ; als Abt eines Klofters war diefer Biſchof 
noch insbefondere unmittelbar und unbedingt dem Papfte unter« 
worfen. Im uni erließ daher der Heilige Vater ein Schrei⸗ 
ben an die Regierung in &t. Gallen, ein anderes an die Tag» 
faßung (in Zürich) und ein drittes an alle Fatholifchen Stände. 
In diefen Schreiben erklärte er, daß es feine Willensmeinung 
fei, daß der Abt wieder in feine landesherrlichen und bifchöfe 
lichen Rechte eingefeht werde. Die Tagſatzung entfchied , nicht 
ſowohl aus dem Gefühle der Nothmwendigkeit gegen Rom, das 
nun felbft in den, volitifchen Zuftand der Schweiz Eingriffe 
. wage , eine andere Stellung anzunehmen, als vielmehr aus ei» 
nem geheimen, von den jüngften Verfuchen vor einigen Jahren 
(3. B. das Aargau und Waadt wieder zu Bernifchen Landvog⸗ 
teien umzuſtempeln) noch frifch erhaltenen Grauen vor der 
Rückkehr zu den dreischn Orten, daß dem Begehren des Heili- 
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gen Vaters nicht willfahrt werden Fönne, und theilte ihm Dicken 
Beſchluß mit. Einige Gefandte auf der Tagſatzung, worunter 
auch der von Bern, hatten ihre Stimme über den yäpftlichen 
Antrag nicht abgegeben, fondern denfelben zur Berichterflattung 
an ihre Regierungen genommen , offenbar um den Bapft zu 
ſchonen. Diefes Verfahren hatte die Folge, daß es fpäter zu 
einem zweiten Verſuche ermuthigte. 


In diefem Jahre wurde inzwiſchen der Nuntius Zefta- 
ferrata abberufen, nachdem er dreischn Jahre — in welchen 
Geiſte ergibt fi) aus der Befchreibung — gewirkt hatte. 


(Seſchluß folgt.) 
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Ueber 


die Rechte der Schweiz 
im Hinblick 
auf die 
Wiener-Kongreß-Afte*) 





Im Hinblid auf die Wiener-Kongreß- Akte hat Herr Pro- 
feffor Zacharid in dem Archiv für Pritifche NRechtewiffenfchaft in 
einem Auffate,. betitelt: „Ueber den gegenwärtigen politifchen 
Zuftand der Schweiz,“ den Beweis verfucht, daß das Recht 
der Schweizer zur GSelbfitonftituirung durch Die Wir Ken 
greßakte beſchränkt worden fi. 

Wir erlauben ung, unfere Anfichten über dieſe Materie 
ebenfalls in gegenwärtigem Auffaß niederzulegen. 

Die Wiener Kongreßafte ift ein zwiſchen allen Mächten 
von Europa gefchloffener Vertrag. Die Hauptaufgaben deeſel⸗ 
ben waren: die Gebietstheile der verfchiedenen Etaaten zu bes 
flimmen , in mehreren Ländern die alten Dynaftien ( Regenten« 
familien) wiederberzuftellen (obgleich das eigentlich fchon durch 
frühere Verträge gefcheben war), und endlich in mehrern 
Staaten die Verfaffungsverbältniffe zu ordnen (mie in Deutfch« 
land und Polen). Es läßt fih nicht läugnen , daß ſchon auf 


*) Diefem Yuffaße wurde die Ehre zu Theil, daß ihm in Heidels 
berg, wo er im Archiv für kritiſche Rechtswiſſenſchaft als eine 
Antwort erfheinen folte, die unverſtümmelte Aufnahme von der 
Benfurs Behörde verfagt wurde. 
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dieſem Kongreß außerdem auch die Abficht (die in fpätern Kon 
greffen weiter zur Sprache kam) waltete, das monarchiſch⸗ ari⸗ 
ſtokratiſche Prinziv in Europa zu befeſtigen; aber iedenfalls 
kann daraus nur da ein gültiger Schluß , wenn er überhaupt 
gültig ift , gezogen werden, wo die Vertragspunfte ausdrücklich 
der. Verfaffung erwähnen. 

Wir wollen nun unfere Gedankenreihe unter folgende drei 
Hauptgefichtsvunfte bringen: 1) Die Wiener » Kongreßafte bat 
feine Gültigkeit mehr. 2) Wenn fie aber auch nody Gültigkeit 
bätte, fo gewährleifter fie keineswegs die fchweizeriiche Bundes. 
verfaffung von 1815. 3) Wenn fie aber auch wirklich eine fol- 
che Gemwährleiftung enthielter, fo wäre ein Vertrag der Art an 
fih null und nichtig. 

Die Wiener-Kongrefakte foll nach gewiffen Meinungen das 
Recht der Schweizer, fich felbft nad ihren Bedürfniffen eine 
Berfaffung zu geben , befchränten. Es frägt ſich alfo: 

I. Welhe Kraft wohnt noch dieſer Kongreßafte ein? 
Herr Profeſſor Zachariä fagt: Die Kongreßakte bilde immer 
noch die Grundlage des heutigen (pofitiven) europäifchen Völker 
rechts, Aber er felbft gibt (S. 30) zu , daß durch die Julius⸗ 
revolution und die Reformbill jene Grundlage einen Riß erbal 
en babe. Warum ift er aber nicht fo aufrichtig, auch die an» 
tdern Riſſe, welche jene Akte zerftört haben, zu bezeichnen ? 
Die neuere Gefchichte Eennt in der That feinen zwifchen den 
Großmächten Europa’s gefchloffenen Vertrag , der fich fo bald 
überlebt hätte, als die Wiener⸗Kongreßakte. — Die Berträge | 
die aus dem Weſtphäliſchen⸗ Raftadter » und Hubertsburger« 
Frieden entfprangen , haben eine weit längere Wirkſamkeit auss 
geübt. Die meiften wefentlichen Befiimmungen des Wienerfon- 
greffes find verletzt. Wie wollen die Reformbill in England 
und die Veränderungen in der pyrendifchen Halbinfel nicht gel» 
tend machen, weil der Kongreß über die Verfaſſungen diefer 
Länder nichts entfchied ; defto tiefer hat aber die Juliuerevolution 
und dee Wechfel der Dynaftie in Frankreich die volttifche 
Shöyfung der Wiener-Kongreßakte erfchüttert, und feitber bat 
fie einen Stoß nach dem andern erlitten. Diefe Alte hatte den 
deutfchen Bund als einen Staatenbund , mit völliger Souberä⸗ 
nität der einzelnen Staaten zur Erhaltung der inneren und äuſ— 
fern Sicherheit, alfo mehr als einen völferrechtlichen denn als 
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einen ſtaatsrechtlichen Bund aufgeſtellt. Aber die frühern und 
fpätern Bundestagsbeſchlüſſe, von Preußen und Oeſtreich diktlirt, 
haben die Souveränität zerftört, tief in die Verfaſſungen der 
eınzeinen Staaten eingegriffen und fie unter die Vormundſchaft 
jener beiden Häupter geftellt, und als Frankreich kürzlich den 
letzten Reft deutfcher Freiheit, der auf der neueften Minifter- 
verfammlung in Wien untergeben foll, zu retten verfuchte, er⸗ 
bielt es die ſchnöde Antwort: es babe fich nicht in den deutſchen 
Bund zu mifhen. Diefe Alte bat die italienifchen Staaten als 
felbftftändige, unabhängige Staaten anerkannt. Aber Oeſtreich 
bat jeden Verſuch bderfelben, ihre VBerfaffungen zu verbeffeen, 
vernichtet und aanz Stalien feinee Supremarie (Dberberrfchaft) 
unterworfen. Die Alte bat Belgien mit Holland zu einem 
Königreiche vereinigt , aber die Belgier haben fi mit den 
Waffen von Holland getrennt, und der neue Staat hat bereits 
eine ziemlich fefte Bafis gewonnen. Diefe Alte bat förmlich 
und feierlich die Nationalität der Polen mit einer „eigenen, ib» 
ren Dedürfniffen angemeffenen Verfaſſung“ garantirt, und wer 
die unfäglihen Mühen kennt, welche die Löſung dieſer Frage 
berurfachte , wer weiß, wie Oeſtreich, England und Frankreich 
im Begriffe fanden, um ibrer willen das Schwert zu ziehen: 
der wird gefteben, daß fie einen der michtigften Punkte des 
Kongrefles bildete. Aber gleichwohl hat Rußland die Nationa⸗ 
lität Polens vernichtet, und als England und Frankreich, mit 
Berufung auf den Wienerfongreß, Einfpradye thaten, ihnen die 
Epibe des Degens bingebalten und ihnen fchnöde geantwortet: 
fie baben ſich in die Angelegenheiten Polens nicht zu mifchen ; 
ja es haben die zwei andern Garanten Polens — Preußen und 
Oeſtreich — fid) durdy einen Vertrag mit Rußland verbunden, 
um jeden Verſuch der Polen, ibre Nationalität wieder zu gt» 
winnen, mit Gewalt niederzufchlagen. Endlich könnte das kürz⸗ 
lich zwiſchen Rußland und der Türkei abgefchloffene Schutz⸗ 
und Trutzbündniß nicht anders denn als eine Zerirünmerung 
der ganzen Grundlage der Kongreßakte betrachtet werden, wenn 
Diefe Zartrümmerung nicht ſchon vorher erfolgt geweſen wäre. 
Die Wiedernerficllung des Bleihgewichts unter den Gropfmädh- 
ten — diefe alte europäifche Frage — wurde bei jeder Verband» 
lung auf: dem Kongreß auf das forgfältigfte beachtet; dieſes 
Gleichgewicht droht aber durch jenes Bündniß in ein entſchitde⸗ 


a 
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ses ruffifches Uebergewicht in Eurona verwandelt zu werden, 
und es ift Fein Zweifel , daß wenn 4815 in Wien Rußland be» 
barrlich mit einem ſolchen Bündniß aufgetreten wäre, ber Krieg, 
der ſchon bei der polniſchen Frage auszubrechen drohte, allen 
Werhandlungen ein Ende gemacht hätte. Als nun fürzlich aber 
England und Frankreich dagegen Beſchwerde führten, erbielten 
fie die ſchnöde Antwort , fie haben fi in die türfifhen Ange» 
fegenheiten nicht zu mifchen. Was ift alfo die Wiener⸗Kongreß⸗ 
alte anders, als ein veraltetes Davier ? Die Lage der Staaten 
von Eurova, die durch fie feftgefegt worden war , ift gänzlich 
verändert. Staaten find vernichtet worden und neue entftanden ; 
andere haben ihre Selbftftändigkeit verloren und noch andere 
find ihrer Auflöfung nabe gebracht worden. Die meiften Groß» 
mächte haben nicht ein», fondern zwei» bie dreimal die Kons 
greßakte verletzt. Auch die Verbindung der europäifchen Staaten, 
wie fie zue Zeit jenes Kongreffes beftand, ift aufgelöft, und es 
find neue, auf ganz andern Grundfägen berubende Allianzen 
gefchloffen worden. Beruft fih etwa noch cine Macht gegen 
eine fchreiende Völkerverletzung auf den Wienerkongreß, fo er 
hält fie den Beſcheid, fie babe fich im diefe Angelegenbeit micht 
zu mifchen, Welche Kraft foll alfo noch jenem Staatenvertrage 
einwohnen, da alle Garantien desfelben durchaus nicht reinektiet 
werden? Gtaatsverträge , die bekanntlich ohnehin von ſehr be» 
dingtee Dauer find, haben nur Gültigkeit, fo lange fie von 
den Eontrabirenden Theilen anerkannt werden , weshalb derjenige 
Theil, der auf ſolche Verträge die Hoffnung feiner Rettung 
baut, ſich an einem Balken hält, der ihn ieden Augenblid 
zerſchmetiern kann. Iſt aber ein Vertrag fo durchlöchert, mie 
die Wiener-Kongreßakte , fo fällt er der Gefchichte anheim und 
bat für die Wirkfamkeit feine Bedeutung mehr. In keiner 
Epoche der neuern Gefchichte , ausgenommen zur Zeit der All 
gewalt Napoleone , war Europa fo gänzlich ohne die Grundlage 
eines gültigen. pofitiven Völkervertrags, als in der jeßigen; man 
möchte fagen, Eurova fei in den Naturftand des Völkerrechts 
zurücgelehrt. Es ift alfo eine leere Anmaßung, einem-Syftem 
zu Ehren , das gar nicht mehr beftebt, der Schweiz die me 
mobilität (Stillftand ihrer Entwicklung) aufnörhigen zu mollen. 
II. Geſetzt aber auch, die WienersKongreßatte fei noch in 
völliger Gültigkeit , fo enthält fie gar nicht, was man fo eifrig 
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von gewiſſer Seite her darin fucht, nämlich eine Gewährleiſtung 
der 1815ner Bundesverfaffung oder eine MEINES des Ber- 
faffungsrechts der Schweizer. 


Wir treffen bier auf die verwundbarſte Stelle in dem Yuf- 
fatze des Herren Profeffors Zacharid. Durch fünf Punkte ſucht 
er einen künſtlichen Beweis berzuftellen, „daß der "bisherige 
Rechtszuſtand der Schweiz mit den Stipulationen ( Vertrage- 
punkten) der Wiener-Kongrefakte auf das genauefte verwebt fei, 
und daß mithin gegen eine wefentliche Umgeftaltung des Schwei— 
zerbundes die Stipulationen dieſes Vertrags geltend gemacht 
werden können.“ Ehe wir zur Prüfung diefes Beweiſes fchrei- 
ten, müffen wie noch eine Bemerkung vorausfchiden. — Uns 
kam es vor, ale habe Herr Zachariä in einem gefhichtlihen 
Irrthum (derem mehrere in feiner Schrift vorfommen) geſchwebt; 
als habe er geglaubt, die 1815ner Verfaſſung fei von den alliir» 
ten Mächten gefchaften worden, und müffe nun natürlicdy aud) 
von ihnen garantirt worden fein. Jenes ift aber durchaus 
falfy, wie aus dem neulichen Fund der geheimen Papiere im 
Bern, welche über dieſen Gegenſtand ein Elares Licht verbreiten, 
erhellt. Die alliirten Mächte erklärten bei ihrem Eintritt in 
die Schweiz nur, daß die Mediationsverfaffung , als ein Werk 
Napoleons , aufgehoben werden müffe ; aber die Einrichtung der 
Kantonalverfaffungen , fo wie der Bundesverfaffung , überließen 
fie den Schweizern felbft, vermieden menigftens jeden Echein 
eines Zwanges auf das forgfältigfte. Die ſchweizeriſchen Arifto« 
Braten felbft waren es, welche durch Gewalt und Trug in Beiden 
die Herrſchaft der geftürsten Vorrechte wieder ——— 
Sogleich mehr davon. Nun zur Sache. 


Die Wiener⸗Kongreßakte, inſofern ſie ſich auf die Schweiz 
bezieht (v. Art. 75—84, die im Weſentlichen nur eine Wieder⸗ 
holung des Vertrags vom 20. Mai 1815, den die Schweiz am 
27. Mai 1815 annahm, find), erkennt die Selbſtſtändigkeit 
und Unabhängigkeit der Schweiz an, und fichert ihr unter ges 
wiffen Bedingungen eine immerwährende Neutralität zu. Unter 
Diefe Bedingungen rechnet Here Zachariä auch die Aufrcchthal« 
tung des 1815ner Bundes, und fehlieft nun daraus, daß diefer 
Bund in der Wiener-Schlufafte gemährleiftet fi. Da aber 
‚nirgends in diefer Schlußafte eine ausdrüdliche Gewährleiſtung 
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jenes Bundes vorkömmt, fo bedient er fich eines Fünftlichen 
Beweiſes, der aber keine Prüfung ausbält. 

Der Artikel 74, der wichtigfte von allen, fagt: „ Die Yrı- 
tegrität (Unverfehrtbeit) der 19 Kantone , wie fie bei der Lieber- 
eintunft vom 29. Dezember 1813 als politifchee Körper beftan- 
den ‚, ift anerfannt als Grundlage des ſchweizeriſchen Verbandes. 

(L’integrit6 des 19 Cantons est reconnu comme base 
du systeme helvetique.) Der 75. Artikel fügt Wallis, Genf 
und Neuenburg als drei neue Kantone hinzu (sont reunis à la 
Suisse). Die folgenden Artikel beftimmen die Bertheilung des 
Bisthums Bafel zwifchen Bern und Bafel, Zahlungen der neuen 
Kantone an mehrere alte, fo wie an den Abt von St. Ballen, 
u. f. w., — lauter Artikel, die längft erfüllt find, und die zur 
inneren Beruhigung der Schweiz beitragen follten, und daber, 
nebenbei gefagt , die eigentlichen Bedingungen waren, an melde 
die Neutralität gefnüpft war, — Here Profeſſor Zachariä 
ſchließt nun: 

I) „In dem Artikel 74 und 75 ift die Anerkennung von 
22 Kantonen enthalten, ats Grundlage des helvetiſchen Syſtems 
(Bundes), darauf beruht nun der Bundesvertrag von 1815. 
Wollte alfo die Schweiz diefen ändern und etwa eine Einheits» 
Republik an feine Stelle feßen, fo wären jene Artikel verletzt.“ 
Aber er ſelbſt fchon ſchwächt diefen Beweis durrh den Zweifel, 
den er aufwirft, ob jene Anerkennung bloß die Anerkennung 
eines faktifchen Zuftandes oder die Bedingung eines Vertrags 
ſei. Zwiſchen beiden ift ein ungeheurer Unterfchied. Im erften 
Fall enthalten jene Artikel nur die Bezeichnung der einen kon⸗ 
trabirenden Partei (designatio persone), was doch in jedem 
Vertrage nothwendig iſt; der Sinn ift einfach: „ Wir erkennen 
die Seibfiftändigkeit der Schweiz, das heißt der 22 Kantone, 
die gegenwärtig den Schweizerbund ausmachen, an“; der Sinn 
it aber keineswegs: daß für immer in Zukunft dee Schweizer: 
bund aus 22 Kantonen beftehen foll. Im zweiten Galle würde 
eben das letztere ausgefagt; der Sinn des Artikels 74 wäre: 
„die Bedingung der Anerkennung der Unabhängigkeit dee Schweiz 
it, daß fie von nun an in Zukunft aus 22 Kantonen befichen 
foll , welche die Grundlage jener Bundesverfaflung bilden müſ⸗ 
fen,“ Daß nur die erftere und nicht Ichtere Auslegung des Ars - 
tikels 75 die allein wichtige fei, daß diefer Artikel nur die Be⸗ 
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zeichnung einer Thatſache und nicht eine Bedingung in ſich 
ſchließt, läßt ſich durch die ſtärkſten Gründe, die es in ſolchen 
Dingen gibt, beweiſen. | 

a. Der Ausdrud foricht nur eine einfache Anerkennung 
einer Thatſache aus, obne Bedingung. Wenn der Kürft von 
Libanon den deutfhen Bund anerfennen wollte, fo Fönnte ex 
ſich ganz derfelben Ausdrüce (nur mit Uenderung der Namen) 
bedienen, ohne daß es einem Menſchen einfiele, er babe den 
Deutſchen ihre Verfaſſung vorfchreiben wollen. Wer mit der 
diplomatifchen Sprache vertraut ift , muß eingeftehen , daß wenn 
jener Artikel eine Bedingung hätte ausfagen, wenn er mithin 
zue Beichränlung des Geibftgefehgebungsrechts der Schweizer 
die Grundlage bätte feftfegen follen, auf welcher der 1815ner 
Bund und in demfelben Geift jeder andere zu errichten fei, daß 
alsdann nicht bloß zu der „Yntegrität“ der Kantone auch ihre 
„Souveränität“ hätte hinzugefügt werden , fondern daß auch der 
. ganze Artikel eine andere Faſſung hätte erhalten müffen, etwa 
folgende: „Die Integrität und Souveränität der 22 Kantone 
ift anerkannt, und diefe follen von nun an die Grundlage der 
ſchweizeriſchen Bundesverfaffung bilden.“ Syn diefem Gall wäre 
das Berfaffungsrecht der Schweizer allerdings auf gemiffe 
Schranken, nämlich: die Grundlage des 1815er Bundes, ber 
grenzt, diefer fpezielle Bund felbft aber noch keineswegs gewähr⸗ 
feiftet worden, weil er nirgends ausdrüdlicdy genannt ift, und 
in Verträgen die genaueften Beftimmungen Regel find. 

b. Diejenige Auslegung des Artikels 75 , wonach derfelbe 
eine Bedingung , nämlich die Befchränktung des freien Verfaſ⸗ 
fungsrechts der Schweiz , enthalten foll, widerfpriht auch allen 
Erfiärungen und andern Verträgen der Alliierten aus den Jah⸗ 
ren 1813, 1814 und 4815, ja einer Stelle der Wienem Schluß» 
akte ſelbſt. — Wir führen bier nur das Wichtigfte an. Am 
20. Dezember erklärten die Geſandten Lebzeltern und Capodiſtria 
in Zürich: „Die Alliirten würden fich nie in die innere Ver⸗ 
faffung der Schweiz mifchen ; fie könnten aber audy nicht zuges 
ben, daß diefelbe einem fremden Einfluffe unterworfen bleibe. 
Sie würden ihre Neutralität von dem Zage an anerkennen, 
wo fie frei und unabhängig fein würde.“ Der $ 6 des Barifer 
Friedens (vom 30. Mai 1814) fagte: „Unabhängig wird: die 
Schweiz fortfahren , ſich felbft zu regieren.“ Auf dem Wiener- 
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Kongreſſe gaben ſich bekannte Ariſtokraten alle mögliche Muͤhe, 
die Alliirten zu bewegen, daß fie ſich in die Verfaſſungsangele⸗ 
genheiten der Schweiz einmifchen und durch einen Machtſpruch 
die Streitigkeiten der Kantone entfcheiden follten. (Siehe Ktübers 
Alten des Wiener» Kongreffies V. Bd. ©. 158 ff.). Uber fie 
wiefen diefe Aufforderungen zurüd, und begnügten ſich ſowohl 
in dem. Vertrage vom 20. März, als auch im Art. 84 der 


Wiener⸗Schlußakte, die „vertrauensvolle Erwartung“ (elles 
entendent avec toute confiance) auszufprechen, daß alle Kan- 


tone bald „dem von der Mehrheit der Stände frei abgefchloffe- 
sin Bundesvertrag beitreten werden.“ (acte de confederation 
eonclue librement par la majorité de leurs co-Etats, aud) 
nicht die leifefte Undeutung von Zwang.) Endlich beweif’t auch 
die Beitrittsakte der Schweiz zur heil. Allianz (am 27. Jänner 
4817) vollftändig die Anerkennung ihrer Unabhängigkeit. Alle 
dieſe Verſprechungen und vertragsmäßigen VBerficherungen von 
„Freiheit und Unabhängigkeit“ der Schweiz von ihrem „Recht 
der Selbfiregierung “, von ihrer „frei abgefchloffenen Bundes» 
verfaffung “, wären nichts als verächtliche Lügen, wenn der 
Art. 75 eine Beſchränkung des Verfaffungsrechis der Schweiz ift. 
2) Der zweite Grund, den Herrn Profefior Zachariä für 
die Behauptung , die Wiener⸗Kongreßakte habe das Verfaffungs- 
recht der Schweiz befchränft , ift von dem Mort „ Syntegrität « 
(der 22 Kantone) hergenommen , das-in dem Artikel 74 ſteht. 
Er leitet. daraus den Schluß ab, daß dieſer Ausdruck einem 
jeden Verſuch, wodurch die Integrität (Unvberſehrtheit) der 22 
Kantone aufgehoben würde , 3. B. dem Verſuch, eine Einheite- 
republit zu gründen — im Wege ftände. — Allein das Gewicht 
diefes Ausdrucks ift ſchon durch unfere frühern Bemerkungen 
gefallen ; es ift nur ein Wort in der einfachen Formel der An 
erkennung des thatfächlichen Beftandes der Schweiz. 
Bill man aber ein Gewicht darauf legen, fo muß man 
gefteben, daß jenes Wort nur eine Befchränkung der Erobe- 
rungsluft von Bern (das bekanntlich damals gerne Waadt und 
Aargau verfchluct hätte) und der Eleinen Kantone (welche Zeh 
fin’ &t. Gallen und Thurgau wieder in Vogteien verwandeln 
wollten, um die leeren Säcke der Strohjunfer zu füllen) aus— 
fprechen follte, aber weder auf die Verfaffung irgend einen Bt- 
zug bat, noch auch den Fall betrifft, wann die einzelnen Kate 
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tone , aus freiem Entfchluß (nicht durch Zwang), ihr Kantonal. 
Dafein aufheben, und z. B. eine Einheitsrepublit gründen woll⸗ 
ten. Eine Beſchraͤneung dieſes freien Entſchluſſes wäre gegen 
all’ die oben angeführten Vertragsbeſtimmungen, weldye der 
Schweiz die Rechte der Unabhängigkeit und Selbftregierung ges 
währleiften. Here Profeffor Zachariä gibt das alles größten. 
tbeils zu, und muß es zugeben, und doch Fann er fidh nicht 
entſchließen, eim ſolches durchaus nichtiges Beweismittel ganz 
fahren zu laffen. — Wenn er aber aus der „Integrität“ den 
22 Kantone gar den Schluß ziehen will, daß die Spaltung des 
Kantons Baſel in zwei Theile damit in Widerfpruch ftehe, fo 
iſt dieſer Schluß ganz unrichtig, und es läßt fich die Unrichtige 
feit aus dem ſchweizeriſchen Staatsrechte leicht nachweifen. 
Appenzell und Unterwalden find auch in zwei Theile gefpalten, 
und gelten doch nur als zwei, nicht als vier Kantone. 

Wir haben nun die Hauptbeweiſe, welche Herr Profeſſor 
Zachariä und alle diejenigen, welche das Gelbftgefekgebungs- 
recht der Schweizer durch die Wiener-Schlußakte befchränten 
wollen, vorbringen , in ihre Nichtigkeit aufgelöft. Nun. wollen 
wir aber den Fall annehmen ( deffen Unftatthaftigkeit wir aber 
erwiefen haben), der Artikel 74 enthalte wirklich eine Bedingung, 
und daraus die weitern Folgen ableiten. 

Was ift der Inhalt jener Artikel, wenn fie als Bedingung 
betrachtet werden? „Die Grundlage der Bundesverfoffung fols 
len bilden 22 Kantone“, und: „diefe Kantone follen unverfehrt 
bleiben.“ Don der Souveränität diefer Kantone keine Sylbe; 
von der Gewährleiftung des 1815er Bundes fein Wort. Wahrs 
lich, auch die kühnſten Projekte eines Derfaffungsrathe würden 
diefe Grundlage nicht überfchreiten; fie böte ihm -für den kon. 
ftitutionellen Erfindungsgeift den meiteften Spielraum dar. Er 


möchte die Souveränität der einzelnen Kantone noch fo fehr bes .- 


fhränfen, die Stellvertretung auf der Tagfakung noch fo ſtreng 
nady der Kopfzahl abmeffen, nad) Herzensluft zentralifiren und 
organffiren ; ein Bundesgericht mit den weiteſten Befugniffen. 
fhaffen: immer bliebe er auf jener Grundlage, wenn er nur 
feine Einheitsrepublif errichtete, woran im Ernſt wohl fein 
Menſch in der ganzen Schweiz denkt; immer fänden die Sta» 
„bititätsmänner keinen Troſt in jenen Artikeln gegen die RR 
des Verfoffungsrathe. 
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Indeſſen haben mir gezeigt, daß dieſer Fall nicht ſtatt ſin⸗ 
det, daß jene Artikel keine Bedingung enthalten; wir haben ge» 
zeigt, daß die zwei Beweiſe, die man für die Annahme einer 
Bedingung vorbringt, unbaltbar find. Um fein Haar beffer ift 
3) der deitte Beweis, den Herr Profeſſor Zuchariä für jene 
Annahme aufftellt, obgleihh er ein großes Gewicht darauf zu 
legen fcheint, weil er ihn immer wieder, und zwar in allen 
möglichen Wendungen, vorträat. Wir wollen ibn in feiner 
größten Stärke aufftelfen; feine Schwäche liegt dennoch offen 
zu Tage. „Die fämmtlicdyen Stipulationen der Wiener-Schluß- 
akte, in Bezug auf die Schweiz , bilden ein Ganzes, und eine 
jede diefee Stipulationen muß in Beziehung auf den Geſammt⸗ 
zweck gedeutet werden. Diefer Geſammtzweck war: die Schweiz 
als eine europäifhe Macht zu Lonftituiren und zugleich die 
Stellung zu beftimmen , die fie in dem europäifchen Staaten» 
foftem einnehmen follte, Diefe Stellung war aber bedingt durch 
den Grad der Bedeutung und das Maaß von innerer Kraft, 
die der Schweiz eingerdumt würden, und da kömmt befanntlich 
fehe viel auf die Verfaffung eines Staates an, indem 5. B. 
ein engaefchloffener Bundesftaat mehr Stärke verleiht, als ein 
‚Staatenbund , und eine Einheitsrepublit mehr als ein Bundes- 
ftaat. Da nun die Wiener-Kongrefakte in Bezug auf die 
Schweiz die politifche Bedeutung und Kraft derfelben abmeflen 
wollte , fo fchließt diefer Zweck mittelbar auch die Gewährleiſtung 
der 1815er Bundesverfaffung in fi, obgleich fie nirgends aus⸗ 
drücklich gewährleiftet it; eine Abänderung derfelben darf alfo 
nicht ohne den Willen der Wiener - Kongrefmächte gefcheben.* 
So viel Schein diefer Beweis bat, fo nichtig ift er. Feder 
Lefer fiebt, er berubt auf einem Schluß und nicht auf einer 
Anführung ausdrüdlicher Beftimmungen der Kongreßakte. Als 
lein a) ein fo wichtiger Punkt, wie die Gemwäbrleiftung einer 
Verfaffung, muß, nach allen Regeln der Auslegung eines Ber 
trags, Mar, beftimmt und auedrücdlich in den GStipulationen 
ausgefvrochen fein, nicht aber erft durch einen Schluß beraus- 
gedeutet werden müffen. b) Die Borausfekung felbft, worauf 
der Schluß berubt, nämlich: „Der Zweck der Kongreßakte fei 
geweſen, die volitiiche Stellung, Bedeutung und Stärke ber 
Schweiz unter andern Staaten abzumeffen “, iſt eine der ſchmach⸗ 
boliften Zumuthungen gegen eine Nation , eine Zumuthung, die 
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mit der Unabhängigkeit einer Nation abfolut unvereinbar iſt. 
Die Bedeutung und das Gewicht eines Staates im Verhältniß 
zu andern hängt ab von der Benußung feiner innern Hilfsquel-" 
len ( Handel und Induſtrie); von der Stärke feiner Armeen, 
von feinen Bündniffen und großen Zbeils von feiner Verfaſſung. 
Ein freies Volk ordnet das alles nach feinem eigenen Willen, 
und fchafft fich dadurch felbft feine Bedeutung und fein Gewicht 
im Eyftem der Nationen. Nur Überwundenen und unterjochten 
Völkern und eroberten Ländern legt der Gieger in jenen Bes 
ziehungen Gefeße auf; Rom befahl Carthago, Mazedonien, 
Antiochien u. ſ. w., welche Berfaffung , wie viel Truppen und 
Schiffe fie baben und welche Bündniffe fie fchließen dürften ; 
Napoleon diktirte dem unterjochten Preußen die Zahl feiner 
Krieger, beftimmte feine Allianzen, wachte mit Späheraugen 
über den Bang feinee Entwidlung und jagte die preußifchen 
Minifter, die feinen Argwohn erregten, über die Grenzen. Die 
Schweiz aber bat nie einen Vertrag von Unterjochten mit den 
Alliierten abgefchloffen, noch auch ihre Eriftenz oder Selbſtſtän⸗ 
digkeit als Gnade (Eoneeffion) von ihnen empfangen. Die 
Wiener⸗Kongreßakte und alle andern Verträge, die wir früher 
angeführt haben, enthalten die volle Anerkennung ibrer Unab- 
hängigkeit. Diefer dritte Beweis des Heren Profeſſors Zacha- 
riä beruht alfo auf einem biftorifchen und völferrechtlichen 
Irrthum. 

Wir haben nun klar dargethan, daß die Wiener⸗Kongreß⸗ 
alte nicht nur feine Gemwäbrleiftung des 1815er Bundes ent- 
halte, fondern auch Überhaupt das freie Verfaflungsrecht der 
Schweizer auf keine Weife befchränte; wir find alfo mit unferm 
zweiten Hauptfaß zu Ende und gehen zu. dem dritten Haupt⸗ 
ſatze über. 

II. Wenn aber auch die Wiener⸗Kongreßakte wirklich 
eine Beſchränkung ‚des Verfaſſungsrechts der Schweizer entbielte, 
fo märe ein Vertrag der Art an ſich null und nichtig. Bei 
dem Beweis dieſes dritten Hauptſatzes können wir am fürzeften 
fein ; denn obgleich er der wichtigfte von allen dreien ift, fo bes 
ruht er dennoch auf Grundfägen , die durch eine unmwandelbare 
praftifche Anwendung zu einem unbeftreitbaren Anſehen im 
Völkerrecht gelangt find. Der erfte Theil diefes dritten Haute _ 
ſatzes begreift eigentlich zwei Fälle in ſich, nämlich: a) den 
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Gall, daß in der Wiener-Kongreßakte wirklich das Recht der 
Schweizer, fich felbft zu Eonftituiren (ihr Verfaſſungsrecht), be 
ſchränkt fei; und b) den all, daß die Wiener» Kongreßmächte, 
nach einer mwillführlichen Auslegung der Kongreßakte, erklären, 
eine ſolche Belchränfung fei darin enthalten. Herr Profeflor 
Zacharid nimmt diefen zweiten Fall ausdrüdiich an, und bes 
merkt dabei: eine bloße ſolche Erklärung einer felbfiftändigen 
Macht fei rechtskräftig. (!!) 

Jeder Lefer fieht ein, daß, wenn fchon der erfte Fall, als 
die Urrechte einer Mation verlegend, ungültig ift, es der zweite, 
weit fchimpflichere, Fall noch weit mehr fein muß. Denn wenn 
ſchon eine Nation aus Rechtegründen nicht gebunden iſt, eine 
Bedingung zu halten, der fie fidy felbft unterworfen bat, fo ift 
fie noch weit weniger gebunden , fich durch bloße willtührlicye 
Deutung eine foldhe Bedingung auflegen zu laſſen. 

Alle Verträge zwifchen Völkern, audy die, welche auf einer 
völlig freien Einwilligung beider Theile beruben, find nur von 
einer höchſt bedingten Dauer und Gültigkeit; fie haben eine 
ganz andere Grundlage , als Privatverträge. Alle Verträge 
zwifchen Völkern werden nur fo lange gehalten , d. b. anerkannt, 
als fie dem Intereſſe Ver beiden Lontrabirenden Theile ange» 
meſſen find. Sind fle dag nicht mehr, fo werden fie eben von 


" demjenigen Theile, zu deffen Scyaden fie gereichten, aufgelöfk 


„Ein Souverin, der dag nicht thut,“ fagt Friedrich II., „ift 
ein Wahnſinniger.“ 

Diefer Satz ift zu befannt, zu ſehr durch die ganze Ge— 
ſchichte bewährt, als daß er noch einer Erläuterung bedürfte. 
Diefes Schickſal batte denn auch der Wiener» Kongreßvertrag 
vom Jahre 1815 (mie wir bei dem erften Hauptfaß gezeigt has 
ben) , und die Schweiz ift nicht mehr daran gebunden, als ante 
dere Mächte. Es gibt aber auch Verträge zwifchen Völkern, 
die in fich felbft null und nichtig find, mweil fie nicht ein Werk 
der freien Einwilligung zwiſchen beiden ZTheilen, fondern nur 
eine Folge der Gemalt find. Das find ſolche Verträge, welche 
die Urrechte einer Nation (ihre Selbſtſtändigkeit, Unabhängig» 
keit und ihr Selbſtgeſetzgebungsrecht) befchränfen ; es find ei— 
gentlich Vernichtungeverträge , weil eine Nation, ohne jene Ur 
rechte, feine Nation mehr if. Der Eieger legt fie dem licher» 
mundenen auf. Nur cine feige und gebrochene Generation er» 
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teägt ein folches Joch , eine muthvollere wirft es mit Abfchen 
von ſich weg. Viele der größten Erfcheinungen der neuern Ge⸗ 
fchichte — der Kampf. der Portugiefen gegen Spanien, der 
Spanier, Preußen und Deutfchen gegen Napoleon, der Polen 
gegen Rußland, — waren der bewaffnete Widerfpruch gegen 
den Raub unveräußerlicher Rechte der Nationen — gegen Ber 
träge der bezeichneten Urt. Und cin folcher Vertrag wäre in 
Bezug auf die Schweiz die Wiener-Rongrefakte , wenn fie das 
Berfaffungsrecht der Schweiz befchränfte; die Erklärung frem⸗ 
der Mächte aber, daß eine folche Befchränkung darin enthalten 
fei, wäre der Verſuch, die Schweiz einem Vertrag der Art zu 
unterwerfen; — beides an ſich null und nichtig. — 

Mir haben hiemit unfere Kritik desjenigen Theile in dem 
Aufſatze von Heren Profeffor Zachariä, welcher die Autonomie 
der Schweiz betrifft oder vielmehr in Frage ftellt, beendigt. 
Wir würden fie, um der Beweisführung des gedachten Gelehr⸗ 
ten willen , nicht fo ausführlich behandelt haben; allein fie kann 
früher oder fpäter zu einer praktifchen Frage werden, nnd 
dann ift es wichtig , daß unfere Stantsmänner fich fogleich auf 
den richtigen Standpunkt ftellen. 

Dazu tragen aber Gelehrte an dem Pult in der Regel 
weit mehr bei, als die durch vielfache zerftreuende Arbeiten beo 
fchäftigten praftifchen Politiker. 

Ehe wir fliegen, können wir nicht umbin , noch auf ei— 
nen Punkt aufmerkfam zu machen, der die Schwäche der gan» 
zen Beweisführung des Herrn Profeflors Zachariä in das hellſte 
Licht ſetzt. Wir wollen annehmen, die Behauptung wäre rich» 
tig , daß durch ten Wienerkongreß die Grundlage deg 1845er 
Bundes garantirr und fanktionirt worden wäre: mas würde 
daraus folgern, wenn die Schweiz fich eine andere Verfaffung 
gäbe, die auf einer ganz andern Grundlage berubte? Dffens 
bar, daß die alliierten Mächte, welche die Wiener-Kongresatte 
unterfchrieben haben, befugt wären , gegen eine ſolche Verände⸗ 
zung Einfprache zu thun (eb die Schweizer verpflichtet wären, 
darauf zu achten, iſt eine andere Frage, die wie ſchon mit 
Mein beantwortet haben), und etwa erklären könnten, daß fie 
Die Anerkennung der Schweiz im Sahre 1815 an jene Verfaſ⸗ 
fungsbedingung geknüpft hätten. Denn gerade um die Aner⸗ 
fennung der Schweiz als einer freien ee 
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Macht. handelte es fich zu jener Zeit. So fchließt aber Shen 
Profeſſor Zachariä nicht, — und e8 erhellt daraus aufs Klarfie, 
wie wenig er felbft der Richtigkeit feiner Behauptung teaut, der 
Wienerkongreß babe das Selbftfonftituirungsrecht der Schweizer 
beſchränkt. Er fchlieft (S. 27), daß in einem folcdhen Falle 
zwar nicht folge, daß die hoben europäifchen Mächte, welche 
die Schlußakte unterzeichnet haben, gegen eine ſolche Verfaſ⸗ 
fungsändtrung Einforache thun könnten, wohl aber — daß fie 
nicht länger gebunden feien, die Neutralität der Schweiz 
in einem Kriege zu reſpektiren. Here Profeſſor Zachariä zieht 
alfo den ſchwächſten Schluß aus den Prämiffen, warum ? weil 
er felbft in den ftärfern Schluß gar Fein Vertrauen febt, und 
warum das? weil die Prämiffen falſch find. Hätte er nun die 
fhweizerifchen Verträge etwas genauer gefannt, fo würde er 
auch jenen fchwachen Schluß nicht einmal gezogen haben. Denn 
in dem merkwürdigen Bertrage vom 20. November 4815 in 
Maris wurde ganz einfach, ohne die entferntefte Beziehung auf 
die innern DVerhältniffe der Schweiz, die immermwährende Neu- 
tralität diefes Landes aufs neue garantirt und ale Grund eine 
Beftimmung aufgenommen, die abermals das ganze Gebäude 
des Heren Profeffor Zacharid über den Haufen wirft, „weil 
die Unabhängigkeit der Schweiz von jedem fremden 
Einftuffe (alfo auch natürlich auf die Berfaffung) dem mwab- 
ven Intereſſe von ganz Europa entfpreche.“ 

Die Schweiz ſteht alfo überall auf ihrem guten Recht, 
mag man auf Verträge zurücgehen oder zu den urfprünglichen 
und natürtichen Rechten felbftftändiger Staaten. Ob fich nicht 
Bälle ereignen können, wo man ihre dieſes gute Recht flreitig 
macht, iſt eine andere Frage. — Man bat e8 fchon verfucht ; 
mit edelm Trotz hatte damals der Tagfatungepräfident Heß von 
. Zürich diefe Verſuche abgewieſen. Man kann eg wieder ber- 
fuchen. Zreffend fagt darüber Dr. Caſimir Dfuffer: „An einer 
„ſervilen Partei, welche die Schweiz gern wieder zu einem Anti- 
„hambre der großen Mächte berabwürdigen möchte, fehle es 
„nicht. In allen ſolchen Fällen möchten wir unfere Staat 
„männer an die gefchichtliche Lehre erinnern: Die moralifche 
„Kraft eines Volkes iſt es, worin die Bürgfchaft feiner Freiheit 
and Unabhängigkeit beruht; diefe moralifche Kraft ift aber un» 
„zertrennlich von der unbefleckten Nationalebre und dem rein 
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„erhaltenen Gefühle der Selbſtachtung. Nicht phyfifche Wer 
„tufte, nicht eroberte Hauptftädte, gefchlagene Armeen, brens 
„nende Dörfer find es, die ein Volk ruiniren; aber dag demü— 
„thigende und niederdrückende Gefühl, feine Nationalmwürde ges 
„ſchändet und fich fchimpflicher Bedingung geduldig unterworfen 
„zu haben, entmannt ein Volk und macht es zum Ueberwunde- 
„nen, noch ehe das Eifen des Feindes in feinen Flanken fikt. 
„Und diefe moralifche Belnechtung geht in der Regel durch 
„treulofe diplomatifche Unterhandlungen- der phyſiſchen Unter» 
„iochung voraus. 

„Die ganze Hoffnung Griechenlands in dem zweiten perſi⸗ 
„hen Kriege ſchwamm auf einer Zlotte; Beine Zagreife von 
„Rom wurden die römifchen Armeen von Hannibal vernichtet ; 
„die Schweiz kämpfte in ihrem Herzen, bei Morgarten, Raus 
„pen, zu Sempach und Näfels für ihre Freiheit; Friedrich der 
„Große Eonnte mehr als einmal nur noch den led Erde, wo 
„er eine Schlacht lieferte, fein Eigentbum nennen; ganz Gpa- 
„nien war mit Napoleonifchen Armeen überfchwemmt: und 
„dennoch haben alle dieſe Völker zuletzt gefiegt, weil fie den 
„heiligen Born hoher Empfindungen, die unbezwingbar machen, 
rein bewahrten. Aber alle diefe Völker find verrätberifchen 
„Unterbandlungen erlegen, die ihren Muth und ihre Thatkraft 
„gebrochen hatten. Die Echweiz ſteht jet neu geboren da; fie 
„bat die Feſſeln abgemworfen. — Trete fie jet auch jeder frem⸗ 
„den Macht, mit dem vollen Bewußtſein ihrer Rechte und. 
„Ehre, und mit dem feften Enıfchluß, kein Atom von beiden 
„aufzuopfern , entgegen.“ — 
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Literatur. 





Converſations-Lexikon der neueſten Zeit 
und Literatur. Fuͤnfundzwanzigſtes Heft. 
Leipzig, F. A Brockhaus. Artikel: Shwei- 
zeriſche Eidgenoſſenſchaft. 


In obigem Artikel iſt eine Beſchreibung des Zuſtandes der 
Schweiz vor dem Jahr 1798 und ſeither enthalten, in kurzen, 
aber treffenden Zügen. Die letzten drei ordentlichen Tagſatzun⸗ 
gen werden folgendermaßen geſchildert. 


Pag. 299. Ordem liche Tagſatzung von 4831. 

„Am 4. Juli trat die ordentliche Tagſatzung in Luzern 
zuſammen; bei der Begrüßung, die von dem Bundespräſidenten 
auf eine paſſende Weiſe eingeleitet wurde, wichen die Anſichten 
fider die neuern Ereigniſſe in dee Schweiz auf mannichfaltige 
Weiſe ab; die einen verriertben fchöne Hoffnungen , während 
bange DBeforglichkeit die andern erfüllte; die einen lobten und 
billigten die neuen Erfcheinungen,, während die andern den bef- 
tigften Zadel darüber ergoffen. Zürichg Gefandter, Muralt, 
ſprach fich über die Verfaffungsreformen dahin aus, das Opfer 
follte von einem Theile bochherzig gebracht, von dem andern 
freundfchaftlihh angenommen werden. Auch daß das überall 
locker gewordene Band enger geknüpft werden möchte, obne die 
Souveränität der Kantone zu vernichten, wünſchte Zürich. 
Deren , in deffen Namen Diesbach, ein Glied des gefallenen 
Patriziats, ſprach, grüßte aus redlichem, aber tief befümmer- 
ten Herzem, denn es fcheine das befcheidene Glück zu weichen 
und aus dem Vaterlande ein Schauplak wilder Leidenfhaften 
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zu werden. Der Gefandte von Uri, Lauener, eiferte gegen die 
neuen Berfaffungen und gegen die Preffreibeit, und ſprach von 
geheimen leitenden Gefellfchaften. Auch der Gefandte von 
Schwyyz, Reichlin, jammerte und Elagte über die Preffreibeit, 
welche dag alte gefreite Land Schwyz nicht mit Angriffen ver» 
ſchone. Lnterwalden verficherte , Anderhaldens und Winkelrieds 
Enkel würden nie aufhören, zu Allem mitzuwirken, was nach 
ihrer Ueberzeugung dem DBaterland frommen könnte. Das Volk 
von Unterwalden , feit 300 Jahren fich glücklich Fühlend , wün- 
fche nichts fehnlicher, als daß aus den Wirren, die feit einem 
Jahre die Eidgenojfenfchaft gefährdeten , für diefe ateiches Stück 
bervorgeben möchte. Haufer, der Befandte von Glarus, äußerte 
Beforgniffe Über tie Ruhe und Wohlfahrt des Vaterlandes, und 
wünſchte, daß Dauerhbaftes und Hiengefpinnfte möchten gefchie- 
den werden. Der Gefandte von Zug, Sidler, einer der freijin- 
nigflen und ausgezeichneiften Volksredner, erinnerte, bei größerer 
Theilnahme des Volkes an den öffentlichen Angelegenheiten nicht 
ſogleich Gefahr zu mwittern, und das Volk fei in feiner großen 
Mehrzahl gut: nicht feinen Beift zu läbmen, fondern zu heben 
follte man trachten; dann würde die größere politiſche Regſam⸗ 
keit dem Vaterlande und den höhern Zwecken der Menfchheit 
gedeihlich fein, Wer aus dem Gange der Weltgefchichte müßte, 
wie das Böſe ftets und überall ſich rächt, der ſehe getroft in 
die Zukunft und halte feft an dem Glauben, das Gute mülffe 
fiegen und Deevotie und Freiheitsunterdrückung fehmwinden ; ob 
mild und allmählig , ob biutig und furchtbar, fei Bott befannt. 
Aber immerhin babe dag Vaterland dringende Urfache, auf der 
Hut zu fein und fi auf jeden MWechfel vorzubereiten. Dis 
Greibeit der Schweiz babe auf Schlachtfeldern Wurzel aefaßt; 
dort reite fie fih im Norhfalle. Nicht Rettung auf Kunftwegen 
der Diplomatie und Politik würde gelingen ; aber freier Sinn, 
Barerlandaliebe, Gefühl des klaren Rechts, Begeifterung in 
Verbindung mit der Natur des Landes fei ed, was Rettung 
bringen könne. Die Gefandifhaft von Freiburg , Echaller 
findet, daß ter Bundeseid alles enthalte, was das Daterland 
in Zeiten der Noth retten könne; man dürfe nur den Muth 
nicht verlieren. Solothurns Gefandter, Gluß-Bloßheim, freut 
fih , daß das Eolothurner Volk ſich des Vollgenuſſes feiner 
Rechte und Feeiheiten würdig zeigt; er bedauert die allzugroße 
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Schlaffheit des Bundes und die allzugeringe Kraft der Zag- 
foßung ; aber Wünfche für größere Zentralifation müßten mit 
Mäfigung und Aufrichtigkeit vorgetragen werden. Der Gefandte 
von Bofel, Laroche, hofft, daß er mit der tröftlichen Ueberzeu⸗ 
gung heimfehren könne, der Zuftand des Vaterlandes fei beru⸗ 
bigender als je. Schaffhaufens Gefandter »Meyenburg , macht 
aufmerkfam , wie tröftlich es ſei, daß bei aller Verſchiedenheit 
der Mieinungen doch die Behauptung der Unabhängigkeit und 
Freiheit des DBaterlandes über allen Meinungstampf erbaben 
fcheine. Der Gefandte von Appenzell, Doktor Eugfter, drückte 
freudige Gefühle aus; nicht in gelehrten Pbhrafen , einfach, treu 
und bieder laut des AppenzellerVandes Bundesgeuß, treu und 
offen, des Kandes Sitte gemäß; die Appenzelfer hätten ihrer 
Väter Heldenthaten nicht vergeffen, im Nothfalle würden fie 
ihrem Borbilde folgen mit feftem Willen und Entfchluß. Dies 
fee fefte Wille und Entfhluß fei des Appenzellers fchönfte Or⸗ 
densdeforation, die er nicht auf dem Herzen, fondern anfpruche- 
108 im Herzen trage. Die Zeiten feien bewegt, deswegen aber 
zittere Niemand. Man folle nur nicht vergeffen, ſich felbft audy 
zu bewegen; man folle im Buche der Zeit lefen und ihre Leh⸗ 
ren nußen. Der Gefandte von St. Ballen, Baumgartner , 
nachdem er die Verficherung gegeben , daß fein Stand fich fiets 
bemühen werde , feinen Verpflichtungen gegen den Bund nach⸗ 
zutommen , drückte fich fo aus: „Verhehlen wir ung nicht, eine 
neue eidgenöffifche Welt umgibt uns, und was noch nicht neu 
geichaffen , geht der neuen Geftaltung mit rafchem Schritte ent» 
gegen. Des Volkes Führer und Rathgeber find es aber, auf 
denen zunächft die Pflicht haftet, im Geifte der Zeit, der troß 
aller Mipkennung der Geift des Volkes ift, die gebieterifchen 
Forderungen des Staatswohls in ihrem ganzen großen Umfange 
zu erfaffen, ihre Erfüllung anzubahnen , zu leiten, zu fichern.“ 
Der Gefandte von Graubünden, Sprecher, äußerte, wie der 
rhätiſche Bund feit dem Untergang der römifchen Revublif, fo 
beftehe er noch auf den Grundfäen der Vorksſouveränität frei 
und glücklich; er freue fib, in den andern Ständen die Ver» 
faffungen volksthümlicher geftalter zu fehen, und mwünfche und 
hoffe von dem momentanen Zwift keineswegs dauernde Störung 
des Glücks und der Eintracht unter feinen Mitftänden. Yargau’s 
Gefandter, Dr. Bertfchinger , freut ſich, daß das aargauifche 
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Volk nach überſtandenen Wirren ſich unter das Panier einer 
aus ihm hervorgegangenen Verfaſſung gereiht babe. Auch 
Aargau fet feſt entfchloffen,, fet am Bunde zu balten, ihn mit 
But und Blur fchüßen zu helfen, und zu Fräftiger Zufammens 
ziehung der allzulodern Bande, wie zu Allem, mitzuwirken, 
was das DBaterland im Innern und nach Außen Eräftiger und 
einiger machen könne. Die Gefandifchaft von Thurgau, De, 
Merk, warf einen Blick auf die Feinde der Reformen. Syn 
politifhen Meinungsfämpfen wolle ein freies Volk keine Ver— 
brechen feben. Bei ibm foll die Ueberzeugung allein gelten, 
nicht die Gewalt. Man könne übrigens mit freudigem Gefühle 
auf jene Augenblicke zurüdfehen, wo die Regierung feine Ges 
walt mehr, das Volk alle hatte, ohne fie zu mißbrauchen, 
Damit möchten ſich Die tröften, welche glaubten, es gebe außer 
ihnen fein Heil, Jene, die nicht für möglich bielten, daß, was 
geſchah, ohne Einfluß des Auslandes gefcheben fei, Jene, die 


das Etreben des GSchweizervolfes nady größerer Freibeit und 


Selbftftändigkeit fogar Verbrechen nannten. Teſſin verfpricht, 
treu feine DBundeepflicht zu erfüllen; cbenfo Wandt, das au 
allem Theil nehmen will, mas dazu dient, die Unabhängigkeit 
und Freiheit des Landes zu befeftigen. Der Sefandte von Wal« 
lis, Stodalper , eiferte gegen den Gedanken an eine größere 
Zentralität der Schweiz , gegen den Idealiemus und Liberalig» 
mus, der nicht aufböre zu reformiren. Meuenburgs Gefandter 
ift dee Anficht, daß die Verbältniffe nach Außen berubigender 
geworden, und Genf betrachtet die Neutralitätserflärung als die 
Richtſchnur, nach welcher die Zagfakung handeln foll. 

Neben den laufenden Gefchäften, unter denen dem Militär» 
wefen große Aufmerkfamkeit gewidmet wurde , bildete die Rebis 
fion des DBundesvertrages die Hauptfrage auf der Zagfakung, 
Schon bei der Uebernabme der DBundesangelegenheiten durch 
den Vorort Ruzern batte Dr. Caſimir Pfyſſer, einer der talent» 
vollſten Advofaten des Kantone, der, auf deuifchen Univerfitäten 
gebildet, die Fahne des Junkerthums verlieh und mit feinem 
fcbarfen und treffenden Verftande der Sache der Volksfreiheit 
diente, und dejfen Stimme unter den freifinnigen und gebildes 
en Männern dee Schweiz von Gewicht war, durch feinen „Zus 
ruf an den Eidgenöffifchen Vorort“ diefen Gegenftand angeregt. 
» Die Epoche, in der wir ſtehen,“ fagte er darin, „iſt die 
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Epoche einer großen Keife; fie kann die ruhmvolle Aera einer 
herrlichen Wiedergeburt, fie kann aber auch die fchmachvolle 
Zeit innerer Zerrüttung und dußerer Ohnmacht des Vaterlandes 
werden. Welche hohe Pflichten legt eine foldhe Zeit dem Vor⸗ 
orte auf! Begreift derfelbe und hält ee mit flandhaftem Willen 
die große Aufgabe feft, welche der Geift wolitifcher und fittlicher 
Emanzivation in Europa und die verwickelten Verbältniffe der 
europdifchen Mächte der Eidgenoffenfchaft vorlegen, fo ift es bei 
dem bedeutenden Einfluß , welchen die Bundesafte troß ihren 
Mängeln dem Vororte gewährt, unmöglich , daß diefe verbäng- 


nißvollen Fahre vorübergehen , ohne daß aus ihrem Schooße 


das Vaterland einen reichen Segen von Wohltbaten empfange.“ 
Das vorgefehte Ziel dee Bewegungen fucht er in Einrichtung 
feeiee Repräfentativverfaffungen in den einzelnen Kantonen und 
in einer dadurch bedingten höhern , imtelfeftuellen, fittlichen und 
indufteiellen Entwicklung des Volkslebens, in Gründung einer 
wahrhaften Bundesverfaffung nach der dee eines Bundesſtaa⸗ 
tes, dadurch Erhöhung der Nationalfraft im Innern und Er— 
bebung der Eidgenoffenfchaft zu größerer Würde und Bedeutung 
unter den Übrigen Staaten. Diele Schrift erregte den Zorn 
der Ariſtokraten im höchften Grade; fie verdächtigten den Ber» 
faſſer, als wollte er das alte helvetifche Einheitsſyſtem wieder 
herbeiführen , welches bei der Mehrzahl des Volkes noch in 
fchlechtem Andenken fteht, und nötbigten ihm eine Vertheidigung 
feines „Zurufes“ ab, worin er die Feinde der größeren Zentralis 
firung der Schweiz fiegreich aus dem Zelde fchlägt und nach⸗ 
weißt, wie ungegründet der feinem „Zurufe“ gemachte Vorwurf 
ſei. Im Schooße der Zagfakung hatten Ruzern, Zürich, Freie 
burg, Solothurn, Scaffdaufen , St. Gallen, Aargau und 
Thurgau, denen fpäter dag regenerirte Bern beitrat , die Revi— 
fion der Bundesakte betrieben. In mehrern beredten Vorträgen 
wurde deren Rothwendigkeit klar und einfach nachgemwiefen,, und 
am Ende der Beratbung von 12 Ständen befchloffen , „ die 
Frage Über die Revifion des wirklich beitehenden Bundesvertrags 
fällt ad referendum et instruendum in den Abſchied.“ Nur 
Uri, Schwyz. Unterwalden und Wallis wollten fi in Keiner 
Weile auf. diefen Gegenftand einlaffen, der nun, nachdem er 
bon den Großen Rüthen der einzelnen Kantone berathen, auf ber 
nächften ordentlichen Verſammlung der Tagſatzung wieder be» 
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handelt werden mußte. Außerdem befchäftigten die Zerwürfniſſe 
im Kanton Schwyz, der Zuftand Bafels und die im Kanton 
Neuenburg ausgebrochenen Unruhen die Tagſatzung aufs Leb⸗ 
baftefte. Bei dieſer Gelegenheit entwidelten ſich am augenfchein- 
lichften ihre Schwäche und ihre Schwerfälligkeit in der Behand» 
fung der höchften Intereſſen des Volks, fo wie die Böswilligkeit 
und geheimen Lmtriebe der Feinde der Reform im Geifte der 
allgemeinen Freiheit und Rechtsgleichheit, welche noch feften 
Fuß in der oberften Bundesbehörde gefaßt hatten. Da der in» 
nere Bezirk von Schwyz fich bebarrlicy weigerte, dem Begehren 
der Äußern Bezirke, eine auf Rechtsgleichheit gegründete Ver» 
- faffung zu entwerfen, nachzugeben, ermwäblten die Lentern eine 
proviforifche Megierung , und erklärten die Trennung auf fo 
lange , bis ihr Wunſch gemährt wäre. Der Vorort und die 
Tagſatzung erfchöpften fich in friedlichen QVermittlungsverfuchen, 
die aber alle fruchtlos blieben, indem die Dligarchen im Flecken 
Schwyz, um ihre Herrichaft beforgt, jeder Stimme der Ver⸗ 
nunft Troß und taube Ohren entgegenftellten. Eben fo fruchts 
lo8 waren alle Bemühungen der Tagſatzung, die Wirren im 
Kanton Bafel zu befeitigen ; umfonft befchäftigte fie fich in 45 
Sitzungen mit den Baſeler Angelegenheiten, umfonft fchichte fie 
wiederholte Repräfentanten , welche Friede und Ordnung wieder 
berftellen und das Anſehen der Zagfakung aufrecht erhalten 
follten; es war ihr nicht einmal möglich, die in der Stadt 
herrfchende Faktion zu einer vollſtändigen Amneftie zu bewegen; 
diefe wollte nur unbedingte Unterwerfung unter ibren Willen , 
und wurde heimlich und offen von den Ariſtokraten zu ſolchem 
Feſthalten ermuntert; dagegen behareten die Führer des Land» 
volfs eben fo feft auf dem Verlangen gleicher Rechte, und fan⸗ 
den eine mächtige Stübe in der Sympathie des ganzen Schwei- 
zervolks, das fich immer lauter gegen Baſel erklärte und fogar 
nicht abgeneigt war, im Intereſſe des Landvolks einen bewaff⸗ 
neten Zug gegen die Stadt zu unternehmen. Eben fo wenig 
erfreulich waren die Refultate , welche die Tagſatzung aus ihrer 
Vermittlung in den Angelegenheiten Meuenburgs zog. Sie 
löſ'te fich in ihrer 79ften Sikung am 27. Dezember auf, ohne 
dem Lande die Ruhe gefichert und den von ihr gebegten Erwar 
tungen entfprochen zu haben. 
— — — 
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Pag. 306. Ordentliche Tagfagung im Jahr 1832. | 


So war der Stand der Dinge , als die Zagfakung fich zu 
ihren ordentlichen Sigungen im Juli 1832 verfammelte. Prä- 
fident derfelben war Schultheiß Eduard Pfyffer. Zürich, Bern, 
Freiburg, Solothurn, Appenzell, St. Gallen, Thurgau, Aar- 
gau, Waadt, Genf und Zeffin hatten größtentheils freifinnige, 
mit dem VBertrauen des Volkes umgebene Männer abgeordnet. 
Die demofratifchen Kantone waren bis auf Appenzell und Zug 
durch entfchiedene Freunde des Alten vertreten. Die Begrüßungs- 
rede dee Präfidenten war gemäßigt, ernſt und gedankenreich; 
in dem vordrtlichen Berichte gab er cine Elare Licherficht der 
DVerhältniffe und der Lage des Vaterlandes. Er deutete in 
ſchwachen Ausdrücden auf die Wirren im Kanton Bafel bin, 
enthüllte unummunden, daß die Urſache der Unfähigkeit der 
Zagfatung , ihrer Beſtimmung ganz zu entfprechen, in dem 
Bundesvertrage von 1815 liege, und erkannte die Nothwendig- 
keit, die Wehrmittel zu vermehren. Bei der Entbietung des 
eidgenötfifchen Grußes ſprachen ſich beinahe alle Kantone Eräftig 
für die Behauptung der Unabhängigkeit, Freiheit und Ehre der 
Schweiz aus. In der zweiten und dritten Sitzung wurde über 
die Zulaffung der Gefandten der fäußern Bezirke von Schwyz 
und der Landfchaft Bafel berathen, und troß den fräftigen Er» 
Örterungen der freifinnigen Kantone befcyloffen , die Gefandt- 
fhaft des innern Bezirks Schwyz, ohne den fernern Berathun⸗ 
gen über die Hauptfrage vorzugreifen, allein anzuerkennen, 
und binfichtlich der Landichaft Bafel in Entfcheidung bis zur 
Behandlung der Hauptfrage zu verfchieben. Beide proteftirten 
gegen die Befchlüffe der Tagſatzung. In der fechsten und fie» 
benten Sitzung wurden die Angelegenheiten des Kantons Schwyz 
berathen, und mit 161), Stimmen ein Wermittlungsverfucy be» 
fehloffen und zu Wermittlern die Herren Zgraggen aus Uri, 
Sidler aus Zug und Schaller aus Freiburg gewählt , welche 
am 4. Auguft in Zug mit acht Abgeordneten der äufern, und 
acht der innern Bezirke und zwei von Gerfau zufammentreten 
und verhandeln follten. Sie giengen ohne allen Erfolg wieder 
auseinander , weil fich die Abgeordneten des alten Bezirke in 
nichts einlaffen wollten, und Einer fogar gegen Schaller bes 
merkte: In weniger als, zwei Monaten werde fchon eine fremde 
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Macht die Ordnung in der Schweiz wieder herftellen; er balte 
die Mühe der Herren Vermittler für eben fo unnöthig, als 
allfällige WVerfaffungsarbeiten im Kanton Schwyz. In der 
neunten Sitzung am 16. Yuli kam in der Tagſatzung die Re 
bifion der Bundesverfaffung zur Sprache. Die Adreffen aus 
den Kantonen Thurgau, St. Ballen, Aargau und Zürich, 
welche von den politifchen Vereinen ausgiengen und eine Revi- 
fion der Bundesverfaffung durch einen aus dem Schweizervolke 
gewählten Verfaffungsratb und Worlegung des Entwurfs zur 
Sanktion des Volkes verlangten, wurden verlefen. Dann em⸗ 
pfahl der Präſident ernfte, der Wichtigkeit des Gegenftandes 
angemeffene Behandlung. Der Bürgermeifter Hirzel von Zürich 
eröffnete das Worum feines Standes. Er ſprach entfcyieden für 
die Revifion. „Verhehlen wir uns nicht, “ heißt es unter ans 
derm darin, „daß gerade durch die Urt, wie die oberſte Bun» 
desbehörde zuſammengeſetzt ift, mehr das Intereſſe der einzelnen 
Stände, als das Nationalintereffe fich repräfentirt findet, daß 
ung eine aus dem Zutrauen und Willen der Eidgenoffen ber» 
vorgegangene vollziehende Gewalt gebricht; daß Drdnung und 
Ruhe im Innern nicht hinreichend gefichert find, da ein Bun» 
desgericht bei Zermürfniffen mangelt. Zürich hat den entfchie» 
denen Willen, die Bundesrevifion zu bewerkſtelligen, indem «8 
dadurch) nur eine Pflicht erfüllt, die ihm feine Verfaſſung auf⸗ 
erlegt ; denn diefe von A0,000 Bürgern aus freiem Willen an« 
genommene Berfaffung fpricht es aus, daß Zürich auf Eräftigere 
Vereinbarung der Kantone binwirken fol.“ Die meiften übri« 
gen Kantone forachen im Sinne Zürich für eine Reviſion ber 
Berfaffung ; felbft dDiegenigen , mwelche entgegen waren , nahmen 
ihre Gründe nur von der bewegten Zeit ber; der einzige, der 
fogar in der Schwäche der Bundesverfaffung eine Garantie für 
die Schweiz ſah, war Chambrier, der Abgeordnete Neuenburgs. 
In der folgenden Sikung ftimmten für die Einleitung ber 
Bundesrevifion Zürich, Solothurn, Schaffbaufen, St. Gallen, 
Yargan , Genf, Waadt, Thurgau, Graubünden, Bafel, Frei« 
burg, Bern, Luzern und MWpvenzell-Außerrhoden. In eine 
Revifion wollten nicht eintreten Uri, Unterwalden, Zug, Neuen» 
burg und Appenzell-Innerrhoden. Die Gefandten von Glarus, 
Teſſin und Wallis bezogen ſich Iediglich auf ihre abmeifenden 
Abſtimmungen. An der Wahl der Commiſſion für die Bun— 
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desrebiſion nahmen 16 Stände Theil; gewählt wurden Eduard 
Pfyffer von Luzern, Hirzel von Zuͤrich, Tavel von Bern, 
Zgraggen von Uri, Heer von Glarus, Sidler von Zug, Schal» 
lee von Freiburg, Munzinger von Solothurn, Baumgartner 
von St. Ballen, Planta von Graubünden, Meyenburg von 
Schaffhauſen, Tanner von Aarau , Roffi von Genf, Monnard 
von Waadt und Chambrier von Neuenburg , für den das Loos 
gegen Eder von Thurgau entfchied. Als Uri der Revifion fremd 
bleiben wollte, wurde an die Stelle feines Gefandten Mörikofer 
bon Thurgau gewählt. Diefe Diänner wurden mit der Bear» 
beitung eines Entwurfs einer neuen Bundesverfaffung und der 
Art und Weife ihrer Santtion durch das Volk beauftragt. 
Nächft der Bundesrevifion und den allgemeinen Wehran- 
ftalten , welchen ftets eine große Sorgfalt gewidmet wurde, bes 
ſchäftigte fich die Tagſatzung am meiften mit den Wirren im 
Kanton Baſel. Nachdem alle Mittel zue Herbeiführung einer 
Vereinigung der getrennten Kantonstheile auf den natürlichen 
Grundlagen einer von Allen anerkannten , die Rechtsgleichheit 
garantirenden. Verfaſſung erfchönft, und ſowohl von der troßig 
auf ihrem vermeintlichen Rechte beharrenden Stadt, als von 
der Randfchaft, die durch den lang andauernden Wibderftand 
gegen die Stadt Bafel in ihrem Vorſatz erftarkte , vereitelt wa» 
sen, faßte die Tagfakung den DBefchluß , die Öffentliche DVerwals 
tung des Kantons in zwei befondere Gemeinwefen zu trennen, 
Zu der einen Abtheilung follte Bafel mit den ihm treu geblie- 
benen 11 Gemeinden, zu der andern die 46 Gemeinden der 
Landfchaft gehören, welchen der Große Rath von Bafel felbft 
durch den Zrennungsbefchluß vom 22. Februar die Verwaltung 
entzogen batte. Syn 12 andern Gemeinden, die noch zweifelhaft 
waren, follte abgeftimmt werden, ob fie bei der Stadt Baſel 
bleiben oder zur Landfchaft Üübertreten wollten, welche bereits 
eine Verfaffung entworfen und befchworen , ihre Behörden ein 
gefeßt und ihre Verwaltung organifirt hatte. Sieben derfelben 
verbanden ſich mit Lieftal und fünf entfchieden mit ſchwacher 
Majorität für die Stadt. Dann follte unter einem eidgenöfft- 
ſchen Scyiedegerichte eine billige Ausfcheidung und Vertheilung 
des Stantseigenthums ftatt finden, und beide Kantonstbeile 
folfen in der Tagſatzung durch eine halbe Stimme vertreten 
werden. Gegen die Befchlüffe der Tagſatzung verwahrte ſich 
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die Stadt Bafel, und Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis und 
Neuenburg , fchon lange im Intereſſe der Basler Fakllon, ga« 
ben eine förmliche Proteftation zu Protokoll. Aber mit fünf 
zehn Stimmen wurde Über alle. diefe Proteftationen zur Tages⸗ 
ordnung gefchritten und den eidgenöffifchen Kommiffarien im 
Kanton Bafel befohlen, die Befchlüffe ohne meiters zu vollzie⸗ 
ben und nöthigenfalls von den ihnen zu Gebote ftehenden Mit 
teln Gebrauch zu machen. Die Entfcheidung der Angelegenhei- 
ten des Kantond Schwyz wurde wieder auf die nächfte Tag— 
fatung verfchoben , doch der Status quo anerkannt und beiden 
Theilen der Landfriede geboten. Am 9. September, in der 56ften 
Sitzung, beendigte die Tagfakung ihre ordentlichen Verbands 
lungen und gieng auseinander. Noch vor ihrer Auflöfung 
peoteftirten Uri, Schwyz , Unterwalden, Wallis und Neuenburg 
gegen das Garantickonkordat der fieben Kantone, die aber klar 
nachiviefen , daß in demfelben nichts enthalten fei, mas bie 
Rechte des Bundes verlege. Die Refultate der Tagſatzung bes 
friedigten feinen Theil; offenbar gebrach es an Energie auf der 
einen und an gutem Willen auf der andern Seite; die Urkan« 
tone äußerten fich ftets bitter und feindfelig gegen die neuen 
DVerfoffungen , und ergriffen jede Gelegenheit, um ihrem Grolle 
Luft zu machen, mie bei der Berathung Über die Eidesformel 
tür die eidgenöffifchen Offiziere, mo endlich Zavel, dem Ges 
fandten Berns, die Geduld brach, und er erklärte, Bern fei 
des Hohne müde; Urt folle nicht glauben, daß Bern von ihm 
Stabilität feiner DVerfaffung erwarte, aber das fordere Bern, 
daß ihm Uri nicht zumuthe, erklärte Feinde feiner neuen Ver» 
faffung im eidgenöffifhen Generalftabe zu wiſſen, und das 
glaube Bern, daß feine Stimme in militärifchen Dingen noch 
fo viel gelten follte, ale die von Urt , welches dazu ungefähr fo” 
viel Kreuzer bezahle, ale Bern Kronenthaler, und neben 5824 
Bernern 236 Mann in’s Feld ſchicke. 


Pag. 314. Drdentlihe Tagſatzung im Jahr 1833. 
Die ordentliche Zagfakung verfammelte fih am 1. Juli 
wieder in Zürich, während die diffentirenden Stände in Schmwus 
zufammentraten. In dem fogenannten eidgenöffifchen Gruße 
wurde befonderse von Zürich) und Luzern eindringlich zur Ein» 
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tracht ermahnt ; letzteres vorzüglich ſprach durch Schultheiß 
Pfyffer in verföhnendem Sinne: „Während ich von Eintracht 
und den daraus bervorgebenden Vortheilen fpreche,“ fo ſchloß 
er, „blicke ich mit Schmerz und Wehmuth auf die Lüden, auf 
die leeren Pläte unter ung. Wo find Luzerns ältefte Bundes» 
genoffen ? Belangen von Irrbegriffen, halten fie fidy in einem 
fo wichtigen, entfcheidenden Momente fern von ung. Raffet ung 
ihe Benehmen bedauern , aber ihnen nicht grollen. Der Geift 
ihrer Väter wird nicht ganz von ihnen gewichen fein, und 
freudig werden fie bald wieder zu ung zurüdfehren. Bis dann 
feien ftets ihnen ihre Plätze und unfere Herzen offen. In Zelle 
und Stauffachers Söhnen werden wir immer liebe Freunde 
und Bundesgenoffen erkennen.“ Bern dagegen meinte, es fei 
dringender, zu handeln, und zwar in dem Sinne, daß die Ik» 
gitime Tagſatzung den Garnern gegenüber zeige, daß fie auch 
etwas verwirklichen Fönne. Bern ftrebe vorwärts; für feine frei» 
finnige Verfaſſung gebe das Berner-Volt Gut und Blut; wenn 
nicht bald eine Bundesverfaffung zum Abſchluß Fomme , fo 
werde Bern fi) an die Stimme des Volkes anfchliefen und 
mit demfelben auf andere Weile zu einem Abſchluß über eine 
neue Dundesverfaffung zu kommen trachten. . 
Während in Zürich von der Zagfakung über das Wehr- 
mwefen, neue Bermittelungsverfuche und andere laufende Geſchäfte 
verhandelt wurde , verwarf das Volk des Kantons Luzern, von 
der Geiftlichkeit und den Radikalen gehekt, am 7. Zuli die 
neue Bundesverfaffung. Sogleich zeigte ſich großer Jubel unter 
den Ariftofraten und Römlingen; der „ Waldftätter-Bote“ for 
derte ungefcheut das Volk zur Rebellion gegen feine Regierung 
auf, und manche Zeichen verfündigten, daß der Sarner-Bund 
offene Reaktion gegen die neue Ordnung der Dinge beabfihhtige. 
Diefe begann im Kanton Schwyz. Daß ein allgemeiner Plan 
zu Grunde lag, mag faum bezweifelt werden; oögleich die 
Sarners Verbindung nach mißlungener That alle Leitung und 
Theilnahme ftandhaft läugnete. Küßnacht, am Fuße des Rigi, 
wo Tells Pfeil an Landvogt Geßler Rache nahm, wurde zum 
erften Schauplaß erforen. Die Gemeinde hielt zu den Außern 
Bezirken; Anhänger des alten Landes erregten Unruhen , wur⸗ 
den aber von der Gegenpartei überwältigt. Darauf, am 30. 
Juli, -erfchienen zwei Abgeordnete von Arth und boten ihre 
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Vermittlung an, mit der Erklärung, daß, wenn fie nicht an» 
genommen würde, Truppen von Schwyz einrücken folften. Die 
Behörde wies fie ab und berichtete eilig nach Luzern, welches 
den Schultheiß Amrhyn abordnete und feine Grenzen deckte. 
Altſchwyz hatte unterdeffen feine ganze Zruppenmacht in Arth 
anderthalb Stunden von Küßnacht zufammengezogen , dafelbft 
feine Häuptlinge verfammelt , um unter der Anführung des eid» 
genöffifchen Oberſten Abyberg "einen Angriff auf Küfnacht zu 
machen. Alle Gemeinden des inneren Landes waren eingeladen, - 
fo wie dag Sturmgeläute rufe, fih in Marfch zu fehen und 
nach Arth zu kommen, In der Nacht vom 30. auf den 31. 
Juli ertönten von 12 Uhr bis Morgens 4 Uhr abmwechfelnd die 
GSturmgloden , widerhallte von Berghöhen und aus Zhalgrüns 
den furchtbar der Alveneuf; Haufen von bewaffneten Bauern 
fammelten fi mit den wenigen regulären Milizen , die zwei 
* Kanonen und vier Pulverwagen mit fidy führten, in Arth. 
Männer mit alten Flinten, Miftgabeln, Spießen , Morgens 
fieernen und Senfen, ja felbft nur mit Stöden bewaffnet, er» 
fchienen, und boten bei den nächtlichen Schatten ein grotesf- 
fchauerliches Bild der alten Landftürme.. Abyberg und die 
Häupter wandelten freundlich unter den Gruppen umher, boten 
Jedem traulichen Händedruck und begeifterten durch Worte und 
italienifchen Wein. Am Morgen des 31. war Küßnacht von 
etwa 600 Dann befet ; die Bürger leifteten keinen Widerftand; 
Schultheiß Amrhyn proteftirte im Namen der Tagfakung , er» 
bielt aber von Abyberg die Antwort, daß er diefe nicht aner- 
kenne. Sofort bot Luzern, das zunächft der Gefahr ausgeſetzt 
war, feinen erften Bundesauszug , 1600 Mann, auf, und bes 
richtete nach Zürih. Die Häupter des Sarner-Bundeg, welche, 
von den Berichten der Römlinge verführt, auf den Beiftand der 
Luzerner Bauern gerechnet, faben fih bald bitter getäufcht. 
Bei der Nachricht von dem fehmählichen Landfriedensbruch er- 
greift das ganze Volk im Kanton Luzern ein allgemeiner Unwille, 
und jeder war zum Schuße der neuen Verfaſſung und Regie 
rung bereit. Als die Nachricht von diefen Vorfällen nah Züs 
rich kam, erhob fih auch die Zagfakung zu männlichen, 
raſchem Handeln, in dem Sinne, wie e8 die Volksſtimme laut 
verlangte. Der erfte Auszug der meiften größeren Kantone 
wurde aufgeboten und 10,000 Mann unter teefflichen Führern, 
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denen zwei ausgezeichnete Männer, Nagel aus Appenzell und 
Schaller aus Freiburg , als Kommiffarien der oberften Bundes 
bebörde beigegeben wurden, zur Belebung des Kantons Schwyz 
abgeordniet. Die Truppen folgten fchneil und freudig dem Rufe 
ihrer Regierungen und waren vom beften Geifte befeelt. Die 
Faglakung erlich eine Proflamation an das fehrweizerifche Volk, 
worin fie die Vorfälle und ihren Entfchluß in energifcher Spra- 
che fund machte und vorzüglich) die Webrmänner an ihre Pflicht 
mahnte. Die auf den 5. Auguſt ausgefchriebene Bermittlungs- 
konſerenz wurde aufgehoben. Schon am 4. Auguft rückten die 
eidgenöffifchen Truppen obne allen Widerftand in den Kanton 
Schwyz ein; am 8. wehten ihre Fahnen im Hauptort ; die von 
Uri und Unterwalden geboffte Hilfe war ausgeblieben. Noch 
ebe die Vereitelung der Plane des Fledens Schwyz durdy die 
Energie .der Tagfakung bekannt war, verfuchte auch Bafel durch 
plößlichen bewaffneten Ueberfall die Landfchaft zu unterwerfen. 
Daß der Plan von Bafel mit Schwyz gemeinfchaftlich verabres 
det war, möchte aus einem Schreiben des Bürgermeifters 
Grey von Bafel an Hauptmann Iſelin erbellen, worin er fagt: 
„Oberſt Abyberg bat Küßnacht ohne Schweriſtreich befeßt und 
behauptet dasfelbe. Luzern wird fich nicht mehr einmifchen.“ 
Die Stadt hatte fchon feit längerer Zeit die Landfchaft heraus, 
zufordern verfucht ; als ihr Bemühen fruchtlos war, diente alg 
Vorwand zum Ausfall eine vorgebliche Beſetzung des von der 
Zaglakung gegen feinen Willen der Stadt Bafel zugetbeilten 
Dorfes Diepflingen , durch Bewaffnete der Landſchaft. Am 3, 
Auguſt Morgens um 3 Uhr wurde in Bafel Generalmarfch ge⸗ 
ſchlagen; um 6 Uhr zogen die Bafeler unter der Anführung 
des eidgenöffifchen Urtillerieoberften Viſcher, eines Mannes von 
Bildung und humanem Charakter, der an diefem Tage den 
langjährigen Ruf weiſer Mäßigung , großer Kenntniß im Kriegs 
weſen und feine militärifhe Ehre der berrfchenden Faktion 
Bafels zum Opfer brachte, gegen 1600 Mann ſtark, mit 10 
Kanonen und 2 Haubiten aus. Eine Abtheilung von 400 
Mann mit 4 Kanonen unter dem Befehle des Dberften Melt» 
nauer rücte auf dem linken Birsufer gegen Mönchenftein, um 
die Verbindung der obern Landestheile mit den untern jenfeits 
der Birs und des Schauenburger Gebirgs gelegenen Ortſchaften 
abzufchneiden. Als aber dieſes Korps tapfern Widerftand fand, 
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hielt es ſich in der Entfernung und zog ſich am Abend zurück. 
Das Hauptkorps mit ſechs Kanonen und zwei Haubitzen rückte 
auf das rechte Birsuſer und fiber die Ebene — * Muttenz. 
Als es nach anderthalbſtündigem Kamdfe die Anhänge hinter 
Muttenz, wo ſich die Landſchaſtlichen, etwa 120 Marin ſtark, 
aufgeſtellt hatten, nicht gewinnen konnte, zog es ſich nady dem 
Dorfe Pratteln; hier wurden drei webrloſe Bürger muthwillig 
erſchoſſen, Kinder und Weiber mißhandelt und eilf Häuſer und 
mehrere mit Vorrath angefüllte Scheunen in Brand geſteckt. 
Das Geheul der Gemißhandelten und die aufſteigenden Flammen 
erfülften die Landleute mit Rachegefühl. Ueberall fliehen die 
Baſeler auf den muthigften Widerftand ; es war ihnen troß aller 
Anfteenaung und einer Tapferkeit, die einer beffern Sache 
würdig gemwefen wäre, micht möglich , weder die Höhen zu ge« 
winnen , nod) die Vertbeidigungslinie von Debrli , einer waldi- 
gen Anhöbe, bis zur Grgolz, in deren Thale Lieſtal liegt, zu 
durchbrechen. Vorzüglich das grobe Geſchütz der Landfchaftlichen 
war gut bedient und richtete großen Schaden an. Nach mehr- 
ſtündigem Gefechte traten die Bafelee den Rüdzug an, der bald 
in die allgemeinfte Flucht ausartete und ihnen zum Verderben 
gereichte ; denn von allen Seiten umgab und drängte fie der 
Sieger, der ihnen auf dem Fuße folgte und fogar ihren Rück⸗ 
zug gänzlich abzufchneiden fuchte. Der Verluſt dieſes Tages 
war für die Stadt bedeutend ; über 300 Mann waren gefallen 
oder ſchwer verwundet; darunter Auguft Wieland, Artillerie 
major, der Kavalleriechef Landerer, Hauptmann Wettſtein, 
Schügenmeiftee Sarrafin, Hindenlang, Bilchof, Burkhardt, 
wohlhabende und angefehene Bürger und Familienväter. Parts 
don wurde von den erbitterten Randleuten nicht gegeben, und 
felbft Gefangene , jedoch meift ſolche, melche in frühern Zügen 
gefangen und auf Ehrenwort entlaffen worden, nie wieder die 
Waffen gegen die Landfchaft zu tragen, niedergemacht. Diele 
Niederlage verfeste die Stadt in große Trauer und Niederger 
ſchlagenheit, auf der Landfchaft dagegen herrſchte allgemeiner, 
fich felbft in wilden Ausbrüchen der Freude kundgebender Jubel. 
Gleich am folgenden Tage erfchienen Abgeordnete der meiften 
Gemeinden , welche bis dahin zue Stadt Bafel gehört hatten, 
verlangten Anfchluß an die ne und lieferten Waffen und 
A Ä 
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Munition aus, mit denen fie verfehen worden waren, um Lit 
fial und die Rantfchaftlichen im Rücken anzugreifen. 

Als die Nachricht von dem Landfriedensbrud der Stadt 
Bafel nach Zürich kam, wurde die militärifche Beſetzung des 
ganzen Kantons durch 10,000 Mann ebenfalls angeordnet und 
zwei eidgenöffifche Kommiffarien abgeſchickt, welche, da fie wicht 
hinlängliche Energie entwickelten, noch durch einen dritten vers 
ftärkt wurden. Am 7. Auguft erfchienen die Bevollmächtigten 
Rußlands, Deftreichs, Preußens, Sardiniens und Baierns in 
Zürich und hatten eine Konferenz mit dem Yundespräfidenten 
SHeß; ihr Zweck war, die Maafregeln gegen Bafel zu mildern 
und fic über den Beiftand, welchen Polen den Landſchaftlichen 
geleiftet haben ſollten, zu beſchweren. Die „Bafeler Zeitung “ 
hatte die Lüge verbreitet, daß 200 Polen an dem Kampfe für 
die Randleute Theil genommen , da doch nicht mehr als ſechs, 
die fich feit längerer Zeit in Lieftal aufgebalten, in ihren Reiben 
gefochten. Die Antwort des Präfidenten war beftiimmt und ab» 
lebend. Am nämlichen Tage erfchien auch von den Abgeord⸗ 
neten des Sarner-Bundes, melde fi) nach der militärischen 
Beſetzung des Kantons Schwyz nach Beggenried zurückgezogen 
hatten , eine Erflärung, in welcher fie noch die Behauptung 
magten, die Ausfälle aus Schwyz und Bafıl feien ohne ihr 
Wiffen gefcheben, dann ſich gegen das Verfahren der Tagſatzung 
verwahrten und an die Zukunft apvellirten. - Am 10. Auguft 
wurde auch Bafel ohne Widerftand, der ihm bei der Stimmung 
der Truppen nur berderblich hätte werden können, von bier 
Bataillong , einer Kompanie Dragoner und Netillerie befekt, 
denen bald noch andere Zruppen folgten. Um 12. Auguft 
fprac die Zagfakung die Aufhebung der SarnerBerbindung 
aus, und forderte alle bisher in dee Tagfakung nicht revräſen⸗ 
tirten Stände unter Verantwortlichkeit auf, fi im Schoofe 
derfelben vertreten zu laffen. Die Vernichtung des GSarnerbun- 
des war eine von allen Eeiten laut geforderte Genugthuung; 
zahlreiche Petitionen aus den Kantonen Bern, Luzern, Aargau, 
Zürich und Thurgau, der Mehrzahl nach von politifhen Ber 
einen ausgegangen , von welchen cinige der Zagfagung gegenüber 
felbft eine anmafende und deohende Stellung nahmen, aber 
durch Uebertreibungen fich lächerlich machten und dadurd an 
Einfluß und Anfehen verloren, verlangten nicht nur Aufiöfung 
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des Sarnerbundes , fondern auch Totaltrennung der Stadt von 
der Landfchaft Bafel, vollen Schadenerfag von Seite dieſer 
Stadt und ftrenge Beftrafung Derjenigen, die fi) des Hoch⸗ 
verraths gegen das Vaterland fchuldig gemacht. Die Total⸗ 
trennung im Kanton wurde am 17. Auguſt ausgeſprochen und 
beſtimmt, daß die Theilung des ganzen Staatsguts durch ein 
eidgenöſſiſches Schiedsgericht vollzogen werde, welches ſich als⸗ 
bald mit dieſer ſchwierigen Aufgabe beſchäftigte. Nach ihrem 
vollkommenen Siege kehrte die Tagſatzung ganz zu ihrer ges 
wohnten Mäßigung und Langfemkeit zurück, jedoch gegen die 
Anfiht und den Willen der Mehrzahl des Volkes in den frei» 
finnigern Kantonen, namentlich Berns, dag die entfchiedenften 
und fräftigften Maafregeln verlangte; nur als Neuenburg zd- 
gerte , feine Bundeepflicht zu erfüllen und Gefandte nach Zürich 
abzufenden , befahl fie, daß auch diefer Kanton, wenn big zu 
einer beftimmten kurzen Friſt fein Gefandter in der Zagfakung 
feinen Sitz einnehme, mit 10000 Mann befeßt werden follte, 
Schon regte fi) unter den Ariſtokraten die Hoffnung, ie 
Schweiz dadurch in eine Verwicklung mit einer fremden Macht 
gebracht zu ſehen, fchon gab die freifinnige Partei dem Gedan⸗ 
ken Raum, daß die Zeit gekommen ſei, wo die eidgenöſſiſche 
Sache auch in dieſem Kanton den Sieg davon tragen würde; 
aber beide täuſchten ſich; Neuenburg, als eg Ernft fab und ſich 
Zeupven an feinen Grenzen fammelten, eilte, feine Befandten 
nad Zürich zu ſchicken und alle Beſchlüſſe der Zagfakung atte 
zuerkennen. ine Unterfuchung gegen die am meiften bei dent 
Landfriedensbruche betheiligten Männer wurde nicht eingeleitet; 
nur die eidgenöſſiſchen Oberſten Abyberg und Viſcher, melche 
ihren dem Bunde geleiſteten Militär-Eid gebrochen, wurden der 
eidgenöffifhen Militärwürde für verluftig erklärt. Im Kanton 
Schwyz vereinigten ſich die getrennten Theile unter einer ge- 
meinfanmen Verfaffung , welche die vollfommene Freiheit und 
Rechtsgleichbeit aller Bürger auefpricht. Sobald die Ruhe ber» 
geftelle war und Bafel für die Bezahlung der Kriegekoſten Ga- 
rantie geleiftet und einen Theil feines groben Geſchützes, feiner 
übrigen Armatur und Munition an die Landſchaft ausgeliefert 
hatte, wurden die zahlreichen Truppen, welche fich durch mus 
fterhafte Mannszucht und einen guten Geift beinabe durchgebends 
ausgezeichnet hatten, mit Dank für ihre geleifteten Dienfte ent» 
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laffen. Die Tagſatzung, nachdem fie die Frage über Zahlung: 
der Kriegskoften von Bafel und Schwyz erledigt, löſ'te fich in 
der 5öften Sitzung, am 16. Dftober, auf, -nachdem fie noch 
zuvor eine Proflamation an das Schweizervolk erlaſſen. Die 
Mevifion des Bundesvertrags wurde bis zur nächften Tagſatzung 
verfchoben. Gegenwärtig befchäftigt diefe und eine neue Orga» 
nifation der kirchlichen Verbältniffe der katholiſchen Schweizer 
Die Regierungen und das Volk gleich ftark. Ein Bundesvertrag,). 
welcher dem Volk der ganzen Schweiz gleiche Freibeit- und: 
Rechtegleichheit fichere, durch den alles entfernt werde, was big 
Dabin die Kantone einander entfremdete, obne deren Indibidua-⸗ 
lität zu vernichten , das ift dee Wunſch und das Streben aller 
rechtlichen , gebildeten und freifinnigen Eidgenoffen, Nur über 
die Art und Weife, ob durch die Zagfakung oder einen aus 
dem Volke gewählten Verfaſſungsrath diefes Ziel zu erſtreben 
fei, mwaltet nocy ein Kampf der Meinungen, welchen die nächfte 
Zukunft fchlichten wird. Diefe wird auch entbüllen, ob die 
ſchweizeriſche Nation in den Reihen der. europäiſchen Staaten 
ihren natürlichen Standpunkt erfennen und würdig zu behaup⸗ 
ten wiffen wird. 
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Gag an, Helvetia, du Heldenvaterland! 

Wie it dein alted Volt dem jegigen verwandt ! 
Salker. 


Te 
ir 
Eu 


Fr. 
ED 
—— 


F 
X 
AV we. 


KAyNCH 


— —— 


— —— 
* al 
Din 


BER 
Fe 


Aarau, 
Druck und Berfag von B. 8 Chrtifien, 


R —— —⸗ 
FLO TEN N HF BEN 


EEE LEE TE 5 


DAN WORT — — 





ee 2 
nr Pi 
‚ “ ‘ 
. J 
— 
a⸗ * 
* 
J23 
ze 
X 
J 
Yan 
- 
- " 
—* 
— 
3 
* — 
























— ——— Denſchen 


n. Sandeskunde: Beiträge u —— 


— und Anſtalten u. 4 w. er x — — 
In. Jaͤhees Ebronike Beiträge zur. 


IV. giteratur und. Kunf: — 


aus ihrer — J Sehe 


J 
ee 


— 


beſonders aus der neuern und neueften Gef 


Bildungs» und Gittengefchiäte;. Rbenöbe ; 
dienftvollee Eidgenoffen , Mittheilung an aus 
wechſel derſelben u. ſ 


und Statiſtik der — 5 achrichten vor —8 
wiſſenſchaftlichen, polizeili en, ilöthätigen 


2, . 

a En Wal 

rt. . 
— 


u 
- 


geſchichte; mämlich : Abhandlungen, 
‚, Kigften Geſetze und Verordnungen in ı 
. Kantonen, Staatenerhanbiungen. auf de 
in den Großen Rathen u. f- mw. — 


—J———— 


"gungen der in der Schweiz. erſche 
naoſſen herausgegebenen 

Aus zůge von ſolchen im 
welche * — ne 


a f 
J * * - * a Kae 
E 
4 N * ⸗ 
* I 
wen F w 7 
J J — En , 
ET a 2 — 
* J Tat (2 * 
> 
Ä 8* * — er 2) h Pr 
— e A ee * 
£ J * ei 
* * < Bar 
? ya ir» r wi. Pu % I 
ers - Mu TA 
# + * ur 
[RN ah ——— 
4 — 
e. u . u 
. 3 x y er A, er 
= i ER. * —— 
a 7 Se | de 
‘ u 8 . J u J 
u Ay n 
- pe (# f 
[5 ER i I — r 
br « 
J Pos) a Aut et, ] u 
> J — J — nt F 
— u. u N 5 es m 
we...” 4 = . —. 
. 4 
1 nr Pin 
» » Da af, n 
* 74 e— 
u. r 
7 i \ 4m 
_ 7 Bu « 
* a F To 
Her — — 
u LED) dr > Te 
Er * BER 
> € , B . —* J 
a), J * 
ae m * 
> J * — 
Na N r Pr . 
29 . *7 
* 
WR. Le“ 


v. DET TREE 


— 


— — — 





ae? a an 


— 


er 
+ 


= — 7 


F =; — 7 a Wo “2 
EEE 


46 


—— — 


Don der Helvetia erſcheinen jahrlich vier Hefte, jedes 


von zehn Bogen, und fie machen zufammen einen Band aus, 
zu welchem mit dem letzten Hefte ein eigenes Titelblatt. und 
ein volftändiges Regifter nachgeliefert wird. Der Preis deb 


ganzen Jahrgangs oder ‚eines Bandes dieſer Zeitſchrift ifk 
ſechs Schweizerfranken. Alle ſchweizeriſchen Poftämter und 


Buchhandlungen find erfucht, Beftelungen darauf anzunehmen. 
Beiträge , welche dem angeführten Plane dieſer Beitfcheift ent⸗ 
ſprechen, werden vom Herausgeber der Helvetia mit Danf 
angenommen und, unter ſtrenger Beobachtung aller Pflichten 
gegen den Einfender, befannt gemacht werden. 


Beſchmutzte oder aufgeſchnittene Exemplare Fönnen nicht mehe 
surüdgefandt werden, 





nen 

Mit dem Jahrgang 1832 Hat eine neue Folge der Helvetia 
begonnen und find -fomit von diefem Jabrgang an alle fols 
gende, fo wie die frühern Jahrgänge 1827 bis 1830 jedes für 
ſich als beſonderes Ganzes zu betrachten. Um jedoch. den ver⸗ 
ehelichen Abonnenten ‚der neuen Folge die Anfhaffung der 
frühern Jahrgänge zu erleichtern, babe ich die vier Jahrgänge 
4827 Bid und mit 4830 der Helvetia von 24 Fr. auf 16 Fr, 
herabgeſetzt, den einzelnen diefer Jahrgänge aber von 6 Fr. 
auf 25 Btzz; zu welchem Preis foldye von mir felbft oder vom 
ieder andern Buchhandlung bezogen werden fönnen. 

Zu dem im Jahrgang 1330 enthaltenen »DBauernfeieg“ 
babe ich die Porträts von Steiner, Leuenbe rg, Emmen: 
egger und Schybi lithographiten faffen,, was den Befikern 
der Helvetia willfonmen feyn dürfte. “Der Preis für alle vier 
Porträts ift 8 Basen. 

Yaraw, im Apeil 1832, 


3. 3. Ebetiften. 
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